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I. * bw: 
Die atmofphärifche Eifenbahn und die Eiſenbahnen mit 

Seilzug. Nachtrag zu Stephenfon’s Bericht über 

die atmofphärifche Eifenbahn (im polytehnifhen Sournal 

Bd. XCHI ©. 131); von Hrn. Bidder, 

Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Sul, 1844, S. 267. 
Ein Berigt über die praftifche Anwendbarfeit des atmofphärifhen 
Princips als Triebfraft auf Eifenbahnen muß als unvollfländig an- 
gefehen werden, wenn die Unterfugung nicht die bei dem Betrieb 


der Blackwall-Eiſenbahn eintretenden eigenthümfichen Umſtände mit 


in Berüffihtigung zieht. Che wir jedoch auf eine ſolche Unterfuhung 
eingehen können, müffen wir die Cigenthimfichfeiten der Londons 


Blackwall Eijenbahn näher betradten. 


Diefe Eifenbapn it ungefähr 3%, Meilen lang und wird durch 
zwei zu Yondon und Blackwall ſtationirte Dampfmafchinen von A400 
und 280 Pferdefräften betrieben. Die Wagen werden mittelft Hafen 
an ein Tau befeftigt, welches fihb an großen, auf jedem Ende der 
Linie angeordneten Trommeln auf» und abwindet, Auf der Londoner 
Station iſt die größte Kraft erforderlih, weil in diefer Richtung die 
Totalfleigung der Eifenbahn 60’ bis 70° beträgt, bei einem Marimum 
der Steigung von 1 in 100. 

Diefe Linie begreift nicht weniger als 7 Zwifchenftationen in 
fih. 5 derfelben, nämlich Poplar, Weft- India Dods, Limehouſe, 


Stepney und Shadwell communieiren mit dem Fenchurch-ſtreet-Ende, 


während 4 derfelben, nämlich Dinories, Cannonftreet, Shadwell und 
Stepney mit dem Blackwall-Ende in Communication fteben. 

Diefe Einrichtung wird dadurch realifirt, daß man einen be- 
fonderen Wagen von den Enden aus mit jeder Zwifchenftation in 


- Gorrefpondenz ſezt. Diefe Wagen werden, während fi Die Züge 
nad) der einen oder der andern Richtung bewegen, abgehängt und 


dann mit Hülfe Fräftiger Bremfen an den Orten ihrer Beftimmung 
file geſtellt. Sobald aber der für die Endftationen beftimmte Zug 
an dem einen oder dem andern Ende der Linie anfommt, werben, 


während das Tau in Ruhe ift, die Zwifhenwagen angehängt, fo 


.r fie gleichzeitig mit dem Tau in Bewegung Tommen, und der 
eihe nah an den Endſtationen anlangen, und zwar in der Drdnung 


4 in Intervallen, welde der Ordnung und der Lage der Derter, 


> 
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von denen fie audgingen, entſpricht. Sobald fie anfommen, werden 
fie in vollem Laufe von dem Tau losgemacht, worauf fie durch das 
erlangte Bewegungsmoment bis zu ihrer Station rollen. Hieraus 
wid Far, daß der Zwiſchenverkehr, ohne Störung des Verkehrs 
zwifchen den Endpunften der Linie, hergeftellt ift. 

Bon der Wichtigkeit diefes Zwifchenverfehrs mag man fid einen 
Begriff machen, wenn man bedenft daß während des Tezten Betriebs— 
jabrs von 2,500,000 beförterten Paffagieren nahe an 1,600,000 oder 
7/, der ganzen Zahl auf die kurzen Etationen fommen. Es würde 
alfo ein Syſtem, welches dieſen Verkehr nicht vollftändig befriedigte, 
offenbar unter Feiner Bedingung mit Vortheil auf diefer Eifenbahn 
eingeführt werten. 

In Beziehung auf diefen Punft hat man für den Fall, daß 
das atmofphärifche Princip in Anwendung fäme, vorausgefezt, daß 
von jedem Ende aus häufigere Züge ald gegenwärtig abgehen und 
abwechfelnd an den Zwifchenftationen anhalten Fönnten, fo daß diefes 
wichtige Element der Einnahme gefichert wäre. Diefe Borausfezung 
war eine Folge der Nothwendigfeit, die Durchzüge an jeder dieſer 
Stationen anhalten zu müffen, indem dag Syſtem der feparaten 
Magen nicht paffend auf dieſe Förderungsmethode angewendet werden 
fönnte, Diefes Syftem würde, wenn es feine anderweitigen Eins 
würfe zufieße, offenbar eine theilweife Communication zwifchen einigen 
der zwifchenliegenden Stationen darbieten. Hierin Tiegt ein Bortheil 
des atmofphärifhen Syſtems dem Seilzugfyftem gegenüber, welches 
eine Communication der Zwifchenftationen nur mit den Endpunften 
der Linie geftattet. Dan glaubt indeffen, daß ein ſolcher Verkehr 
nicht wichtig feyn würde, während es von dem größten Einfluffe auf 
die Förderung und Belebung des Zwifchenverfehrs ift, daß die Inter 
valle zwiſchen den Traing bei jeder Station Y, Stunde nicht überfhreiten. 

Die durhfchnittlihe Anzahl der Wagen ift bei den Endzügen 
(terminal trains) das ganze Jahr hindurch A, während im Sommer, 
um die Mühe des beftändigen An- und Aushängens der Wagen zu 
vermindern, beftändig 7 oder 8 Wagen unabhängig von den inter: 
mediären Wagen in Bewegung find. Diefe große Anzahl Wagen 
ift nöthig, in Folge der äußerſt ſchwankenden Natur des Berfehrs, 
insbejondere während der Gurzeit, wo die Dampfboote öfters 400 
bis 500 Paffagiere bringen, die manchmal in einem Train befördert 
werben müſſen. In den folgenden Berechnungen babe ich indeffen 
für den Verkehr zwiſchen den Endftationen nur A Wagen anges 
nommen und für den ZJwifchenverfehr nur 2 mehr, Außerdem 
werden die an der Poplar; Station haltenden Züge um einen Güter: 
wagen, mandmal auch um 2 vermehrt. Demnad) befiehen die Traing 
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abwechſelnd aus 6 oder 7 Wagen, welche ein Gewicht von beziehungss 
weife 100,000 und 112,000 Pfunden repräfentiren. Sch nehme 
ferner die wirkliche Zeit des Aufenthaltes an jeder Station, abge- 
fehen von dem auf die Befchleunigung und Hemmung der Züge 
fommenden Zeitverluft zu Y, Minute an, mit Ausnahme von Poplar, 
wo ich einen Aufenthalt von 1 Minute geftatten will, weil die Güter: 
wagen dafeldft aus einer Seitenbahn gefhoben und an die Traing 
befeftigt werden müffen. Angenommen alfo, die Züge halten ab- 
wechſelnd an 4 und 3 Statipnen, die Poplar-Station in die lezteren 
mit eingefhloffen, fo würden für die ganze Fahrt auf das Anhalten 
2 Minuten kommen; nimmt man ferner, die Dauer des Aufenthaltes 
an den Stationen mitgerechnet, eine mittlere Gefhwindigfeit von 
30 Meilen per Stunde an, fo beliefe ſich die Zeit, während welder 
die Trains in Bewegung wären, auf 7%, Minuten und die ganze 
Fahrt dauerte alsdann 9), Minuten, 

Um jedoch diefen Zwek nur mit mittelgroßen Zügen zu erreichen, 
wäre eine Nöhre von 2° Durchineffer mit einem Vacuum von 20” 
erforderlich, und diefes unter der Annahme, daß jedem Wagen ein 
Conducteur beigegeben und an jedem Rade eine Bremfe angebradpt 
würde, um eine Adhäfion von '/, der Geſammtlaſt zu erzielen; ferner, 
daß der Bremsapparat mit mathematischer Genauigfeit angelegt 
würde, Mit Mafchinen, welde die Kraft der gegenwärtig anges 
wendeten weit überftiegen, betrüge die zur Evacuirung diefer Nöhre 
erforderliche Zeit wenigflens 6 Minuten. Dadurch würde der Zeit- 
raum zwifchen den Endzügen bis auf 15%, Minuten oder Y, Stunde, 
d. h. dieſelbe Zeit, die man gegenwärtig geftattet, erhöht; allein der 
Zwifchenverfehr würde alsdaun auf /,ftümdige Jntervalle oder wie 
ih vermutbe, auf weniger ald die Hälfte des gegenwärtigen reducirt 
werden. Man ift von der DBorausfezung ausgegangen, daß eine 
durchſchnittliche Gefchwindigfeit von 40 Meilen per Stunde erzielt 
werden könne. Um jedoch diefen Zwef mit A Zwifchenpaltpunften 
zu erreichen, würde, abgefehen von dem bedeutenden gewöhnlichen 
Widerftande, der bei fo hohen Gefhwindigfeiten Cim vorliegenden 
Tale würde ein Gefhmindigfeits-Marimum von SO Meilen per 
Stunde nöthig feyn) zu überwältigen wäre, eine Zugfraft — 7/,, der 
Lat des Traing erforderlich feyn. Diefer Umftand würde nur mit 
einem mittleren Train, Röhren von einer Weite und Mafchinen von 
einer Kraft erfordern, wie fie durchaus unzuläffig wären, Da wir 
nun ſehen, daß mit Zwifchenftationen auf einer Tinte von der Größe 
der London Blackwall Eifenbahn fehr hohe Gefhwindigfeiten, und 
Züge von größerer Frequenz, als von /, zu /, Stunde, unerreichbar 
find, fo wollen wir nun unterfuhen, welche Nefultate unter Bei— 
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behaltung der vorhandenen Maſchinen eine Röhre Tiefen würde, 
welcde bei einem Bacuum von 16 Zollen geeignet wäre, ein Maris 
mum der Belaftung die fteiliten Nampen hinanzuziehen. 

Für ein Bruttogewicht von 225,000 Pfunden oder 100%, Tonnen 
würde diefe Röhre einen Durchmeffer von 2: Zoll erfordern, Ans 
genommen nun, der wirkliche Aufenthalt an jeder Station betrage 
/, Minute, mit Ausnahme von Poplar, wo ich für den aufwärts 
gehenden Zug 1 Minute, für den abwärtsgehenden dagegen nur 
/, Minute rechnen will; angenommen ferner, jedem Wagen fey ein 
Gonducteur beigegeben und am ganzen Train feyen Bremsapparate 
angebracht, weldhe zum Behuf des Hemmens eine Adhäſion — ), 
des Train-Bruttogewichtd darbieten; fo finde ich unter der Voraus— 
fezung, die an den Enden der Linie ftationirten Dampfmaſchinen ars 
beiten beftändig mit aller Kraft, daß ein aufwärtögehender Zug mitts 
lerer Größe ungefähr 16, und ein abwärtögehender 6%, Minuten 
zur Fahrt braudt, während ein Maximum-Train aufwärts 22 und 
abwärts 20 Minuten brauden wird. Da jedodh zur Evacuirung 
der Röhre bis auf 8 Zoll für den Beginn der Bewegung mindefteng 
5 Minuten hinzugefügt werden müffen, fo ift einfeuchtend, daß auf 
diefer Linie die Züge nicht gefchwinder, ald von Y, Stunde zu 7, 
Stunde auf einander felgen fünnten, beſonders wenn wir bedenfen, 
daß die obigen Zeitannahmen die Zufälle und außerordentlihen Er: 
eigniffe, welche auf einer folhen Betriebslinie häufig vorfommen 
müffen, nicht in fih ſchließt. 

Wenn daher nicht irgend ein Ausweg ermittelt werden Fann, 
um die Nothwendigfeit, an jeder Zwifchenftation anhalten zu müffen, 
zu befeitigen, fo würden wohl die Traing mit den gegenwärtig im 
ange befindlichen Maſchinen nicht häufiger, ald von 7, zu /, Stunde 
erpedirt werden fünnen, fo daß die Anzahl der Züge auf die Hälfte 
ihrer gegenwärtigen Anzahl vebucirt würde; und dieſe Reduction 
würde ohne irgend eine Erfparniß an Betriebsfoften flattfinden, in- 
fofern einerfeits Feine Verminderung des Conducteurperfonals eins 
treten, andererfeitS das beftändige Bremfen die Iinterhaltungsfoften 
der Wagen und der Bahn erhöhen würde. Die Koften der Seil 
wärter würden die Extrakoſten, welche fihb aus dem Umftande ers 
geben, daß die Mafchinen beftändig im Gang erhalten werden müßten, 
auch nicht ausgleichen; endlich würden die Intereſſen der zur Ein» 
führung diefes Syftems erforderlichen Ausgaben die jährlihen Repa— 
ratur= und Unterhaltungsfoften des Seilzugs überſteigen. 
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1. 


Verbefferungen in der Gonftruction der Buͤchſen für Loco: 
motiven- und andere Wagenachfen, fo wie der Zapfenlager 
überhaupt, ferner der Methode diefelben zu oͤhlen oder 
zu ſchmieren, worauf fih William Edward Newton, 
Eivilingenieur am Patentoffice zu London, einer Mit: 
theilung zufolge, am 15. Mai 1845 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1844, ©. 97. 
s Mit Abbildungen auf Tab. I, 


Den Gegenftand der vorliegenden Erfindung bildet: . 

1) eine verbefferte Conftructionsmethode der Büchſen, worin die 
Zapfen von Mafchinen verfchiedener Art, insbefondere der Eifen- 
babnwagen = und Locomotivenadhfen rotiren. Diefe VBerbefferungen 
Taffen fih nicht nur auf Büchſen für folhe Achſen oder Zapfen an— 
wenden, welche fo getheilt find, daß fie Halbeylinder bilden, fondern 
auh auf Büchſen, Lager oder Hülfen, welche ungetheilt find und 
eine ununterbrochene Kreisform darbieten; deßgleichen auf vierefige 
oder anders geftaltete Hülfen, in denen Stangen, 3. DB. die feit- 
ftangen bei Locomotiven oder andern Dampfmafchinen gleiten follen; 

2) eine verbefferte Conftructiongmethode der Dehlbüchfen zum 
Oehlen der Locomotivens und Wagenadfen, und ein verbeffertes 
Berfahren diefe Oehlbüchſen mit den unteren Büchſen, worin folde 
Zapfen oder Achſen rotiren, zu verbinden, 

Die unteren Büchfen werden auf die gewöhnlide Weife her: 
geftellt wie die Achfenlager der Locomotive und anderer Mafchinen ; 
man verfertigt diefelben aus Meffing, Glofenmetall oder irgend einer 
andern Metalleompofition von hinreichender Stärfe, welche einen 
Zinnüberzug aufzunehmen geeignet if. Die inneren Theile diefer 
Büchfen werden mit irgend einer harten Metallcompofition, wovon 
Zinn die Grundlage ift, ausgefüttert; 5 Theile Zinn, 5 Theile An 
timon und 1 Theil Kupfer bilden eine- für den vorliegenden Zwek 
vorirefflich geeignete Compofttion. 

Um die Büchfen für diefe Compofition vorzubereiten, werden fie 
längs ihrer inneren Kanten und an ihren Enden innerhalb ihrer 
balbeylindrifchen Theile, oder wenn fie nicht getrennt find, nur an 
ihren Enden mit hervorfpringenden Kränzen oder Ringen gegoffen. 
Hierauf wird das Innere diefer Büchſen auf die gewöhnliche Weife 
‚ gereinigt und verzinnt. Dann nimmt man einen cylindrifchen oder 
balbeylindrifhen Kern von demfelben Durchmeffer wie der Zapfen 
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oder die Achſe, welche in dem Lager laufen foll, oder von der Geftalt 
und den Dimenfionen, welde die Hülfe einer Schiebftange erfordert, 
und fehiebt auf dieſen Kern die auszufütternde Büchſe fo, daß der 
Kern mit der Lage, welche die Achſe, der Zapfen oder die Schieb- 
fange einnehmen foll, coineidirt. Den Büchſen gibt man eine folche 
Dimenfton, daß der Kern, wenn er in der ihm angemwiefenen Lage 
fih befindet, die hervorfpringenden Ninge nicht ganz, fondern nur 
beinahe berührt; fein Abftand von demfelben mag ungefähr Y, Zoll 
beitragen. Die Enden der Büchfen werden dann gefhloffen, jo daß 
das Innere eine Form bildet, in welche das Metall durch eine zu 
dieſem Zwek vorbereitete Deffnung eingegoffen wird, Bei den fo 
vorbereiteten Büchfen findet jene Erhizung und Abnüzung wie fie 
bei Büchſen von gewöhnlicher Conftruction vorfommt, nicht ftatt, 
und eine größere Dauerhaftigfeit ift die Folge davon. 

Die Figuren 53 und 54 find perfpectivifche Anfichten einer 
halbeylindrifchen Büchfe für eine Locomotiven » oder Waggonachſe, wie 
fie erfcheint, ehe fie mit der erwähnten Metalleompofition ausgefüttert 
worden iſt. Fig. 55 liefert den Duerfchnitt einer ſolchen Büchſe; 
Die Figuren 56 und 57 find Längendurchſchnitte durch die Mitte der— 
felben. a, a find die Leiften längs der Kanten der Büchſen; b,b 
die Ninge rings um ihre Enden; ce Das in der Mitte der Büchſen 
gelaffene Loch, um die als Büchfenfutter dienliche geſchmolzene Com— 
pofition einzugießen. 

In den Figuren 54 und 57 find. die Leiten b,b in der Nähe 
der Enden der Büchſen fo angeordnet, Daß an jedem Ende der 
Büchſe noch ein Theil übrig bleibt, welcher eine Bertiefung d,d 
bildet. Auch in diefen Naum fommt die Compofition, und tft darin 
geeignet, den Schultern der Achſen oder Zapfen, weldhe etwa neben 
denfelben laufen, als Stüzpunft zu dienen. 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung, nämlich die ver- 
befjerte Conftructionsmethode der Dehlbüchfen betrifft, fo iſt in. ber 
Büchfe, welche die untere Hälfte einer Locomotiven= oder Waggonachfe 
umgibt, eine Dehlbüchfe angeordnet. Leztere befizt eine Deffnung, 
durch welche man von dem äußeren Ende der Bühfe aus Oehl in 
diefelbe einfüllen fann. In diefer Deffnung befindet fih eine Röhre, 
welche verhütet, daß das Oehl durch irgend einen plözlichen Stoß, 
auch wenn die Deffnung nicht dur einen Defel gefchloffen ift, her— 
ausgefchleudert werde; inzwifchen ift die befagte Deffnung auch mit 
einem Defel verfeben, der durch eine Feder auf diefelbe niedergedrüft 
wird. Dieſe Feder dient zugleich dazu, den Defel beim Eingiegen 
des Oehls geöffnet zu erhalten, 

In der oberen Seite der Dehlbüchfe befindet fih eine Deffnung, 
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und zwar unmittelbar unter der Mitte der unteren Seite der Achſe. 
Dur diefe Deffnung erhebt fih das eine Ende eines belafteten 
Hebels, der fih im Innern der Büchſe um Zapfen dreht. Das obere 
Ende diefes Hebeld wird durch das an feinem unteren Ende befind- 
fihe Gegengewicht ſtets mit der unteren Seite des Zapfens oder der 
Achſe in Berührung erhalten, die es mit Hülfe eines flahen Baum- 
wollendodhtes oder eines Streifens von loferem Baumwollengemwebe 
mit Oehl verfiebt. Der an dem Außeren Ende des belafteten Hebels 
befeftigte Docht leitet das Oehl vermöge der Sapillar= Attraction aus 
der Büchſe nah der Adıfe. 

Der Hauptförper des Apparats, welcher die Dehlfammer und 
ihr Zugehör enthält, befteht gewöhnlid aus zwei zufammengenieteten 
Haupttheilen, nämlich der Deplbüchfe und dem Defel, welcher die 
Deffnung in dem Piedeftal für die Achfenbüchfen verfchliegt. An 
diefem Tezteren Theile hängt der den Eingang in die Dehlfammer 
verfchließende Defel. Beide Haupttheile können in einem Stüf ge 
goffen werden; die Anfertigung derfelben wird aber erleichtert, wenn 
man fie einzeln gieft und nachher zufammennietet, 

Fig. 58 ift ein Berticaldurhfchnitt von vorn nad hinten durch 
die Mitte des Apparats; Fig. 59 ein Grundrig der Oehlbüchſe mit 
abgenommenem Defel. Fig. 60 flellt die innere Seite des Defels 
dar, nachdem derfelbe von der Dehlbüchfe getrennt worden iſt. A,A 
ift die Höhfung, welche die Achſe aufnimmt; B,B der Defel. 

Nahdem die Theile Fig. 59 und 60 gegoffen find, werden fie 
aneinander genietet: der Theil d, Fig. 59, fommt ind innere der 
Höhlung E, Fig. 60, zu liegen und das Ganze fann hierauf ver- 
mittelft zweier durch die Deffnungen a,a, Fig. 60, gehender Bolzen 
vereinigt werden. F, Fig. 58 und 59, ift Die Deffnung‘, durch Die 
das Oehl in die Kammer C,C eingegojfen wird, Diefe Deffnung 
wird dur eine Röhre ausgefüllt, welche Fig. 61 abgefondert dar— 
geftellt ift. Diefe Röhre befteht aus zwei in einander flefenden 
Theilen, und ift fo eingerichtet, daß das in ihr oberes Ende ge: 
goffene Oehl zwar frei in die Dehlfammer fliegen aber nicht wieder 
zurüffehren Tann, wenn die Büchfe ins Schwanfen gerathen follte. 
Der äußere ceylindrifche Theil b erftreft fih abwärts bis zum Boden 
der Dehlfammer und befizt für den Durchgang des Oehls in die 
Oehlbüchſe C bei c eine Oeffnung. d iſt ein an das obere Ende 
der Röhre b gefügted conifches Rohr, das fid bis unter die Deffnung e 
erſtrekt. Diefes Einfüllropr entfpricht dem beabfichtigten Zwek voll 
fommen, Der größeren Sicherheit wegen und um den Eintritt 
irgend einer fremden Subftanz in die Dehlbüchfe zu verhüten, ift noch 
ein Defel G angebracht, welder an einem Scharnier hängend durch 
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die Feder e feſt auf die Deffnung F niedergedrüft und wie Fig. 60 
zeigt, im aufgeffappten Zuftand zurüfgehalten wird. H iſt ber be- 
laftete Hebel; I der in die Dehlfammer hinab fich erſtrekende Dodt; 
f der Träger, in welchem der Hebel gelagert iſt; IX die Deffnung in 
dem oberen Theil der Kammer, durch die das obere Ende des Hebeld 
tritt, um ſich mit dem Dochte gegen die Adhfe zu lehnen. 

Dur diefe Einrichtung wird das Lager gleihförmig und frei 
von den Unannehmlichfeiten, welche aus dem Gebraudhe der Federn 
entfpringen, deren Spannung oft von den mit ihrer Beforgung bes 
Häftigten Perfonen vermehrt wird, fo daß fie oft in kurzer Zeit den 
Docht durchſchneiden. 





III. 
Hos king's rauchverzehrender Dampfkeſſel-Ofen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Jun, 1844, ©, 370, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Hosking ift, wie Hall und andere Technifer, der Anftcht, 
dag das fiherfte Mittel zur Verhütung oder Confumtion des Rauches 
darin befteht, daß man einer großen Duantität erhizter Luft den 
Zutritt in die Feuerflamme verſchafft. Hosking's zu dieſem Zwek 
erfundenen Apparat können wir ohne Anftand zu den beiten der Art 
zählen, 

Fig. 44 ftellt die Endanſicht und Fig. 45 die Seitenanflht des 
in Rede flebenden Apparats dar, A,A find hohle Roſtſtäbe; B,B 
zwei mit den Noftftäben parallel Taufende Luftzuführungsröhren ; 
C,D ein Canal für die erhizte Luft, von der Breite des Ofens. Die 
auf ihrem Wege durch die hohlen Rojtftäbe A,A oder die Nöhren B, B 
erhiste Luft tritt in den CanalC, von diefem in den Canal D, auf deffen 
oberer Seite die Flamme hinftreicht, und gelangt Durch die Mündung E in 
die Flamme, Die Mündung E ift mit einem Gitter verfehen, um zu ver— 
hüten, daß Kohlenſtükchen, welche etwa über die Feuerbrüfe geweht werben, 
in den Canal D fallen Fönnen. F ift eine Juftdichte zur Reinigung des 
Canals C dienlihe Fallthür; G eine an den Enden der Roftftäbe 
angebrachte Platte, welche eine Thür bildet, durch die der Luftzutritt 
je nach dem Zuftande der Verbrennung rvegulirt werden fann; H,H 
zu einem ähnlichen Zwek dienliche Thüren an den Enden der Röhren, 
I ift eine Deffnung, durch die man das innere der Feuercanäle 
überfehen Tann, um fih von dem Zuftande des Dfens zu überzeugen, 
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IV. 


Verbeſſerte Maſchinen zum Einrammen der Pfaͤhle mittelſt 
Dampfkraft, ſo wie auch zum Schmieden und Praͤgen 
des Metalls, worauf ſich James Nasmyth, Ingenieur 
zu Patrieroft bei Mancheſter, am 24. Jul. 1843 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Aug. 1844, S. 1. 
Mit Abbildungen auf Zab, I, 





Borliegende Berbefferungen beftehen: 


1) in einem Apparat, bei welchem die Kraft des Dampfs einen 
eifernen Blok in die Höhe hebt, und denfelben auf den Kopf eines 
Pfahls niederfallen läßt, um diefen in den Boden einzurammen. 
Diefes Heben und Fallenlaffen des eifernen Nammflozes wird ohne 
Anwendung von Räderwerk oder irgend einer rotirenden Bewegung 
bewerfftelligt; 

2) in Borfehrungen, welche das Gewicht des Rammklozes nebft 
dem Gewicht des daran befeftigten Apparats veranlaffen, dur feinen 
fortwährenden Druf den Pfahl zum Einrammen vorzubereiten, und 
dadurd den Schlag des Rammklozes wirffamer zu maden; 


3) in den Mitteln, dem niederfalfenden Rammkloze durd die 
Sfaftieität comprimirter Dämpfe oder Luft noch einen beträchtlichen 
Zufhug an Kraft zu ertbeilen; 

4) in gewiffen Vorkehrungen, wodurch das Ventil, welches den 
Dampf zum Heben des Rammklozes zuläßt, veranfaßt wird, ver 
mittelft der directen Wirkung des Dampfs fih zu Öffnen; ferner in 
gewiffen Theifen, welche diefem Ventile die erforderlichen Bewegungen 
ertheifen, fo daß diefe Rammmaſchine hinſichtlich der Hervorbringung 
einer Neihe von Schlägen felbfithätig wird. 

dig. 39 erläutert die allgemeine Anordnung des Apparats in 
Anwendung auf das Einrammen von Pfählen. Er beflebt aus 
einem zwiſchen zwei fenfrechten hölzernen Führungen a‘, a’ verfchieb- 
baren Dampfeylinder A. Diefer Dampfcylinder ift an eine geeignete 
Plattform b,b befeftigt, Die entweder auf dem Erdboden oder auf 
einer Barfe ruht, wie diefes die Umftände erfordern. Ein Dampf 
keſſel B fpeift den Tampfeylinder durch eine zifzafförmige Röhre P 
mit Hochdrukdampf, und fezt zugleich eine Winde in Thätigfeit, um 
den Dampfeylinder nebſt Nammfloz, Röhre und Hülfe R,D,E auf 
den Kopf des Pfahls zu heben. Während des Einrammens iſt die 
Kette der Winde fchlaff, fo dag Das Gewicht des Cylinders A der 
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Leitröpre D und der Hülfe E ganz auf dem Pfahl ruht. Der 
Sperrfegel G verhütet, daß der Apparat zu weit herabrutfche. 

Fig. AO Liefert einen Durchſchnitt und Fig. 41 eine Frontanſicht 
des Dampfeylinders nad einem größeren Maaßſtab. C ift ein 
Kolben, deſſen Kolbenftange D* unten aus dem Cylinder tritt und 
auf die unten näher zu befchreibende Weife an den Rammkloz R bes 
fefigt if. Der Dampfeylinder A ift an das obere Ende einer 
eifernen Nöhre D befeftigt, die dem Rammkloz zugleich als Führung 
dient. Diefe Röhre ſelbſt ift auf ähnliche Weife an den oberen 
Tpeil einer anderen dünneren Röhre E befeftigt, welde eine folche 
Weite befizt, daß fie auf den Körper des einzurammenden Pfahle 
paßt. Das ganze Gewicht des Cylinders A, des Rammklozes R, 
der Röhre D und der Hülfe E wird von den Sperrfegein G,G ge— 
tragen, deren Spizen zu dieſem Behuf in einer in den Pfahl ge- 
ſchnittenen Kerbe ruhen. 

Um die Thätigfeit des Apparats zu befchreiben, wollen wir annehmen, 
die Windenfette fey fehlaff, der Dampf habe dur die Dampfwege X 
freien Zutritt, und drüfe mit voller Kraft auf die untere Seite des 
Kolbens. Dadurdy wird der Nammfloz fo lange gehoben, bis fein 
Rand mit dem Hebel o in Berührung kommt und denfelben aus 
feiner horizontalen in die Fig. AO dargeftellte Lage hebt, Da ber 
Hebelo mit der Bentilftange verbunden ift, fo wird bei der erwähnten 
Bewegung das Bentil K in die Fig. AO dargeftellte Lage gefchoben. 
Dadurch fommt die Schulter S an dem unteren Ende der Bentil- 
ftange über die Spize des Fanghafens N, fo daß nun die Bentil- 
ftange durch die Feder n im derjenigen Lage, in welche fie durch den 
Rammkloz gehoben wurde, zurüfgehalten wird, In Folge diefer 
Stellung des Ventils fann nicht nur die Spize des Hafens N unter 
der Schulter S hinweggehen, fondern es wird auch die Communi— 
cation zwifhen dem Dampffeffel und der unteren Seite des Kolben 
abgefperrt, indem das Bentil die Deffnung X bedekt. Als weitere 
Folge der Bewegung des DBentild fann nun der in dem Naume 
unter dem Kolben befindlihe Dampf dur den Canal Z in bie freie 
Luft entweichen. Das unmittelbare Nefultat hievon it das Nieder: 
fallen des Kolbens mit dem Rammkloz auf den Kopf des Pfahls, 
welcher durch diefen Fräftigen Schlag in den Boden eingetrieben wird. 
Unmittelbar nad erfolgtem Schlage nehmen die Sperrfegel G,G ihre 
urfprüngliche Lage in den Kerben wieder ein. ine andere Folge 
des Schlags ift die, daß fih das Ende des Riegels L vafch nieder— 
bewegt. Diefer Niegel ift an irgend einer geeigneten Stelle des 
Rammklozes angebradt, und wird, ehe der Schlag erfolgt, durch 
einen Heinen gegen den Stift w ſich Iehnenden Federfnopf (spring- 
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knob) in eıhobener Lage zurüfgehalten, dev Stoß wirft das Ende L 
in die durch Wunftirungen angedeutete Lage herab. Der Erfolg 
hievon ift, Daß das andere Ende M des erwähnten Niegeld wegen 
feiner Winfelbewegung um den Stift Q bervorragt und dadurch mit 
der Stange V in Berührung kommt, die es fofort aus der Fig. 40 
dargeftellten Lage zurüfdrängt. Durch diefe Bewegung nun wird 
die Spize des Fanghakens N unter der Schulter S der Bentilftange 
binweggezogen., Sobald biefes gefhehen. ift, drüft der Dampf auf 
die obere Seite des Heinen Kolbens I, welcher in dem Gylinder Y 
an dem oberen Ende der Bentilftange T angeordnet ift, und fchiebt 
das Ventil K in feine vorherige Lage herab. In dieſem Augenblif 
firömt der Dampf aus dem Dampffeffel durch den Canal X unter 
den Kolben C, wodurd der Rammfloz wieder gehoben wird. Das 
Steigen des Rammklozes bringt die Spize M des Riegels L bei D’ 
mit der Seite der Nöhre D in Berührung, wefhalb der Riegel auf 
den ihn zurüfpaltenden Knopf gebradht wird, um bei dem nädhft- 
folgenden Stoß wirder abgeworfen zu werden. 

Der Patentträger bemerkt, daß die Anwendung des Kanghafeng, 
um das Bentif in derjenigen Page zurükzuhalten, melde eine freie 
Entweihung des Dampfs aus dem Raum unter dem Kolben ges 
ftattet, in Verbindung mit der Vorrihtung, welde durch den Fall 
des Nammflozes den Fanghaken auflöft, ein zur Erzielung eines 
ſelbſtthätigen Spiels dieſer Rammmaſchine fehr wefentlihes Mittel ift, 

Die Figuren 42 und 43 zeigen den obigen Apparat in Anz 
wendung auf eine Mafchine zum Schmieden, Schneiden und Prägen 
des Eifens oder anderer Materialien. In dieſem Falle ift eine 
Stange P,P angewendet, fo daß die Hervorragung der Spize M 
des Niegeld L den Hafen N auslöl, wenn der Rammfloz beim 
Niederfallen irgend einer Eifeninaffe von beliebiger Dife einen Stoß 
ertheilt. 

Der Patentträger macht beſonders auf die Mittel aufmerkſam, 
wodurch der Dampf veranlaßt wird, das Ventil zu öffnen. Es be— 
wegt ſich nämlich ein kleiner Kolben I in einem Cylinder' V, ber 
dur) die Feine Röhre £f mit Dampf gefpeift wird. Wenn ber 
Rammkloz den Theil O in die Fig. 40 fihtbare Lage erhebt, fo 
- fommt der obere Theil des Kolbens I mit dem Schwanz des Fleinen 
Dampfventild v in Berührung, und hebt daffelbe von feinen Lager, 
fo daß nun der Dampf von oben auf den Kolben drüfen kann. In 
dem Augenblik nun, wo der Fanghafen von der Schulter S hinweg- 
gefhoben wird, tritt die Kraft diefes Dampfs über dem Kolben I in 
Thätigfeit, drüft das Ventil nieder, und öffnet dem Dampf den Weg 
unter den Kolben C. Das Niederfteigen des Kolbens bewirkt ben 
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Schluß des Ventils v, und zugleich kann der eingetretene Dampf 
durch die Nöhre j entweichen, indem der Kolben I einfah an ber: 
felben vorübergeht. Auf diefe Weife wirft der Kolben I als Ventil, 
fo wie auch als Kolben und if in diefer Hinſicht felbitthätig. Die 
aufwärts gehende Bewegung des Theiles O erleidet Fein weſentliches 
Hinderniß durch den Druf des Dampfs gegen den Kolben I, indem 
nicht eher Dampf in den Cylinder Y zugelaffen wird, ald am Ende 
der Bewegung, wenn der Kolben I mit dem Schwanz bed Fleinen 
Ventils V in Berührung kommt. 

Ein anderer wefentlicyer Theil diefer Erfindung bezieht fih auf 
die Mittel, wodurd dem herabfallenden Rammkloz noch ein befon- 
derer Impuls ertheilt wird, Der obere Theil des Eylinders A ift 
nämlich vollfommen dampf- und Juftdiht, während bei c,c eine 
Reihe von Löchern angebradt if. Wären diefe Löcher nicht vors 
handen, fo würde dem Kolben bei feinem raſchen Aufiteigen ein 
Gegendruf entgegenwirfen, indem die eingefchloffene Luft oder der 
Dampf feinen Ausweg hätte. Die Löcher aber geftatten die Ents 
weihung des Dampfs fo lange, bis der Kolben an ihnen vorüber: 
gegangen if. Bon diefem Moment an erleidet der übrige Dampf 
eine rafıhe Compreffion, und bietet in diefem Zuftande einen voll 
fommen elaftifhen Widerftand dar, welcher der Länge des aufwärts— 
gehenden Hubes eine Gränze fezt. Sobald der Kolben an den bes 
zeihneten Löchern vorübergegangen ift, kann der Dampf, welcher den 
Kolben gehoben hatte, theilweife entweichen, während in demfelben 
Augenblif die laftieität des comprimirten Dampfs, zurüfwirfend, 
dem rüfgängigen Hub einen fehr fräftigen Nachdruk gibt. Durch 
diefe Ieztere Einrichtung wird die Kraft des Stoßes und die Ge- 
fhwindigfeit des Fallflozes, diefer mag zum Einrammen der Pfähle 
oder zum Schmieden und Prägen des Metalld benüzt werden, wefents 
Yih erhöht, Die Verbindung der Kolbenftange mit dem Nammfloz 
wird durch zwei Bolzen H bewerfftelligt, die zu beiden Geiten der 
KRolbenftange quer durd) den Rammkloz getrieben werden und zwar 
über einem Metallting h, fo daß nun bie in einer Vertiefung des 
Rammklozes eingefchloffenen elaftifhen Materialien den Erſchütte— 
sungen ben nöthigen Widerftand entgegenfezen. 
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Verbefferungen an flachen Tafchenuhren, worauf fi) George 
Edward Mylne, Uhrmader zu Selington in der Grafs 
ſchaft Middlefer, am 21. Okt. 18413 ein Patent er- 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1844, ©, 91, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Meine Erfindung bezieht fih auf ein Verfahren, die Theile der 
Uhren fo anzuordnen, daß die Schnefe in umgefehrter Tage ange: 
bracht werden fannz diefe Einrichtung geftattet alsdann, die Schnefe 
in die Stüzplatten einzufenfen, und dadurch weit flachere Uhren als 
bisher berzuftellen. 

Sig. 46 ftellt die Säulenplatte und obere Platte mit einigen 
zu meiner Erfindung gehörigen Theilen in der Seitenanſicht dar. 
a iſt das Federhaus, b die Schneke und c das Mittelrad. Die 
punftirten Linien deuten an, wie bie Theile in die Platte vers 
tieft find, Aa 

Fig. 47 liefert eine innere Anfiht der Säulenpfatte mit bei 
verfchiedenen Bertiefungenz a! ift die Vertiefung für das Federhaug, 
a? die Vertiefung für die Kette, b' für die Schneke, d! für das dritte 
Rad und d? für das vierte Getrieb, 

Fig. 48 zeigt eine hintere Anfiht der Säulenplatte mit den 
Kloben e und e!, wovon der erftere mit Löchern 1 und 2 zur Auf- 
nahme der Zapfen des Federhaufes und der Schnefe, der leztere mit 
Löhern 3 und 4 zur Aufnahme der Spindeln des dritten und vierten 
Rades verfehen iſt; der Kloben e! nimmt auch einen Theil der in 
der Abbildung nicht dargejiellten Hemmung auf; 5 ift das Loch zur 
Aufnahme der Unrupefpindel, 

Fig. 49 ift eine Äußere Anficht der oberen Platte mit der Ver— 
tiefung £ zur Aufnahme der Unruhe; Fig. 50 eine innere Anſicht 
derfelben mit einer Vertiefung ce! zur Aufnahme der mittleren Räder, 
einer Fleinen DBertiefung b2 für den Zapfen der Schnefe und einer 
Vertiefung d? für das dritte Getrieb, Außerdem enthält diefe Matte 
die Löcher für das Federhaus, die Schuefe, das dritte und vierte 
Mittelrad und die Unruhefpindel. 

Fig. SL liefert eine Frontanſicht der Platten, mit einigen Theifen 
des Werfs. hift das fternförmige Rad, welches dem Aufzieben zur 
gehörigen Zeit eine Gränze ſezt; i das Sperrad des Tederhaufes, 
k der Sperrfegel; 1 der Einfall und m die Einfallfeder. 

Sig. 52 ftellt eine andere Seitenanfiht der beiden Platten dar, 
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in welcher andere Theile deutlicher fichtbar find, m ift das Getrieb 
des Mittelrade; o das dritte Rad und 0! das zu dieſem gehörige 
Getrieb; p das vierte Rad und r das zu diefem gehörige Getrieb. 

Die Schneke ift der gewöhnlichen Schnefe ähnlich, mur befizt 
fie eine dünne Stahlfcheibe, ift in umgefehrter Lage angebracht und 
links gefchnitten. Die obere Platte ift ungefähr um ein Drittel difer 
als gewöhnlich, wogegen die Säulenplatte hinfichtlich ihrer Dife von 
den gewöhnlichen nicht abweicht. 


Sun 
Verbefferungen in der Fabrication bolzgenagelter Stiefel 
und Schuhe, fo wie in der Verfertigung lederner Schläudye 
und Eimer, worauf fi) Robert Noyes Elven, Schuh: 
macer zu Camberwell in der Graffchaft Surrey, am 
28. Dec. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus tem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1844, ©. 95. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung bezieht ſich: 

1) auf die Verbindung des Oberleders der Stiefel, Schuhe und 
Galloſchen mit den inneren Sohlen (in-soles), indem man die Ränder 
der Tezteren aufjpaltet und die Nünder des Oberleders zwiſchen bie 
Theile fteft und Diefelben mit Hülfe von Holz» oder Metallftiften 
befeftigt; 

2) auf eine Methode, die äußeren Sohlen (out-soles) der 
Stiefel, Schuhe und Galloſchen mittelft Holz- oder Metallftiften zu 
befeftigen; 

3) auf eine Methode, die Ränder der Iedernen Schläuche oder 
Eimer mit Hülfe von Holz- oder Metallſtiften an einander zu bes 
feftigen. 

Fig. 15 ftellt die untere Anfiht eines dem erften Theile meiner 
Erfindung gemäß angefertigten Schuhes theilweife im Durch— 
ſchnitte dar. 

Fig. 16 ift ein Querfchnitt von Fig. 15, woraus die Methode 
das Dberfeder an die innere Sohle mittelft Stiften zu befeftigen, 
deutlich abzunehmen iſt. Obgleich ich es vorziehe das Oberleder mit 
tem Inneren der Sohle durch Aufipalten der lezteren feft zu ver- 
binden, fo fann dod die Verbindung des Oberleders mit der Sohle 
auch auf die Fig. 17 und 18 dargeftelfte Weife bewerkſtelligt werden. 
Diefe Figuren ftellen die untere Anfiht und den Duerfchnitt der 
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Sohle und eines Theiles des durch Holznägel an diefelbe befeftigten 
Oberleders dar. 

dig. 19 zeigt einen Holzgenagelten Stiefel in der unteren 
Anſicht, 

Fig. 20 im Querſchnitt und 

Fig. 21 in der Seitenanſicht. 

Fig. 22 zeigt die Verbindungsmethode der inneren Sohle mit 
dem Oberleder vermittelt fchief eingefchlagener Holznägel. Als Mas 
terial für die Nägel gebe ich dem Zuferahornholz den Vorzug. Ich 
bediene mic zweier Nägelreihen, die in entgegengefezter Nichtung 
gegen einander geneigt find. Die verfchiedenen auf diefe Weiſe mit 
einander verbundenen Lederfchichten fünnen nur durch eine Gewalt, 
welche das Leder felbft befpädigen würde, von einander getrennt 
werden. 

Fig. 23 zeigt die Anwendung einer befondern Außenſohle oder 
Doppelfohle mit zwei weiteren Nägelreihen, welche in fchrägen und 
entgegengejezten Nichtungen diefelbe durchdringen. Der Arbeiter muß 
fih in Acht nehmen, die Holznägel nicht zu weit Durchzutreiben, weil 
fonft der Leiften fo feft hält, daß er nicht leicht herausgezogen werden 
fann. 

Fig. 24 liefert die theilweiſe im Durhfchnitt genommene Seitens 
anſicht und 

Fig. 25 die untere Anfiht eines Leifteng, mit einer Einrichtung, 
vermöge welcher derfelbe leicht sus einem Stiefel, Schub und Gal— 
lofche herausgezogen werden kann. Um den Leiten aus dem Be— 
reiche der im Inneren des Stiefel hervorfiehenden und gegen den 
Leiften fi) ftemmenden Holznägel zu bringen, entferne ich zuerft den 
Dlof g und gebe dann ber unteren Seite des Stiefels mehrere ftarfe 
Schläge mit dem Hammer, wodurd die Enden der Stifte von dem 
Leiften frei werden. Ich fchraube alsdann in die durch den hinteren 
Theil der Leifte gehende Mutter i eine Schraube h, welche das Iofe 
Stüf j des Leifiens gegen die innere Seite des Stiefelabſazes preßt, 
wodurch fofort der Leiften aus den Holznägeln herausgehoben wird. 
Um das Herausziehen des Leiſtens zu erleichtern gebe ich der Schraube 
einen Sting h', 

Nach Herausnahme des Leiſtens müffen die im Innern des 
Schuhes oder Stiefeld hervorragenden Enden der Holznägel befeitigt 
werben, Hiezu bediene ich mich eines der Fig. 26 und 27 abge- 
bildeten Inſtrumente. Diefe find mit fehneidenden Flächen J ver— 
ſehen, welche über der Sohle nur ein paarmal vor- oder rükwärts 
bewegt zu werden brauchen, um alle Nägelenden glatt abzurafpeln. 
Der einzige Unterfhied zwiihen den beiden Inſtrumenten Fig. 26 
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und 27 beftehbt in der entgegengefezten Neigung der fehneidenden 
Flächen I. Fig. 28 zeigt ein andered Inſtrument mit ähnlichen 
fohneidenden Kanten 1 in der Seitenanfiht und im Grundriß. Diefes 
Inſtrument dient zum Abfchneiden der Nägelenden von der inneren 
Seite des Abfazes. 

Fig. 29 zeigt ein Stüf eines Tedernen Schlauchs, deffen Ränder 
duch zwei Reihen in fchiefer, entgegengefezter Richtung eingefchlagener 
Nägel mit einander verbunden find, im Längendurchſchnitt und Fig. 30 
im Querſchnitt. Daffelbe Verfahren ift bei der Berfertigung. der 
ledernen Feuereimer anzuwenden, 


vn. 


Ueber die Sigenfhaften und Anwendung des Jeffer y'ſchen 
Marine: oder Sciffleims, 


Mir Abbildungen auf Zap, I, 


Der Marineleim ift ein Product, welches durch Bereinigung von 
Rautfhuf mitt Gummilaf oder Afphalt durch Auflöfen diefer 
Subftanzen in Steinöhl entfteht. ') Er wird hinſichtlich feiner Dich— 
tigfeit in zwei Hauptforten eingetheift, in harten und flüffigen. 

Der fefte Leim zerfällt abermald in drei Sorten, A,B,C und 
der flüffige in zwei Sorten, blonden und fhwarzen. 

Beide Sorten fünnen fehr vielfeitig angewendet werden, Wir 
wollen deren hauptſächlichen Gebraud und die Mittel, mit Sicherheit 
zu Werfe zu gehen, angeben. 

Harter Leim — Seine Haupleigenfhaften find: feſtes Zus 
fammenhalten, Cfaftieität, Unauflösbarfeit, Wafferdichtheit oder Un— 
durhdringlichfeit, KHauptfählihe Anwendungen find: 1) das An— 
einanderleimen der Hölzer, Anbolzen von Zimmerwerf mit Holz oder 
Eifen ; 2) das Kalfatern der Schiffe, anftatt des Sciffiheers, und 
das Anfüllen der Riffe und Spalten des Holzes, welches man gegen 
Feuchtigfeit verwahren will; 3) endlich die difen Ueberzüge der Höls 
zer, welde im Waffer Tiegen, wie die Sciffsfiele, die Schleußen- 
thore, Waſſerwehren, hydrauliſche ZTreibräder, die Verkleidungen der 
Gifiernen, fowohl von Holz ald Mauerwerk ꝛc. ır, 

Der harte Leim wird flüffig bei einer Temperatur von 80 bis, 
104° R., welche nicht überfchritten werden darf, weil eine ftärfere 


4) Die verfchiedenen Gompofitionen, welde fih Seffery als Schiffleim 
(marine-glue) patentiren ließ, find im polytechn, Zournat Bd, LXXXV ©,461 
und Bd, LXXXVII ©. 157 angegeben, Die alleinige Niederlage derfelben für 
Deutfchland hat Hr, L. E, Fraͤnkel in Zrankfurt a, M, A. d. R 
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Hize, dur eine Trennung der Beftandtheife, nachtheilig auf deffen 
Eigenschaften wirfen fönnte, 

Indeſſen fe;t man fih, wenn man das Waflerbad gebraucht, von 
dem wir unten fprechen werden, dieſer Gefahr nicht aus; auch vers 
ändert fih die Beſchaffenheit der Maffe nicht, felbft wenn die Hize 
bis auf 104 bis 112° R, erhöht würde, weil diefe Hize nicht dur 
unmittelbare Berührung mit dem Feuer erzeugt wird, 

Slüffiger Leim. — Diefe Subftanz ift nur eine Umgeftaltung 
des harten Leims, um deſſen Gebrauch bei Arbeiten möglich zu machen, 
bei denen die Anwendung des harten Leims zu viele Schwierigfeiten 
verurfachen oder zu foftfpielig ſeyn würde. 

Man verwendet denfelben hauptfählich: 1) zum Leberziehen des 
Holzes, Gypfes und anderer Conftructionen, welche man vor Feuch— 
tigfeit bewahren will; 2) um die Oberfläche der Metalle zu bedefen, 
damit diefelben gegen Noft gefchüzt find, zum Beftreihen der Lein— 
wand, der Taue, Ziegel, Röhren, Papiere, Pappdekel und aller 
Arten Gewebe, die man wafferdiht zu machen wünſcht, obne deren 
Gefchmeidigfeit zu vermindern und deren Gewicht merflih zu vers 
mehren. 

Flüffigmahung ded harten Leims. — Um den harten 
Leim anzuwenden, ift es unumgänglich nöthig, denfelben zu fehmel- 
zen, bis er den höchſt möglichen Grad von Flüffigfeit erreicht. Diefe 
Flüſſigmachung muß ohne Hinzufügung von Waffer oder einer ans 
dern Subftanz gefchehen. 

Die Schmelzung des Leims fann auf zweierlei Art bewerkſtelligt 
werden: 1) auf dem bloßen Feuer; 2) durch Hülfe eines befondern 
Waſſerbades. 

Die erſtere bietet Schwierigkeiten dar, die man durch Anwendung 
der zweiten beſeitigt hat; auch ſoll man dieſelbe nur dann anwen— 
den, wenn es unmöglich iſt, von der zweiten Gebrauch machen zu 
fünnen, 

Bei erfterer verführt man auf folgende Weiſe: man zerhaft den 
barten Leim in Stüfe, um ihn in einen gußeifernen Topf zu tbun, 
den man auf ein gelindes Feuer ſezt; man rührt denfelben bejtändig 
mit einem eifernen Spatel, um zu verhindern, daß er ſich an den 
Seiten des Kefjeld anhängt, wodurd derfelbe dem Berbrennen aus- 
gefezt wäre, und einen großen Theil feiner Eigenfhaften verlieren 
würde, Sobald er fodht, muß man ihn vom Feuer nehmen, um 
die Ausdünflung des flüchtigen Oehls, welches einer feiner Beftand- 
theile ift, zu vermeiden, 

Der Leim muß gleich darauf zu dein Gebraude verwendet wer— 


den, zu weldem er beftimmt ift, gemäß der befondern Anweifungen, 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. XCIV. 21. 2 
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die unten angegeben find. Ferner ift zu bemerken, daß der Leim, 
welcher auf diefe Art geſchmolzen ift, fehmell erfaltet, fo daß man 
ihn oft wieder aufs Feuer fezen, und alödann, um zu vermeiden 
daß er zu dik wird, eine Feine Duantitit flüffigen blonden Leims 
binzufügen muß, welcher ungefähr ein halbes Procent feines Ge- 
wicht beträgt, fo oft er wieder auf das Feuer gefezt wird, 

Das zweite Mittel, welches wir befonderd anempfehlen und das 
jedesmal, wenn man darüber verfügen fann, angewendet werden 
muß, da c8 mit einer großen Leichtigfeit ausgeführt werden kann 
und jede Unannehmlichfeit befeitigt, befteht im Gebrauche eines Waffer- 
bades, verfertigt aus zwei metallenen Gefäßen, das eine in dad 
andere geftellt. Das innere Gefäß enthält eine Flüſſigkeit, die feines- 
wegs angreifend ift, und die durch die Ausdünftung nichts verliert, 
Ihre Schwere ift nah Baume’s Aräometer für ſchwerere Flüffigfeiten 
als Waffer 75%. Diefe Flüffigfeit hat die Eigenschaft, nur bei einer 
Temperatur von 112° R. kochend zu werden, Hat fie Diefe aber ers 
langt, fo fällt fie nur fehr langfam auf 80° R, 

Man bringt den Leim, in Stüfe zertheilt, in den obern Topf, 
den man mit dem Defel ſchließt. Der fo eingerichtete Apparat wird 
auf das Feuer gefezt, ohne daß es nöthig ift, den Leim umzurühren. 
Dan findet ihn völlig geſchmolzen, wenn die Flüffigfeit des inneren 
Gefäßes zum Sieden gefommen ift, welches man an der Entwifelung 
eines weißlichen Dampfes erfennt, der durch eine Fleine, auf der Ein- 
faffung des äußeren Topfes angebrachte Deffnung herauskömmt. 
Asdann muß der Apparat vom Feuer genommen werden, und dann 
fann man während einer gewiffen Zeit, die mit Nüffiht auf Jahres: 
zeit und Umftände eine Stunde dauern fann, den Leim, Der den 
Außerften Grad von Flüffigfeit erreicht hat, zu den Gegenftänden 
verwenden, für welde man ihn beflimmt hat, ohne daß es nöthig 
wäre ihn wieder aufs Feuer zu fezen. Wenn fein erfalteter Zuftand 
es nöthig macht ihn wieder zu erwärmen, fo ift es nicht nur ur- 
nöthig, fondern es wäre ſelbſt ſchädlich, flüffigen Leim hinzuzufügen, 
da Fein merflicher Verluſt durch die Ausdünftung jtattgefunden hat. 

Zubereitung des flüffigen Leims. — Um den flüffigen 
Leim zu gebrauden, ift e8 hinreichend, denfelben in einem gufeifernen 
Topfe auf dem bloßen Feuer zu erwärmen, bis derfelbe eine Tem: 
perastur von nur 6ER, erreiht hat; dann muß man ihn wieder 
vom Feuer nehmen, und kann ihn alsdann wohl eine halbe Stunde 
lang gebrauchen, ohne daß man nöthig hätte ihn wieder aufs Feuer 
zu fezen. Man fezt ihn nur dann wieder auf daffelbe, wenn bie 
Temperatur unter 20° R. gefallen if, was man leicht an dem ſy— 
rupartigen Anfehen des Leims erfennen Fann, 


des Jeffer y'ſchen Marines over Schiffleims. 19 


Anwendungen 


A. Sarter Reim 


1) Leimung. Das Leimen mit dem Leim A und B geſchieht 
heiß oder Falt, fo wie die Befchaffenheit und der Umfang der zu 
vereinigenden Oberflächen es erfordern. 


In beiden Fällen ift es nothwendig, daß die zu leimenden Ober- 
flächen vorber getrofnet find. Sollten im Falle unabwendbarer Er- 
eigniffe diefelben feucht bleiben, fo könnte man dieſes Hindernig durch 
einen fehr dünnen Anftrih von flüffigem blondem Leim überwinden, 
wenn man denfelben fo bei wie möglich, nämlich zu GAR, aufträgt. 
Diefe Operation bejweft, die Feuchtigfeit zurüfzufglagen, um den 
Oberflächen sein vollfommenes Zufammenpeften mit dem harten Leim, 
den man dabei anwenden muß, möglich zu machen. Nachdem man 
die Oberflächen auf diefe Weife vorbereitet, und den Leim nad einer 
ber beiden Arten, die S. 17 angegeben find, flüfftg gemacht hat (das 
Wafferbad Fig. 1 ift immer vorzuziehen), fo flreiht man ihn mit ei> 
nem flachen Pinfel Fig. 10 auf die zu vereinigenden Oberflächen, und 
während jie noch flüffig find, fügt man diefelben durch einen Druf 
an einander, 


Die Hölzer, welche auf diefe Weiſe geleimt find, widerfiehen 
nah einigen Minuten einer bedeutenden Kraftanflrengung, die, wenn 
diefe Operation gut ausgeführt ift, mandymal 35 Kilogr. per Dua- 
dratcentimeter geleimter Oberfläche überfteigt. Durch die Eintauchung 


der geleimten Stüfe in Waffer wird der Grad des MWiderflandes nur 


noch vermehrt in Folge der Unauflösbarfeit des Leis. 


Das Leimen der Zufammenfügungen gefhiebt, indem man den 
Leim A kochend in das Zapfenloch fehüttet und den Zapfen fogleid 
bineinfteft, 

Auf ähnliche Weife verfährt man bei alfen übrigen Arten von 
Zufammenfügungen. 

Das Leimen der hölzernen oder eifernen Bolzen geſchieht, in— 
dem man den Bolzen in den Leim A taucht, in dem Augenblife wo 
man ihn in die Deffnung thut, welche er ausfüllen fol, Auf diefe 
Meife find die hölzernen Bolzen völlig gegen Feuchtigkeit, und bie 
eifernen gegen Noft gefihert; alle find mit dem Holze verbunden, 
als ob diefelden nur einen Körper ausmachten. 

Hieraus folgt, dag die hölzernen Bolzen in den meiften Fällen 
ſehr gut und vorteilhaft die Bolzen von Eifen und Kupfer vertreten 
können. 

2 * 
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Wenn man das Leimen auf Stüfen von großem Umfang ver: 
richten will, unter andern auf Duerbalfen, Schifföverfleidungen, 
Maften u. f. w., fo erlaubt die Zeit, welche unumgänglid nöthig ift, 
deren Oberflächen zu beflreihen, nit, daß der Leim die gehörige 
Slüffigfeit behält, um ein guted Aneinanderleimen zu bewirken; man 
bat daher Mittel anwenden müffen, um den Leim nad) feiner Er- 
Faltung künſtlich flüſſig zu machen, ohne daß dieß feiner Kraft 
und feinen Eigenfchaften nachtheilig ift. Diefes Mittel ift eben fo 
jicher als leicht anzuwenden. Es genügt, vermittelft eines flachen 
Pinfeld Fig. 5 die zu vereinigenden Oberflächen mit einer Flüſſigkeit 
ſehr dünn zu beftreichen; diefe Flüſſigkeit beftebt aus nichts anderem, 
ald aus Holzgeift und flüffigem Leim. Diefe Subftanz bezweft, ins 
dem ‚fie die beiden Oberflächen erweicht, daß fie durch Hülfe eines 
lingeren Drufes, der wenigftend eine Stunde anhalten muß, von 
Neucm an einander kleben; ift derfelbe durch Hülfe von Klemmhaken, 
Zwingen, Stüzen oder anderer mechanifchen Mittel gefchehen, fo er— 
hält man eine Leimung, die eben fo ftarf ift, ald wenn folde heiß 
verrichtet worden wäre. 

Ungeachtet der Solidität des Leimd muß man dennod feine Elas 
ftieitit berüfftchtigen, und aus diefem Grunde darf der anzumendende 
Druf nicht zu ftarf feyn, und man kann die Zahl der Banden um 
drei Biertel vermindern, in Vergleich zu denen, welde man ges 
wöhnlich bei Zufammenfügungen anwendet. 

Das Leimen der Hölzer ift von zu ausgedehnter Anwendung in 
der Schiffbaufunft, bei Bauten, in der Zimmer, Wagner s, Schrei— 
ner=, Runfttifchler = Arbeit ꝛc, um alles das aufzuzählen, worin es 
für viele Zweige des Handels und. der Induſtrie von ſchäzbarem 
Werthe feyn kann. 

2) Kalfaterung. Dabei verſtehen wir nicht nur das Kalfa— 
tern der Schiffe, ſondern alle ähnlichen Operationen, wie das Zu— 
ſammenfügen der Fußböden und des Holzpflaſters, das Anfüllen der 
Sugen der Holzbefleidungen, der Riffe und Spalten der Hölzer, der 
Fugen der Steine, Platten und Baffteine ꝛc. und im Allgemeinen 
alle Arbeiten, die ohne Anwendung von Druf vermittelft der Ein» 
giefung des harten Leims in die Zwifhenräume ausgeführt werden 
fünnen. 

Der Leim B ift derjenige, welcher zu dieſen Arbeiten dient, aus— 
genommen in den füdlichen Ländern, wo der Leim A vorzuziehen ift. 

Der Leim B, flüflig gemacht, wie ©. 17 angegeben ift, wird 
vermittelt eines doppelbodigen, vornen mit einem Schnabel verfehenen 
Löffels Fig. 3 in die Ninnen, Fugen und Riffe gegoffen, welche man 
füllen will, 
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Die Hize wird vermittelt der Flüffigfeit des Wafferbades Fig. 1, 
die zuvor erwärmt worden ift, in dem Löffel erhalten. tan kann 
au, wenn die Temperatur nicht unter 4° N, unter Null ift, einen 
gewöhnlichen Löffel ohne doppelten Boden, Fig. 4, jedoch mit einem 
Schnabel verfehen, benuzen. 

Bevor man den Leim in die Fugen gießt, muß man darauf 
fehen, daß fie völlig trofen find, und im Falle fie es nicht find, ift 
ed nothwendig, diefem Lebelftande dadurch abzuhelfen, daß man ein 
heißes Eifen Fig. 7, nie aber ein glühendes, damit die Oberfläche 
nicht verfopft, darüber binftreicht. Diefes Eifen vertreibt jede Feuch— 
tigfeit ; ohne diefe Vorfiht aber könnte die Anheftung nur unvoll- 
fommen feyn. 

Der Leim, welcher die Fugen überfchreitet, ift leicht von der 
Oberfläche durch Hülfe eines Fleinen Klaueneifens Fig. 9 abgelöft, 
welches nachher erwärmt und flach über Die Fuge bingeftrihen wird, 
wodurch diefelbe geglättet wird und die gewünſchte Solidität erhält. 
Diefe Berfahrungsart ift äußerſt leicht und erfordert Feine befondere 
Inſtruction. 

Dieſe Art Kalfaterung widerſteht einer Temperatur von 640 R., 
weicht nie aus den Fugen, um an den Schuhen oder Kleidern ſich 
anzuhängen, und erſezt dennoch mit großem Vorzug den Theer, Kohlen— 
theer, das Pech ꝛc., die bei 2ER. völlig flüſſig werden, hervortreten 
und die Schiffsverdefe überfhwenmen, an Allem, was ihnen bes 
gegnet, fich feft hängen und der Ladung oft großen Schaden verur- 
ſachen, indem fie das Waſſer durch die Fugen einträufeln laſſen. Eine 
dreijährige Erfahrung hat bewiefen, daß eine Kalfaterung mit Mas 
rineleim verfchiedenemal die Linie paſſiren kann, ohne eine Verän— 
derung oder Schaden zu erleiden, und dag alfer Wahrfcheinlichfeit nach 
feine Dauer der des Schiffes gleich kömmt. 

3) Beftreihung, Berfleidung, Kielung. Der Leim C 
ift für diefe Art Arbeit geeignet; er wird auf die nämliche Art flüfftg, 
wie der Leim A und B und unterfcheidet fi) von dieſen nur durch 
feine geringere Sprödigfeit, feine größere Claftieität, und die Leichtig— 
feit, womit man ihn auf große Oberflächen ausbreiten kann. 

Wenn man die Verflfeidung oder Kielung eines Schiffes vor— 
nimmt, wovon man die Fugen und Sprünge vorher gefüllt hat, wie 
bei der Ralfaterung gefagt ift, fo ift es hinreichend, diefen Leim auf 
biefelbe Art wie den Leim A und B zu fihmelzen und damit ver: 
mittelft eines flachen Pinfels, genannt Kabeljaufhwanz, Fig. 5, jede 
Oberfläche, die man verfleiden oder Fielen will, zu überftreichen, welche 
nachher mit einer hohlen beweglichen Walze Fig. 2 geglättet wird, 
die man mit der Flüffigfeit des Wafferbades warm erhält. 
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Auf diefelbe Art verfährt man, um bie Schleußenthore, die Ci— 
fternen und Wafferbehälter ꝛc. zu überziehen. Bei diefen verfchiedenen 
Anwendungen fann man anftatt dev Walze ein einfaches Streicheifen 
Fig. 9 gebrauchen, welches man heiß über die zu glättenden Ober: 
flähen hinftreicht; doch darf dieſes Eifen nicht glühend feyn, damit Die 
Beftandtheile des Leims nicht zerfezt werden, 

Wenn die Heberziehung auf obige Weife gefchehen ift, fo vertritt 
fie in vielen Fällen mit Bortheil und Koftenerfparung die Verklei— 
dung von Kupfer, Blei, Zinf ꝛc., denn die Elaftieität des Leims fügt 
fih nad den Bewegungen des Schiffes und den Senfungen ‚des 
Mauerwerfes, und es ift hieraus deutlich zu erfehen, daß die Schiffe, 
welche auf diefe Art verkleidet find, viel weniger von einem Wellen— 
fhlag zu leiden haben, und daß die Verkleidungen der Gifternen 
und Wafferbepälter nicht mehr den Sprüngen und Niffen ausgefezt 
feyn würden. 

Man muß indeffen bemerfen, daß das vorherige Beftreichen mit 
blondem flüffigem Leim, von welchem im Folgenden die Nede ſeyn 
wird, bei Mauerarbeiten, welche mit hartem Leim überzogen werden 
follen, unumgänglich nothwendig iſt. 


B. Flüſſiger Leim. 


Je nachdem die Art der auszuführenden Arbeiten es erfordert, 
gebraucht man entweder blonden oder ſchwarzen flüſſigen Leim. 

Erſterer muß ausſchließlich zu den Oberflächen verwendet werden, 
welche beſtimmt ſind, mit hartem Leim beſtrichen zu werden. Dieſe 
erſte Operation hat zum Zwek, die Feuchtigkeit zu vertreiben und das 
directe Ankleben des harten Leims an den Oberflächen da möglich zu 
machen, wo er ſonſt ohne dieſe Vorſichtsmaaßregel unanwendbar 
wäre. Man gebraucht denſelben gleichfalls jedesmal, wenn man die 
Mauern vor Feuchtigkeit bewahren will, ſo wie bei Tafelwerk, bei 
Fußböden der Zimmer und allen Holzarten, bei denen man fücrchtet, 
daß fie eine zu dunkle Farbe erhalten, 

Außer dem Bortheile, die Mauern und Hölzer vor Feuchtigkeit 
und Fäulniß zu bewahren, hat der blonde Leim auch noch die Eigen- 
ſchaft, fehnell zu trofnen, und daß man die Oberflähen, welde er 
bedeft, mit jeder belichigen Farbe beftreichen fann. 

Der Schwarze flüffige Leim, welcher fih von dem blonden nur 
durch einen größern Gehalt von Kautſchuk unterſcheidet, ift in Folge 
diefer Zufammenfezung geeigneter zum Weberzieben. der Eiſenbahn— 
Schwellen und aller Holzarten, die für unterirdifche oder unter Waffer 
zu ſezende Arbeiten beftimmt find, ferner zum Beftreihen ber Segel- 
tücher, Hanfzeuge, Wagenzelte 20.5 zum Beftreichen von Baumwollen— 
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zeugen für leichte Bedefungen von Schoppen, Nemifen, Werfftätten, 
Zelten 20.5 für. Papiere und. Cartons, welche zu demſelben Zwek 
beftimmet find; und endlich für das Tauwerk, dem er die Biegfamfeit 
nicht im Geringften benimmt. 

Auch gebraucht man den fhwarzen Leim, um bas Eifen und 
Kupfer und alle Metalle gegen Roſt zu ſchüzen. 

Beide Sorten von Leim werden auf diefelbe Weife gebraudt 
und warm gemacht, wie wir bereits S. 17 gefagt haben. Man ftreicht 
ihn vermittelft eines Vinfels Fig. 8 aus, auf Diefelbe Art, wie die 
mit dem Theer üblich ift. 

Metallene Gegenftände, 3. B. Ketten, Kugeln, Granaten, Nägel, 
Bolzen, Schrauben, Schraubenmuttern ꝛc. 2c., bringt man am beften 
in einen Topf und fezt denfelben mit der nöthigen Quantität ſchwarzen 
Leims ans Feuer, alsdann läßt man den Leim die Hige von wenig: 
ſtens 640 R. erreichen und das Ganze ungefähr eine halbe Stunde lang 
diefer Temperatur ausgefezt feyn. Dann nimmt man die Gegenflände 
aus dem Topfe, und nahdem man fie einige Minuten der Luft aug- 
gefezt bat, find fie völlig trofen, der Ueberzug hat den gewünfchten 
Grad von Bollfommenheit erhalten und widerfieht jedem zerftörenden 
Angriff. 

Man fann auch noch, doch immer mit dem ſchwarzen Leim, auf 
folgende Art verfahren. Man wärme die zu überziehenden eifernen 
oder metallenen Gegenftände, indem man fie ind Feuer legt, bis fie 
ungefähr eine Hize von 960 R. erreihen; man taucht fie dann in den 
falten Leim zweimal ein und zieht fie fchnell heraus. Sie trofnen 
augenbliffih und dev Ueberzug hat die gewünſchten Eigenfchaften 
erlangt, 


Bereitung und Anwendung des Öiftes bei dem Ge 
braude. 

In vielen Fällen iſt es fehr wichtig, die Schiffe, das Bauholz, 
das Pfahlwerf, die Schleußenthore ıc. gegen den Stid der Würmer, 
die Incruſtirung der Seemufcheln und die Feflfezung der Seepflanzen 
und Gräfer zu fihern. 

In diefem Kalle bewirft die Einmifhung des Dueffilberfublimats 
in den Leim, der. zur Beftreihung, Verkleidung und Kielung ber 
ſtimmt ift, daß die Schiffe gegen alle Zerfiörung gefichert find. 

Aber um einen gewünfchten Erfolg zu bewirken, kann man ben 
Quekſilberſublimat dem: Leim nicht in feinem: natürlichen Zuftande bei 
miſchen. Es war demnach unumgänglich nöthig, eine, Die Doppelte 
Eigenſchaft befizende Subſtanz aufzufinden, den Sublimat anfzulöfen 
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und ſich nachher mit dem Leim zu verbinden. Die Holznaphtha oder 
der Holzgeiſt vereinigt dieſe beiden Eigenſchaften und iſt das an— 
zuwendende Mittel, Vier Liter Holzgeiſt von 400 Cartier, kalt mit einem 
Kilogramm Sublimat vermiſcht, bewirken die völlige Auflöſung deſſelben. 
Ein Pfund dieſer Auflöſung iſt hinreichend, um 100 Kilogramme Leim 
genügend zu vergiften. Man verfährt auf ſolgende Weiſe: der Leim 
wird, wie S. 17 erwähnt, flüſſig gemacht, man nimmt ihn vom 
Feuer und gießt alsdann nach und nach die vergiftete Flüſſigkeit 
hinein, indem man ſie mit einem Spatel umrührt, um die völlige 
Vermiſchung der Beſtandtheile zu erleichtern. 

Man muß bei dieſer Bereitung ſich ſo ſtellen, daß der Wind die 
entweichenden Dämpfe nach der entgegengeſezten Seite des Arbeiters 
treibt, damit die geringſte Einathmung der Ausdünſtung vermieden 
wird, welche immer eine mehr oder minder ſchädliche Wirkung hat; 
auch darf man bei der Miſchung nur einen gußeiſernen Topf ge— 
brauchen, da die kupfernen durch den Quekſilberſublimat angegriffen 
werden. 

Wenn man vollkommen gegen die Nachtheile, welche wir angedeutet 
haben, geſichert ſeyn will, ſo iſt es zwekmäßig, erſt den blonden 
flüſſigen Leim zu vergiften, welches auf dieſelbe Weiſe und im näm— 
lichen Verhältniſſe geſchieht, wie mit dem harten Leim; den Ober— 
flächen, die mit vergiftetem Leim überſtrichen werden ſollen, gebe man 
erſt einen dünnen Anſtrich mit dieſem flüſſigen Leim, alsdann, wenn 
die Beſtreichung, Kielung oder Bekleidung mit dem vergifteten harten 
Leim gefhehen it, muß man nochmals über den Anftricy mit einem 
Schwamme, der nur wenig mit dem vergifteten flüffigen Leim getränft 
wird, hinfahren. Diefer Schwamm mug am Ende einer Stange be- 
feftigt feyn, damit die Hände nicht von der vergifteten Mifchung bes 
rührt werden. 

Der Sublimat, welcher auf diefe Weife mit dem Leim Hermifcht 
ift, wird in Waffer ganz unauflöslich; auch hat man durchaus feine 
nachtheiligen Folgen vom längeren Verweilen des Waffers in vergif- 
teten Anftrihen zu fürdten, da es hiedurch Feine ſchädlichen Eigen- 
fchaften befümmt. 

Eine zweimalige Ueberftreihung mit blondem vergiftetem Leim 
ber innern Mauern eines Zimmers würde auf immer die fehädlichen 
Inſeeten vertreiben und ein unfehlbares Schuzmittel gegen diefelben feyn. 


Allgemeine Betrahtungen. 


Nahdem wir den hauptſächlichſten Gebrauch und die Anwendung 
bes harten und flüffigen Marineleims angegeben haben, bleiben uns 
noch einige befondere Vortheile anzuführen übrig, weldhe diefe Sub: 
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ftanz in Vergleich mit den Berfahrungsarten, die man bisher ans 
gewandt hat, darbietet. 

Der Marineleim wird mwefentlic Dazu dienen, das Material der 
Marine, des Krieges und aller Civilbauten zu bewahren. Er bietet 
die Mittel dar, das Ausſchußholz vortheilhaft zum Errichten von Ge— 
bäuden zu benuzen, weiche Holzarten ftatt der harten anzuwenden und 
den Gebraud des Weißholzes zu erleichtern, welchen man bisher ver- 
worfen bat. Er wird ein mächtiges Hülfsmittel für die Eiſenbahn— 
Compagnien werden, indem er ihnen die Mittel darbietet, ihre 
Schwellen, Brüfen und alle ihre Conftructionen gegen einen zers 
förenden Feind — die Feuchtigkeit — zu ſchüzen, welcher ihre Aus- 
gaben verdreifacht. Kurz es gibt feinen Zweig der Induſtrie, welchem 
der Marineleim nicht willfommen feyn wird. 

ALS Bindungsmitiel war der Gallertftoff oder Leim das einzige 
Bekannte. Wenn derfelbe auch von großem Nuzen geweſen feyn mag, 
hat er auch bedeutende Nachtheile gezeigt. Der Leim ift nicht nur 
im Waſſer auflösbar, fondern hat felbft gewiſſe, die Feuchtigkeit an: 
ziehende Eigenfhaften, welches zur Folge hat, daß die mit ihm ges 
leimten Oberflächen nicht nur dem Waffer, fondern auch ſchon einer 
feuchten Atmofphäre nachgeben, 

Daher ift es unmöglich, denfelben bei Arbeiten der Marine zu 
gebrauchen, und es entftehen hiedurch alle Uebel, die jeder täglich bei 
der Schreiner-, Tifchlerarbeit ze. wahrnehmen kann; denn es ift all- 
gemein befannt, daß in einer auch nicht fehr feuchten Wohnung die 
Meubel und Kunſtſachen, die mit Leim verbunden find, fehr Teicht 
losgehen. 

Der harte Leim hingegen, deſſen Bindungskraft einen Wider: 
ftand von 30 a 35 Kifogr. per Duadratcentimeter Darbietet (dem= 
nach dem Leim weit überlegen ift, der unter den günftigften Umſtänden 
eine Kraft von 25 Kilogr. nie überfteigt), ſcheint weit entfernt, durch 
Eintauhung in Waſſer oder durch Verbleiben in einer feuchten Atmos 
fphäre , fein Bindungsvermögen* zu verlieren, vielmehr dadurch 
eine friihe Kraft zu erhalten. Sm der That, wenn man im näm— 
lichen Augenblife, wo ein Gegenftand geleimt ift, denfelben gleich ing 
Waſſer taucht und ihn fogleih der Kraft des Hammers oder jedem 
andern Experimente unterwirft, fo wird jedesmal das Holz zer 
frümmert werden, die Fügung aber unverfehrt bleiben. Demnach 
werden, wenn bie Zimmerleute, Schreiner, Tifchler ꝛc. die Vortheile 
Diefes Leims gewürdigt haben, dieteimungen unauflösbar und die Con— 
fumenten haben dann die angedeuteten Unannehmlichfeiten nicht mehr 
zu befürdten. 

Als Mittel der Kalfaterung der Schiffe ift der Theer allein im 
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Gebrauche; denfelben in die Fugen der Schiffe zu bringen, verurfacht 
eine lange und ermüdende Arbeit, nämlich den Gebrauch des Kal— 
fatermeißels, und dennod entleeren biefelben ſich beinahe völlig bei 
einer Temperatur von 28°R.5 daher das Eindringen des Waffers ins 
Innere der Schiffe. Die vielfahen Unannehmlichfeiten der flüffig 
gewordenen harzigen Subſtanz, welde alles, was ihr begegnet, bes 
fudelt, und viele andere find den Seeleuten und Pafjagieren ſehr 
wohl bekannt. Sp hat man die Kajüten. der überſeeiſchen Schiffe 
überſchwemmt gefehen, und es find dadurch oft fehr Foftbare Meubel 
gänzlich verborben worden, 

Wenn durch die Wirfungen der Hize der Theer Uebel verurfacht, 
fo übt die Kälte auch einen fohädlichen Einfluß aus, wegen Mangel 
an Claftieität, welche ihn zerbrechli und untauglich macht, den ge— 
ringften Stoß auszuhalten. 

Der Marineleim läuft im Gegentheile fehr Teicht in die Fugen, 
halt da ſehr feft an und widerfieht einer Temperatur von 64° R,, 
ohne aus den Fugen zu treten oder Nachtheile zu erleiden. 

Don jezt an fein Eindringen des Waffers ing Innere der Schiffe 
mehr, immer tauglihe und völlig dichte Verdeke; und amdererfeits 
behält der Leim, wie groß die Kälte auch feyn mag, feine elaflifche 
Eigenfchaft, die auf eine merfwürdige Weife einem Schiffe zu Hülfe 
kömmt, welches dem Schlag der Wellen auögefezt ift. 

AS Mittel der Kielung der Schiffe und feften Beftreichungen der 
Schleußenthore, der Dämme, des Pfahlwerks ꝛe., waren der Leim 
und das Pech die einzigen Hülfsmittel, die man ber Zerftörung des 
Holzes entgegen zu fezen hatte. Man kennt die geringe Dauer und 
Haltbarfeit diefer Anftriche, die man mehrmals in einem Jahre er— 
neuern muß, und welche durch das Waffer und felbft durch die Eins 
wirfung der Luft: und der Temperatur zerftört werden.  Diefelben 
Dperationen aber, mit Leim ausgeführt, find von einer Dauerhaftig- 
feit, welche fihon eine mehrjährige Erfahrung erprobte, Die Uns 
auflösbarfeit der Subftang ſchüzt ſie gegen die Verwüſtungen des 
Waffers, und ihre Elaftieität fchüzt fie vor Einwirfung der Wittes 
rung. Wenn man die Eigenfchaften des Leims gut fennt, fo Tann 
man durch Tannenholz das Eichenholz erfezen, bei Einrichtungen von 
Dämmen und bei allen unter dem Waſſer befindlihen Arbeiten, bei 
denen es fonft wegen feines geringen Widerſtandes und feiner fehnellen 
Zerftörbarfeit nie gebraucht wurbe, 

Der flüfjige Leim felbft, und befonders der fchwarze Leim, wenn 
er zu drei wiederholtenmalen aufgetragen wird, bewirkt beinahe den- 
felben Zwek wie der harte Leim, wenn man feinen großen Örad von 
Widerftand nöthig Hatz die Eifenbabnfehwellen 3. B., zu deren Ers 
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haltung man. bie jezt Foftfpielige Mittel verfuht hat, deren. Unwirk— 
famfeit man erfennen fonnte, werden leicht durch drei nach einander= 
folgende Anftrihe mit ſchwarzem Leim gefihert feyn. In was bes 
ftanden denn eigentlich die Mittel, womit man verfudt hat die 
Hölzer zu ſchüzen, welche zu diefem Zwek beftimmt waren? Es war 
die Einfaugung oder Tränfung in falzigen Auflöfungen, die fehr theuer 
waren, fo wie der Queffilberfublimat, Kupfervitriol ꝛc. Diefe Hülfs— 
mittel find gewiß febr wirffam; aber wenn der beftändige Negen bie 
Hölzer abwafht, fo ift die Auflösbarfeit diefer Subftanzen daran 
ſchuld, dag nad Berlauf einer fehr Furzen Zeit feine Spur mehr 
übrig bleibt, und daß das Holz gerade im nämlihen Zuftande fi 
befindet, wie vor der Operation, 

Der Anftrih des flüffigen, gänzlich unauflösbaren Leims bleibt 
hingegen unter denfelben Umftänden unverfehrt, wonach denn das 
Holz beftändig und beinahe für immer geſchüzt if. So überzogene 
Querhölzer find in einen fchon an fich fehr feuchten Boden vergraben 
und dabei befländig während eines Zeitraums von fehs Monaten bes 
goffen worden, und das Gewidt, bei der Eingrabung conftatirt, wurde 
bei der Ausgrabung unverändert befunden. 

Nicht nur bei der Erbauung der Eifenbahnen wird man den 
Nuzen, welchen der flüffige Leim gewährt, anerkennen, fondern au 
der Aferbau wird ein mächtiges Hülfsmittel darin finden. So fann 
das ganze Material, welches dem fehädlichen Einfluß der Witterung 
bloßgeſtellt bleibt, Aferbaugeräthfchaften, Wagen, Eggen, Schlag: 
bäume, Pfähle, Stangen ꝛc. eine dreifahe Dauer durch die Anwen- 
dung des fhwarzen flüffigen Leimg erhalten. Die Pfähle und Stan: 
gen insbefondere betreffend, wollen wir hier ein einfaches und ficheres 
Mittel, angeben, um die Fäulniß zu vermeiden, welche beftändig an 
dem Ende eintritt, mit welchem fie in der Erde befeftigt find. Es ift 
hinreichend, diefelben in den fochenden Leim zu tauchen, und fie fo 
ungefähr bis 10 Zoll hoch über dem in der Erde befindlichen Theil 
mit Leim zu überziehen. 

Bedekungen von Schoppen, Remifen, Schäfereien, VBiehftällen und 
allen Sandwirihfchaftlihen Gebäuden können aus ſchadhaftem Holze, 
welhes mit hartem Leim befeftigt ift, und alsdann drei Anftrihe von 
Ihwarzem flüffigem Leim erhalten hat, verfertigt werden. Die Un— 
durhdringlichfeit der Subftanz ift der Art, daß die Dächer oder 
DBedefungen beinahe flach feyn können, nur mit der nöthigften Ab— 
dahung, um das Stehenbleiben des Waffers zu vermeiden, Diefe 
Art, die Dächer zu legen, würde noch den Bortheil haben, fie we— 
niger der Wirfung des Windes und Sturmes auszufezen. Man könnte 
ſelbſt Dachwerk mit einfachen Latten yon Pappelbäumen verfertigen 


“ 
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und fie mit Leinwand bedefen, welche man nachher dreimal mit ſchwar— 
zem flüffigem Leim beftreicht. 

Die Zelttücher, mit einer dreimaligen Lage des ſchwarzen Leims 
beftrihen, behalten immer ihre Schmiegfamfeit, ihre Elaftieität und 
Undurddringlichfeit, ohne merflihe Zunahme des Gewichts, und bie- 
ten demnach wirklichen Bortheil den Güterfchaffnern dar, werden daher 
für die Erhaltung der Güter, die in den Häfen niedergelegt find, von 
außerordentlihem Nuzen feyn. 

Eine fehr intereffante Erfahrung ift, daß die mit Leim übers 
zogenen Papiere nicht nur der Feuchtigkeit widerfiehen, fondern auch 
von einer Menge Subftanzen nicht befhädigt werden, welche in ih— 
rem reinen Zuftande confervirt werben follen, gerade wegen ber 
Beränderung, welche die Luft und Feuchtigfeit bei ihnen verurfadht. 
Sedermann weiß 3. B., daß der Ehlorfalf, welcher in Fäffern auf: 
bewahrt ift, die Papiere, welde ibn umgeben, zerfrißt, Luft und 
Feuchtigfeit einfaugt und fo an Gehalt verliert. Hingegen hat man 
Chlorkalk, welcher in Papier aufbewahrt, welches vorher zweimal 
mit Marineleim beftrichen wurde und wohl getrofnet war, nach meh: 
veren Monaten in feinem urfprünglichen Zuftande und ohne die min- 
befte Veränderung des Papiers herausgenommen. 

Die Holzhändfer, die Lieferanten der Marine, die Schiffsbau— 
meifter für Handelsfhiffe und der Staat felbft in feinen Arjenalen 
würde zur Confervation des Holzes einen großen Bortheil in ber 
Anwendung des Marineleims finden. 

Man weiß daß die Hölzer zum Schiffbau bei ihrer Anfunft in 
den Seearfenalen der Prüfung einer Commiſſion unterworfen werben, 
und dag oft der Ausihuß und die Entwerthung von bedeutenden 
Stüfen dadurch verurfacht wird, Daß die Feuchtigfeit ind Innere des 
Holzes eingedrungen ift und bedeutende Verheerungen zwifchen dem 
Zeitraum angerichtet hat, in welchem bdaffelbe von den Lieferanten 
gefauft worden ift und demjenigen, in welchem es derMarine ange: 
boten wurde, Hieraus entfpringen oft enorme Berlufte, welden 
vorzubeugen es ein Leichtes wäre und nur eine geringe Ausgabe ver: 
urfachen würde, Wenn man bei dem Fällen des Holzes mit Ge— 
nauigfeit alle natürlichen Deffnungen, durch welde die Feuchtigkeit 
eindringen fann, und fih in das innere des Holzes einen Weg bahnt, 
unterfuchen würde, und fie mit dem barien Leim A oder B augfülfte, 
fo ift augenfoheinlih, daß die feftffebende elaftifche und unauflösbare 
Maffe die unfihtbaren Berwüftungen der Feuchtigfeit verhindern würde, 
und daß, wenn man fpäterhin diefelbe Operation an allen Riffen, 
welche bei der gewöhnlichen Bearbeitung der Hölzer zum Vorſchein 
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kommen, wiederholte, man fich alsdann den vielfältigen Verwerfungen 
des Holzes durch die Commiffäre der Seehäfen nicht ausfezen würde, 


Durch einen zweimaligen Anſtrich mit flüffigem Leim werden Die 
Blizableiter gegen Roſt gefhüzt, und erhalten dadurch eine ewige 
Dauer, 


VII. 


Werfuche, welche auf dem Frankfurter Bahnhofe der Tau: 
nus-Eifenbahn mit dem Seffery’fchen Marineleim ange: 
ftellt wurden, 


1) Zwei abgerichtete Tannenhölzer wurden über einem Koblenz 
feuer erwärmt, mit Marineleim beftrihen, nad der Nichtung der 
Längenfafern auf einander gerieben, zufammengepreßt und endlich in 
Waſſer abgekühlt. Man verfuchte nun die Hölzer zu trennen, indem 
man das eine mit feiner Kante auf den Rand eined Amboßes ftelite 
und auf das andere mit fhweren Schmiedehämmern loshämmerte. 
Nach wiederholten Schlägen fplitterte das Holz ab, jedoch außerhalb 
der Fuge, | 


2) Eine Kegelfugel von Weißbuchenholz wurde in der Mitte 
von einander gefihnitten, warm gemadt, mit Marineleim beftrichen, 
zufammengefügt und in Waffer abgekühlt. Sie wurde dann wieder: 
holt mit aller Kraft gegen eine Mauer geworfen, auf einen hohlen 
Körper gelegt und fräftigen Hammerfchlägen auggefezt, ohne entzwei 
zu gehen, 

3) Zwei Stüfe Eichenholz wurden auf der Hirnfeite abgerichtet 
und zufammengeleimt. Sie bielten zwar feft an einander, brachen 
jedoch, als darauf gefchlagen wurde, an der Zuge entzwei. 


4) Zwei Bakfteine wurden auf einander abgerieben, erwärmt, 
mit Leim beftrichen und wiederholten Hammerfchlägen ausgelezt. Sie 
zerfplitterten an allen möglihen Stellen; eine Trennung an der Fuge 
fonnte jedoch nicht bewerkſtelligt werden. 
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IX. 


Verfahren junge Weine und andere gegohrene Flüffigkeiten 
mittelft eines eleftrifchen Stroms zn verbeffern,, worauf 
ſich Grandifon Hull, Med. Dr. zu London, am 27. Dft. 
1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1844, ©, 1231. 


Der Zwef des Patentträgers ift, vermittelft eines elektriſchen 
Stroms die Qualität junger Weine und anderer gegohrenen Flüffig- 
feiten zu verbeffern, fo daß fie ähnliche Eigenſchaften erhalten, wie 
fie fie gewöhntih durch das Alter erlangenz ferner Mittel zu liefern, 
um den fauren Theil der Slüffigfeit von der ganzen Maſſe derfelben zu 
trennen. Dieß bewerfftelligt er, indem er die Flüffigfeit in ein ge— 
fchloffenes gläfernes oder irdenes Gefäß bringt und die Pole einer 
galvanifhen Batterie in fie fteft, fo daß fie ein eleftifcher Strom 
durchſtreicht. 

Die Menge und Stärke des erforderlichen elektriſchen Fluidums 
hängt von der Menge und Beſchaffenheit der zu behandelnden Flüſſig— 
keit ab; hienach muß alſo der Proceß mehr oder weniger lange fort 
gefezt werden. Es fünnen daher auch nur allgemeine Regeln für Die 
Anwendung der Erfindung aufgeftellt werden. Um z. B. zwei Gal— 
fons jungen Wein zu behandeln, benuzt der Patentträger eine ge- 
wöhnliche galvanifche Batterie nah Smer’s Conftruction mit ſechs 
Platten-Paaren, beiläufig 6 Zoll Länge auf 2 Zoll Breite; ein oder 
zwei Paare diefer Platten werden gewöhnlich mit einer Auflöfung 
von 1 Th. Schwefelfäure auf 12 TH. Waffer angewandt; die Pole 
find von Platin und zwar befteht der negative aus feinem Platin- 
drabt (/ Zoll dik), der pofitive aus Patinbleh, 1 Zoll Yang und 
3 Zoll breit. In diefem Falle follten die Pole beifäufig 6 Zoll von 
einander abftehen; der pofitive wird in die (in einem verfchloffenen 
Glasgefäß enthaltene) Flüffigfeit ganz eingetaucht, der negative aber 
nur beifäufig auf einen halben Zoll in fie hineingefteft. Mit einem fo 
vorgerichteten Apparat muß die Behandlung des Weins beiläufig eine 
Woche lang fortgefezt werden, indem man von Zeit zu Zeit die Wir; 
fung beobachtet; follte an einem der Pole eine beträdhtlihe Menge 
Gas auftreten, fo muß man die Stärfe der Batterie vermindern, ins 
dem man die Säure verfhwächt, bis wenig oder fein Gas mehr zu 
bemerken iſt. Uebrigens fann man fih nur durd) den Gefhmaf des 
Weins verfihern, ob die Operation lange genug fortgefezt worden ift. 

Um beträchtliche Duantitäten Wein nah diefem Berfahren zu 
verbeffern, iſt natürlich ein verhältnißmäßig Fräftigerer Apparat er 
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forderlih. Das Bier behandelt man auf biefelbe Weife, in der Regel 
braucht aber die Dyeration dabei nicht fo Tange fortgefezt zu werden, 
Spirituöfe Flüſſigkeiten müffen oft Tängere Zeit diefer Behandlung 
unterworfen werden; in alien Fällen mug man fid) aber durch den 
Geruch der Flüffigfeit (den man von Zeit zu Zeit unterſucht) Teiten 
laffen. 

Manche geiftige Flüffigfeiten muß man mit großer Vorſicht be- 
handeln, damit der ihnen eigenthümliche Wohlgeruch und Geſchmak 
nicht zerftört wird, was gefchehen würde, wenn die Intenſität der 
Batterie zu groß wäre. Durch Bergrößerung der Dberfläche eines 
Pols der Batterie fann man die Intenfität des eleftrifchen Fluidums 
an diefem Pol vermindern und umgefehrt; bisweilen fann man fogar 
den negativen Pol die größte Fläche darbieten laſſen; dadurch, daß 
man die Pole näher an einander bringt, läßt fih der Effect ver- 
größern. 

Durch Anwendung eines einzigen Pols der Batterie läßt ſich der 
beabſichtigte Zwek ebenfalls erreichen, nur findet dann der Proceß 
viel langſamer ſtatt. 

Die Flüſſigkeit iſt zunächſt am poſitiven Pol immer am ſauerſten 
und an demſelben kann man alſo eine beliebige Quantität von ihr 
abziehen, falls die Säure in zu großer Menge vorhanden iſt, als daß 
ſie mit der ganzen Maſſe der Flüſſigkeit vermiſcht bleiben dürfte. 





X. 


Verfahrungsarten und Apparate um gefilzte und andere Fa— 
bricate auf galvaniſchem Wege mit Kupfer zu uͤberziehen, 
worauf ſich Julius Schottlaͤnder zu London, am 8, Dec, 
1845 ein Patent ertbeilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Septbr, 1814, ©, 96, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Der erfte Theil der Erfindung befteht Darin, verfihiedene ge— 
filzte und andere Rabricate, wie Tuch, ferner Leinwand, Leder, Pas 
vier, Glas, Steingut und ähnliche nicht Teitende Artifel vermittelft 
Elektricität mit Metall zu überziehen, inden man die mit leitenden 
Flächen in Berührung bringt, 

Der Watentrräger erläutert feine Erfindung MR Beſchreibung 
feines Verfahrens Metalle mit Kupfer zu überziehen, Cine Kupfer— 
platte (weldhe er „Unterlage“ oder „Matrize“ nennt) wird auf der 
einen Seite mit einem nichtleitenden Firniß überzogen, auf der ans 
deren Seite aber mit Graphit eingerieben, um die Adhäſion des ſich 
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darauf niederfchlagenden Metalls zu verhüten. Auf die mit Graphit 
überzogene Seite der Platte legt man das Tuch, welches mit Metall 
überzogen werden foll und befeftigt e8 durch Kitt oder auf fonftige 
Weiſe; die Matrize wird dann im eine Auflöfung von Kupfervitriol 
getaucht und mit dem Zinfpol einer galvanifhen Batterie verbunden; 
nachdem dann noch eine andere Kupferplatte in diefe Auflöfung ge— 
taucht und mit dem Kupferpol der Batterie verbunden worden ift, 
beginnt die Ablagerung von Metall auf der Matrize. Sobald bie 
Dberflähe der Matrize mit einer dünnen Kupferhaut überzogen ift, 
beginnt das ſich niederichlagende Metall aud in die Zwilchenräume 
des Tuchs einzudringen und wenn die Operation lange genug fort 
gefezt wird, erfcheint es in feinen Kügelchen auf der entgegengefezten 
Seite, Sobald fih das Metall in der erforderlichen Dife abgefezt 
hat, nimmt man die Matrize aus der Auflöfung und trennt das Tud) 
von ihr; die Oberfläche des metallifhen Ueberzugs wird glatt oder 
verziert feyn, je nachdem die Oberflähe dev Matrize glatt oder mit 
einem erhabenen oder vertieften Mufter verfehen war; die metallische 
Ablagerung fann man dann noch vergolden oder auf andere Weife 
verfehönern. 

Anftatt bloß eine Kupferplatte anzuwenden, benuzt der Patent— 
träger bisweilen ald Matrize eine Kupferplatte zugleih mit einer 
Platte aus einer Legirung von ſechs Theilen Blei mit einem Theil 
Antimon; anftatt diefer zufammengefezten Matrize Fann man aud) 
die Rupferplatte in Verbindung mit Gold», Silbers oder Bleifolie 
anwenden, 

Lange Stüfe Tud werden mittelft des in Fig. 34 abgebildeten 
Apparats mit Kupfer überzogen. a ift ein hölzerner Trog, welder 
eine Auflöfung von Rupfervitriol enthält, in die cine glatte oder gra— 
virte Rupferplatte b taucht, welde mit dem Zinfpol der Batterie 
verbunden iftz eine gefrümmte Kupferpfatte c ift unter der Walze b 
angebraht und mit dem Kupferpol der Batterie verbunden. Das 
Tuch d geht langſam über die Walze e unter die Walze b und über 
die Walze fz indem es durd die Auflöfung zwifchen der Walze b 
und der Platte e ftreicht, empfängt ed einen Ueberzug von Kupfer, 
welcder je nad) der DOberflähe der Walze b entweder glatt oder ver- 
ziert ift. 

Bisweilen fann man zu demfelben Zwef aud den in Fig. 35 
abgebildeten Apparat anwenden, welcher ohne einen Trog gebraudt 
wird, g iſt eine fupferne Walze, ähnlich der vorher erwähnten 
Walze b und in Verbindung mit dem Zinfpol der Batterie; h ift eine 
andere, mit dem Kupferpol der Batterie verbundene fupferne Walze, 
die mit einem diken Ueberzug von Filz oder einem andern faferigen 
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Material i verfehen iftz diefer Filz muß mit einer Auflöfung von 
Kupfervitriol gefättigt erhalten werden, weldhe man von dem Hahn j 
des Gefäßes k auf ihn tropfen läßt; das Tuch empfängt nun, wäh- 
vend es langſam zwifhen den Walzen durchſtreicht, eine Ablagerung 
von Kupfer. 

Iſt das Tuch nur 20 bis 30 Fuß lang, fo kann man den in 
Fig. 36 abgebildeten Apparat anwenden. 1,1 find poröfe cylindrifche 
Gefäße (aus unglafirtem gebranntem Thon), die in einem hölzernen 
Trog m ftehen, welcher eine Auflöfung von Kupfervitriol enthält; 
diefe Gefäße 1 werden mit einer Auflöfung von Kochſalz oder fons 
ftigen erregenden Flüfftgfeit gefüllt und im jedes wird ein Zinfeylinder n 
geftellt; die Zinfeylinder werden hierauf mit einander und mit zwei 
Kupferplatten 0,0 verbunden, fo daß fie eine galvanische Batterie 
bilden. Die äußeren Seiten der Platten o, o werden durch Ueber: 
ziehen mit einem Firniffe unwirkſam gemacht, die inneren Seiten aber 
mit Graphit eingerieben, über welchem das Tuch befeftigt wird, worauf 
Metall abgelagert werden foll, 

Ehe man gemwobene oder gefilzte Fabricate auf diefe Weife be- 
handelt, ift es gut fie mit einer Mifhung von Thon und Waffer 
von der Confiftenz des Rahms zu überwafchen; nach dem Trofnen 
derfelben wird dann der Thon durch Auswaſchen in reinem Waffer 
wieder befeitigt, nur einige feinere Theile deffelben bleiben in dem 
Tuch zurük. Der Zwek diefer Behandlung ift, dad Fabricat poröfer 
zu machen, den Wirfungen eines etwa vorhandenen Fettes zu be= 
gegnen und die Ablagerung bes Metalls zu erleichtern, welches Durch 
den Zeug filtrirt. 

Iſt das zu metallifirende Fabricat nicht porös genug, wie 
Leder, Papier ꝛc., fo muß man feine Oberfläche mit einem Teig des 
anzumendenden Metallfalzes belegen, ehe man es mit der Matrize 
in Berührung bringt. 

Glas, glafirtes Steingut und ähnliche Subftanzgen bereitet man 
auf die Art vor, daß man ihre Oberfläche durch geeignete Mittel 
(Schleifen oder Aezen) rauh macht; der Artifel wird dann mit einer 
Matrize aus Metall umgeben (oder aud aus nichtleitenden Sub- 
fangen, wie unglafirtem Steingut, Gyps ꝛc., welche man aber durd) 
Graphit Teitend gemacht bat), mit dem Zinfpol der Batterie ver- 
bunden und in die Auflöfung zugleich mit einer Kupferplatte, welche 
mit dem Kupferpol der Batterie verbunden ift, getaucht. Das Metall 
lagert fi aus der Auflöfung in dem Raum zwifchen der Matrize 
und dem eingefchloffenen Artifel ab und es wird fo eine metallene 
Copie des angewandten Defjin feft auf dem Artifel ſixirt; um ben 
Proceß zu erleichtern, Fanın man zwifchen den Artifel und die Ma- 
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trize einen Teig ded angewandten Metallfalzes bringen, Madt man 
die Oberfläche des Glaſes, Steinguts ꝛc. dur Auftragen von Graphit, 
Metallfolien ze. leitend, fo fann die Matrize, welche das Deffin 
geben muß, ein Nichtleiter feyn, wie Gyps, Tuch, Spizen, Papier 
mit erhaben eingepregten Figuren oder fonflige poröfe Subſtanzen; 
in diefem Ralle muß aber dad Glas und nicht die Matrize mit dem 
Zinkpol der Patterie verbunden werden. 

Dad innere Ausſehen transparenter Gegenftände, 3. B. Gläſer, 
läßt fich fehr heben durd Auftragen von Gold oder anderem Metall 
im Zuftand einer dünnen Folie, Die man durch Firniß an das Glas 
befeftigtz auf der äußeren Oberflihe der Folie fann man dann ein 
metalliihes Defiin G. B. in Kupfer) ablagern und hernach ver: 
golden, Anjtatt Folie fann man aud fehr feinen Draht um das 
Glas wifeln oder es mit feinem Drahtgaze belegen, worauf fih ein 
verziertes Deffin in Metall ablagern läßt. 

Bürften macht der Patentträger, indem er eine Duantitüt feiner 
Drähte oder Borften zufammenbindet und fie aufrecht auf einer Metall 
platte in eine Auflöfung von Kupfervitriol ftellt, welche mit einer 
galvanifchen Batterie in Verbindung iftz der Kupferniederſchlag ums 
büllt die Drähte oder Borften und bindet fie zufammen bis auf eine 
Höhe, welche davon abhängt, wie Tange man den Proceß fortdauern 
läßt; auf diefe Weife laſſen fih fehr dauerbafte VBürften erzeugen. 

Der zweite Theil der Erfindung befteht in drei verbefferten 
Batterien oder Apparaten, um die Ablagerung von Metallen aus 
ihren Auflöfungen mittelft Efeftwiettät zu bewirken. 

Die erfte heißt „eoncentrifhe Batterie” und beftcht aus einem 
an jedem Ende offenen Zinfeylinder; in diefen ftellt man ein cylin- 
drifches Gefäß aus unglafirtem gebranntem Thon, welches am oberen 
Ende offen ift und im lezteres einen Cylinder von Kupfer; in den 
fupfernen Cylinder ftellt man wieder einen von Then, dann einen 
von Zink und fo fort, bis der innere Raum ganz angefüllt iſt; 
Kupfer- und Zinfeylinder wechfeln alfo fteis mit einander ab und 
es fommt immer ein Tponcylinder zwifchen fie. 

Die zweite Batterie heißt die „Dweffilber - Batterie”; fie beſteht 
aus einer abwecfelnden Neihe von Kupfer und Duekfilber, welche 
durch poröſe Diaphragmen getrennt und in eine Auflöſung von 
Kupfervitriol getaucht ſind. 

Die dritte heißt die „magnetische Batterie”; fie beſteht aus zwei 
freisförmigen Anordnungen von Hufeifenmagneten, wovon die eine 
in die andere geftellt wird; der Äußere Kreis wird mit einem mit 
Seide umfponnenen Kupferdrabt umwifelt und zwifchen den zwei 
Enden dieſes Drabts, wenn die Batterie in Wirffamfeit iſt, ein elef- 
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trifcher Strom hindurchgelaſſen. Wenn die Pole des inneren Kreiſes 
von Magneten den entgegengefezten Polen des äußeren Kreiſes (wie 
in Fig. 37) gegenüber ftehen, geht Feine Efeftricität durch; bewegt 
man aber den inneren Kreis herum, fo daß man ähnliche Pole einy 
ander gegenüber bringt (wie in Fig. 38), fo gebt ein eleftrifcher 
Strom durd die Drabtwindung Wenn man alfo dem inneren 
Kreis eine rafhe Bewegung ertheilt, wird ein raſch intermittivender 
eleftriiher Strom von einem Drahte zum anderen gehen; die Inten— 
fität deffelben ift der Anzahl und Größe der Magnete, der Länge 
des umfponnenen Drabts und der Drebungsgefhwindigfeit des mag— 
netifchen Kreifes proporiional. 


XI. 


Verfahrungsarten und Apparate zur Fabrication von 
Ammoniakſalzen, worauf ſich William Watſon, Che 
mifer zu Leeds, am 16. San. 1844 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1844, ©. 83. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 

Befanntlidy ift der üble Geruch, welcher fih bei der Kabrication 
von Ammoniaffalzen verbreitet, für die Nachbarſchaft folder Fabrifen 
eine große Beläftigung: denfelben zu vermeiden, ift ein Hauptgegen— 
ftand diefer Erfindung. Diefelbe bietet aber auch noch viele andere 
Bortheile dar und bejteht im Wefentlihen 1) darin, die Ammoniafs 
flüffigfeit Caus den Steinfohlengas:Fabrifen) in gefchloffenen Gefäßen 
abzudampfen und den Dampf derfelben durd eine faure Auflöfung 
zu leiten, um ein Ammoniaffalz zu erzeugen, während man nad 
dem gewöhnlihen Verfahren die Ammoniafflüfjigfeit und die Säure 
mit einander vermifcht und dann abdampft, um das Salz in Kry— 
ftallen zu erhalten; 2) darin, die gewöhnlide Mifyung von Ammo- 
niafflüffigfeit und Säure in gefchloffenen Gefäßen abzudampfen, wo— 
bei man die ſchädlichen Gasarten fammelt, fo daß fie fih nicht in 
der umgebenden Atmofphäre zerfireuen können. Diefe beide Prin- 
eipien bilden das Wefentlihe der Erfindung. 

In Fig. 11 bis 14 find verfhiedene Apparate abgebildet, welche 
fi) zur Fabrication von fchwefelfaurem Ammoniak fehr zwefmäßig 
erwiefen haben. Fig. 11 ift der einfachfte Apparat, welder zu em- 
pfehlen ift, wo Wohlfeilheit ein Haupterforderniß ift und fein fehr 
reines Salz erzeugt zu werden braudt, Der üble Gerud, welder 
fonft bei der Operation Statt findet, wird durch denſelben faft ganz 
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vermieden. In diefer Figur ift a ein mit Gaswaſſer Cammoniafa- 
liſcher Gasflüſſigkeit) gefüllter Keffel. In denfelben fommen beiläufig 
260 Gallons diefer Flüffigkiit, welche man mit einer Duantität ges 
löſchten Kalfs verfegen fann, um die Operation zu beſchleunigen und 
ein reineres Salz zu erzeugen. ine gebogene Röhre b verbindet 
den Keffel mit einem bleiernen Gefäß ce, weldhes oben offen if 
Dieies Gefäß e ift zum Theil mit Schwefelfäure gefüllt, im Ver— 
hältniß von beiläufig einem Pfund Schwefelfäure von 1,700 ſpee. 
Gew. auf jeden Gallon Gasgflüffigfeit. Diefe Säure muß mit ihrem 
drei= bis vierfachen Gewicht Waffer verdünnt werden, 

Nahdem man die ammoniafalifche Flüffigfeit in den Keffel und 
die verdünnte Säure in den Behälter gefüllt und den Apparat vers 
fittet hat, erhizt man den Keffel a, worauf zuerft flüchtige und ſcheinbar 
unverdichtbare Dämpfe durch die Röhre b in die faure Flüfligfeit 
im Gefäß c gehen: bei fortwährendem Erhizen treten Ammoniaf und 
Waſſerdampf aus dem Keffel in das Gefäß ce und zwar durch Fleine 
Löcher in dem umgefehrten Trichter am Ende der Röhre b; dad 
Ammoniak verbindet fi fogleih mit der Säure, während der es 
begleitende Wafferdampf die Temperatur der fauren Flüffigfeit im 
Gefäüß c erhöht und dann unverdichtet daraus entweicht, fo daf fie 
nit bedeutend an Bolumen zunimmt. Wenn alle Säure im Gefäße 
neutralifirt ift, läßt man den Inhalt deffelben eine furze Zeit über 
fich fezen und zieht ihn dann mittelft des Hebers d in ein anderes 
Gefäß e ab, welches von Dei verfertigt oder damit gefüttert iſt; 
darin läßt man ihn Fryftallifiren. Iſt die Dperation im Berlauf 
eined Tags ausgeführt worden, fo bilden fih die Kryftalle während 
der Nacht und die Mutterlauge fann wieder in das Gefäß c zurüf: 
gezogen und mit friiher Säure zu einer zweiten Operation gefpeift 
werden; ehe man diefelbe beginnt, muß aber der Keffel a mittelft 
der Deffnung f entleert und wieder mit frifcher Ammoniafflüffigfeit 
gefüllt werden. 

Bollfommener ift der in Fig. 12 im Längendurchſchnitt abge 
bildete Apparat; durch denfelben wird das Entweichen Thädlicher oder 
übelriechender Dämpfe viel mehr, wo nicht gänzlich verhütet. a ift 
der Keffel, welcher die Ammoniafflüffigfeit enthält; b die Nöhre, um 
die Dämpfe vom Keffel in das bleierne Gefäß e zu leiten, welches 
aber oben gefihloffen ift. Im den Keffel gibt man 250-280 Gallons 
Gasflüffigfeit und in das bIeierne Gefäß ce eben fo viele Pfunde 
Schwefelfäure von 1,700 fpec. Gewicht. Diefe Säure wird zuvor 
mit ihrem dreis bis vierfahen Volumen Waffer verdünnt; nöthigen- 
falls fann man aud die Ammoniafflüffigfeit im Keffel a mit gez 
löſchtem Kalk verfezen, indem man beiläufig einen Gentner Kalk auf 
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220 Gallons Flüffigfeit rechnet. Das bleierne Gefäß c wird mittelft 
des Trichters g beſchikt; die unverdichteten Dämpfe und Gafe ent- 
weichen daraus dur die Röhre h und ftreichen durch ein gebogenes 
Rohr i in dem flachen Gefäß j, welches Fig. 13 befonders im Grund- 
riß zeigt. Das Ende der Nöhre i ift mit einer anderen Röhre ver: 
bunden, welche in ein fleines Gefäß k hinabreihtz; durch Tezteres 
läuft beftändig ein Strom faltes Waffer, weßhalb der Wafferdampf 
und die ſchädlichen Gasarten gänzlich verdichtet werden. Wenn die 
Säure im Gefäß ce neutralifirt ift, zieht man fie in das Gefäß l ab; 
man läßt fie darin fich Flären und zieht fie dann in einen anderen 
Behälter m ab, worin man fie läßt, bis fi alle Umreinigfeiten ab— 
gefezt haben; Hierauf pumpt man fie in das flache Gefäß j hinauf, 
wo fie zum Theil durch die Hize des Waſſerdampfs abgedunftet wird, 
welcher von dem Säuregefäß ce dur die gebogene Röhre i flreicht. 
Man läßt dann die concentrirte Auflöfung in das Kryftallifirgefäß n 
ab; die erhaltene Kryftallmasfe legt man auf die geneigte Abtropfs 
flähe o, um fie zu trofnen, 

Die Berbefferungen, welche den zweiten Theil der Erfindung 
ausmachen, haben hauptfächlih zum Zwef, den üblen Geruch zu ver- 
hüten oder beträchtlich zu vermindern, welcher bei der Fabrication 
von Ammoniaffalgen aus Gaswafler entfteht. 

Das Gaswaffer wird gewöhnlich entweder mit Schwefelfäure 
neutralifirt ), um fchwefelfaures Ammoniaf zu gewinnen, oder mit 
Salzfäure oder falzfaurem Kalk, um Salmiaf zu erzeugen. In beiden 
Fällen erhält man eine unreine Auflöfung des Ammoniaffalzes, 
welche beim Abdampfen Kıyftalle liefert. Die Verdunſtung und Zer— 
ftreuung der fohädlichen Dämpfe in der Luft beläftigt hiebei die Nach: 
barfchaft fehr; um die zu vermeiden, wendet der Patentträger einen 
geihloffenen Keſſel an und leitet den Wafferdampf und die fhäds 
lichen Safe, welche beim Abdampfen aus demfelben entweichen, durch 
Röhren oder Gefäße, welche äußerlich mit Faltem Waffer abgekühlt 
oder durch andere Mittel auf einer niedrigen Temperatur erhalten 
werden; die Dämpfe werden alfo auf ähnliche Weife verdichtet wie 
bei dem gewöhnlichen Deftillivverfahren und können dann in flüffiger 
Geftalt bequemer verwendet werden. Die Auflöfung der Ammoniaf- 
falze, welhe man durch Bermifchen der Gasflüffigfeit mit Säuren 
erhält, füllt man in den Keffela, Fig. 145 die beim Erhizen deffelben 
entweichenden Dämpfe werden durch das Rohr b in das Schlangen- 





2) Unlängft hat man angefangen in den Reinigungsapparat des Gteinfohlen: 
gafes anftatt Waſſer fehr verdünnte Schwefelfäure zu füllen, wodurd unmittelbar 
fhwefelfaureö AmmoniaE gewonnen und das Gag viel befjer gereinigt wird; man 
vergleiche darüber polntechnifches Sournal Bd, XCIII ©, 397. A. d. R. 
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rohr im Gefäß q getrieben, auf welches man beſtändig Faltes Waffer 
faufen läßt, um die Dämpfe zu verdichten. Man fann aber aud) 
die Dämpfe aus dem Keffel in ein ähnliches Gefäß wie bei k in 
Fig. 12 leiten, durd welches man einen Strom falten Waffers Teitet, 
wodurd die Dämpfe ebenfalls verdichtet werden, 


Auch kann man zuerft den Keffel mit der geeigneten Menge 
Ammoniafflüffigfeit befchifen und hierauf die Säure in Fleinen Por— 
tionen durd den Trichter p hineingiegen. Wenn die Flüffigfeit im 
Keffel a, Fig. 14, hinreichend eingedampft ift, zieht man fie durch 
das Nopr t in ein Gefäß ab, um fie fryftallifiven zu laſſen. 


Die Hauptvortheile, welche man durd Anwendung der befchrie- 
benen Apparate erzielt, find: 1) beträchtlihe Erfparnig an Brenn» 
material, weil man nur beiläufig die Hälfte der Ammoniafflüffigfeit 
abzudampfen braucht, aus welcher die Salze gewonnen werden, denn 
da das Ammoniak flüchtiger als die anderen Beftandtheile derfelben 
ift, fo entweicht es zuerſt; 2) dadurch) daf die Operation in ges 
fchloffenen ftatt in offenen Gefäßen ausgeführt wird, gewinnt man 
mehr Product, weil von dem Salze nichts verflüchtigt wird oder 
verloren geht; 3) anftatt der unreinen und gefärbten Salze, welde 
man nad) dem alten DBerfahren erhielt, befommt man fehr reine 
Producte und A) wird die Nachbarfchaft nicht mehr Durch fchädliche 
Gasarten beläfligt. 


Sollen ftatt des fchwefelfauren Aınmoniafs flüchtigere Ammoniak: 
falze, 3.8. Salmiak bereitet werden, fo muß man das Säuregefäß c 
(Fig. 11 und 12) mit einem anderen, mit falten Waſſer gefüllten 
Gefäß umgeben oder auf fonftige Weife kühl erhalten; nad Um— 
fländen müffen dann aud andere Theile des Apparats modificirt 
werden. 


XII. 


Verbefferungen in der Conſtruction und Unordnung der 
FSlammöfen, insbefondere der Raffinir- und Puddeloͤfen, 
worauf fih Zulius Adolph) Detmold zu London, am 
18. Okt. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Sun, 41844, ©, 379 
Mit Abbildungen auf Zab, I, 





Die Hauptvortheile der vorliegenden Berbefferungen beftchen 
1) in einer intenfiveren Temperatur als diejenige ift, welche man 
bei Flammöfen gewöhnlicher Conſtruction hervorbringen Tonnte; 
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2) in einer bedeutenden Brennmaterialerfparnig; 3) in einer Ber- 
minderung des Berluftes an Metall durch Drydation. 


1. Hr. Detmold fchlägt vor, den Feuerroft bei diefem Dfen 
viel tiefer als bei gewöhnlichen Defen anzulegen, fo daß man ftets 
eine fehr dife Brennmaterialfchicht auf dem Nofte hat, wodurch dem 
Eintritt irgend einer Quantität ungerfezter Luft durch den Roſt in 
den Dfen vorgebeugt wird. Bei gewöhnlichen Defen beträgt die 
Tiefe des Noftes, d. h. der Abftand zwischen den Nofifläben und 
dem oberen Theile der Feuerbrüfe im Allgemeinen 12—18 301, 
felten 2 Fuß; bei Detmold's Defen dagegen beträgt biefer Abftand 
3—5 Fuß, je nahdem die verwendete Kohle mehr oder weniger bir 
tuminds if. Bei Anwendung einer fehr bitumindfen Kohle macht er 
den Roft nicht weniger als 3 Fuß tief, bei Anwendung frei bren— 
nender Kohlen A Fuß tief; für Stein» oder Anthracitfohlen findet 
er eine Tiefe von 5 Fuß am vortheilhafteften. 

II. Anftatt fih auf den Zug eines hohen Schornfteing zu ver 
laffen, preßt der Patentträger die erforderlihe Duantität Luft mit 
Hülfe eines gewöhnlichen Gebläfes unter den Roſt in den durch eine 
luftdichte Thür verfchloffenen Afchenfall. Der Wind, fagt er, vers 
anlaft eine unvollfommene Verbrennung der unteren Koblenfchicht 
unmittelbar über dem Roſte und den größeren Theil der hieraus 
refultirenden Gafe bildet ein brennbares Gas, nämlich das Kohlen- 
oxydgas, welches unabänderlich erzeugt wird, wenn die Kohle gegen 
den Sauerftoff im Ueberſchuß vorhanden if. Der fich entwifelnde Theil 
des Fohlenfauren Gaſes abforbirt bei feinem Auffteigen durch Die 
darüberliegende Maſſe brennender Kohlen einen Zufhuß an Kohle 
und wird dadurd gleichfalls in Kohlenorydgas verwandelt; zugleid 
werden die in dem Brennmaterial enthaltenen Fohlenftoffbaltigen 
Gaſe, 3. B. Kohlenwafferftoff und Doppeltfohlenwafferftoff, durch Die 
Hize aus der Kohle entwifelt oder deſtillirt. Auf diefe Weife wird 
alfes in der Feuerfammer enthaltene Brennmaterial in brennbare 
Gasarten verwandelt, die über die Feuerbrüfe in den Dfen treten. 


II. Die Berbrennung diefer Gaſe wird dadurch bewirkt, Daß 
man mitten unter biefelben, während fie über die Feuerbrüfe ſtrömen, 
erwärmte Luft im Zuftand der Gompreffion und in zahlreichen Fleinen 
Strahlen preßt und dadurd eine rafıhe und innige Verbindung des 
Sauerftoffs der Luft mit den brennbaren Öasarten, mithin aud ihre 
unmittelbare und vollfommene Verbrennung und eine fehr intenfive 
Hize an dem Theil des Ofens, wo dieſelbe von Belang it, ver 
anlaßt, 


Die Maffe des Brennmaterials in ber Teuerfammer, mit Auss 
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nahme der unmittelbar über dem Nofte rubenden Schichte befindet 
fih nicht auf einer fo hohen Temperatur, wie dieß bei gewöhnlichen 
Defen der Fall ift, wird aber in einer gelinden Rothglühhize er: 
halten, welche zur Berwandlung ſämmtlichen Brennmaterials in 
brennbares Gas als Hinreihend zu erachten ift. Die Zuführung der 
falten Luft unter den Roſt, wodurd die brennbaren Gafe aus dem 
Brennftoff entwifelt werden, und die Zuführung heißer Luft zum 
Behuf ihrer nachherigen Verbrennung, wird mit Hülfe von Hähnen 
und Bentilen regulirt, die fo geftellt find, daß fie die vollftändige 
Berbrennung der Safe bewerfftelligen, ohne daß ein Uebermaaß von 
Luft in den Dfen tritt. Auf, diefe Weife läßt fi die Wirfung der 
Flamme in dem Dfen nad) Belieben modifieiren entweder zum Re— 
duciren, Neutralifiren oder Drydiren, je nad der Duantität ber 
entwifelten brennbaren Gafe oder dem DBolumen der zu ihrer 
Berbrennung zugelaffenen heißen Luft. Die fo erzeugte Hize wird 
zu dem beabfichtigten Zwek directer ald bei gewöhnlichen Defen an- 
gewendet, bei denen die Hize durch die unvollfoinmene Berbrennung 
des Brennmateriald erzeugt wird, und bei denen das in Behandlung 
befindliche Material feine Temperatur lediglich von der Flamme bei 
ihrem Durchgang durd die Hauptfammer des Ofens herleitet. Bei 
dem verbefferten Dfen dagegen ift die Temperatur in der Feuer— 
fammer, wo bie brennbaren Safe erzeugt werden, fehr niedrig, aber 
die wirffihe Verbrennung der leztern und die Daraus refultirende 
intenfive Hize wird dahin concentrirt, wo Die zu bearbeitenden Me— 
talfe liegen und wo die größte Size erforderlich if. Der Berluft 
an Brennmaterial in Folge der Entweichung unconfumirter breuns 
barer Gafe aus dem Schornftein wird auf dieſe Weife vermieden; 
und da die Berbrennung der Safe in dem Dfen unter einem größeren 
Druf als der äußere atmofphärifche Druf ift, vor ſich geht, fo ift der 
Metallverluſt durch Oxydation in Folge des Cindringend der Luft 
dur die Arbeitsthür oder durch irgend eine Deffnung in den Dfen 
gänzlich befeitigt. Jede Kohlengattung, bemerkt der Patentträger, 
fann bei dem in Rede ſtehenden Dfen mit Bortheil angewendet 
werden, jedoch eignet er fich vorzugsmeife für den Gebraud ber 
Stein oder Anthracitfohle. Er fann mit großem Bortheil zur Be— 
arbeitung aller Arten Metalle angewendet werden; der Patentträger 
felbft bediente fi) deffelben zur Verwandlung des Roheiſens in Fein— 
eifen und zum Puddeln, fo wie zum Erwärmen ſchwerer Eifenftüfe, 
3. B. Krummzapfenwellen für Dampfboote. 

Fig. 31 liefert einen Horizontaldurdfchnitt, Fig. 32 einen vers 
tiealen Yängendurchfchnitt und Fig. 33 einen vertiefen Querſchnitt 
des in Nede ftehenden Tlammofens, 
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A ift die Feuerfammer, worin das Brennmaterial in brennbare 
Safe verwandelt wird; 

B der Roft; 

C der Afchenfall, welcher vorn durch eine eiferne Thür vers 
ſchloſſen iſt; 

D eine an ber einen Seite des Aſchenfalls befindliche Oeffnung, 
durch welche atmofphärifche Luft eingeblafen wird; 

E das Heizloch, durch das die Feuerfammer mit Brennmaterial 
verjehen wird; 

F die über dem Feuer angebrachte Lufterwärmungsfammer, von 
der eine Reihe von Blaferöhren G ausgeht, melde die heiße Luft 
mitten unter die brennbaren Gasarten blafen, während dieſe über 
die Feuerbrüfe firömen. Die Luftheizungsfammer ift aus Gußeiſen, 
die Dlaferöhren find aus Schmiedeifen conftruirt. Leztere find uns 
gefähr 15 Zoll Yang, halten an dem weiteren Ende 2 und an der 
Mündung 1%, Zol im Durchmeſſer. Die Mündung follte leicht ab» 
gepfattet feyn. Im vorliegenden Kal find neun Blaferöhren in Ge- 
braud; man fann ſich indeffen einer größeren oder geringeren Ans 
zahl derfelben bedienen. 

H ift die Feuerbrüfe, über welcher die brennbaren Gasarten und 
die beißen Luftftröme fih mit einander vermengen. Sie ift weit 
länger, als be gewöhnlichen Defen, nämlich 2’ 6” lang, von dem 
Ende der Dlaferöhren an, damit das Gas und die Luft vor ihrem 
Eintritt in die Hauptfammer des Dfens Zeit haben, ſich innig mit 
einander zu verbinden, 

LI find gufeiferne, den ganzen Herd des Dfens umgebende 
Blöke, durd die ein Strom Falted Waffer cireulirt, um bie Seiten 
gegen bie intenfive Hize und die zerftörenden Wirkungen des ge- 
ſchmolzenen Eiſens und der Schlafe zu fhüzen. 

HM,K if der Herd, der aus ganz dicht neben einander auf den 
Rand geftellten Brennziegeln oder aus gutem Feuerfand conftruirt 
feyn kann. Er ift gegen die Abftichöffnung L geneigt, Damit das 
raffinirte Eifen leichter herausfließen Tann; 

M der Bude; 

N der Schornftein; 

O eine Kammer, worin ein Syftem von Quftheizungsröhren arts 
geordnet iſt. Diefe Kammer ift von dem Schornftein durch eine ge- 
mauerte Scheidewand getrennt, Leztere befizt indeffen zahlreiche Deff- 
nungen, welche den Röhren P,P,P,P hinreichende Hize mitiheilen, 
um die durch diefelben getriebene Luft bis zur gehörigen Temperatur 
zu erhizen, Die Wärme läßt fih mit großer Genauigfeit veguliven, 
indem man mehr oder weniger brennendes Gas in bie Kammer O 
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übergehen läßt, was durch Verengung des Schornſteins N oder des 
oberen Theils der Kammer O gefchehen mag. 

0,0 find Düfen, durd welde die erhizte Luft zum Behuf des 
Raffinivens und Entkohlens auf das geſchmolzene Eifen geblafen 
wird, Sie find fo angeordnet, daß ihre Achſen gegen die Mitte des 
Herdes unter einer Neigung von 25° bis 30° convergiven, wodurch 
fie dem flüffigen Eifen eine Bewegung in zwei entgegengefezten Strö- 
mungen ertheilen und fomit jeden Theil der Metalloberflähe der 
entfohlenden Thätigfeit der heißen Gebläfeluft ausfezen. 


Bon der aus dem Gebläfe fommenden Windleitungsröhre tritt 
ein Arm unter den Roſt in den Afchenfall, während ein anderer 
Arm in die Höhe geht und mit den in der Kammer O befindliden 
Röhren P communicirt. Bon hier Teitet die Röhre P’ die erbhizte 
Luft in die Kammer F, wo ihre Zuftrömung durh das Ventil T 
regulirt wird, 


U,U find zwei von der Röhre P’ abwärts ſich erftrefende engere 
Nöhrenarme, welde die heiße Gebläfeluft den Düfen Q,Q zuführen, 
Zur Negulirung diefer Luft dienen die Bentile V, V. 


W,W find die zu beiden Seiten des Dfens befindlichen Arbeits— 
thüren. 

Das Berfahren, Eifen in einem Dfen diefer Art zu frifchen, ift 
nun folgendes. Man füllt die Feuerfammer A mit Brennmaterial, 
und läßt, nachdem dieſes angezündet worden ift, Falte Gebläfeluft 
unter den Noft treten, wodurd die brennbaren Gafe erzeugt werden, 
Das Ventil T wird alsdann allmählich geöffnet, um zur Verbrennung 
der Safe die heiße Luft zuzulaffen. Nachdem der Dfen die Weif- 
glühhize erlangt Hat, fezt man 25 bis 30 Gent, Noheifen ein und 
breitet und ſchichtet daffelbe über den ganzen Herd, fo daß bie 
Flamme gut Dur) daſſelbe circuliren kann. Wenn die Füllung ganz 
dünn geſchmolzen ift, was in der Negel innerhalb 1%, Stunden ber 
Salt ift, fo läßt man durch die Düfen Q,Q die heiße Gebläfeluft 
zu. In 1 bis 1%), Stunde erfheint das Metall hinreichend vaffinirt, 
worauf man bdaffelbe durch die Abftihöffnung in die Form 
laufen läßt. 


Diefe Methode, das Roheifen in Feineifen zu verwandeln, ge- 
währt den offenen Raffinirfeuern gegenüber eine fehr bedeutende 
Eiſenerſparniß. Bei offenen Naffinirfeuern ift das Eifen während 
der ganzen Dauer des Niederſchmelzens ber oxydirenden Einwirfung 
des Gebläfewindes ausgefezt, fo daß ein fehr großer Theil des Eifeng, 
bevor daſſelbe geſchmolzen ift, fih in Cinder verwandelt bat, Der 
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Abgang an Eifen wechfelt bei offenen Raffinirfeuern zwifchen 12 und 
15 Proc. Bei der von dem Patentträger befolgten Methode jedoch 
wird alles Eifen ohne den geringften Verluſt duch Oxydation ge— 
fhmolzen, indem nicht mehr Luft in den Dfen eintreten fann, als 
eben zur Berbrennung der Safe erforderlich ift, und der Proceß ber 
Entfohlung nicht eher anfängt, als bis alles Eifen geſchmolzen if. 
Der Verluſt an Eifen iſt daher bei dem Dfen des Patentträgers 
bedeutend geringer; felten überfteigt er 7 Proc., gewöhnlich wechfelt 
er zwifchen 5 und 7 Procent. 


Man fann auch, wie der Patentträger bemerkt, diefe Art Defen 
mit großem Bortheil zum Puddeln des Eifend anwenden, indem man 
beide Proceduren, die ber Feineifenbereitung oder Weißmachens und die 
des Puddelns in demfelben Dfen vereinigt. In diefem Fall follte der 
Herd ungefähr um 18 Zoll breiter, als der zu dem befchriebenen 
Dfen gehörige gemadht werden, dem er übrigens in jeder Hinficht 
gleicht, mit Ausnahme des Bodens, welcher eben fo wie bei gewöhn— 
lihen Puddelöfen befhaffen if. Die Füllung ift doppelt, nämlich 
ungefähr 9 Gent., und da der Dfen mit zwei einander gegenüber 
liegenden Arbeitsthüren verfehen ift, fo können zwei Puddler gleich- 
zeitig arbeiten. Nachdem das eingefezte Metall niedergeſchmolzen ift, 
wird e8 eben fo, wie bei dem Raffinirproceß, der aus den Düfen 
firömenden heißen Gebläfeluft ausgefeztz aber anftatt das Metall, 
wenn es in Feineifen verwandelt ift, abzulaffen, fperrt man den 
Wind ab und vermindert die Gaserzeugung ein wenig, woburd die 
Temperatur des Dfend auf den zum Puddeln geeigneten Wärme 
grad reducirt wird. Nun fangen die Puddler an das Eıfen auf die 
gewöhnlihe Weife zu bearbeiten, wobei fie dadurch, daß fie mehr 
oder weniger Gas erzeugen, die Temperatur des Dfens nah Willfür 
reguliren. Die Defen zum Erwärmen fchwerer Stüfe haben diefelbe 
Einrichtung, wie der befchriebene Dfen, und bifferiren von demfelben 
nur in der Geftalt und den Dimenftonen des Herdes, die fih nad 
der Art der zu behandelnden Arbeitsftüfe richten, 
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Ueber mehrere das Eiſenhuͤttenweſen und die Benuͤzung der 
gasfoͤrmigen Brennſtoffe betreffende Abhandlungen des 
Hrn. Ebelmen; ein der franz. Akademie der Wiſſenſchaften 
von Hrn. Chevreul erftatteter Bericht. 

Aus den Comptes rendus, Sul, 41844, Nr, A. 

Bekanntlich Tiefert das mit Zufchlägen im Hohofen ausges 
fhmolzene Eifenerz das Roheifen, das im Frifchfeuer oder im Puddel— 
ofen behandelte Noheifen aber das Stabeifen, und Ieztered muß, um 
unter dem Hammer, in Walzwerken ꝛc, verarbeitet werden zu können, 
vorber in befondern Defen erhizt werden. 

Da diefe Operationen andauernde große Hize erfordern und ber 
Verbrauch an Eifen durch die neuen Bebürfniffe der menschlichen Ge- 
ſellſchaft fi täglich fleigert, fo ift daraus zu erfehen, wie nothwendig 
es ift, dieſes Metall mit möglichft geringem Aufwand an Brenn- 
material zu gewinnen und zu verarbeiten. Man bedenfe nun, welde 
ungeheure Menge Wärme fi mit den Gafen der Hohöfen, ber Friſch— 
herde und Puddelöfen entwifelt, man betrachte die Mühe, welche man 
fi gegeben und noch jezt täglich gibt, um dieſe verlorene Wärme 
auf verſchiedene Weife, vorzüglich aber wieder zur Bearbeitung des 
Eifens zu verwenden und die Eifenhüttenfunde wird und in einer 
neuen Geftalt erfcheinen, entweder indem man bie Safe befimöglich 
zu verwenden oder dur die genaue Erforfhbung ihrer Zufammen- 
fezung unfere Theorien von der Reduction des Erzes in Roheifen und 
des Roheiſens in Stabeifen zu vervollftändigen fucht, 

Die Wichtigkeit dev auf müzlihe Verwendung der Hohofengaje 
gerichteten Unterfuchungen ift alfo unwiderleglich dargethan; die bis— 
herigen Berfuche, diefen Zwek zu erreichen, betrafen hauptſächlich: 

1) die Verwendung der Safe von mit Holzfohlen betriebenen 





Hohöfen; 

2) die Berwendung der Gafe von mit Holzfohlen betriebenen 
Srifchherden; 

3) die Verwendung der Safe von mit Kohfe betriebenen Hoh— 
öfen; 


4) die Verwendung der Gaſe von mit Steinkohlen betriebenen 
Puddelöfen; 

5) die Verwendung der Gaſe, welche aus feſten Brennmateria— 
lien von nur geringem Werth gewonnen werden können. 

Am 28. März 1842 erftattete ich der Alademie Bericht über die 
ben erften Gegenſtand, die die Anwendung der Gaſe von mit Holz 
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fohlen gefpeiften Hohöfen betreffenden Unterfuhungen des Hrn. Ebels 
men’); ich gab die Berfahrungsweifen an, wie er fie aus den vers 
ſchiedenen Theilen des Ofens fhöpfte, die von ihm gefundene Zu— 
fammenfezung derfelben und die Schlüffe, zu welden er hinſichtlich 
ihrer Anwendung als Brennmaterial gelangte. Endlich führte ich 
die Refultate einiger von ihm Hinfihtlih des fünften Gegens 
ftandes (der Umwandlung fefter Brennmaterialien von geringem 
Werthe in brennbare elaftifche Flüffigfeiten) angeftellten Unterfudhungen 
an. Die Afademie forderte den Berf. auf, feine ſchäzbare Arbeit fort- 
zufezen und in Folge diefer Aufforderung und eines zweiten yon dem 
Unterftaatsfeeretär der Staatsbauten, Hrn. Yegrand, ihm gemwors 
denen Auftrags, wurden neue Unterfuhungen unternommen, welde 
nicht weniger als vier Abhandlungen umfaffen, nämlich: 

1fte Abhandlung. — Unterfuhungen über die Zufammenfezung 
der aus den Frifchherden fih entwifelnden Gafe; 

2te Abhandlung. — Unterfuchungen über die Erzeugung und 
Anwendung der brennbaren Gafe zu metallurgifchen Zwefen; 

3te Abhandlung. — Unterfuchungen über die Berfohlung des 
Holzes; E 

Ate Abhandlung. —  Unterfuhungen über die Zufammenfezung 
der bei den EifenhüttensDperationen ꝛc. erzeugten Gaſe.) 

In dem über diefe Abhandlungen zu erfiattenden Berichte werbe 
ich nicht die dhronologifhe Ordnung befolgen, wie fie der Afademie 
übergeben wurden; ic) werde denfelben vielmehr in fünf, den bes 
zeichneten fünf Hauptgegenftänden der Eifenhüttenfunde entfprechende 
Paragraphen abtheilen und jedem derfelben Alles anzufnüpfen fuchen, 
was für die Theorie der metallurgifchen Proceſſe von Belang if. 


$. I. Ueber die Anwendung der Safe von mit Holz 
fohlen betriebenen Hohöfen und die Theorie der Nes 
duction des Eifenerzes. 


Da die Anwendung der Gafe von mit Holzfohlen betriebenen 
Hohöfen und die aus der Zufammenfezung ſolcher, aus den verſchie— 
denen Theilen des Ofens gefhöpften Gafe abgeleitete Theorie der 
Reduction des Eifenerzes, den Gegenftand meines frühern Berichtes 
Cpolytechn. Zournald Bd. LXXXV ©. 33) ausmachte, fo beziehe ich 
mic) Lediglich auf denjelben. 


5) Polytechn. Journal Bd. LXXXV S. 35, 

4) Ein Auszug der drei erften Abhandlungen wurde im polytecdnifchen 
Sournal Bd. LXXXVII S. 280 und die vierte Abhandlung Bd. XCII ©. 297 
mitgetheilt, 
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$. I. Ueber die Zufammenfezung und Anwendung ber 
aus den Friſchherden fih entwifelnden Gafe und die 
Theorie des Roheiſenfriſchens mittelft Holzfohlen. 


Die Verwandlung des Noheifend (der Gänfe) in Stabeifen mit: 
telſt Holzfohlen, durd das Verfahren in der Comté (procede 
comtois), fömmt höher zu fteben, als das Berfrifchen in mit Stein- 
fohlen gefpeiften Puddelöfen; da man fid aber dieſes Verfahrens 
wegen der beffern Qualität des Products noch immer bedient, fo be- 
greift man die Wichtigfeit aller auf die Verminderung der Koften bei 
feiner Ausführung zielenden Unterfuhungen und fomit aud die Noth— 
wendigfeit, alle Umftände dieſes Proceſſes kennen zu lernen, um ſie 
unter eine Theorie zu bringen, wodurch wir die Manipulationen des 
Friſchers zu erklären und zu beurtheilen vermögen, ob der Brenn— 
material-Verbrauch der möglichſt vortheilhafte iſt. 

Hr. Ebelmen verfolgte dieſen doppelten Zwek; ehe ich aber 
ſage, wie er ihn erreichte, muß ich auseinanderſezen, auf welchem 
Standpunft die Theorie des Eiſenfriſchens mittelſt Holzkohlen war, 
als er fih damit zu befchäftigen anfing. 

A. Das Berfrifhen des Roheiſens mittelft Holz 
fohlen vom theoretifhen Geſichtspunkte aus betradtet. 
— Ein ComtesFrifhherd (forge comtoise oder foyer d’affinerie 
comtois) ift eine gußeiferne, horizontale, prismatifhe Höhlung mit 
rechtwinkliger Bafis, welche von vier, ebenfall® gufeifernen verticalen 
Winden begränzt ift, in welcher Holzfohlen verbrannt werden, um 
durch die Hize zwei Zwefe zu erreichen: 1) die Entfohlung(Ent- 
foblenftoffung) des Roheiſens; 2) die Erhizung des durd) 
diefe Entfohlung erzeugten Stabeifeng, welde nöthig ift, um alle 
Theile des Metalls zufammenzufhmweißen, ed zu ſchmieden und in 
Stangen zu ftrefen. 

Die Verbrennung geſchieht in einem Friſchherde mittelft Falter 
oder warmer atmofphärifcher Luft, welche durch eine oder zwei For— 
men einftrömt, die durch jene ihrer verticalen Wände gehen, welde 
Formzafen genannt wird. Iſt der Frifhherd 0,25 Meter tief, fo 
befindet fih die Mündung der einen Form 0,215, die der andern 
0,223M. vom Boden entfernt. Da die Luftftröme beinahe in horizontaler 
Richtung gehen, fo muß natürlid eine bedeutende Menge Brennmateriald 
unter denfelben von ihnen unberührt bleiben. Andererfeits begreift man, 
daß wenn der Frifchherd mit Kohle befchift iſt, weldye einen ungefähr 
0,35 bis 0,40 Meter difen Haufen oberhalb der Formen bildet, die 
durch die unmittelbare Verbrennung der Kohfe erzeugte Kohlenfäure 
fih in Kohlenoxyd ummandeln fann, wenn die Temperatur dieß ge— 
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ftattet, und daß durch diefes brennbare Gas fih aus dem Friſchherde 
Wafferftoffgas entwifeln fann in Folge der Zerfezung des Waffers 
dampfs dur den Kohlenftoff und der Deftillation, welcher die Kohle 
unterlegt, ehe der Sauerftoff der Luft am fie gelangt. Aus allem 
diefem ift folglich zu fchliegen auf einen großen Wärmeverluft 
bei einem Friſchherde, wenn die Wärme der bei fehr 
hoher Temperatur fih daraus entwifelnden Safe nit 
benuzt wird und man niht auch zu gleicher Zeit das in 
ihnen enthaltene Kohlenoryd=- und Wafferftoffgas mit- 
telft atmofpbärifher Luft verbrennt. 

Ehe wir nun weiter geben, haben wir in einem mit Roheiſen 
und Holzfohlen beſchikten Herde drei verfchiedene Regionen zu unters 
ſcheiden, nämlih den mittlern Theil, in weldhem durch das Zus 
fammenftogen der Luft mit dem Brennmaterial die Verbrennung vor 
fih gebt; den untern Theil, wo feine die Verbrennung bewirfende 
Atmofphäre vorhanden it, und den obern Theil, welcder von Kohle 
und fauerftoffireien Safen eingenommen wird; die Gränzen diefer 
Regionen haben aber nit jene Beftändigfeit wie die ihnen ent- 
ſprechenden drei horizontalen Gränzflächen, in welche man fih das 
Innere des Hohofens abgetheilt denfen fann. Denn bei den Hoh— 
Öfen iſt die abfteigende Säule, welde aus dem Brennmaterial, dem 
Erz und dem Zuſchlag befteht, von beträchtliher Yänge und fo zu 
jagen unveränderlih, und der verbrennende Wind ift in der Negel 
von conftanter Gefhwindigfeitz im Friſchherde hingegen ift die Höbe 
der Kohlenſchicht, welche, wie die abfteigende Säule des Hohofeng 
vor den Kormen zum Verbrennen fommt, im Berlaufe der Operation 
ſehr veränderlih, und daſſelbe ift auch bei der Geſchwindigkeit des 
Windes der Fallz bedenft man nun nod, daß die obere Region nicht, 
wie dieß beim Hohofen der Fall ift, durch verticale Wände begränzt 
ift, fo begreift man wohl, daß die drei Negionen bei den beiden 
pyrotehnifchen Apparaten verichieden feyn müffen. 

Iſt der Herd einmal im Gang, fo wird das Berfrifchen ohne 
Unterbredung fortgefezt, wie die Neduction des Erzes zu Roheiſen 
im Hobofen, mit dem Unterfchiede jedoch, daß das Erz, wenn ed 
einmal ald Roheifen aus dem Hohofen gefommen, nicht wieder hin— 
einfömmt, während das Noheifen, welches am Boden des Friſch— 
herdes in teigigem Zuftande angelangt ift, fpäter ald Deul (Luppe) 
berausföinmt, und daß diefer in zwei Anlauffolben getheilt wird, 
welche noch zweimal bineinfommen, um auf die rothe Schweißhize 
gebracht, und zweimal herauskommen, um ausgefchmiedet zu werden, 

Wir wollen nun die Zeit, welche von dem Nievergeben des Roh— 
eifend in den Herd bis zu deflen Herausfommen als Deul verfließt, 
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oder mit andern Worten, die Dauer der Umwandlung einer gege— 
benen Quantität Robeifend in Stabeifen in zwei Perioden theilen. 

Während der erften Periode befindet fih das Noheifen in 
teigigem Zuftande am Boden der Höhlung in Berührung mit Eifen> 
oryd und Kohle; die beiden, aus der vorher gebildeten Luppe er- 
zeugten Anlauffolben werden darin erhizt; diefe Periode dauert eine 
Stunde bis 75 Minuten; es werden dabei '/,, des zum Frifchproceß 
angewandten Brennmateriald verbrannt. 

Sn der zweiten Periode wird das Roheifen gehoben, um 
es zu entſchlaken, d. h. um die dem Boden und den Winfeln 
des Herds anhängenden Schlafen davon abzufondern. Das ent» 
fhlafte Roheifen wird dem Winde der Form ausgefezt, es erzeugt 
fih Eifenoryd und ein Subfilicat deffelben. Das fo theilweife ge- 
frifchte Roheifen fällt wieder auf den Boden des Herdes, wo bie 
Entfohlung nun vollends vor fih geht. Der Arbeiter fchreitet jezt 
zum Garaufbreden der Luppe, d. h. er vereinigt alle Theile 
des gefrifchten Eifens, Diefe Periode dauert 25 bis 30 Minuten 
und es wird nur des zum Frifchen erforderlihen Brennmaterials 
Dabei verbraudt. 

Worin beſteht nun der Unterfchied zwifhen dem Roh- und dem 
Stabeifen? Alles ift darüber einig, daß erfteres Kohlenftoff enthält, 
lezteres aber Ääuferft wenig, Das Berfrifhen des Roheifens bes 
wirft alfo die Entfohlenftoffung deffelben. Wie gebt diefe aber vor 
ſich? Lange Zeit glaubte man, daß der Wind der Formen den Kohlen— 
ftoff verbrenne; allein im 3.1820 machte einer unferer Collegen (im 
Dietionnaire des Sciences naturelles, Bd. XVII S. 223) darauf 
aufmerkfam, wie wenig wahrfcheinlich dieß ift, wenn man einerfeits 
die große Berbrennlichfeit des Eiſens bei der hohen Temperatur, welche 
das Frifchen erfordert und andererfeits den geringen Kohlenftoffgebalt 
des Noheifens berüffichtigt, wonach offenbar mehr Eifen als Kohlen» 
ftoff verbrennen follte; er nahm deßhalb an, dag das Eifenoryd auf 
den KRohlenftoff des Roheiſens einwirfe. Jedenfalls blieb aber die 
Theorie des Frifchprocefies noch auf experimentelem Wege zu bes 
weifen; es mußten die Borgänge in den verfchiedenen Negionen eines 
veränderlihen Raumes, der nie über 0,6 Meter hoch ift und fi bis 
auf beiläufig die Hälfte reduciren Fann, beftimmt, auch deutlich er- 
klärt werden, wie die Entfohlung dur) Verbrennung inmitten der 
Holzfohle vor fih gehen fann, ohne daß das die Yuppe bildende 
Eifen fi oxydirt oder mit Kobfenftoff verbindet (carbonifirt), und fo 
die Handgriffe des Frifchers, welcher feine Zweke erreicht, ohne je 
von der Wiſſenſchaft geleitet zu werden, folgerichtig gerechtfertigt 
werben, 
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Wir laſſen nun die Reſultate der Unterſuchungen des Hrn, Ebel— 
men über dieſen Gegenſtand folgen. 


Erfte Periode, — Im Moment, wo das gefrifchte Roheifen, 
d. 5. die Luppe, aus dem Feuer genommen wird, befindet ſich im 
Herde nur mehr Kohlenflein. Die Formen find bloßgelegt und die 
am Mindftein ihr gegenüberliegende, fhon erbiste Ganz wird mit 
Gifenabfällen, Schlafen bedeft uud fpäter fezt man noch die von der 
Luppe durch das Zängen Tosgehenden Theile hinzu. Endlich bedeft 
man Alles mit einem Heftoliter Kohle und gibt den Wind, aber noch 
nicht vollſtändig; der Herd wird mit Kohle beftändig angefüllt und 
die armen Schlafen werden von Zeit zu Zeit herausgenommen. 


Während deffen werden die beiden aus der gezängten Luppe er— 
zeugten Anlauffolben den Formen gegenüber allmählich der weißen 
Schweißhize ausgefezt, um die fich einander nähernden und zufammen- 
ſchweißenden Theile dann ausfchmieden zu Fönnen, 


Hr. Ebelmen hat dargethan, daß in der mittlern Region, wo 
das Eifen der höchſten Temperatur des Herds ausgefezt ift, die den 
Strom der atmofphärifchen Luft aus den Formen empfangende Kohfe 
in" ohlenfäure umgewandelt wird. Dieß bemeift die Zufammenfezung 
der Gaſe, welche er mittelft eines ähnlichen Apparats, wie er ihn 
zum Schöpfen der Safe aud dem Innern der Hohöfen anmandte, 
an der untern Fläche der Anlauffolben auszog: 


Kohlenfäure 3 ; . 15,73 L ß AN 
Kohlenoxyd . : r 8,06 . z A 12,44 
Wafferftoff b 5 «0,70 . . . 0,90 
Stikftoff < , F 75,51 £ . 73,75. 


Zieht man die Safe auf der obern gläße der Anlauffolben aug, 
fo überzeugt man ſich vollends von dem Streben der Kohlenfäure, 
durch die Berührung mit der Kohle in Kohlenoxyd überzugehen, denn 
fie befteben aus: 


KRoblenfäure , s : a - 97,78 
Kohlenoryd ; - 3 A 20,31 
Wafjerftof . 3 . ? . 0,37 
Stitftoff “. 74462- 


Man erfieht aus dieſen — wie der mittlere Theil des 
Herds, wo die unmittelbare Einwirkung des atmoſphäriſchen Sauer— 
ſtoffs auf den Kohlenſtoff ſtattfindet, in ſeiner Ausdehnung beſchränkt 
iſt und wie unrichtig es wäre, ihn als einen von parallelen Flächen 
begränzten Raum betrachten zu wollen. 

Während des Verfriſchens verliert das Roheiſen ſeinen Zu— 


ſammmenhang und fällt in die untere Region auf die Schlaken, 
Dingler's polyt. Journ. Bd), XCIV. H. 1. 4 
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welche hauptfählih aus Eifenoryd und Kiefelerde beſtehen; es foll 
Klümpchen von teigiger Confiftenz bifven. 

Die Safe, welde in der Nähe des am Windftein befindlichen 
Noheifend ausgezogen wurden, während der erſte und zweite durch 
das Strefen der Luppe erzeugte Anlauffolben dem Feuer ausgeſezt 
waren, fand Hr, Ebelmen zufammengefezt aus: 


Kohlenſaͤure . . A 1,67 6,15 
Kohlenomyd . - ; 29,20 27,85 24,11 
Mafjerftoff . 44, 92 2,44 1,30 
Stikſtoſffe 67,20 68,04 68,44. 


Dffenbar befindet fich unter diefen Umftänden das Roheiſen in 
einer gar nicht oder nur fehr wenig orydirenden Atmofphäre, denn 
es ift nur Kohlenſäure vorhanden, welde es oxydiren fünnte, und 
diefe nur in geringer Menge. In der erften Periode des Frifchs 
proceffes wird folglih Entkohlung fa nur durch den Sauerftoff der 
reihen Schlafen oder des Eiſenoxyds bewirft und das Gefchäft des 
Friſchens befteht zu dieſer Zeit hauptſächlich darin, die Schlafen mit 
dem Noheifen in Berührung zu bringen; es fann bier Wirkung durd) 
Gementation fowohl ald durch Schleudern der Schlafen gegen 
das Roheiſen ftattfinden, welches Zufchleudern durd den Wind des 
Gebläfes bewerfftelligt wird. 

Wenn die Hize zunimmt, erbizt fih das Roheiſen noch mehr; 
allein Hr. Ebelmen Ffonnte fihb dann fein Gas mehr verfchaffen, 
weil die Röhre, deren er ſich bediente, um es augzuziehen, fih durch 
darangefchleuderte Schlafen verftopfte. 

Es war nun noch die Zufammenfezung der Gafe unmittelbar 
oberhalb der Kohlen, wenn die Formen davon bedeft find, zu ers» 
mitteln. 

Hr. Ebelmen fand die Gafe, wenn die Kohlen 0,3 Meter 
hoch über die Formen hinauf gehen, während der Wiedererhizung 
der zwei Anlauffolben, wie folgt zufammengefezt : 


15 Minuten 20 Minuten 25 Minuten, 


Kohlenſaͤure 9,34 5,86 3,60 
Kohlenoxyd. 16,68 22,76 24,76 
Waſſerſtoff 5,53 7,46 6,01 
Etitftoff Dr 68,45 63,92 65,13 


Das Verhältniß des Kohlenoxyds nimmt fonach mit dem Fort 
fhreiten der Operation immer gu; es tritt aber endlich ein Zeitpunft 
ein, wo bie Rohlenfhicht dünner wird und das Verhältniß diefes 
Oxyds abnimmt, während ‚jenes der Koplenfäure zunimmt. Der 
Wafferftoff nimmt immer mehr ab, weil die verbrennende Kohle 
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durch ihre Deftillation in der oberfien Negion zum Theil deffelben 
beraubt wurde, Folgende Analyfen beweifen dieß: 


Eine Stunde nach dem Anfang des Nach einer Stunde 
Srifchproceffes ausgezogenss Bas, und 10 Minuten, 


Koblenfäure ; N 10,14 12,86 
Kohlenoryd . ß — 16,06 11,88 
Maflerftoff 5 4 2,34 2,51 
Stitftoff u 71,46 72,75 


Die Koblenfäure verwandelt fih alſo in der obern Negion in 
Kohlenoxyd und die Kohle verliert durch das immer höhere Steigen 
der Hize ihren Wafferftoff, bis zur Zeit, wo fie, in die mittlere 
Region gelangt, dur den Sauerftoff der Luft in Kohlenfäure ver- 
wandelt wird. 

Dieg find die Vorgänge in der erften Periode oder Haupt» 
abtheilung des Frifchproceffes. 

Zweite Periode. — Während der zweiten Periode befindet 
fih in dem Frifchherde nur mehr das Roheiſen und eine Fleine 
Menge Kohle, deren Quantität man durch Nachlegen in dem Maaße, 
als fie ſich verzehrt, erhält; es bildet fih eine glänzende Garbe, in 
welder Hr. Ebelmen zu vier verfchiedenen Zeiten (a,b, ce, d) Gaſe 
ſchöpfte. 

a) Die zweite Periode beginnt mit der Operation des Ent— 
fhlafens, weldes im Aufheben oder Aufbrehen des zum Theil 
ſchon gefrifihten Roheiſens befteht, um die reihen Schlafen davon 
abzufondern; 

b) nad dem Entfhlafen wird das halbgefrifchte Roheifen von 
teigiger Befhaffenheit dem Winde der Formen ausgefeztz ber Herd 
bat nun nur noch eine mittlere und eine untere Negion; das Roh— 
eifen fenft fih und fällt unter die Formen hinab, In manden 
Hütten fezt man zu diefer Zeit 15 Kilogr. Eifenblehfpäne zu, was 
ungefähr , des zu erzeugenden Eiſens madt; 

c) das Roheifen, oder wie man zu fagen pflegt, das Stüf 
liegt Halb eingefenft in einem Bade reicher Schlafen; der Friſcher 
hebt, fo bald er fich überzeugt hat, daß das Frifhen beendigt ifl, 
die verfchiedenen Theile defielben ein wenig auf, damit die Luft um 
fie eireufiren fann; 

d) er vereinigt alle Theile des Eifens in eine einzige Maffe, 
die Quppe; er bringt die Mündungen der Formen mittelft befeuchteten 
Hammerfhlags zum Erkalten, häft nun den Wind ein und nimmt 
die Luppe aus dem Feuer. 

Folgende Zufammenfezung der Gafe entſpricht den vier Epochen 
der zweiten Periode. 

A * 
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erfte zweite dritte vierte. 


Koblenfäure > . ® . r 11,97 12,42 10,25 9,36 
Kohlenoryd : . . . . 8,91 2,65 1,38 0,40 
MWafferfioff » n > e . R 3,15 0,78 0,00 0,22 
Sauerftoff — 1,12 4,10 6,52 6,95 
Stiffiof . . : { } 75,05 80,05 81,85 83,07 


In der zweiten eriode geht demnach nicht aller Sauerftoff, 
wie in der erften, an die Kohle über; es bleibt nicht nur ein Antheil 
defielben frei von jeder Verbindung, fondern ein anderer geht noch 
an das Eifen und den Koblenftoff des Roheifens über, um Eifen- 
oxyd, Kohlenoxyd und fehr viel Wärme zu erzeugen. Ein Theil 
Eifenoryd verwandelt die rohen Schlafen in baftfches Silicat und 
hernach entfohlt das Eifenoryd die Tezten Noheifenantheife. Ohne 
Zweifel verhindert die Oxydation der äußern Roheifen-Schidht den 
Kohlenftoff des Brennmateriald in dad Innere der Eifenmaffe ein— 
zudringen, während das in bdiefer Maffe enthaltene Eifeneryd den 
Srifehproceß vollendet, indem ed auf den Kohlenftoff einwirft. 

Man verfuhte ohne Erfolg die Holzfohle bei dem Comtes 
fhen Srifhproceg dur grünes oder dürres Holz zu erfezen. 


B. Das Berfrifhen des Roheiſens mittelft Holz 
fohlen vom praftifhen Öefihtspunft aus betrachtet. — 
Dbige Auseinanderfezungen erklären, in Lebereinflimmung mit unferer 
Bergleihung des Hohofens mit dem Frifhherde, gut, warum die 
aus dem Teztern fich entwifelnden Safe nicht die conftante Zuſammen— 
fezung der aus dem erftern entweihenden befizen; fo ift der Wind 
des Friſchherds veränderlih; in der zweiten Periode des Friſch— 
procefies geht die erzeugte Kohlenſäure nicht durch eine dife Schicht 
Drennmaterial, wie dieß in der erften Periode der Fall iſt; und 
fogar in diefer haben die Dife der Schicht über der mittlern Region 
und der Zuftand der Kohle, je nachdem fie Falt ift oder fchon erhizt 
wurde, Einfluß auf die Befchaffenheit des Gasproductd der Comte’s 
ſchen Frifchfeuer. 

Hieraus folgt zuvörderſt die Unmöglichfeit mittelft diefer Gafe 
eine hinreichend hohe und fang genug unterhaltene Temperatur zum 
Puddeln des Roheiſens erzielen zu können, wie man dieß mit den 
aus einem Hohofen entweichenden Gafen kann. Man benuzt jedoch 
gegenwärtig diefe Gafe mit Vortheil zum Erhizen von Defen, in 
welde man entweder neuerdings zu. walzendes Eiſenblech, oder in 
Kleineifen. (petit fer) umzuwandelndes Eifen bringt. Zu erſterm 
Zwek bedarf ed nur der Kirſchrothglühhize, mit Vermeidung jedoch, 
daß die Atmofphäre des Dfens orydirend ſey; in lezterm Fall muß 
die Temperatur höher und fo raſch als möglich hervorgebracht feyn. 
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Nach diefen ſehr verfchiedenen Bedingungen müffen die Defen zur 
Aufnahme der brennbaren Gafe und der zu ihrer Verbrennung er— 
forderlihen Luft befonders conftruirt werden. 

Hr. Ebelmen analyfirte die brennbaren Gafe bei ihrem Ein» 
tritt in die an die Frifchherde ſtoßenden Defen. 

Folgendes ift die Zufammenfezung der Gafe der Blechglüh— 
Öfen während der Dauer des Frifchproceffes: 


Erfte Periode. Zweite Periode, 

Tr — —— 

Kohlenfäure . . . . . 40,66 12,21 14,87 16,79 
Kohlenoryd . . . . 16,54 42,91 6,27 0,46 
MWaffeı ftoff ; . s . . 4,18 3,18 3,18 0,00 
Sauerftoff ’ F A j 0,00 0,00 0,90 1,45 
Stikſtoff 63,82 71,70 74,78 81,30 


Wenn diefe Analyfen aud die mittlere Zufammenfezung der 
aus den Frifchherden entwifelten Gafe nicht repräfentiven fünnen, fo 
zeigen fie do die Abweihungen in ihrer Zufammenfezung zu ges 
wiffen Zeitpunften des Friſchproceſſes. 

Zwei Urfahen haben Einfluß auf die Natur der Safe in den 
Defen für fleine Strefwaare: 1) der Zeitpunft des Friſch— 
proceffes, wobei fie fih aus dem Friſchherde entwifeln; 2) das 
wandelbare Luftvolum, weldes man einläßt, um die brennbaren 
Safe zu verbrennen, und das man mittelft eines am Anfang des 
Kamins angebrachten Negifters in der Art regulirt, daß eine Fleine 
bläuliche Flamme mit orangegelbem Nande, weldhe aus der Dfenthüre 
ſchlägt, beftändig unterhalten wird, 


Während der erften Periode wird Während der zweite Periode 
das Regiſter ein wenig geöffnet. wird das Regifter gefchloffen. 


Kehlenfäure 2 b 45,34 16,44 
Kohlenoxyd . — 8,68 41,12 
Waſſerſteff 3,66 0,17 
Säaurfof . : 0,00 2,02 
Stoff . R . 72,32 80,25 


Man fteht, daß wenn das Regifter gefchloffen ift, die Zufammen- 
fesung des Gafes diefelbe ift wie die des Blechglühofen-Gaſes in 
der zweiten Periode des Frifchproceifes, und daß, wenn ed am Anfang 
des Frifchproceffes offen ift, die Gafe weniger brennbare Beſtand— 
theife enthalten, als wenn es gefchloffen ift. 

Bei den Regifteröfen namentlich ift die Temperatur fehr vers 
änderlih. Zur Zeit des Entſchlakens ſcheint fie das Marimum 
zu erreichen, und von da an nimmt fie fehr beträdhtlich ab, man 
follte aber glauben, daß erft fpäter, wenn die Verbrennung des Gaſes 
am vollſtändigſten por fich gebt, dieſes Marimum erreicht würde, 
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Hr. Ebelmen erflärt diefe fheinbare Anomalie folgendermaßen: in 
der erften Periode des Friſchproceſſes ift die Kohlenbeſchikung fo be— 
fhaffen, daß die aus dem Herde fich entwifelnden Gafe bei 
ihrem Eintritt in den Glühofen von der atmofphärifhen Luft 
in der Nähe des Eifend, deffen Temperatur man erhöhen will, 
verbrannt werden: in dem Maaße, ald die Kohle im Frifchherd ver- 
zehrt wird, vergrößert fi der zwifchen ihrer Dberflähe und dem 
Dfengewölbe befindlihe Naum, die Wände des Herdes werden 
erbizt und die in den Glühofen entweichenden Gaſe, welche im 
Augenblif des Entfchlafens im Frifchofen die höchſte Temperatur 
haben, erzeugen durch ihre Berbrennung die höchſte Wirfung; nad 
und nad aber wird die Kohle weniger, die atmofphärifche Luft tritt 
im Berhäftniß zum Brennmaterial etwas in Ueberſchuß, die fi ent- 
wifelnden Safe durchlaufen einen immer größern Raum, ehe fie in 
den Schweißofen gelangen und erzeugen nicht mehr fo viel Hize. 

Eine genaue Berechnung des Berhältniffes der verloren gehen 
den Wärme zu der in einem Frifchherde verbrauchten, ift nicht möglich, 
weil unter zwei Umftänden zu viel Wärme verloren geht: nämlich 
wenn der Srifcher vor einer großen Deffnung arbeitet, aus welcher 
viele ftrahlende Wärme entweicht, und dann beim Herausnehmen der 
Luppe aus dem Feuer, um fie auszufchmieden. Andererſeits ift es 
einleuchtend, daß man die Wärme der Gaſe aus den Frifchherden 
nicht fo nuzbringend anwenden fann, als wenn man den an den 
FTrifhherd anftoßenden Dfen direct heizen würde Nah Hrn. 
Thirria’s Dehauptung Fann, wenn man das zum Friichen erfor- 
derliche Brennmatertal mit 100 ausdrükt, mit den Gafen, welche fid) 
daraus entwifeln, eine Maffe Eifen bearbeitet werden, welde, um 
mit Steinfohle bearbeitet zu werden, "Y,,, von den zum Srifchen vers 
brauchten Steinfohlen erfordert hätte, 


Summarifcdher Inhalt des. IL, 


Die höchfte Temperatur in einem Frifehherde mit zwei Formen 
findet in der mittlern Region ftatt, wo der Sauerftoff der Luft und 
derjenige des atmofphärifhen Wafferdunftes in Kohlenſäure umges 
wandelt werden, N 

In der erften Periode des Frifchproceffes verliert das Roheiſen 
Kohlenftoff und Silicium durch den Sauerftoff des beigemengten oder 
zugefezten Eifenoryde. ES erzeugt ſich dabei Kohlenoryd und Kiefel- 
erde und Eifen wird reducirt. Nah Hrn. Ebelmen muß biebei, 
da bie durch die Verbrennung des Kohlenftoffs und des Siliciums 
entwifelte Wärme beiweitem die zur Trennung des Sauerfloffs vom 
Eifen erforderliche nicht erfezt, Erfaltung eintreten. 
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In der zweiten Periode wird, da Verbrennung des Kohlenftoffg, 
des Siliciums und ein wenig Eifens vor den Formen ftattfindet, viel 
Wärme frei; dadurd) aber, daß in der Maffe zu gleicher Zeit eine 
Reaction zwifhen dem Eifenoryd und dem Kohlenftoff des noch ges 
fohlten Eifens eintritt, wird ein Antheil_der durch die Verbrennung 
entwifelten Wärme wieder gebunden. 

Endlih find die in der erften Periode entmwifelten Gafe, da fie 
Ueberſchuß an brennbaren Beftandtheilen ohne freien Sauerftoff 
haben, zum Heizen an die Comté'ſchen Friſchherde angebauter Defen, 
vortheilhafter anzuwenden ald die in der zweiten Periode fich ent: 
wifelnden Safe, welde Sauerfloff enthalten und eine geringere 
Menge brennbarer Subftanzen. 


$. IH. Ueber die Zufammenfezung und Anwendung der 
Safe von mit Kohks betriebenen Hohöfen. 


Wenn auch zwifchen der Verbrennung von Holzfohle und der— 
jenigen von Kohks in einem Hobofen große Aehnlichfeit befteht, fo 
finden doch auch einige Berfchiedenheiten ftatt, worauf Hr, Ebelmen 
aufmerffam macht. 

Sp erzeugen beide Brennmateriale in der Höhe der Formen 
Kohlenfäure; etwas weiter oben wird dieſes Gas in Kohlenoxyd 
verwandelt, welches mit Stifftoff und von der Zerſezung des Waffer- 
dampfs herrührendem Wafferftoff vermengt ift; es findet aber der 
Unterfchied ftatt, daß das von Kohks herrührende Gas, 0,24 Meter 
über der Form genommen, eine Spur Schwefelmaflerftoff enthält, 
welcher bald zu Wafferftoff reducirt wird durch das Eifen und das 
Calcium des Zufhlags, die fih des Schwefels bemädtigen, um ge- 
fchwefeltes Robeifen und Schwefelealeium enthaltende Schlafe zu 
bilden. Die aus der Gicht tretenden Safe enthalten weder ſchweflige 
Säure noch Schwefelmafferftoff, aber eine Spur eines ſchwefelhaltigen 
Dampfes, welchen effigfaures Dlei nicht abforbirt und der Schwefel- 
fohlenftoff zu feyn fcheint, 

Die Temperatur an den Formen ift hoch genug, um beinahe 
augenbliffih Eiſen und Porzellan zu fhmelzen; allein man bemerft, 
von den Formen ausgehend, daß die Negionen eines mit Kohks be- 
triebenen Hohofens im Vergleich) mit den entfprehenden Regionen 
eines mit Holzfohlen betriebenen Hohofens, auf eine Höhere Tem: 
peratur gebracht werben; der Unterfehied ift vorzüglich an der Gicht 
merklich, denn die Temperatur ift dafelbft in lezterm Hohofen, bei 
hoher Gicht, unter 112° C., und bei niederer Gicht 112—200° C.; 
während jene des mit Kohfs betriebenen Hohofens bei hoher Gicht 
223—330° C., und bei niederer Gicht 360—430° C. iſt. 
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Bon der Form bis zum Kohlenſak ift die auffteigende Gasjäule 
des mit Kohks und des mit Holzfohlen betriebenen Hohofens beinahe 
gleich zufammengefest. 

Es folgen hier Analyfen des Gafes eines mit Kohls und mit 
Wind von 130° C. betriebenen, 14 Meter hohen Hohofens, welde 
man mit jenen in meinem frübern Bericht Cpolvtehnifhes Journal 
Bd. LXXXV ©. 33) vergleihen kann. 


In der Nähe 0,67 M. über Im großen 


der Korm, der Korm. Kohlenfak, 
Kohlenfäure . $ . > 8,11 0,46 0,17 
Kohlenoxyd . A A 2 16,53 36,15 31,01 
Maffeı ftoff : . . . 0,26 6,99 1,35 
eilt) Ar VRABie 3 75,10 62,70 64,47 


Man kann fagen, daß die auffteigende Gasfäule, bei der Raſt 
angefommen, feine Rohlenfäure mehr enthält, und c8 muß nothwendig 
bemerft werden, daß fih der Sauerftoff des Kohlenoryds zum Stif- 
ftoff in dem Verhältniß befindet, in welchem diefe Gafe in ber 
atmoſphäriſchen Luft enthalten find; es ift Daraus zu ſchließen, daß 
das Erz der abfteigenden Säule auf der Bafis des Schachts an- 
gelangt, Schon allen feinen Sauerftoff verloren hat, fonft müßte der 
Sauerftoff im Kohlenoxyd der auffteigenden Säule, nahdem fie am 
Gipfel der Raſt angelangt ift, zum Stifftoff in einem größern Ber: 
hältniß als in der Atmofphäre fteben, 

Die aufiteigende Säule, in der Mitte des Schachts eines Kohks— 
Hohofens geihöpft, liefert bei der Analyfe: 


Kohlenfäure , 3 H A s A 0,63 
Rohlenoryd . R E . . 35,12 
Waſſerſtoff r 1,48 
Stikſtoff + 62,72 


woraus folgt, daß in der untern Hälfte des Schadts faum ein 
Aufeinanderwirfen der auffteigenden und der abfteigenden Säule 
ftattfinden fonnte, denn das Berhältniß des Sauerftoffs im Kohlen» 
oryd zum GStifftoff der auffleigenden Säule, ift ziemlich daffelbe wie 
in der atmofphärifchen Luftz daraus folgt, daß in der obern 
Hälfte des Shadts die Reduction des Erzes vor fid 
geben muf. Wirklich befteht das an ber Gicht ausgezogene 
Gas aus: 


Koblenfaure . A 1 F n Ä 7,45 
Kohlenoryd . h e > h 28,37 
Waſſerſtoff 2,01 
Stikſtoff . 62,47 


Es geht ſonach aus dem Verhältniß der Kohlenſäure und aus 
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der Abnahme des Kohlenorydgehalts offenbar hervor, daß in der 
obern Hälfte des Schachts das Erz allen oder beinahe allen Sauer» 
ftoff durch das Koplenoryd der auffteigenden Säule verloren hat. 

Da die Neduction des Erzes vollfommen in der obern Hälfte 
des Schachts erfolgt, fo muß wohl die Temperatur dafelbft bins 
reihend hoch feyn. Wenn fie aber Hinreicht zur Umwandlung des 
Kohlenoryds in Kohlenfäure durch den Sauerfloff des Erzes, wäre 
fie unzulänglih zur Umwandlung der Kohlenfäure in Kohlenoxyd 
mittelft Holzkohle. 

Bergleihen wir nun die auffteigende Säufe eines mit Holzkohlen 
betriebenen Hohofeng mit jener eines mit Kohks betriebenen, fo finden 
wir, daß das Verhältniß der Kohlenfäure im erflern von dem Kohlen» 
fat an bis zur Mitte des Schachts zunimmt’), daß aber in der 
bern Hälfte das Erz nod feinen Sauerftoff verloren hat; die aufs 
fteigende Säule behält fonad ihre Zufammenfezung mit Ausnahme 
des Wafferdampfs, welchen fie aufnimmt. 

Ebelmen’sd Verſuche bemweifen alfo, daß in einem mit Kohks bes 
triebenen Hohofen weit mehr Hize entwifelt wird, als in einem mit 
Holzfohlen betriebenen. Um 100 Roheifen zu erhalten, müffen 
wirflich im erſterem 200—285 Kohfs verbrannt werden, welde 170 
bis 242 Kohlenftoff repräfentiren, während in dem leztern nur 100 
bis 150 Holzfohlen verbrannt zu werden brauden, die 90 — 135 
Kohlenftoff entſprechen, oder einfacher, in einem Hohofen find 2 
Kohlenftoff aus Kohls Äquivalent 1 Kohlenftoff aus Holzfohlen, daher 
das praftifhe Nefultat mit obigen Beobadhtungen übereinftimmt, 
Die Urſache davon ift, daß die Dispofition des Kohlenftoffs, ent— 
weder durch directe Verbindung mit Sauerftoff Kohlenfäure, oder 
durch Verbindung mit Kohlenfäure, Kohlenoxyd zu bilden, bekanntlich 
in der Holzkohle um vieles größer ift als in den Kohks. 

Diefe verfchiedene Dispofition erklärt, wie es fümmt, daß die 
zwijchen der Form und ber Gränze, wo die auffteigende Säule feine 
Kohlenfäure mehr enthält, begriffene Region des Hohofens, nachdem 
fih die Kohlenfäure in Kohlenoryd verwandelt- hat, weiter ausgedehnt 
if, wenn man Kohfs, ald wenn man Holzfohlen brennt. Bedenft 
man, daß die Reduction des Erzes in großer Entfernung von. der 
Form vor fih geht, fo wird man begreifen, daß das mittelft Kohls 
erhaltene Roheifen, einmal in der Negion der Form angelangt, dem 
Berfrifhen und felbft der Oxydation durch die doppelte Wirfung des 


5) Die Kohlenfäure rührt fomwohl von der Umwandlung des Kohlenoryds in 
Kohlenſaͤure durch den Sauerftoff des Erzes, als von der Zerfezung bes Eohlen: 
fauren Kalks im zugefchlagenen Kalkftein her, 
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Sauerftoffö der Atmofphäre und der Kohlenfäure viel mehr ausgefezt 
ift, als das mittelft Holzfohlen erhaltene Roheiſen, es fey denn daß 
man eine größere Menge Kohfs als Holzfohlen zum Schmelzen 
eines gleihen Gewichtes Erz anwendet. 

Wir wollen jezt von den Folgen fpredhen, welde die Oxydation 
des Eifend vor den Formen durch den Sauerftoff und die Kohlen» 
fäure, welche dann in Kohlenoryd umgewandelt würde, nad fi 
zöge und zu diefem Behuf an folgende zwei Thatſachen erinnern: 

1) 1 Liter Sauerftoff entwifelt bei der Berbrennung von Eifen 
6216 Wärmeeinheiten; ift derfelbe mit A Liter Stifftoff vermengt, fo 
ift die Temperatur des Gemenges, da der Stifftoff Wärme abforbirt, 
nur 2690° C. 

2) 1 Liter Sauerftoff, vermengt mit 4 Liter Stifftoff, gibt, 
wenn er mit Koblenftoff Kohlenfäuregas bildet, ein Gemenge, deffen 
Temperatur 2200° ift. 

Wenn Eifen fih vor der Form durch den Sauerftoff der Luft 
oxydirt, fo erhöht fih die Temperatur der auffteigenden Säule um 
fo mehr, je mehr Eifen im Berhältniß zum Kohlenftoff verbrennt, 

Wenn Eifen fih vor der Form durch Kohlenfäure orydirt, fo 
find 2 Liter diefes Gaſes erforderlih, um die Wirfung eines Liter 
Sauerftoff hervorzubringen, weil die Kohlenſäure, weit entfernt, ganz 
rebueirt zu werden, in zwei Liter Kohlenoxyd umgewandelt wird. 
Wenn nun das Eifen mit 2 Liter Kohlenfäure 6216 Wärmeeinheiten 
entwifelt, fo folgt daraus, da 2 Liter Kohlenoryd davon für ihre 
Gonftitution 6260 in latentem Zuftande zurüfhalten, daß die Tems 
peratur der auffleigenden Säule durch die verbrennende Einwirkung 
der Kohlenſäure auf das Eifen feine merflihe Beränderung erleidet. 
Sind aber die 2 Liter Kohlenoxyd einmal erzeugt, fo wird Die auf- 
fteigende Säule dem Erfalten nicht mehr ausgefezt, wie fie e8 ger 
wefen wäre, wenn die 2 Liter Kohlenfäure, ftatt durd das Eifen in 
2 Liter Rohlenoryd umgewandelt worden zu feyn, oberhalb der Form 
dur die Einwirfung der Kohle in A Liter Kohlenoxyd umgewandelt 
worden wären. 

Endlich ift das Eifenoryd, wenn Oxydation des Eiſens vor den 
Formen ftatt fand, in der Negel, wenigftend zum Theil, im Zuftand 
eines Subſilicats. Im den Herd gelangt, befindet es fih in Be— 
rührung mit dem Kohlenftoff des Roheiſens und mit den mit Schlafe 
vermengten Kohlenbruchftüfen; von nun an findet Reduction von 
Eifenoryd, Bildung von Kohlenoryd und Erfaltung flat. In der 
That muß, da 1 Liter Kohlenftoffpampf 1598 Wärmeeinheiten. ents 
wifelt, um zu 2 Litern Kohlenoxyd zu werben, welche 1 Liter Sauer; 
ftoff repräfentiren, bei 1 Liter befagten Sauerftoffs, welcher mit dem 
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Eifen 6216 Wärmeeinheiten entwifelt, eine Temperatur-Erniedrigung 
ftattfinden, welche ausgedrüft wird dur 6216 — 1598 — 4618 
Wärmeeinheiten, 

Hr. Ebelmen geht von diefen, aus Dulong's Berfuhen ges 
zogenen VBorausfezungen aus, um gewiffe den fogenannten Gang 
der Hohöfen betreffende Erfheinungen zu erklären, 

Wir wollen nun die Unterfuhungen des Hrn. Ebelmen auf 
die Benüzung der Gafe von mit Kohks betriebenen Hohöfen anwenden 
und vor allem bemerken, dag wenn °°*°/,, von der in einem mit 
Holzfohlen betriebenen Hohofen erzeugten Wärme verloren geben, 
der Berluft bei einem mit Kobfs betriebenen Hohofen fih auf F%Y,n 
beläuft. Es ift alfo um fo mehr Urſache vorhanden, das Gag diefes 
leztern nüzlich zu verwenden. 

Sn neuefter Zeit bediente man fih der Safe von mit Kohfe 
betriebenen Hohöfen zur Erhizung des Waffers, zur Umwandlung 
deffelben in Dampf, befonders aber zum Erhizen der Flamm— 
Öfen, für das Zerrennfrifchen des Roheiſens, wie dieß zu Waſſer— 
alfingen und in andern Hütten gefhah und wie es der Bericht— 
erftatter feldft im vorigen Jahr zu Vienne in der Hütte des Hrn. 
Frerejean gefehen, wo man folgende Einrihtung anwandte. Das 
brennbare Gas wird im Hohofen 3,6 Meter unter der Gicht ge— 
fhöpftz es dient zum Erhizen der Luft, welche die Kobfs des Hoh- 
ofens verbrennen muß und der Luft des Zerrennfriſchofens. Das 
MWegnehmen des Gafes macht im Gang des Hohofens feine Störung, 
weil, da zweimal fo viel Gas wie in einem mit Holzkohlen be— 
triebenen Hohofen darinnen ift, wenn man, vom großen Kohlenſak 
ausgehend, die Hälfte der auffteigenden Säule herauszieht, doch zur 
Einwirfung auf das Erz und Erhizung der abfteigenden Säule immer 
noch fo viel Gas zurüfbleibt, als in der auffleigenden Säule eince 
mit Holzfohlen betriebenen Sohofens vorhanden ift. 

Die %°#37/ , brennbares Gas, welche einen Theil des der aufs 
fteigenden Säule entzogenen Stroms ausmachen, bringen beim Bers 
brennen in dem Zerrennfrifchofen genug Wärme hervor, um in 1 
Stunde 30 Minuten bi8 1 Stunde 45 Minuten 400 Kilogr. Roh— 
eifen verfrifhen zu fönnen und zwar mit bloß °* 7, Abgang ftatt 
ws, „, wie er im Feineiſenfeuer flattfindet. 

Wir wollen diefen Paragraph mit der Unterfuhung des Gafes 
fihliegen, welches fih aus den cylindrifchen, mit Kohks betriebenen 
f. 9. Cupolöfen entwifelt, worin das Noheifen, entweder um 
es in Formen zu gießen oder behufs feiner Reinigung umgefchmolzen 
wird. 

Der Eupolofen zu Bienne, aus welchem Hr. Ebelmen das 
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von ihm unterfudhte Gas fchöpfte, war 3,1 Meter hoch; die Form 
befand fi 2,3 Meter unterhalb der Gicht. Er erzeugte 1000 Kit, 
Eifenguß in der Stunde und verbrannte dabei 180 6i8 200 Kilogr. 
Kohls. 


Kohlenſaͤure — a 9,27 41,42 
Kohlenoryd > N : 9,73 17,82 14 92 
Waflerftoff . . . . . 0,36 1,15 0,96 
Stitff . 7564 7176 7270 


Sauerftoff, 100 Stifftoff ER 25,02 25,30 25,90 


Diefe Analyfen zeigen ung, daß das Verhältniß des Kohlenſäure— 
gafes zum Kohlenorydgas fehr wändelbar, und dag erftere bezüglich 
zum Gefammtoolum in ziemlich großer Menge vorhanden ift, indem 
es 0,09 big 0,14 deifelben beträgt. Den durd beide Safe repräfens 
tirten Sauerftoff anbelangend, bleibt deffen Verhältniß zum Stifftoff 
ziemlich conftant und demjenigen, in welchem er fich in der Luft befindet, 
fehr nahe. 

Daraus daß die Kohks der Einwirfung des GSauerftoffs ſowohl 
als der Kohlenfäure fehr widerftehen, erflärt es fi, weßhalb dag 
Gas des Cupolofens, weldyes feine fo lange Brennmaterialfänfe zu 
durchftreichen hat, wie diejenige des Hohofens ift, und welches ſchon 
in Folge der Geftalt und der Gonftruction des Apparats Teichter 
erfaltet, die angegebene Menge Kohlenfäure enthält. Man begreift 
fomit auch Teidht, warum die Anwendung folden Gafes ald Brenn- 
material weit weniger Bortheil gewähren würde, ald das Hohofengag; 
in der That fonnte in einem Flammofen das Roheiſen nicht ge— 
ſchmolzen werben, was mit dem Gaſe von mit Kohfs betriebenen 
Hohöfen fo Yeicht geht. 

Gerade aber weil die Kohks die Kohlenfäure nicht fo leicht in 
Kohlenoryd umwandeln, eignen fie ſich beffer für die Cupolöfen als 
die Holzkohlen; leztere welche fich leicht in Kohlenoryd verwandeln, 
geben zu einer Erfaltung Anlaß, welche noch viel deutlicher hervor: 
tritt, wenn man mit den verbrannten Kohks die Menge der in einem 
Eupolofen behufs der Schmelzung von Noheifen verbrannten Föh en— 
holzfohle vergleicht. Wirklich werden, wie ſchon erwähnt, 1000 Kit. 
Roheiſen mittelft 180 — 200 Kilogr. Kohls gefhmolzen, während 
man zu gleichem Zwef von Holzfohlen 600— 800 Kilogr. bedarf. 
Folglich find die Kohfs 3—Amal fo vortheilbaft als die Holzfohlen, 

Erinnert man fih nun, dag man im Hohofen, um die gleiche 
Menge Roheifen zu erzeugen, zweimal fo viel Kohks als Holzfohlen 
verbrennt, fo fieht man, wie Hrn. Ebelmen’s Unterfudungen Res 
fultate, welde ohne die Theorie einander widerjprechen würden, fo 
einfach erflären, 
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Vorſtehende Bemerkungen erklären auch, warum die Kohks beim 
Friſchherde beſſere Dienſte thun als die Holzkohlen; denn da leztere 
eine höhere Säule bilden müſſen, Damit die anfangs durch das Brenn- 
material erzeugte Kohlenfäure in Kohlenoryd umgewandelt wird, 
diefe Ummandlung aber ein Sinfen der Temperatur herbeiführt, 
fo wird, bei gleihem Raume, bei Anwendung von Kohks die Kälte 
geringer feyn, als bei Holzkohlen; doh darf man daraus nicht 
fliegen, daß die Kohks bei gleichem. Gewicht im Trifchherde eine 
größere Hize erzeugen, als die Holzkohlen. 


$. IV. Ueber die Anwendung der Gafe von mit Stein-- 
foblen betriebenen Puddelöfen und Schweißödfen. 


Die von Hrn. Ebelmen unterfuhten Cafe waren aus einem 
Puddelofen, in weldhem 1094 Kilogr. Roheifen 1000 Kilogr. Pud— 
deleifen lieferten mit Berbrauh von 960 Kilogr. Steinfohlenflein 
von Rive=de- Gier. 

Die Brennmaterial» Schicht erhob fih 0,20 bie 0,25 Meter 
über den Roft. 


Nah 15 Minuten 20 Minuten 35 Minuten, 


Kohlenfäure & : h 43,09 16,23 15,45 
Kohlenoryd , . r 0,18 1,49 0,48 
Wafferftoff 5 2 — — 0,36 0,08 
Sauerſtoff » es 0,96 2,47 
Stifftoff . . - d 81,92 80,96 81,50 
Der Verbrennung entgangene Luft 22 4,5 11,5 


Sm Schweißofen ſcheint die Verbrennung minder vollftändig zu 
feyn als im Puddelofen; denn Hr. Ebelmen erhielt folgende Ne- 
fuftate bei mit einer 0,25 bis 0,30 Meter hohen Brennmaterial-Schieht 
bedeftem Roſte. 


Kohlenfäure . % E a = 12,44 15,55 17,35 


Kohlenoryd Dh AR 7,52 4,25 0,69 
Wafferftff . ° . . . 3,04 0,86 0,08 
Sauerftoff ® . . . 0,20 0,81 0,85 
Stikſtoff 76,80 78,53 81,05 100° _ 
Bon 100 Volumen Luft entgingen m 

der Verbrennung 4 3.3 3,9 


Die Berhältniffe der Gasarten find in den verfhiedenen Zeit- 
punkten des Proceffes fehr verfchieden, vorzüglich wegen der ver— 
fchiedenen Dife der auf dem Roft liegenden Brennmaterial- Schidt. 

Am günftigften wäre für die Würmeerzeugung bie völlige Um— 
wandlung des Kohlenſtoffs und Wafferfloffd der Steinkohle in Kohlen: 
fäure und Waffer durch gänzlihe Verzehrung des atmofphärifgen 
Sauerftoffs; denn das Kohlenoxyd, weldhes nah ber Kohlenfäure 


02 Chevreul, über mehrere das Eifenhüttenwefen betreffende Abhandlungen 


dur die Einwirfung diefer leztern auf den Roblenftoff erzeugt wird, 
veranlaft Erfaltung, wie dieß auch mit der Luft der Fall ift, welde 
der Berbrennung entgeht und deren Berhältnig in 100 Bolumen 
von 22 bis auf 1 variirte, Im Mittel fann man fie zu 7 bie 8 
annehmen. Bei diefer Mittelzapt ift Fein Brennftoff in der Luft der 
Kamine, unterhalb derfelben aber könnte folder darin enthalten feyn. 

Der einige Secunden nad) der Beſchikung des Dfend erfcheinende 
ſchwarze Rauch rührt von der Zerfezung flüchtiger Kohlenwaſſerſtoff- 
verbindungen durch die hohe Temperatur im Innern des Ofens ber. 

Wenn in einem Puddelofen von 100 Bolumen Luft 22 der 
Berbrennung entgehen fünnen, fo ift dieß viel weniger, als Hr. 
Peclet bei der aud den Defen der Dampffeffel entweichenden 
Luft fand, wovon nad ihm die Hälfte bis ein Drittel unverbrannt 
bleibt, je nachdem der Zug der gewöhnliche oder ftärfer ift. 


$. V. Ueber die Anwendung der mit feften Brenn 
materialien von geringem Werth erzeugten Safe — 
Theorie der gewöhnlichen Holzverfohlung in Meilern. 


Eine nothwendige Schlußfolgerung, welche fi jedem darbieten 
muß, der überhaupt die Anwendung der brennbaren Hobofengafe 
für vortheilhaft hält, ift ohne Zweifel die Umwandlung des feſten 
Brennmateriald von geringem Werth in brennbares Gas. Hr. 
KRarften lenkte zuerft die Aufmerffamfeit der Hüttenmänner auf 
diefen Gegenftand im Jahr 1841. Hr. Ebelmen fiellte Verſuche 
darüber an, deren Nefultate er in feiner am 24. Januar 1842 der 
Afademie übergebenen Abhandlung niederlegte. Als ich über diefe 
Arbeit Bericht erftattete, empfahl ich dringend diefe Unterfuhungen 
zu verfolgen; ich habe nun bloß noch zu fagen, wie Hr. Ebelmen 
fi diefer Aufgabe entledigte, indem er die Holzkohle, das Holz, den 
Torf und die Kohfs feinen Unterſuchungen unterzog. 

Ehe wir aber weiter geben, müffen mir fehen, wie viel Wärme 
verloren gebt, wenn Holz oder .Steinfohle auf dem Nofte eines 
Herdes verbrannt wird, welcher an die Flammöfen zum Umſchmelzen 
von Noheifen oder zum Schweißen von Eifen angebaut iſt. 

Diefer Märmeverluft entfpringt hauptfählih aus zwei Um— 
ftänden: 

1) der erfte ift die Schwierigfeit, das Brennmaterial mit dem 
Minimum atmofphärifcher Luft vollftändig fo zu verbrennen, daß es 
in Kohlenfäure und Waffer umgewandelt und auf diefe Weiſe bie 
höchſte Temperatur erzielt wird, welde mit dem mit Stifftoff vers 
mengten Sauerftoff erzeugt werden kann. Iſt die Shit des Brenn» 
materials nur dünn und der Zug ſtark, fo bildet fi allerdings bloß 
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Kohlenſäure und Waffer, allein es fann Luft darunter feyn, welde 
an der Verbrennung feinen Antheil nahm; ift die Schicht des Brenn- 
materials dif, fo verwandelt fih die Rohlenfäure in Kohlenoxyd und 
verurfacht dadurch ein Sinfen der Temperatur. Nah Hrn, Peclet 
entgeht in den gewöhnlichen Fällen die Hälfte der Luft der Ber: 
brennung und in den günftigften Fällen nicht unter Y, bie /; 

2) der zweite Umftand ift die Entfernung des Herdes von ber 
zu erhizenden Subftanz. Die wärmeführenden Gafe müffen, wenn 
fie diefe Subftanz und das Dfengewölbe erhizt haben, bei ihrem 
Austritt offenbar eine Temperatur haben, welche derjenigen, die fie 
mittheifen follen, wenigftens gleich fümmt. Diefer Umftand erklärt 
daher wohl den Berluft von °),,, Wärme in den Flammöfen zum 
Umfchmelzen des NRoheifend und von /,., in den Schmweißöfen. 
Borzüglih alfo dur deren Kamin geht die Wärme verloren; in 
der That fann man, wenn man Waffer erhizen will, davon "oo 
zu nuze machen, während °%,, verloren gehen. 

Hienach ftellen fi) die DBorzüge der Anwendung gasförmiger 
Brennftoffe in Flammöfen heraus, wenn man bevüffihtigt, daß 
ihre Berbrennung in einem fehr befchränften Raum und fehr nahe 
bei ihrem Eintritt in den Ofen erfolgt; ferner daß der zu ihrer 
völligen Umwandlung in Kohlenfäure und Waffer erforderliche Luft— 
firom Teicht zu reguliren ift, und daß, da die Verbrennung unter 
Druf gefehieht, die im Gasftrom, nachdem er auf die zu erhizende 
Materie feine Wirfung gethan, verbleibende Wärme nod zum Er- 
hizen der Röhren angewandt werden fann, melde in den Dfen bie 
Luft-und die brennbaren Gafe, die fih darin entzünden follen, leiten. 

Diefe Betrachtungen fprechen fehr für den Nuzen aller Berfude, 
die dahin zielen, gasförmige Brennftoffe anftatt der feften Brenn— 
materialien bei den Flammöfen zu verwenden. 

Bei feinen erften Unterfuhungen verwandelte Hr. Ebelmen 
Brennftoffe von geringem Werth, welche fih auf dem Nofte eines 
Herdes befanden, unter welchem trofene Yuft zuftrömte, in brennbare 
Safe um; wenn er dabei Luft und Wafferdampf benuzte, fo ließ er 
Iezteren dur eine oberhalb des Roſts befindfihe Deffnung zutreten. 
Obgleich diefes Verfahren Vorzüge vor der Verwandlung der Brenn» 
ftoffe in Gas und Kohle, durch Erhizen derſelben in Netorten oder 
Cylindern hatte, fo befaß es doch auch wieder Fehler. Aus diefem 
Grunde z0g e8 Hr. Ebelmen vor, Brennmaterial in einen Dfen 
zu bringen und innerhalb einer gewilfen Zeit die erforderlihe Menge 
Luft eintreten zu Taffen, um die Kohlenſäure und das Waffer zu 
Kohlenoxyd und Wafjerftoff zu redueiren. 

A, Unterfuhung des mit Holzfohlen erzeugten 
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Gaſes. — Die Holzfohlen, deren Hr. Ebelmen fih bediente, 
waren Kohlenklein und Koplenlöfhe, welden 1,5 Liter Zuſchlag auf 
das Heftoliter Brennfloff zugefezt wurde, Der Gaserzeuger (le 
generateur) deffen innere Form derjenigen eines Hohofens glich, 
empfing die Luft aus zwei Formen. Die brennbaren Gaſe langten 
mit 400° C. Temperatur in einem Flammofen an, wo fie durch einen 
auf 290 bis 310° erhizten Luftftrom verbrannt wurden. Bier Stunden 
nad ihrer Entzündung waren Eifenftangen bis zur weißen Schweiß- 
gluth erhizt und fonnten folglich geſchmiedet, geſchweißt und geftreft 
werden. In dem Gaserzeuger wurden ftündlid 3 Heftofiter Kohlen— 
abfälle von 54 Kilogr. Gewidt derbrannt, 

Hr. Ebelmen fand die im Gaderzeuger aus Löfhfohlen und 
gefiebtem Kohlenklein fucceffive erzeugten Safe beftehend aus: 


Loͤſchkohlen. Geſiebtes Kohlenklein. 
—— 
Kohlenfäure . A & == 20,85 0,59 0,50 
Kohlenoryd 2 . . 33,63 32,74 33,51 
Waſſerſtoff -» r . 219,55 4,29 1,52 
Stitftof - 5 : 63,37 62,38 64,47. 


Die größte Menge des ——— Waſſers der Kohle wurde 
außerhalb des Ofens entwikelt. Die Kohlenſäure rührte von der 
Deſtillation, welcher die Kohle ausgeſezt war, ehe ſie verbrannte und 
von einer kleinen Menge beigemengten kohlenſauren Kalks her. Der 
Waſſerſtoff endlich wurde bei der Zerſezung des der atmoſphäriſchen 
Luft beigemengten Waſſerdampfs und vorzüglich bei der Deſtillation 
der Kohle frei; ich ſage vorzüglich, weil die Löſchkohlen mehr 
Waſſerſtoff enthalten als das Kohlenklein und auch mehr davon lie— 
ferten. 

Zwei äußerſte Fälle können in einem Flammofen ſtattfinden hin— 
ſichtlich des Verhältniſſes der Luft und der brennbaren Gaſe; ent— 
weder iſt die Luft oder es ſind die brennbaren Gaſe im Ueberſchuß. 


Ueberſchuß an Luft. Mangel an Luft. 


Kohlenfäure . . . « 16,89 16,71 
Kohlenexyd 0,45 5,77 
Mafferftof » . i « 0,00 0,42 
E auerftoff . R R 2,63 0,00 
Stikſtoff A . . - 80,03 77,10. 


Die erfte Analyfe beweift die Möglichkeit, die brennbaren Gafe 
mit einem fehr geringen Ueberfhuß an atmofphärifher Luft ganz oder 
doch beinahe ganz zu verbrennen. 

Die fo eben beſprochenen Berfuhe waren Beranfaffung, daß in 
den Hütten der Gefellfhaft zu Audincourt drei Gaserzeuger errichtet 
wurden, welche gegenwärtig regelmäßig im Gang find und wovon 
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jeder einen Flammofen fpeiftl. Einer davon dient ald Glühofen für 
dünnes Blech; man glüht darin monatlich 30,000 Kilogr, Blech mit 
einem Verbrauch von 720 Heftoliter Kohlenklein. Mittelft der beiden 
anderen fünnen Pakete flacher Eifenftäbe von 300 bis 500 Rilogr. 
Gewicht zur weigen Schweißbhize, d. h. auf die höcfte Tem- 
peratur gebracht werden, welde in Hüttenöfen entwifelt wird; dieſe 
Pakete dienen zur Berfertigung des diken Bleches. Während in je: 
dem der diefen beiden Defen angebauten Gaserzeuger 90 bis 100 
Heftoliter (1600 bis 1800 Kilogr.) Kohfenflein und Löſchkohle in 
in 24 Stunden verbrennen, werden in jedem Dfen 3800 bis A000 
Kilogr. Eifenbleh behandelt. Die Berfertigung des difen Eiſenblechs 
zu Audincourt ift feit ihrer Einführung in jenen Hütten gänzlih auf 
die Anwendung von Gaserzeugern gegründet, welche mit Brenn- 
material von geringem oder fo zu fagen gar feinem Werthe gefpeift 
werden. 

Läßt man in einen Gaserzeuger, deſſen Form weißglüht, Waffer- 
Dampf einireten, ohne daß der Luftzutritt aufhört, fo erniedrigt fich 
die Temperatur diefer Form zur Rothglühhize und die Schlafen, welche 
in ihrer Nähe flüfiig werden Fonnten, werden teigig. Die ab- 
fübhlende Eigenfhaft des Wafferdampfs if ſonach uns 
beftreitbar. 

Die aus einem Gaserzeuger tretenden Gafe find, je nachdem 
die Berbrennung mittelft trofener oder einer mit Wafferdampf ver- 
mengten Luft gefchieht, wie folgt zufammengefezt: 

| Trokene Luft, Luft mit Dampf. 


Kohlenfäure i : ....0,44 5,50 
Kohlenoxyd 35,04 27,20 
Waſſerſtoff . 4,43 14,00 
Stikfoff Hm 55,50. 


Es ift nach der erften Analyfe nicht zu bezweifeln, daß Der 
Wafferdampf in Berührung mit dem Kohlenftoff ſogleich Koblenfäure 
rzeugt, 

B, Unterfuhung der mit Holz erzeugten Gaſe. — 
Die Umwandlung des Holzes in Gas in einem Gagerzeuger wie er 
für die Kohlen angewandt wurde, gab Gelegenheit, die Richtigkeit 
mehrerer oben angeführten Beobachtungen zu beftätigen, wie wir ſo— 
gleich zeigen werden, 

Die aus difen Nundfceitern von 0,12 Meter Länge, wovon 
drei Biertheile von hartem Holz waren, erzeugten Gafe hatten höch— 
ftens 125° C. bei ihrem Austritt aus dem Dfenz fie brannten mit 
glänzender Flamme, weil fie unter ihren flüffigen Beftandtheifen einen 
Kohlenwaſſerſtoff enthielten, deffen Gewicht per Liter trofenen Gafes 
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und bei einem Druf von 0,760 Met, 0,442 bis 0,515 Gramme 


betrug. 
Zufammengefest waren dieſe Cafe, nad Abzug der flüffigen 
Producte aus 
2 Stunden, 9&tunden, 12 &tunden nach 


dem Anzünden, 
Kohlenfäure . . Hd +. 7,80 
Kohlenceryd , : - 29,45 52,21 32,59 
Waſſerſtoff — . 9,46 10,59 10,13 
SAUCE - PR NIE NEE 50,72 49,48. 


Das 0,45 Met. oberhalb der Form geſchöpfte Gas enthielt Feine 
eondenfirbaren Beftandtpeile; ed beftund aus 


Kohlenfäure . F o k i . 0,49 
Kohlenoryd : 2 B : R 33,70 
Wafferftoff ö . R . R 481 
Stifftof - . > . 64,00. 


Leztere Analyfe beweift, dag aller oder beinahe aller atmofphä- 
rifhe Sauerftoff fih mit Kohlenftoff verband und dann in der untern 
Region des Dfend alles zugegangen ift, als wenn er mit Kohlen 
gefpeift worden wäre, Dieß vorauggefezt, wurde die zuerft erzeugte 
Kohlenfäure bald in Kohlenoryd umgewandelt; nun fonnte, da ein 
Theil der durch die directe Verbrennung des Kohlenftoffs entwifelten 
Wärme verfhwand, um Kohlenoxyd zu bilden, die auffteigende Säule 
nicht mehr freie Wärme behalten, als durch das in ihr enthaltene 
Kohlenorydgas repräfentirt wird, und die Berfohlung des Holzes nur 
durch Teztere bewerfftelligt werden; daher fie gerade fo erfolgte, ale 
wenn das Holz in einer Netorte erhizt worden wäre, 


Da die Temperatur der Cafe bei ihrem Austritt aus dem Gas» 
erzeuger nur 125° C. ift, fo begreift man, warum Hr. Ebelmen 
den Grundfaz aufftelftes daß die zur Verkohlung des bloß 
an der Luft getrofneten Holzes erforderlide Wärme 
ſehr nahe derjenigen gleihfommt, welche dieſelbeKohle 
geben würde, wenn fie von Sauerfioffgas in Kohlen— 
oxyd umgewandelt würde, Diefe Schlußfolgerung iſt wichtig 
durch das Licht, welches fie über die Anwendbarkeit des Holzes im 
Hüttenwefen im Allgemeinen und im Eifenhüttenwefen insbefondere 
verbreitet. 

‚Wenn alfo ein Hohofen mit Falter Luft und bloß lufttroke— 
nem Holze betrieben wird, fo bleibt, fobald der Sauerftoff der aufs 
feigenden Säule in Kohlenoxyd verwandelt ift, da diefe Säule nur 
die zur Verkohlung des Holzes der abfleigenden Säule erforderliche 
Wärme hat, offenbar nicht fo viel übrig, um das Waſſer und bie 
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Kohlenfäure aus dem Erz und Zuſchlag auszutreiben und die zur 
Desorydation des Eifens durch das Kohlenoxyd und zur Flüſſigmachung 
des Zuſchlags und des Roheiſens nöthige Temperatur hervorzu— 
bringen. Wollte man gegen dieſe Folgerung einwenden, daß bie 
fühlbare oder thermometrifhe Wärme ſich unter das Holz, das Erz 
und den Zufchlag gleich vertheile und nicht bloß an das Holz gehe, 
fo antworten wir, daß dann in dem Dfen, oberhalb der Negion, wo 
die Kohlenfäure fih eben in Kohlenoryd umwandelte, fid) bald eine 
Gränze bilden würde, wo das Holz, der Zufchlag und das Erz nicht 
mehr erhizt würden und, indem diefe Gränze immer mehr gegen bie 
Form niederginge, ein Augenblif eintreten würde, wo das Holz dort 
anfommen würde, ohne in Kohle umgewandelt zu ſeyn; es könnte 
dann feine Wechfelwirfung zwifhen dem Erz, dem Zufchlag und dem 
Drennftoff mehr ftattfinden. Der Schluß, zu weldem wir fo eben 
famen, gibt uns die Erflärung, warum man in den meiften Eifen- 
werfen der SrandesComte vom grünen Holz abgefommen ift und die 
Nothwendigfeit, wenn man ſich deſſen noch Tänger bedienen wollte, 
die Luft hinlänglich ftark zu erhizen, um das Wärmequantum zu ers 
gänzen, welches zur Verfohfung des Holzes, der Reaction des Kohlen— 
oxyds und des Erzes, und zum Flüſſigmachen des Zufchlags nnd des 
Roheiſens unerläßlich ift. 


C. Unterſuchung der mit Torf erzeugten Gaſe. — 
Die Unterfugung des Gafes aus Torf), welder in demfelben Gas— 
erzeuger wie das Holz verbrannt wurde, führte Hrn. Ebelmen auf 
intereffante Beobachtungen über die Verſchiedenheit diefer beiden 
Brennftoffe, wenn fie auf diefe Weife verbrannt werden. Wenn das 
Gas aus dem Holze allen atmosphärischen Sauerftoff im Zuftand von 
Kohlenoxyd enthält, enthält das Gas aus dem Torf nur ”/, des atmo— 
ſphäriſchen Sauerftoffs im Zuftand von Kohlenoryd, wie folgende 
Analyfen zeigen: 


Kohlenfäure . 2 4 r ———— 10,79 
Kohlenoxyd — 22,63 21,04 
Waſſerſtoff . — 592 9,36 
Et a RAS 58,80. 


Ein Liter trofenen Cafes gab bei 0° und 0,760 Met. Druf 
0,366 Gramme flüffiger Producte, 


Man würde fonah, um alle Kohlenfäure, welche anfanzs durd) 
die Einwirkung des Sauerfloffd auf den Koblenftoff des Torfs er 
6) Diefer Torf gab bei der Deftillation 70,4: flüchtige Beftandtheile und 


: ieß e — 26,2 Kohle, 
hinterließ einen Ruͤkſtand, welcher beftund aus) 3,2 Ufche. 


5 * 
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zeugt wird, in Kohlenoxyd umzuwandeln, vom Torf einer höhern 
Säule bedürfen ald vom Holz. Diefe Verſchiedenheit rührt daher, 
daß die Torffople fih nit fo gern in Kohlenfäure und Kohlenoryd 
umwandelt wie die Holzfohle; fie nähert fi in dieſer Beziehung den 
Kohks. 

D. Unterſuchung der aus Kohfs erzeugten Gaſe. — 
Hr. Ebelmen überzeugte fih, indem er einen Gaderzeuger mit 
Kohks fpeifte, von der Möglichfeit, Gas zu erzeugen, weldes ſich 
zum Erhizen eined Flammofens zum Zerrennfrifhen eignet. Durch 
Verbrennung von 154 Kilogr. Kohfs mit erwärmter Luft von 160 
bis 180° E. bringt man 300 Kilogr, Roheiſen zum Schmelzen. 

Das Gas beflund aus: 


Kohlenfäure . - R R 4 .. ZA 
Kohlenoryd , . s 5 . 33,54 
Waffertof . > 3 R s HAT 
Stitfof . A ß 3 2 k 64,10 
Schwefelwafferftoff . > ; ’ 3420,16: 


Das Borkommen von Schwefelwaflferftöff in einem Gafe von fo 
hoher Temperatur ift fehwer zu erklären, wenn man nit annimmt, 
daß er ſich erft bei niedrigerer Temperatur bildet, als die ift, auf 
welcher ji) die Gafe in der Negion der Form befinden; es wäre 
nämlich nit unmögl dh, daß Schwefel und Waſſerſtoff ſich bei fehr 
hoher Temperatur darin in ſolchem Zuftand befinden, daß fie durch ein 
Sinfen der Temperatur ſich vereinigen. Bielleiht enthielt dag Gas 
noch Scwefelfohlenftoff. Jedenfalls könnte man dad Gas mittelft 
Kalk und Eiſenhammerſchlag von feinem Schwefel befreien. 


Beobachtungen und Verfuhe über die Berfohlung des 
Holzes nad dem gewöhnlihen Verfahren. 


Wir befchliegen diefen Bericht mit der Darlegung der Beobach— 
tungen und Berfuhe des Hrn. Ebelmen über die nicht durch Des 
fillation in verſchloſſenen Gefäßen, fondern nad dem gewöhnlichen 
Verfahren in Meilern erfolgende Berfohlung des Holzes. 


Es fragt fih, ob die zur Verkohlung erforderlihe Wärme dur 
die Verbrennung gasförmiger Kohlenwaſſerſtoffe mittelft des atmo— 
ſphäriſchen Sauerftoffs, welcher in den Meiler dringt, oder durch 
die Verbrennung des Kohlenftoffs entfteht? 

Erzeugt der KRohlenftoff beim Verbrennen Kohlenſäure oder Kohlen- 
oxyd? 

Endlich, wie vertheilt ſich die Luft im Meiler und wie pflanzt 
ſich die Verkohlung in demſelben fort? 
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Die Löfung diefer Fragen war, indem fie die Theorie der Vers 
fohlung liefert, gewiß von großem Sntereffe aud für die Praxis, 
hinfichtlid des durch das gewöhnliche Verfahren zu erreichenden höchſt— 
möglichen Ergebniffes und der Möglichfeit, das Holz auf wohlfeile 
und eben fo einfache Weife in rothe Kohle zu verwandeln, als in 
ſchwarze. 

Die Verſuche des Hrn. Ebelmen wurden zu Audincourt ans 
geftellt, wo das Holz nah dem gewöhnlichen Verfahren, nur mit fols 
genden Abänderungen deffelben, in Kohle verwandelt wird. Dean 
macht eine Bertiefung in Form eines Keffeld in die Mitte der zur 
Errichtung des Meilers beftimmten Fläche; die Wände diefer Höhlung 
werden mit einer Baffteinmauer gefüttert und drei unterirdifhe Gas 
näle, welche fih außerhalb des Meilers öffnen, laufen divergirend 
vom Keffel aus; man füllt den Keffel mit gut audgetrofnetem Flei- 
nem Holze an, bedeft ihn mit einer Eifenbledhplatte und richtet dann 
den Holzmeiler darüber und um fie herum auf. Jeder Meiler bes 
ftebt aus 50 bis 60 Steres Holz. Die Verfohlung dauert 4 bis 5 
Tage. Früher beflund ein Meiler aus 150 bis 180 Steres Holz 
und die Berfohlung dauerte 12 bis 15 Tage. 

Wir wollen nun die Nefultate der Unterfuhungen des Hrn. 
Ebelmen mittheilen. | 

Er findet, daß die aus dem Meiler zu verfchiedenen Zeitpunkten 
der Berfohlung ausgezogenen Gafe auf folgende Weife zufammens 
gefezt find: nimmt man, vom Bolum des GStifftoffs ausgehend an, 
daß der ihm in der Luft entfprechende Sauerftoff durd die Ver— 
fohlung völlig in Kohlenfäure umgewandelt wurde, fo findet man, 
wenn man diefen Stifftoff und dieſe Kohlenfäure vom ſämmtlichen 
Gas abzieht, noch einen Ueberreſt von Kohlenfäure, Kohlenoxyd und 
Wafferftoff, deren mwechfelfeitiges Verhältniß daffelbe ift, wie im gas» 
förmigen Product des in verſchloſſenen Gefäßen deftillirten Holzes, und 
in beiden Fällen nimmt die Menge des Wafferftoffs in dem Maaße 
zu, als die Verfohlung ihrem Ende näher rüft. 

Man kann daher fagen, daß bei der Berfohlung in Meilern das 
Holz in zwei Theile zerfällt, wovon einer. verbrennt, um zur Des 
filfation des andern Theils die nöthige Wärme zu liefern, und bie 
Berbrennung des erſtern Theils ift ausfchließglich die Folge der Ver— 
einigung des Kohlenftoffs mit dem Sauerftoff der Atmoſphäre. 

Was geht nun vor, nachdem das Feuer im Kefjel angezündet 
wurde? Die Eifenblehplatte erhizt fih und das darüber Tiegende 
Kleinholz kömmt in Gluth; die daffelbe verbrennende Luft wird 
durch Zuglöcher eingeführt, welche in die das Holz des Meilers bes 
defende und fo eine Art Ofen bildende Erdſchicht gemacht werben, 
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Man höhlt allmählich neue Zuglöcher aus, vom Gipfel des Meilers 
bis zur Bafis deffelben, wartet aber mit der Eröffnung neuer, bie 
die Berfohlung in den Theilen'bewirft if, welhe mit den zulezt ge— 
öffneten correfpondiren und die fich dann von felbft verfchließen, durch 
das Einfinfen der Erde, welche wieder die Dichtere Zufammenhäufung 
der darunter befindlichen Kohle zur Folge hat. Die behufs des Luft— 
zutritts in der Bafis des Meilers gemachten Zuglöcher bleiben wäh— 
rend der ganzen Dauer der Berfohlung offen. Die Fortpflanzung 
der Berfohlung erklärt Hr. Ebelmen folgendermaßen: anfangs nimmt 
die erzeugte Kohle einen fegelförmigen Naum ein, deffen Achſe mit 
der des Meilers zufammenfällt, mit dem Unterfchiede jedod, daß 
dDiefer die Form eines geraden Kegeld, d. h. eines Kegels hat, deſſen 
Spize oben und die Baſis auf dem Boden tft, während der von ber 
Kohle eingenommene Raum die Öeftalt eines umgefehrten Kegels hat, 
deſſen Spize auf der Mitte der Eifenbfechpfatte des Kefjeld ruht. In 
dem Maafe als die Verkohlung ſich fortpflanzt, Öffnet ſich dev Winfel 
des Kegels immer mehr, bis zulezt die Berfohlung durchaus vollendet 
if, Die fo erzeugte Kohle ruht auf unvollfommen verfohltem Holge, 
welches jedoch noch hinlänglich Widerftand leiſtet, um nicht zu brechen. 
Durh die Austrofnung und die anfangende Deftillation, welche die 
Holzfüfe fhon erfuhren, entjteht ein leerer Raum zwifchen ihnen, 
welcher mittelft der an der Baſis des Meilers gemadten Zuglöcher 
einen Luftzug veranlaßt. 

Man fönnte fi darüber wundern, daß der Sauerftoff der Atmo— 
fphäre an die fefte Kohle eher ald an die brennbaren Gaſe geht, welche 
durch die Verkohlung des Holzes erzeugt werden; bedenkt man aber, 
daß diefe Gafe mit Wafferdampf und GStifftoff vermengt find und 
daß ihre fpecififche Wärme fehr groß ift, fo wird man einfehen, daß 
ihre Temperatur niedriger ift als fie feyn müßte, um euer zu 
fangen. 

100 Theile fufttrofenen Holzes der Deftillation in verſchloſſenen 
Gefäßen unterworfen, welde gehörig geleitet wurde, um dad Maris 
mum an Kohle zu erhalten, liefern davon 255 ich fage gehörig 
geleitet, weil die durch die Verkohlung der äußern Schichten des 
Holzes bei einer rafhen Deftillation erhaltene Kohle zum Theil in 
Gas umgewandelt würde durch Eimwirfung der bei dev Berfohlung 
des Innern deſſelben Holzes erzeugten elaſtiſchen Flüſſigkeiten. 

Hr. Ebelmen nimmt an, daß die zur Verkohlung von 100 
Theiten lufttrokenen Holzes erforderliche Wärme derjenigen entſpricht, 
welche 17,5 Theile Koblenftoff diefes Holzes bei ihrer Verwandlung 
in Kohlenoxyd entwifeln würden. Da nun 100 Theile Holz ungefähr 
17,5 Kohle zurüftaffen, fo fann man fagen, daß die zur Berfohlung 
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lufttrokenen Holzes erforderliche Wärme ziemlich derjenigen gleich iſt, 
welche dur die Umwandlung der aus diefen 100 Theilen Holz; er— 
zeugten Kohle in Kohlenoryd geliefert würde. 

Die Modifieation, deren die Ausführung der Berfohlung in 
Meilern in öfonomifcher Hinfiht noch fähig wäre, befinde nad Hrn. 
Ebelmen darin, die Wärmeentwifelung mittelft eines Brennmaterials 
von fehr geringem Werthe zu bewerfftelligen. 

Endlich fcheint e8 Hrn, Ebelmen nad) feiner Theorie der Ber- 
fohlung in Meilern fehr ſchwierig zu feyn, dieſes Verfahren auf die 
Erzeugung der rotben Kohle mit Erfolg anzuwenden, 


XIV. 
Meber die Anwendung des Meffings als Dachbedefungs- 
mittel und feine Vorzüge vor dem Kupfer; von Sofeph 
Dellaher, Apotheker in Junsbruck. 





Bei Gelegenheit eines hiefigen öffentlichen Neubaues wurde 
die Frage aufgeworfen, welhes Metall fih am beften zur Dad» 
bedefung eigne? Hiebei wurde auch Meffing in Erwägung gezogen, 
um fo mehr, als ſowohl in Innsbrud als in Half fi bereits Meffing- 
dachbedekungen aus der Erfahrung beurtheilen Liegen. Ich wurde 
erfucht, hauptfächlich auf Ieztere mein Augenmerk zu richten, weil bei 
dem Meſſingdach, welches fih über der Saline in Hall ausbreitet, 
alle zerftörenden Einflüffe Tag und Naht im hödften Grade zu: 
fammenwirfen: Wärme, Feuchtigkeit, freie Salzfäure (ent 
wifelt beim Berdunften der Salzfoole durch Zerfezung des Chlormagne- 
fiums) und mechaniſch fortgeriffenes Koch ſalz. Wenn man biefe 
zerftörenden Einflüffe gehörig würdigt, fo wird man die Annahme 
nicht übertrieben, fondern unter der muthmaßlichen Wirkfichfeit finden, 
daß diefes Mefjingdady unter ſolchen Einflüffen in einem Jahr mehr 
befchädigt werden müffe, als ein anderes unter ganz gewöhnlichen 
Witterungsverhältniffen in 50 Jahren. Um jene Zeit, als ich die 
Prüfung vorgenommen, waren bereit3 4 Jahre verfloffen, feitdem das 
Salinengebäude mit Meffingblieh aus der & k. Schmelzhütte zu 
Achenrain im Unter-Innthal eingedeft worden war, Das hiezu 
verwendete Meffingbleh wurde im vohen Zuftande, d. i. mit uns 
polirtev brauner Oberflähe genommen und wird dort mit dem Namen 
„Schwarzmeffing‘ belegt. 

Ich flieg auf das Dad) und fehnitt gleih zunächſt dem Dampf» 
famin, wo wie erwähnt, Tag und Nacht die heißen fauren Salz— 
dämpfe herausqualmen und fih unmittelbar über das Meſſingdach 
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ausbreiten, ein Stüf des Meſſingblechs ab, das ich zur weiteren 
Unterfuhung und zum Vergleiche mit einem noch ungenüzten Meffing- 
bledh nad Haufe nahm. Zu meiner nicht geringen Berwunderung 
bemerfte ich, daß außer einer tieferen Schwärzung der Oberfläche 
des genüzten Meffingbleches, im übrigen ein fo geringer Unterfcied 
zwifchen diefem und dem noch ungenüzten Meſſingblech beftand, daß 
man ihn beinahe außer Acht Yaffen fann, Keine Spur von einem 
grünen Beſchlag von fogenanntem Grünſpan, der (als Fünftlicher 
Malachit, eine Berbindung von fohlenfaurem Kupferoxyd mit Kupfer— 
oxydhydrat) die Kupferdächer zu überziehen pflegt, war auf dem ge— 
nüzten Blech) zu bemerfen und als, was den eigentlihen Beweis für 
jeine permanent gebliebene metallifche Befchaffenheit Liefert, beide 
Bleche, das genüzte und noch ungenüzte Meffingbled mit chemiſch— 
reiner Salpeterfäure orydirt und die falpeterfauren Salze im Platin— 
tiegel zu Oxyden geglüht wurden, erhielt man bis auf unbeachtens— 
werthe jehr geringe Differenzen, Die unter 1 Procent fielen, von 
gleihen Mengen der beiden Bleche gleihe Mengen von Oxyden. 

Es iſt nun hiemit der Beweis geliefert von der andauernden 
Unveränderlichfeit des Meffings an der Luft und von feinem Vorzug 
in dieſer Beziehung felbft vor dem Kupfer, Die chemifhe Theorie 
erklärt übrigens leicht und befriedigend diefe ausgezeichnete chemiſche 
ndifferenz des Meffings vor der des Kupfers; denn Zinf und 
Kupfer find Metalle von gegenfeitiger eleftifcher Spannung (man 
bedient ſich derfelben befanntlic zur Erregung der galvanifchen Elek— 
trieität in der Bolta’fchen Säule) und fomit entgegengefezter chemiſcher 
Natur; im Momente der chemifhen Berbindung des Zinfs und 
Kupfers zu Meffing neutralifiven fih die hervorſtechenden chemiſchen 
Eigenschaften beider Metalle, fie durchdringen, fie indiffereneiren ſich 
und trogen in diefem Berbande, mehr als die einzelnen Metalle, der 
hemifhen Einwirfung von außen, namentlich den Einflüffen der 
atmosphärischen Luft, 

Hält man die Eigenfhaften des Meffings denen des Kupfers 
entgegen, fo ergibt fih, daß erfteres dem lezteren zur Dachbedekung 
vorzuziehen ift, denn 

1) hat das Mefjing bei gewöhnlicher Temperatur beinahe dies 
jelbe Gefchmeidigfeit, wie das Kupfer; 

2) übertrifft e8 das. leztere in Hinfiht der Haltbarfeit, da es 
an der Luft ſchwerer oxydirt wird und der Befihlagung mit foge: 
nanntem Orünfpan nicht fo ſehr wie dieſes unterworfen iſt. Ein 
Meſſingdach wird alfo länger andauern, als ein Kupferdach; 

3) ift das Meffing härter als Kupfer, welches durch jenes ftarf 
gerizt wird. Diefe größere Härte geftattet eine bünngre Auswalzung 
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des Meffings, um noch immer biefelbe Stärfe zu behaupten, wie ein 
etwas diferes Blech von Kupfer; 

4) ift es im Durchſchnitt um H fpecififch Teichter, fo daß ein 
Dachſtuhl von gewiffer Ausdehnung, wenn er mit Meffingblech gedeft 
wird, um %/, oder 11 Proc. weniger wiegt, ald wenn er von gleich 
difem Rupferblech verfertigt worden wäre; ein Vortheil der in Bezug 
auf Gemäuer und Dachſtuhl fehr weſentlich if; 

5) foftet ein Meffingdadh bedeutend weniger, als ein gleich 
großes Kupferdach. Als ich mich bei der f. f, Salinendireetion wegen 
der Koſten erfundigte, fiel die Berechnung dahin aus, daß eine 
Wiener Duadratklafter des bei der Saline eingedeften Daches von 
Meſſingblech ſammt Dachſaum 25—26 fl. R. W, Foftete, während 
eine glei große Fläche von Kupferbled 33 fl. R W um jene 
Zeit gefoftet haben würde. 

Solche Bortheile follten bilfigerweife nicht unberüffichtigt bleiben 
und ich habe geglaubt die Bauherren bei der großen Menge der 
jezt allenthalden aufzuführenden Neubauten auf diefen Gegenftand, 
als ihrer Beachtung im hohen Grade werth, aufmerffam machen zu 
dürfen. 
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Verzeichniß der vom 3. Julius bie 22, Auguft 1844° in England 
ertheilten Patente, 


Dem Guy Goffin zu Lantford, Wilts: auf Verbefierungen an Dampf: 
wagen, Schiffs- und ftationären Dampfmaſchinen. Dd. 3, Zul, 1844, 

Dem Anthony Lorimer, Buchbinder im Glerkfenwell:clofe, Middlefer: 
auf Verbejferungen an den Apparaten und Methoden um Zeichnungen von Natur: 
gegenftänden oder Modellen leichter machen zu Eönnen, Dd. 3. Zul. 1844. 

Dem Henry Smith zu Stamford: auf Berbefferungen an den Rechen für 
die Sandwirthfcaft, fie mogen durch Menſchen oder Pferde behandelt werden; 
ferner an den Schneidmafchinen für vegetabiliſche Subſtanzen. Dd. 3, Zul. 1844. 

Dem Charles Noffiter, Gerber in Birmingham: auf Berbefferungen im 
Serben, Dd. 3. Sul, 1844. 

Dem John Bodmer, Ingenieur zu Mancheſter: auf Verbeffrrungen an den 
Locomotiv:, Schiffs und ftationären Dampfmafchinen; ferner an dem Triebwerk 
für diefelben. Dd. 3. Zul, 1844. 

Dem Ehriftopher Hayes zu Bermondfey, Surrey: auf Verbefferungen im 
Forttreiben der Dampfſchiffe. Dd. 3. Zul. 1844. 

‚Dem Henry Smith zu Wimbledon, Surrey: auf Berbefferungen an Dampf- 

mafchinen, Dampfkeffein und Gondenfatoren Dd. 3, Zul. 1844, 
Dem Stephen Bencraft zu Barnftaple: auf ein Geſchirr für Zugpferde, 
damit fich diefelben nicht mund reiben fonnen, Dd. 3. Zul. 1844. 

Dem James George Newey und James Newman, beide zu Birmingham : 
m Berbefjerungen an den Befeftigungsmitteln für Kleidungaftüte. Dd. 3, Sul, 
1844, 
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Dem Thomas Syfen Cundy in Gutler:ftreet: auf Verbefferungen an St uben 
öfen und Feuerftellen. Dd. 3. Zul, 1844. 

Dem Willoughby Monzani an Wellington: terrace, Ramsgate: auf Ber: 
befferungen an Booten, um Menfchenleben und Eigenthum zu erhalten. Dd. 3, Zul. 
1344. 

Dem Daniel Stafford zu Granthbam: auf verbefjerte Apparate, um das 
Rauchen der Schornfteine zu verhüren und das Feuer in Schornfteinen zu löfchen, 
Dd. 3. Zul. 1844. 

Dem Timothy Fisher zukiverpool: auf Verbefferungen an den Locomotiven: 
Dd. 10. Sul. 1844, 

Dem Mofes Poole am Patent Dffice, Serle-ſtreet: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen in der Papierfabrication, Dd. 10. Zul. 1844. 

Demfelben: auf ihm mitgetheilte WVerbefferungen in der Fabrication von 
Dchlen durd) Anwendung eines bisher dazu nicht benuzten Materials, aus wel- 
chem er auch Stearin zur Kerzenfabrisation gewinnt und deffen Rükftände er zur 
Verfertigung von Dünger verwendet. Dd. 10. Jul, 1844. 

Dem Rilliom Bedington, Kabrifant zu Birminaham: auf Verbeſſerungen 
in der Gonftruction von Defen zu technifchen Zmwefen, Dd. 10, Jul. 1844. 

Dem Charles Henry Capper, Ingenieur zu Birmingham: auf Verbefferun: 
gen in dev Berfertigung von Epizpfählen, Gatterthoren und Staffeten. Dd. 
410. Sul, 1844. 

Dem Rilliam Newton, Givilingenieur im Chancery-lane: auf Verbeſſerun— 
gen in der Fabrication von Draht aus Zinf, Dd. 10. Zul. 1844. 

Dem Henry Highton zu Rugby: auf Verbefferungen an eleftrifchen Tele: 
graphen, Dd. 10, Zul, 1844. 

Dem Robert Beart zu Godmandefter, Huntingdon: auf Verbefferungen 
an Erd= und ©teinbohrern. Dd. 12. Sul, 1844, 

Dem John WBride zu Glasgow: aufVerbefferungen an den Webeftühlen, 
welche von Hand oder durch Dampf betrieben werden. Dd. 15. Zul, 1844. 

Dem James Harrifon, Fabrikfant zu Irrwell Houfe, Lancafter : auf Ver— 
befferungen an den Spinnmaſchinen für Baummolle 26, Dd. 15. Jul, 1844. 

Dem Henry Daviee, Ingenieur za Nerbury, Stafford: auf Verbefferungen 
in der Gonftruction gewiffer Dampfmafchinen. Dd. 15. Sul. 1844, 

Dem William Taylor in Negent-fireet, London: auf fein Verfahren Oehl 
aus einer bisher nicht dazu benuzten Pflanze zu gewinnen, Dd. 15. Zul.1844. 

Dem Jacques Bidault, Kaufmann zu Paris: auf ihm mitaetheilte Ver— 
befferungen in der Anwendung der Hize zur Dampferzeugung, Dd. 17. Zul. 
1844. 

Dem Eharles Armengaud, Ingenieur zu Paris: auf ihm mitgetheilte 
verbeſſerte Stuben- und Kochoͤfen. Dd. 18. Sul. 1844, 

Dem Henry Bemwley und George Dwen, beide Chemiker zu Dublin: auf 
ihe verbeffertes Verfahren die Korke in den Flafchen aus Glas oder Gteingut, 
weldye mit gashaltigen Fluͤſſigkeiten gefüllt werden, zu befeftigen. Dd. 20. Sul, 
1844. 

Dem James Nield zu Zaunton im Staate Maffachufetts (Nordamerika): 
auf Verbefferungen an Webeftühlen. Dd. 24. Zul. 1844. 

Der Sarah Coote zu Glifton bei Briftol: auf VBerbefjerungen im Kalfatern 
der Schiffe. Dd. 24. Zul. 1844. 

Dem Charles Humphrey im Groff:lane, St, Maryzat: Hill: auf Ver: 
befferungen in der Kerzenfabrication.. Dd. 24. Jul. 1844. 

Dem George Wilfon in Erf: ftreet, Sölington: auf Verbeſſerungen in 
der Conſtruction von Kaminen und Feuerzuͤgen, ferner an Oefen, Roͤſten ꝛc. Dd. 
24. Jul. 1844. 

Dem William Brockedon in Devonſhire- ſtreet, Middleſex: auf Verbeſſe⸗ 
rungen im Deken der Hausdaͤcher, ferner im Zudeken der Ventile bei atmoſphaͤri— 
Then Eifenbahnen, endlich im Zudeken gewijfer Theile mufikalifcher Saitens und 
Zaften » Snftrumente, Dd. 24. Sul. 1844. 

Dem Joſeph Hall an den Bloomfield Eifenwerken: auf Berbefferungen in 
der Kabrication von Hufeifennägeln. Dd. 24. Sur. 1844. 

Dem Sohn James Ruffelt und Thomas Henry NRuffell zu Webnesbury, 
Stafford: auf Verbefferungen in dev Fabrication gefchweißter eiferner Röhren, 
Dd, 24, Zul, 1844, 
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Dem James Kite zu Horton, Middleſex: auf Verbeſſerungen in der Con— 
ftruction der Schornfteine und im Verfahren fie zu kehren. Dd. 26. Zul, 1844. 

Dem Edmund Pace zu Hackney, Middlefer: auf Verbejferungen an den 
Webeftühlen, um gemufterte Artikel aus Seide und anderen Stoffen zu weben. 
Dd. 26. Sul. 1844. 

Dem Sofepp Martin Kronheim in Gaftle:ftreet, Holborn: auf ihm mit: 
getheilte Verbefferungen im Stereotypiren. Dd. 29. Zul, 41844. 

Dem William Ford am Lawnsend, Eouth Rambeth: auf Verbefferungen an 
Röhren, um das Waffer von Feldern zc, abzuziehen, ferner von Dachziegeln. Dd. 
30. Sul. 1844. 

Dem Edward Schn Dent, Chronometer » Berfertiger am Strand, Graffchaft 
Middlefer: auf Verbefferungen an Schiffs: Compaffen. Dd, 30. Zul. 1844, 

Dem Arthur Powell und Rathaniel Powell, Befizer der Witefriars: 
Glasfabrik: auf Verbefierungen in der Fabrication von Ölasfcheiben für Fenfter, 
Dd. 30. Sul. 1844, 

Dem Thomas Warne in Bladfriars: road: auf verbefferte Saug- und 
Drufpumpen für Bier und andere Fluͤſſigkeiten. Dd. 30, Sul, 1844, 

Dem Joſeph Bentley zu Liverpool: aufBerbefferungen an Echießgewehren. 
Dd. 30. Sul. 1844, 

Der Etizabety Sottam in Winsley-ſtreet, Middlefer: auf eine Methode 
die ftehenden Biegeleifen zu bizen, Dd. 30. Sul, 1844. 

Dem Armand Grafen v. Fontainemoreau am Sfinner’s : place, Rondon: 
auf ihm mitgetheilte Verbefferungen im Ueberziehen der Metalle mit andern, Dd 
31. Sul, 1844. 

Dem Benjamin Stratton, Mechaniker zu Briftol: auf VBerbefferungen im 
Zuſammenſchweißen des Eiſenblechs für den Schiffbeſchlag. Pd. 1. Auguft 1844. 

Dem John Reed Hill, Ingenieur im Chancery-lane: auf Verbefferungen 
an Buchdruferpreffen. Dd. 2. Auguft 1844. 

Dem William Edwards Staite in High-ſtreet, Marylebone: auf Ver: 
befferungen in den Verfahrungsarten und an den Apparaten, um Extracte und 
Sffenzen aus vegetabilifchen und thierifchen Eubftanzen zu bereiten. Dd. 5. Auguft 
1844, 

Dem Thomas Middleton, Ingenieur in Loman-ſtreet, Southwark: auf 
eine verbefjerte Mafchinerie zur Fabrication EZünftlichen Brennmaterials, Dd. 
5, Augufi 1844. 

Dem Julius Jeffreys zu Glapham: auf verbefferte Refpiratoren (Ma— 
fhinen zur Heritellung des gehemmten Athemholens). Dd. 6. Auguft 1844, 

Dem Thomas Greenshields, Architekt zu Oxford: auf Verbejferungen in 
der Kochfalzfabrication. Dd. 6. Auguft 1844. 

Dem William Sormad in Dolgleishzftreet, Commercial-road: auf ein 
neues Verfahren das Steinfoglengas zu reinigen. Dd. 15. Auguſt 1844. 

Dem John Whitehead jun. zu Elton, Lancafter: auf Verbefferungen im 
Ausrüften der Mangefter und ähnlicher Baummwollenfabricate. Dd. 15: Auguft 
1544, 

Dem Thomas Heaton zu Chorley, Rancafter: auf Berbefferungen an Pumpen 
für Waffer und andere Flüffigkeiten. Dd. 15. Auguft 1844. 

Dem Alerander Ewing zu Dumbarton, Scottland: auf Verbefferungen in 
der Kabrication von Kronenglas, Dd. 15. Auguft 1844. 

Dem Wilton George Turner, Ph. Dr, zu Gateshead, Durham: auf ein 
verbeffertes Verfahren die aus chemifchen Fabriken entweichenden [hädlichen Dämpfe 
zu verdichten oder überhaupt unfchädlich zu machen. Dd. 22, Auauft 1844. 
(Aus dem Kepertory of Patent-Inventions, Aug.1844, ©.125 u, Sept. ©. 191.) 








Berfahrungsarten um zu verhindern, daß Briefe geöffnet werden 
fünnen, ohne dag man es entdekt. 


Dampf oder heißes Wafjer öffnen eine Oblate; ein heißes Eifen oder eine 
Weingeiftlampe löfen das Siegellak, nachdem von dem Siegel ein Abguß in Gyps 
gemacht worden ift, Durch gemeinfchaftliche Anwendung von Oblaten und Siegellak 
kann man es aber unmoͤglich machen, daß ein Brief anders als mit Gewalt er⸗ 
öffnet wird, 
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Man braudt 3. B. nur den Brief zuerft mit einer Eleinen gut befeuch— 
teten Oblate zu fchließen, nachdem man ein kleines Lo von °/, Zoll Durch— 
meffer gerade über der Oblate durch das obere Papier gefchnitten hat und bevor 
man die Oblate niederdrüft auf diefe Stelle fo viel Siegellaf zu tropfen, daß die 
Dblate vollfommen davon bebeft wird oder cher mehr und fodann mit dem ge: 
mwöhnlichen Petfchaft zu ſiegeln; diefes Siegel kann dann weder trofene Hize noch 
Feuchtigkeit öffnen; auch ift trofener Dampf nicht heiß genug, um das 
Siegellak zu fchmelzen. 

Auf folgende Weife Tann man die Eröffnung der Briefe noch mehr er: 
fhweren: man überfährt die Oberfläche des Siegellaks, fobald der Brief gefiegelt 
ift, mit Terpenthinfirniß, welder mit etwas Leinohl vermiſcht iftz fie bleibt 
dann Elebrig, fo daß Fein Gypsabguß davon genommen werden Eann, 

Ein anderes Verfahren beftünde darin, das Petſchaft, nachdem man darauf 
gehaucht hat, in Bronzepulver zu tauchen und dann mit dem Daumen die er— 
habenen Theile des Petfchafts zu überfahren, fo daß das Metallpulver nur in 
den vertieften Stellen zurütbleibtz hierauf aber daſſelbe augenbliflidy dem heißen 
Siegellaf aufzudrüfen, Der Brief it nun mit einem Giegel verfehen, deffen 
erhabene Stellen mit Bronze überzogen find. "Wollte man von demfelben einen 
Gypsabguß nehmen, fo würde natürlich die Bronze davon abgeriffen und wenn 
man das Siegel fehmelgen würde, müßte fich die Bronze in der Maffe des Sie: 
gellaks vertheilen: «8 dürfte aber faum ausführbar feyn, nachher wieder Bronze 
von einem Gypsabguß auf das Siegel aufzutragen. 

Folgende Methode, welche auf dem Kontinent angewandt werden fol, ift 
ebenfalls zu empfehlen: man fchlägt ein Loch von beiläufig Y, Zoll Durdymeffer 
mittelft eines %ocheifens durch eine gewöhnliche große Oblate und fiegelt den Brief 
wie gewöhnlich mit der angefeuchteten Oblate; ehe man ihn aber fchließt, bringt 
man einen Tropfen canadifchen Balfam in die Höhlung oder das Loch der Oblate 
und drüft dann das Papier auf fie nieder; hierauf legt man den Brief ein paar 
Stunden an eine warme Stelle und weder Hize noch Feuchtigkeit wird ihn 
öffnen, 

Das einfachfte und dabei ficherfte Verfahren beftünde wohl darin, das Brief: 
convert an feinem ganzen Rand herum mit einer Auflöfung von Kautſchuk in 
Gojaputöhl in der Breite eines fchmalen Streifens zufammenzufleben; fobald diefe 
erhärtet, was in einer halben Etunde der Fa ift, ift es unmöglich das Paket 
zu öffnen, ohne daß Spuren der Gewalt zurüfbleiben. Daffelbe kann dann noch 
auf gewöhnliche Weife gefiegelt werden, (Mechanics’ Magazine, 1844 
Nr, 1094.) 


Ueber die Adhäſion zwifchen Leim und Holz. 


Es wird bekanntlich behauptet, daß der fogenannte Jeffer y'ſche Marine- 
kitt, deffen Bafis eine Verbindung von Gummilaf mit Kautſchuk bildet, 
eine ſolche Bindungsfähigkeit befizt, daß damit gefittete Holz + oder Metallfugeln, 
welche aus einem groben Gefhüze gegen einen harten Gegenjtand geworfen wur— 
den, in den Kittfugen wenigftens unbefchädigt blieben, Hr, Prof. Reichard 
hatte dazu (in einer Verfammiung de Gewerbevereins zu Dresden) 
bemerkt, daß die Prüfung der Keftigkeit diefes Kittes auf die angeftellte Weife 
eine unvollfommene fey, indem ficher auch zwei mit Zifchlerieim zufammengefügte 
Holzkugeln diefe Probe aushalten würden. Zur Widerlegung diefer, fpäter durch 
Hrn, Prof, Reihard vollfommen nachgewiefenen Anfiht, hatte Hr. Dr. %. 
Petzohdt in dem Gewerbeverein eine Anzahl mit den glatten Flächen fewohl im 
Längen = als Querfchnitte zufammengeleimter Holzftüfe zur Stelle bringen lafjen, 
welche er unterhalb der Reimfuge in einem Schraubftofe einfpannte und durch 
einen gegen das obere Stuͤk des Holzes horizontal geführten Schlag mit einem 
Dammer allerdings fo zerfchlug, daß fich die Stüfe in der Leimfuge trennten, 
Der Grund hievon ward aber von Sachkundigen darin gefunden, daß durch ein 
vorheriges fcharfes Troknen auf dem Dfen der in der Zuge befindliche Leim zu 
fpröde geworden war und daß auch bei dem Leimen die beiden Holzſtuͤke nicht 
fharf genug an einander gepreßt worden feyen, Hr. Prof. Reihard führte 
darauf feine in Bezug auf diefen Gegenftand angeftellten Verfuhe an, wodurch 
er evident nachwies, daß die Adhaͤſion zwifhen Leim und Holz, vorauds 
gefezt bei gut geleimtem Holze, größer fey als die Gohafion des Hol— 
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zes. Er hatte naͤmlich aus zwei zuſammengeleimten Leiſten aus Lindenholz Cy— 
linder nach dem Kaliber einer ſtarken Jagdflinte und der Laͤnge von 24, Boll ges 
fchnitten, welde mit 10 Gran Pürfchpulver in der Entfernung von 8 Schritten 
gegen Kiesboden gefchoffen worden waren, wobei ſich das Holz gefplittert und bie 
zur Länge von 1* pinfelartig aufgeftauht hatte. Einen anderen von 21/,*’ Länge 
hatte er in der Entfernung von 12 Schritten auf einen Stein geſchoſſen, wobei 
derſelbe unter Abſpringen eines Holzfpans ricochettirt hatte. Ein dritter ähnlicher 
Gylinder von 1Y,'' Länge war mitten in der Leimfuge durchbehrt, mit Blei aus— 
gefüllt und dann mit 40 Gran Pulver aus 14, Ellen Entfernung auf die Erde 
gefchoffen worden, wobei der Eylinder in der Richtung der Rängefafern, nicht 
aber in der Leimfuge zerfplittert worden war, in vierter Gylinder von 21/5‘ 
Länge wurde bei der Entfernung von 1'/, Ele vom Flintenlaufe ab durch ein 
Brett in die Erde gefchoffen, wobei das Brett ſpaltete. Kugeln aus sufammen- 
geleimten Stüfen Holz wurden in 3 Ellen Entfernung des Mörfers gegen eine 
fefte Mauer gefchleudert, andere durch fehr ſtarke Hammerfchläge zerſchlagen und 
bei allen Berfuchen hatte fich herausgeftelt, dab fogar auch bei aus Flinten ges 
ſchoſſenen Holzeylindern, deren Längefafern fenkrecht gegen die Reimfuge ftanden, 
wohl das Holz zerfplittert oder zerquetfcht, nie aber in der Zuge vom Leim ges 
trennt worden war. 


Neues Verfahren die Glasflafhen mit Neibftöpfeln zu öffnen. 


Man hat verfchiedene Mittel in Vorfchlag gebradit, um die Glasflaſchen mit 
fogenannten Reibftopfeln zu öffnen, mwenn der Stöpfel dem Hals der Flaſche fo 
ftar& anhaftet, daß zum Herausziehen deffelben eine den Widerftand des Glaſes 
überfteigende Kraft nötbig wäre; folche find: Eintauchen in heißes Waſſer, Erz 
wärmen mittelft einer Weingeiftlampe, Reiben mit dem Drehbogen?c, E38 dürfte 
aber fein Mittel für alle Fälle ausreichend feyn, weil ber KReibftöpfel fih aus 
fehe verfchiedenen Urfachen an dem Hals der Flaſche firirt haben Fann, Sit dieß 
bloß in Kolge einer Zemperatur:Erniedrigung der Fall, fo braudyt man natürlid) 
nur den Hals der Flaſche gelinde zu erwärmen, um die Echwierigfeit fogleich zu 
heben; das Eintauchen in warmes Waffer, Erwärmen mittelft der Weingeiftlampe 
oder bloß mittelft der Hand, der Drehbogen werden dann ausreichen. Haben 
ſich aber die Glasmolecule nicht bloß in Folge ber Zemperatur:Erniedrigung ein= 
ander genäbert, fondern kommt dazu auch noch gleichſam ein Zufammenfitten des 
Stöpfels mit dem Flafchenhals in Folge Eryftallifirter Salztheilchen oder des Ein— 
troknens fetter, harziger und gummiartiger Subftangen, womit der Stöpfel vers 
fittet oder eingerieben wurde, dann müffen mehrere Mittel zufammen angewandt 
werden, um den Stöpfel frei zu madıen; man pflegt dann an der Berührunge- 
ſtelle des Halſes mit dem Stoͤpſel eine Schicht Alkohol oder Waſſer oder Terpen⸗ 
thinoͤhl oder ſtarker Lauge laͤngere Zeit zu unterhalten und vachdem dieſe Loͤſungs⸗ 
mittel lange genug eingewirkt haben, den Hals nach und nach, aber ziemlich ſtark 
zu erwärmen, worauf oft die geringſte Anftrengung der Hand hinreicht, um den 
Stöpfel zu befeitigen. 

Nachdem es mir wegen der großen Adhärenz zwifchen dem Halfe und Stöpfel 
häufig mißlungen war, Glasflafchen mittelft der angegebenen Berfahrungsarten 
zu öffnen, wandte ich folgende Methode an, welche mir immer gelang: wenn die 
arofe Adhaͤrenz dadurch herbeigeführt worden ift, daß man den Stöpfelmit Fetten 
eingerieben bat, wende ich zuerft ein Cöfungsmittel an, welches das eingetrofnete 
Fett aufzulöfen vermag und dann auch noch das Erwärmen, falls ich es für nöthig 
halte, um den Hols auszudehnen; ich umwikle dann den Kopf des Stöpfeis 
ganz nahe am Halfe mit etwas Leinwand, ergreife ihn daſelbſt mittelft einer 
Drahtzange. ( eines fogenannten Kabenfchnabels), und indem ich die runden 
Haltfchenkel deffelben mäßig zufammendrüfe, fuche ich ihn vorfichtig umzudrehen. 
Wenn ein Stöpfel auch allen bisher angewandten Mitteln widerftand, gab er 
jedesmal diefer Hebelwirkfung nach, Auch ohne die angegebenen Borfichtsmaaß- 
regeln ift e8 mic nur ſelten begegnet, daß ein Stöpfel zerbrah, Natürlich muß 
man hiebei auch den Widerftand des Glafes berükfichtigen; man darf z. 3. für 
Meine Stöpfel nur Drabtzangen von 4 bis 6 Zoll anwenden; foldye von 6 bis 9 

> Zoll darf man nur für große Stöpfel, 4. B. von 8 bis 15 Linien Durchmejfer, 
benuzen; auch follte man immer Leinwand zwiſchen das Eifen und das Glas 
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bringen. Victor Legrip, (Journal de Chimie medicale, September 1844, 
©, 522.) 


Ueber das Erfennen der baumwollenen Faden bei leinenen Geweben; 
von C. 9. Binder. 


Die Bekanntmahung des Dr. Böttger (im polytehn. Sournal Bd. XC 
©. 362) beftimmte mich, diefe Verfuhe zu wiederholen, und mich von der Zur 
verläffigkeit der gemachten Erfahrungen zu überzeugen, indem das Beduͤrfniß 
mehr und mehr gefühlt wird, ein zuverläffiges Erfennungszeichen zu befizen, ver: 
mittelft welchem man im Stande ift, eine Vermengung der Leinenfafer mit der 
ungleich billigern Baumwolle zu erkennen, Die gewonnenen Refultafe beflätigen 
volllommen Dr. Böttgers Unterfuchung: ich habe verfchiedene Gewebe geprüft, 
Gewebe von reinen innen und Baummolle, ebenfo gemifchte, wo die Kette Linnen 
und der Schuß Baumwolle war, und id war im Stande an ber angegebenen 
Farbe die verfchiedenen Zafern zu erkennen. Gefärbte Stoffe welche ich durd) 
Chlor bleichte und dann unterſuchte, gaben ebenfalls gleiches Refultat, und ift 
man im Stonde, bei grober Vermengung beider Stoffe diefelben nad der an— 
gegebenen Methode mit ziemlicher Sicherheit zu beftimmen, gleichviel ob es weiße 
oder gefärbte Stoffe find. 

Ungleich ſchwerer, ja beinahe unmöglich ift es aber, diejenigen Stoffe zu 
unterfcheiden, wo der Faden der Kette fewohl, als der des Schuſſes mit Baum: 
wolle vermengt iff. Derartige Stoffe, welche im Handel nicht felten jezt vors 
fommen, laffen fih auf die angegebene Art nicht unterfuchen, indem der ganze 
Stoff bei der Behandlung mit Aezkali eine gang gleihformige Farbe annimmt, 
Die mitrofkopifche Unterfudyung fcheint mir hier der einzige Weg zu fiyn, um 
ein allenfollfiges Refultat zu erlangen, und zwar, indem man nad) der Angabe 
des Karlsruher Gewerbvereins verfährt, welche darin befteht, daß man den Stoff, 
nachdem er von feiner Appretur befreit, in ciner Glasröhre über der Weingeift: 
lampe fo lange erhizt, bis berfelbe ftrohfarben erfcheint, 

An der Länge der Faſern, welche bei dem Flachſe geftreft, bei der Baum: 
wolle verwirrt und kraus erfcheinen, fol! man nun beide Stoffe unterfcheiden — 
eine Aufgabe, welde nad) meinen gemadten Unterfuchhungen und gewonnenen 
Refultaten zu loͤſen möglich ift, indem man bei einer mifroffepifchen Unter: 
fuchung die geftreften glänzenden Faſern des Flachfes leicht von den gefräufelten 
der Baummolle unterfcheiden Eann, 

Smmer wird diefes Verfahren jedoch fchwierig bleiben, indem eine geübte 
Manipulation dazu nöthig iſt; es entfpricdht daher den Anforderungen, welche 
das Publicum macht nicht, indem 2. B, auf Meffen und Märkten der Stoff zu 
prüfen feyn muß, und das Verfahren fowohl des Hrn. Böttger als aud) das 
des Karlöruhber Gewerbvereins zu viel Zeit erfordert, bis ein NRefultet erlangt 
wird, — Sc habe vierfache Verſuche angeftellt, um ein ficheres und ſchnelles 
Prüfungsmittel zu entdefen, Fonnte aber leider noch nicht zu dem gewünfchten 
Refultate gelangen; es dürfte daher wohl diefer Gegenftand ferneren Unterfudjungen 
empfohlen feyn, (Allgem. 3tg. f. Nation.-Induft, 1844, Nr. 67.) 


Erprobte Wollwäſche. 


Wenn ſchon e8 von Unfunde zeugt, allgemein befannte Sachen als etwas 
Neues herauszuftreihen, wo dieß überflüffig ift, fo dürfte doch durd die Mit: 
beilung des Nachftehenden den Berichterftatter obiger Vorwurf nicht unbedingt 
treffen, wenn gleich er es den Betheiligten gern anheimftellt, fie fogar hiemit 
auffordert, nicht allein feine etwaigen Srrthümer zu verbeffern, fondern auch 
ihre eigenen Erfahrungen fund zu geben. 

Es handelt fih hier um ein Verfahren, die Molle auf dem Schafe ſowohl 
von ihren Unreinigfeiten auf eine wenig Eoftfpielige und zeitraubende Art zu 
fäubern, als auch derfelben eine unter ſolchen Begünftigungen bisher noch nicht 
eereichte Weiße und Weiche zu verleihen, und gleichzeitig zur Kräftigung der 
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Schafe ſelbſt fuͤr die kuͤnftigen Schuren und fuͤr ihre Geſundheit im Allgemeinen 
beizutragen. 

Was auch bisher an kuͤnſtlichen Wollwaſchmitteln zur Kenntniß der Woll—⸗ 
producenten gelangt ift, und mehr oder weniger Anwendung gefunden und ſich be— 
währt hat, fo fcheint mir doch Fein Verfahren. praftifcher und dem beabfichtigten 
Zwek entſprechender, als dasjenige welches der Hr, v. Wuͤllknitz auf Hoppen— 
rade (bei Löwenberg in der Mittelmark) in feinen Schäfereien anwenden läßt, 
die Schafe zu waſchen. Dieß gefchieht durd) eine eigens dazu conftruirte Feuer— 
fprige, deren Erfinder und Erbaucr Hr, Dr. Alban in Plauen in Mecklen: 
burg » Schwerin iſt. 

Diefe Sprize arbeitet auf das kraftvollſte, und ſchleudert aus vier neben 
einander angebrachten Schläucdhen ihre Wafferftrahlen gleichzeitig auf vier Vließe, 
deren vierbeinige Inhaber, in nicht fern von einander ftehenden Kaften eingepfercht, 
fich bei diefer Procedur Außerft wohl befinden und gedeihen, und mobei die Wolle 
fo fehr gereinigt aus diefem Sprizbade hervorgeht, daß ihre nunmehrigen Eigen: 
fchaften, befiehend in reinfter Weiße, Weiche und Feinheit, den glängendften Beweis 
liefern, wie diefe rein hydropathiſche Behandlung allen übrigen Methoden (mit 
Anwendung Eünftlicher und natürlicher Seiffurrogate) bei weitem vorzuziehen ift, 
wobei der Wollproducent jedenfalls nur gut fährt. Den Beweis dafür geben die 
Preife, melde Hr. v. Wüllfnig für feine Wolle feit Einführung diefer Methode 
erhält. Sm Frühjahr d. 3. verkaufte derfelbe nach Köln die Schur von feinen aus 
Braunfhmweig bezogenen Merino-Zuchtfchafen den Entr, mit 90 Rthir,, und 
gegenwärtig die Schur von den durch obige Fremdlinge veredelten Thieren nad 
Schneidemuͤhl den Entr. & 75 Rthlr. für mittelfeine Wolle! Saͤmmtliche Vor: 
säthe fanden ihren Mann, und lediglich hat dieß die fchone Waͤſche bewirkt, 
welche ganz befonders die Güte der Wolle fteigerte, 

Hr. Dr. Alban bat neuerdings durch die Herftellung eines Roßwerkes 
und finnreiche Verbindung deffelben mit befagter Feuerſprize den Beleg ger 
liefert, wie er ſich's angelegen feyn läßt, feine praftifchen Ideen zum Gemeingut 
zu machen, wofür ihm hiemit, fo wie dem Hrn, v. Wüllfnig, welder die 
Vortheile aleich einfehend, nicht fäumte mit gutem Beifpiele voranzugehen, und 
die fofortige Einführung zu bemwerkftelligen, gebührende Anerkennung gezollt wer— 
den foll, 3 


Berlin im Auguft 1844, Alerander Krakau. 
(Berliner Gewerbes, Snduftrier u. Holsbl. 1844, Bd. XII, Nr. 13.) 


Ueber Benüzung der Tannenfamenflügel zur Füllung von Bett 
fhläuden. 


Federn» und Roßhaarbetten gehören zu den Eoftfpieligiten Geräthen der Haus: 
wirtbfchaft. Die Kenntniß eines wohlfeilen und leicht zu befommenden Materialg, 
das in die Schläuche von Matrazen, Häupfeln und Kiffen gefüllt, fih zu einem 
gefunden und nicht eben unbequemen Lager eignet, dürfte einem großen Theil des 
Publicumd erwünfcht feyn, und in feinem Sntereffe erlaube ich mir diefes Ma: 
terial (dur das Hohenheimer Wochenblatt) zu veröffentlichen, Es finddieZan- 
nenfamenflügel, die in Folge des Proceffes, den die zur Samengewinnung 
beftimmten Zannenzapfen in der Dörre durchgemacht haben, volftändig entharzt 
ih von dem Samen loͤſen und nach gehöriger, vermittelft Schwingung in der 
Scheunentenne vorgenommener Reinigung von den gröberen und härteren Beftand: 
theilen fo zart, weich und elaftiich anzufühlen find, daß fie fich bei ihrer Zaͤhig⸗ 
keit zur Füllung von Bettſchlaͤuchen ganz beſonders qualificirer, Daneben be: 
halten fie da6 den Tannen eigentbümliche Aroma, mweldyes bekanntlich eben fo an- 
aenehm, als der Gefundheit zuträglich ift, verbieten Schaben und andern läftigen 
Gäften der Art den Zutritt und laffen nur einen der Körperwärme entſprechenden 
Wärmegrad aufkommen, fo daß die aus foldhem Material gefertigten Betten als 
geeignete Gefundheitsbetten zu betrachten find, 

„Die mit diefem Erſazmittel für Federn zu füllenden Kiffen: und Häupfels 
ſchlaͤuche, melde den fechsten Theil Ieeren Raum haben dürfen, find beim Zur 
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fammennähen ber Barchetenden etwas ftraffer anzuziehen, damit bie Bettſtuͤke 
nicht unnöthig fchwer werden, Auch die Seiten der Matrazen bedürfen der Höhe 
nicht, welche gewöhnlich die Roßhaarmatrazen haben, und find wie diefe ber 
Länge nach abzunäben, nachdem fie ziemlich fatt gefüllt worden find. Eine mäßige 
Beimifchung getrofneter Waldfräuter von balſamiſcher Ausdünftung, - wie des 
Maldmeifterfeind und der Gundelrebe, fteigert die günftige Einwirkung auf den 
Körper. Gin befferes Unterlager als bie Strohfäfe find die, ftatt mit Stroh, 
mit gut getrofnetem Waldheu gefüllten, gleichfalls abzunähenden Unterlagsfchläude, 
indem das ſchlanke Waldheu vermöge feiner Gefchmeidigfeit das Etroh, vermöge 
feiner Ränge das Moos und vermöge feiner zäheren Glafticität das Seegras und 
Wiefenheu übertrifft. ala 


Sirers Verfahren die Gofjen mittelft eines desinficirenden Pulvers 
zu behandeln. 


Hr. Siret, welcher fchon im Jahr 1843 zum Desinficiren der Abtritfgruben 
den Eifenvitriol a's ein fehr wirkfames Mittel in Vorſchlag gebracht bat, 
empfiehlt jezt daffelbe Salz mit einigen nothwendigen Abänderungen des Ber: 
fahrens, um die Abzüchte oder Goffen der Gefundheit unſchaͤdlich zu machen, 
„Wie kann man aber, fagt er, einige Wirkfamkeit von einem leichten Pulver 
erwarten, welches nothiwendig auf der Oberfläche des Waſſers bliebe, womit der 
Grund der Goffen faft beftändig bedeft ift und welches fchneli mitgeriffen wird, 
fo oft ein Regen in den Ganälen einen rafchen Strom veranfaßt? Nach mehre= 
ren Verſuchen glaube ich diefe Schwierigkeit folgendermaßen überwunden zu 
aben : 
, Auf 500 Meter Abzüchte nehme ich 75 Kilogramme einer folgendermaßen 
zufammengefezten Maffe: 


Gifenvitriol R : N . 200 Kilogr. 
Zinfoitriol , R > — — er 
Holzkohle . : = - . . 10° — 
Syps . ® + 0 . + 265 —— 


Summe 500 Kilogr. 


Nachdem dieſe Subſtanzen innig mit einander vermengt worden ſind, verſeze 
ich ſie mit ſo viel Waſſer, daß eine feſte Maſſe entſteht. Von dieſer compacten 
Maſſe, welche ihr Gewicht auf dem Grund des Waſſers zuruͤkhaͤlt, bringt man 
75 Kilogr. an den Anfang der Goſſe, wo ſie dann das Waſſer beim Daruͤber— 
ſtreichen allmählich aufloͤſt und ſich fo desinficirt. Eine in den apgegebenen Ver— 
hoaͤltniſſen zuſammengeſezte Maſſe übt fünfzehn Tage lang ihre desinficirende Wir: 
tung aus. Der Gyps, welcher die desinficivenden Pulver compact macht, zerfezt 
fie keineswegs; weit entfernt ihre desinficirenden Wirkungen zu ſchwaͤchen, reizt 
er fie vielmehr,‘‘ (Comptes rendus, Jul, 1844, Nr. 5.) 
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Lipscombe's patentirter Apparat zur Verminderung der 
Vibration und des Geraſſels der Eifenbahnräder. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Sul, 1844, ©. 57. 
Mir einer Abbildung auf Tab, II. 


Es ift befannt, daß Eifenbahnräder und Achſen hauptſächlich in 
Folge der heftigen Schwingung, welder fie unterliegen, fo bald ihre 
Stärfe einbügen. Wenn man den Lagerhals einer alten Eifenbahn- 
achſe den Schlägen eines Schmiedehammers ausfezt, fo bricht derfelbe 
Öfterd mit einem einzigen Schlage entzwei, wobei er an der Bruch— 
ftelle ein fchwaches brüdiges Ausfehen darbietet, wogegen der Lager- 
hals einer neuen Achſe mehrere hundert Schläge aushält, ehe er 
bricht, und an der Bruchſtelle ein durchaus faferiged Gefüge zeigt. 

Da bei einem in-Bewegung befindlichen Rade der Druf des 
Gewichts ſtets von einer Stelle ded Radkranzes nad) der andern 
übergeht, fo werben bei jeder Umdrehung die Theilhen, woraus das 
Rad befteht, der Reihe nad eingebogen. Die Folge hievon ift, daß 
die abgebogenen Theilyen, fobald der Druf des Gewichts nadläßt, 
zu Shwingen anfangen, und die Schwingungen fortfezen, bis das 
Rad ftill ſteht; und hieraus ergibt fid) ald Folge, daß entweder die 
Speichen Iofer werden und dadurd das Nad unbraudbar machen, 
oder daß die mit einander verfeilten und in einander gefügten Theile 
des Nades durch dieſe fchwingende Bewegung fo lofer und fpröde 
werden, daß fie innerhalb weniger Jahre das Rad unfiher, mithin 
unbrauhbar machen, wenn aud die Quantität ded Metalld an dem 
Rade diefelbe geblieben ift. 

Diefelden Bemerfungen find auch auf Eiſenbahnachſen anwendbar. 
Die bei einem Rade ftattfindende Vibration wird von den vibrirenden 
heilen der Achſe mitgetheilt. Daß diefer IImftand auf Räder und 
Achſen außerordentlich nachtheilig einwirkt, beftätigt fi zur Genüge 
durch die bedeutende Abnahme ihrer Stärfe und den aus diefer Ur- 
ſache fih ergebenden pecuniären Verluſt aller Eifenbahncompagnien, 
fo wie auch durch die Adyfenbrüche. 

Durdh eine Neihe von Berfuhen hat Hr. Lipscombe die 
Thatſache conftativt, daß jeder metallifche Körper einfach dadurch zu 
ſchwingen oder zu vibriren gehindert werden fann, daß man eine 
Duantität Sägemehl mit demfelben in Contact preßt, fo daß die 
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durch ein Gewicht aus ihrer Lage gebogenen Theilhen nah Bes 
feitigung des Gewichts ihre Elaftieität dazu verwenden, das Säge— 
mehl zurüfzudrängen, während fie in ihre urfprüngliche Lage zurüfs 
gehen. 

Es wurde ein derartiger Apparat conflruirt und verfuhsweife 
an den Nädern eines Ballaftıvagens angebradt. Das NRefultat des 
Verſuchs fiel über alle Erwartung günftig aus; denn der Apparat 
befeitigte die Vibrationen vollftändig, nit nur an den Nädern, 
fondern auch an den Achſen. Das Geräufd) der Näder zeigte fid) 
fehr unbedeutend und zwar hauptfählih nur beim Wegrollen über 
fofere oder eingefunfene Fugen, 

Der Patentträger erhielt nad) diefen VBerfuhen auf die Em— 
pfehlung des Hrn. Nobert Stephenfon hin von den Directoren 
der London- Birmingham Eifenbahn die Erlaubniß, feinen Apparat 
an einem Wagen erjter Claffe anzubringen. Ehe man die Näder 
unter den Wagen brachte, wurde ein paar, an dem der Apparat 
angebracht war, an einem Seil in die Höhe gehoben, und an ver: 
ſchiedenen Stelfen der Achſe und der Räder angefchlagen, ohne daß 
die geringfte Erzitterung entdeft werden Fonnte. Als hierauf ein 
anderes Näderpaar ohne Apparat auf ähnlihe Weiſe aufgehigt und 
angefihlagen wurde, gab taffelte einen lauten und lange nachhallen— 
den Sfofenton von fih. Der Wagen ift ungefähr feit neun Wochen 
täglich in Betrieb und dus Publicum bedient fich defjelben wegen 
feiner eigenthümlich fanften und verpäftnigmäßig geräufchlofen Be— 
wegung vorzugsweife gern, 

Diefer Apparat ift fehr einfach und befteht aus zwei zu beiden 
Seiten des Nades angebrachten Zinffcheiben, welche den Zwef haben, 
das Sägemehl mit einem Theil des Felgenkranzes und der Speichen 
in Berührung zu erhalten, An jede Scheibe find zwei hölzerne 
Ninge von ungleichen Durchmeſſern befeftigtz; der äußere Durchmeffer 
des fleineren und der innere Durchmeffer des größeren Ringes find 
in Fig. 39 durch punftirte Rreife angedeutet; fie Tiegen mit den 
Kanten der Zinffcheiben in einer Flucht. Die Ninge, deren fummirte 
Difen der Breite des Felgenfranzes gleih find, werden an einander 
geihraubt; zur Aufnahme der Speichen befizen fie entfprechende Ver— 
tiefungen. Die Enden der Speihen läßt man an der Nabe und 
am Felgenfranze frei, um etwaige Schadhaftigfeiten an diefen Stellen 
bemerfen zu fünnen. 


Der Apparat Fann von dem Nad abgenommen werden, indem 
man einfach die Schrauben, welche die correfpondirenden Ninge zus 
ſammenhalten, losſchraubt, und ift mit geringen Modiftcationen bei 
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allen metallenen Rädern anwendbar. Die Koften deffelben belaufen 
fih auf 1 Pfd. St. per Rad. 

Räder aus einer Verbindung von Holz und Eifen find zwar 
auf einigen Eifenbahbnen, um den Lärmen und die Vibrationen zu 
vermindern, in Anwendung gefommen; allein der Zwef derfelben 
wurde nur auf eine fehr unvollfommene Weife erreicht. Ueberdieß 
überwiegen die mit folhen Nädern verbundenen Nachtheile und Ge— 
fahren den Bortheil der geringen durch fie bewirkten Verminderung 
der Bibration und des Geräufhes. Es ift daher außer allem Zweifel, 
daß ein gegen rzitterungen gefichertes eifernes Rad das ficherfte, 
dauerhaftefte und wohlfeilfte, und daß feine Bewegung geräufchlofer 
und fanfter ift, ald die einer jeden andern Nadgattung. 

Die Bortheile eiferner mit dem in Rede ftebenden Apparate 
verfehbener Räder find für Paffagiere und Eifenbahngefellfchaften 
folgende : 

Für Paffagiere: 1) wenig Lärm, insbefondere beim Fahren 
über Brüfen, VBiaducte und dur‘ Tunnels; 

2) Befeitigung der unangenehmen Empfindung, welde die von 
den Rädern auf den Wagenförper übertragenen Erzitterungen her- 
vorrufen. Bei den Wagen erfter Claſſe wird diefer Uebelftand zum 
Theil durch die Polfter aufgehoben ; 

3) verminderte Gefahr des Bruches von Achſen und Rädern, 
indem diejer Apparat ald ein Schuzmittel gegen die Schwädung des 
Metalls anzufehen ift; 

4) follte ein Paffagier in einem nur an den Hauptftationen 
haltenden Zug plözlih gefährlich erfranfen, fo fünnte bei dem ge— 
ringen Geräufh des Zuges der Comducteur Teiht durch Zurufen 
davon bemachrichtigt werden und diefer fönnte den Locomotivführer 
veranlaffen, des ärztlichen Beiftands wegen, an der nächften Station 
zu halten. 

Für Eifenbahngefellfdhaften. 5) Der Apparat bietet 
eine große Erfparniß dar, indem er die Näder und Achſen gegen die 
Nachteile der Bibration fichert; 

6) der Widerftand des Wagenzugs wird vermindert, indem die 
Speichen der Räder, da fie eingefchloffen find, der Luft feinen Wider» 
ftand darbieten. Außerdem ift es jedem Ingenieur befannt, daß ein 
nicht vibrirendes Nad eine geringere Triebfraft erfordert, als ein 
foldes, deffen Erzitterungen mit der Gefchwindigfeit zunehmen; 

7) die Büchſen nüzen fi weniger ab, da weder im Nade noch 
in der Achſe Schwingungen flattfinden. Es ift einfeuchtend, daß eine 
je größere reibende Oberfläche vibrirt, defto größer ihre Reibung ift, 
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indem die Fläche fo Tange als wellenförmig angefehen werben muß, 
als die Schwingung dauert. 
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Neue Verkuppelung der Triebraͤder mit den Vorderraͤdern 
bei Locomotiven; von J. Kausmann, Mafchinenmeifter 
der Duͤſſeldorf-Elberfelder Eiſenbahn. 


Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Es ift nicht zu läugnen, daß die bei Locomotiven bieher allge: 
mein angewendete Berfuppelung der Triebräder mit den Borderrädern 
durch eine feſte Kurbelftange in vieler Beziehung eine mangelhafte 
war. Denn abgefehen davon, daß eine ſolche Berfuppelung durd- 
aus gleiche Raddurchmeſſer erfordert Cderen Conſervirung bei ftarf 
arbeitenden Maſchinen viele Schwierigfeit findet), fann diefelbe auch 
gefährlihd werden. ine folhe Berfuppelungsftange fann nämlid) 
dur irgend ein Greigniß zum Bruche fommen, wie ih felbft die 
Erfahrung gemacht habe, daß felbige bei einer ſtark gefrümmten Stelle 
der Bahn der Biegung nicht widerftand; gefchieht nun ein folcher 
Unfall während ver Fahrt, fo fann die an einem Ende befreite 
Stange unter die Näder fommen, oder fih ald Hebel gegen die 
Schwellen ftemmen, und dergeftalt die Pocomotive aus den Sihienen 
heben. 

Schon vor neun Jahren verfuhte Hr. Zobn Melling, Ma: 
fhinen=» Ingenieur der. Yiverpool -Mandefter Eifenbahn, die ältere 
Berfuppelung durch Rollen zu erfezen, die gleichſam als Frictione- 
heiten dienten und zwiſchen die Trieb» und Vorderräder geflemmt 
waren. Eine folde Berbindung der Näder ift aud auf uns 
gleihe Durchmeſſer anwendbar, und das Princip -diefer Vorrihtung 
bat vieles für fih; in der Ausführung hingegen widerſezen ſich der: 
jelben manche Uebelſtände und es hat wohl deßhalb die Sade ſelbſt 
wenig Anklang gefunden. 

Da die Düffeldorf-Elberfelder Eifenbahn fehr ftarfe Curven ents 
bält, fo wandte ih zur Vermeidung möglicher Unfälle die feſten 
Kuppelftangen nur bei durchaus ſchmierigem Winterwetter an; aber 
felbft bei trofenem Wetter ſchlugen bei allen Maſchinen (hauptſächlich 
bei den 13 und 143ölligen Locomotiven) die, Triebräder ſehr ſtark 
rund, was nicht nur auf die Näder, fondern auf den ganzen Mes 
hanismus der Maſchine deftructiv einwirfte, Um beiden Ber: 
hältniffen vorbenannter Bahn diefem Uebelftande entgegen arbeiten 
zu können, war eine geſchmeidige Berfuppelung erforderlich, die dem 
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Bruche nicht ausgefezt wäre, und fih aud auf Räder von ungleichen 
Dimenfionen anwenden ließe. Kettenfcheiben würden zu diefem Zwek 
fhon ziemlich geeignet feyn, jedod erfüllen, wie ich jezt aus Er— 
fahrung behaupten Fann, Riemfcheiben von geeigneter Größe die Auf- 
gabe noch weit vollfommener. Ein derartiger Berfuh ift meines 
Wiſſens bisher an Locomotiven noch nicht angeftellt worden, und 
dieß bewog mich, wie die Wichtigkeit des Gegenftandes überhaupt, 
die von mir deßfalls erzielten Nefultate zu veröffentlichen. 

Den erften Berfuh mit Riemſcheiben, die durch einen endlofen 
Riemen verbunden, ald Berfuppelung der Triebräder mit den Bor: 
berrädern dienen, machte ich an der. 13zÖlligen Maſchine Johann 
Wilhelm, gebaut von 8. Stephenſon 1841. Selbige hat ein Ge— 
wicht von 8 Tonnen, ift fehsräderig, und es haben die Triebräder A, 
Fig. 26, wie die Vorberräder B AY,, die Hinterräder D 3%, eng- 
tische Fuß Durchmeſſer. Die Federn liegen unter ben Langhöl- 
zern M,M; die Achſen o und v der gleihen Räder ftehen 3 Zoll 
vor den Adhfenhaltern vor. » Auf die Enden der Triebadhfe o und 
der Borberadfe v, wo bisher Kurbelarme gefeffen Hatten, fezte 
id gußeiferne Riemſcheiben E und FE von 25%," Cenglifh) Durch: 
meffer, 4," breit, und verband Ddiefe durch einen Riemen H,H 
von ftarfem alaungahrem Nindleder, der aus 3 Difen befteht, die 
dicht auf einander genäht find, und eine Breite von A,“ haben. 
Die Nüfen der Niemfcheiben find ftarf gemwölbt, fo daß fich die Riemen 
fhön anlegen; außerdem hat jede Niemfheibe Ränder von 2” Höhe. 
An jeder Seite der Locomotive ift je ein Rand durh Schrauben 
mit der Niemfcheibe verbunden, der erft vorgefchraubt wird, wenn 
der Riemen auffizt. 

Um zu unterfuhhen, ob die Niemen Adhäfton genug haben, um 
den Mechanismus der Mafchine zu bewegen, ftellte ih am 25. Sept. 
db. J. den erfien Berfuh ans zu dem Ende wurden die Federn K 
der Triebachſe o auf der Strebeftange C,C, die unter diefen hergebt, 
unterlegt, fo daß die Triebräder A Y,“ von den Schienen abftanden. 
Die Maſchine war feit fehs Monaten außer Dienft gefezt und 
veparivt worden; zudem ftand fie in einem fehr ſtark gefrümmten 
Schienenſtrang, der aus der Nemife in die Hauptbahn führt. Die Ma— 
fine wurde angefeuert, und als der Dampf auf eine Spannung von 
45 Pfd. Ueberdruf pro Duadratzoll gebradht war, erhielt er vollen 
Zutritt zu den Cylindern; die Mafchine bewegte fih anfangs langſam, 
dann aber flott auf der Bahn vorwärts. Es wurde das rüfwärte 
wirkende Excentricum eingefeztz die Maſchine fand einen Moment 
fille und bewegte ſich darauf ruhig zurüfz ein Voreilen der Schwung» 
räder war gar micht zu bemerken. Bei diefem Verſuch fuhr die 
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Mafchine mit einer Gefhwindigfeit von nur circa 10 Fuß per 
Secunde. 


Am nämlichen Tage ſtellte ich den zweiten Verſuch auf ge— 
rader ebener Bahn an. — Die Laſt der Maſchine war bei dem— 
ſelben auf alle Räder gleich vertheilt. Die Locomotive fuhr mit 
45 Pfd. Ueberdruk flott aus dem Bahnhof heraus, und erreichte 
bald eine Geſchwindigkeit von circa 40 Fuß per Seecunde; als die 
Mafchine mit voller Kraft circa %/, englifhe Meile vorwärts ge- 
fahren war, Tieß ich plözlih das rüfwärts wirfende Excentricum 
einfallen: die der Mafchine mitgetheilte vorwärts firebende Kraft 
wurde bald abforbirtz fie fam zum momentanen Stillftand, und ars 
beitete dann ruhig rükwärts. Die Triebräder eilten nicht im Min— 
deften voraus, und das vollfommene Gelingen diefes fühnen Verſuches 
übertraf wirklich alle meine Erwartungen. An einer Stelle der 
Bahn, wo zufällig Del auf die Schienen gefommen war, fchlugen 
beide Räderpaare zugleich rund; die Riemen erwiefen ſich mithin den 
feften Ruppelftangen an Effect gleih, und ed war ein Gleiten ber: 
felben ebenfall8 nur in geringem Grade bemerfbar. 


Den dritten Verſuch ftellte ih am 29. September auf der 
geneigten Ebene zwifchen Erfrath und Hodthal an. — Das Wetter 
war fehr fchmierig, ein flarfer Wind war beim Aufwärtsfahren der 
Mafchine völlig conträrz ed regnete dazu fortwährend — Die ger 
neigte Ebene zwifchen Erfratb und Hodthal hat eine Länge von 
12,000 rhein. Fuß; die Steigung beträgt 1 Fuß auf 80 Fuß der 
fchiefen Länge, befanntlich ein Steigungsverhältniß, wie es bei Feiner 
andern Bahn vorfommt. — Die Maſchine z0g nur ihren Munitions— 
wagen und wurde an dem Fuß der geneigten Ebene mit dem ges 
wöhnlihen Dampfdruf von 45 Pfd. Ueberdruk in Bewegung gefest. 
Nah und nah wurde die DBremfe der Tenderräder immer ftärfer 
angezogen, bis endlich die Mäder des Tenders auf der Bahn fehleiften, 
Der Bang der Locomotive verlangfamte fih ungemein, aber dennoch 
erreichte fie mit einer Gefchwindigfeit von circa 20 Fuß per Secunde 
den Höhepunft der geneigten Ebene, und es eilten auf der ganzen Strefe, 
bei deren Befahrung alle andern Mafchinen das leidige Nundfchlagen 
der Triebräder, felbft unter günftigen Umftänden erfahren, die Trieb» 
rüber nicht merflich voraus. — Die Tenderbremfe wurde gelöft, 
und die Locomotive fuhr in den Bahnhof zu Erfratb an den Fuß 
der geneigten Ebene zurüf. Dort wurden nah und nad fünf 
ſchwer beladene Transportwagen angehängt, die die Kraft der bergan 
firebenden Maſchine vollfommen abforbirten, und es Klingt fat uns 
glaublih, daß die Triebräder der Mafchine auch nicht ein einziges- 
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mal rund fchlugen, fondern die Mafchine in allen Theilen ſtille 
ftand. 

Diefer Berfuh, der unter den ungünftigften Umftänden ange: 
ftellt, diefes befriedigende Nefultat ergab, wird alle Sadhverftändigen 
überzeugen, daß durch die Anwendung verhältnigmäßiger Riemſcheiben 
bei Locomotiven die Aufgabe der Verkuppelung auf eine glükliche 
Weife gelöſt if. Die Aufzählung fernerer Berfude, die ich zur 
Betätigung der früheren anſtellte, fönnte nur ermüden, und es fey bloß 
noch hinzugefügt, daß die Mafchine durch die angegebene Verbindung 
an Kraft gewonnen zu haben ſcheint, und Güterzüge von 24 bes 
Yadenen Wagen mit einer Leichtigfeit anzieht, die mir an diefer Ma— 
fihine neu erſcheint. 

Es ift voraus zu fehen, daß auch andere Eifenbahnen die Vor: 
züge diefer neuen Verfuppelung durch endlofe Niemen einfehen und 
in Anwendung bringen werden, und es fey mir in Bezug hierauf 
erlaubt, noch einiges in Betreff der Ausführung hinzuzufügen. 
Ich rathe zu möglihft großen Riemſcheiben; diefelben verunftalten 
die Mafchine gar nicht, und es gewinnt die Mittheilung mit der Größe 
natürlih an Kraft. Bei unferen 14zölligen Mafchinen werde ich 
Riemſcheiben von 29°” Cenglifh) Durhmeffer anwenden. Nimmt man 
mit Bernoulli an, daß ein Riemen von 3“ Breite bei 500 Fuß 
Gefhwindigfeit per Minute die Kraft eines Pferdes fortpflanzen 
fann, fo find danach unfere 4, ZoU breiten Riemen, die auf 25%, 
zölligen Riemfcheiben fizen, bei A’/,füßigen Triebrädern, die eine 
Peripherie» Gefhwindigfeit von 2130 Fuß per Minute haben, im 
Stande, je eine Kraft von 

1 1 
er X ar X * — 3 Pferden, 

alfo vereint eine Kraft von 6 Pferden, oder Y, der ganzen Mafchinen- 
fraft fortzupflanzgen. — Die Riemen felbft verband ih an den 
Enden dur Fleine Mutterfhrauben mit ganz flahen Köpfen, die 
nach innen gefehrt find, und ſich in das Leder eindrüfen;z die Enden 
verband ich fo mit einander, daß der Riemen circa 3“ zu kurz war; 
dann wurde er einige Stunden in Waffer gelegt, wodurch er fi 
bedeutend TYängte, und darauf aufgezwängt. Der nafje Riemen legte 
fi fehr Schön an, und hatte fpäter, als er getrofnet war, auch feine 
Steigung zum Ablaufen, — Um die Niemen gegen die Witterung 
unempfindlich zu machen, babe ich diefelben außen anftreichen, und 
inwendig firniffen Iaffen. In die innere Seite des Riemens ließ 
ih zugleich eine Quantität gefloßenes Harz einreiben, wodurch der= 
felbe an Adhäſion noch bedeutend gewonnen hat. 

Es ift einleuchtend, daß fich diefe Berfuppelung durch Riemen 
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auch auf Räder von ungleihem Durchmeſſer anwenden läßt, wobei 
denn natürlich die Niemfcheiben unter einander das Verhältniß der 
zugehörigen Näder haben müffen, 

Ueberhaupt aber hat man auch bei gleihen Rädern nicht fo 
ängftlih auf Erhaltung der urfprünglihen Raddurchmeſſer zu wachen, 
wie bei feiten KRuppelftangen, indem die Folge einer eingetretenen 
Ungleihheit nur. in einem Schleifen des Riemens befleben wird, 
welches fih zudem leicht zu erfennen gibt. — Haben, wie dieß 
häufig der Fall ift, die Triebräder bedeutend mehr gelitten ale Die 
gleihen VBorderräder, fo braucht man nicht, wie bisher, beide Räder 
auf der Drehbank gleich ftark anzugreifen, fondern hat nur zu be- 
obadıten daß die Niemfcheiben wieder in das nämliche VBerhältniß zu 
einander treten, wie dieß bei den zugehörigen Nädern der Tall if. 
Die Koften der ganzen Berfuppelung find nicht bedeutend, indem 
für unfere Mafchine Johann Wilhelm die vier Riemfceiben incl. 
Modell, nebft Drehlohn und beiden Riemen nur circa 80 Thlr. 
foften. 

Düffeldorf, den 4. Dftober 1844, 


XVIII. 


Ueber die Transportkoſten auf Eiſenbahnen, mit Berüffichti- 
gung der AUbnuzung der Schienen; vom Ingenieur C. 
Ellet jun. 


Sm Auszug aus dem American Railroad Journal. 





Meine Abficht ift im Folgenden, erfilih das Geſez aufzuftellen, 
welches die Auslagen bei einer neuen Bahn beſtimmt, und zweitens 
eine richtige Abſchäzung des Unterfchiedes an die Hand zu geben, 
welcher zwiſchen Ausgaben bei einer neuen und zwifchen Ausgaben 
bei einer alten Bahn flattfindet. Iſt mein Verfahren das richtige, 
jo müffen offenbar aud die Gründe und die Beträge des Unterſchieds, 
die ich angebe, richtig feyn. 

Wenn ih zu meiner Beweisführung eine beftimmte neue Bahn 
von großer Länge nehme und nachweife, daß die Berechnung der 
Auslagen mit den wirflihen Auslagen flimmt, fo wird darin eine 
Betätigung der Nichtigfeit meines Verfahrens im Ganzen liegen, 
Indeß kann dieß allein einem vorfihtigen Mann, der fein Ber- 
mögen aufs Spiel jezen will, nicht genügen, Das einzelne Beifpiel 
fönnte ja gewählt feyn, weil es zufällig paßte; man könnte alfo ver— 
fangen, daß ich auch eine Furze Bahn nähme und an berfelben die 
Richtigkeit meiner Berechnung nachwieſe. Auch dieß Fönnte vielleicht 


mit Berüffichtigung der Abnuzung der Sihienen. 89 


noch nicht ganz überzeugen, und ed wäre, nicht unbillig, wenn er 
ein drittes Beifpiel verlangte, nämlich von einer Bahn, auf welcher 
der Güters und Paffagierverfehr ungewöhnlich groß wäre, Damit er 
ſähe, daß mein Berfahren auch auf folde Bahnen Anwendung findet. 
Und wenn fi die ergeben hätte, würde die größte Klugheit erhei- 
ſchen, daffelbe auch bei einer Bahn mit geringem Berfehr zu er 
proben, Fände fih aud nun hier das Verfahren gerechtfertigt, dann 
fönnte der VBorfichtige vernünftigermweife nicht länger Zweifel hegen. 
Man fönnte endlich noch die Anwendung meines Verfahrens auf eine 
alte Bahn — oder wenigftend auf eine, die eine Anzahl Jahre 
hinter fih hat — verlangen, um zu fehen, ob in einer Eifenbahn 
das Gapital auf die Dauer gut angelegt werden könne. Iſt aud 
diefer Zweifel befeitigt, findet der Prüfende, daß das Verfahren auch 
bei einer folhen Bahn fih bewährt, und zwar nicht nur bei einer alten 
Bahn mit: ftarfem, fondern auch bei einer mit ſchwachem Güterverkehr, 
dann bei einer mit vielen Reifenden und feinem ®üterverfehr, bei 
einer langen und bei einer furzen, bei etlichen mit flarfer und bei 
etlichen mit f[hwadher Steigung — dann wird er ald ein vernünf- 
tiger Mann zugeben müffen, daß das Berfahren mit dem Gefez 
übereinftimmt und daß feine Ergebniffe die Wahrheit find. 


Folgende Säze ftelfe ih als Gefeze auf: 


I. Die Koften der Triebfraft ftehen bei Locomotiven einer 
und derjelben Claffe im Verhältniß zu der von ihnen durdlaus 
fenen Strefe. Die Koften per Meile find faft gleih bei Bahnen 
von jeder Steigung.) Der Unterfchied der Ausgaben bei Bahnen 
von verſchiedener Steigung beruht wefentlih nicht in dem. größeren 
oder geringeren Aufwand für jede befahrene Meile, fondern in der 
größeren oder geringeren Zahl von Meilen, welche befahren werben 
müffen, um benfelben Dienf zu thun. 


I. Die Unterhaltungsfoften von Bahnen mit gleihem Berfehr 
fteben im Berhältniß zu ihrer Länge; d. h. wenn die übrigen Um— 
ftände gleich find, Foftet Die Ilnterhaltung einer 200 Meilen langen 
Bahn doppelt fo viel, wie die einer 100 Meilen langen — gleichwie 


7) Die Koften für die durchlaufene Meile ftellen fich (vorauögefezt, daß die 
Maſchinen von gleicher Claſſe find) auf Bahnen von der verfchiedenften Steigung 
ziemlich. gleih. Bekommen jedoch die Mafchinen volle Züge (d. h. fo viel fie 
fortfchaffen koöͤnnen), dann find die Koften am größten wo die geringfte Steigung 
ift. Auf der Reading: Bahn werden die Koften für die Meile größer feyn, als 
auf jeder andern.in den Vereinigten Staaten, wo der Brennftoff : gleichen Preis 
bat, Dividirr man die jährliben Gefammtausgaben diefer Bahn mit der Zahl 
der durchlaufenen Meilen, fo wird, troz fparfamer Verwaltung, fid) eine größere 
Summe ergeben, als bei jeder andern amerifanifchen Bahn von gleichem Alter 
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Locomotiven, welde 200,000 Meilen laufen, doppelt fo viel Koften 
verurfachen, als wenn fie nur 100,000 Meilen laufen, 


II. Die Koften für Ausbefferung der Wagen ftehen im Ber: 
hältniß zu der Zahl der beförderten Tonnen und zu der Strefe, auf 
welcher fie befördert find. Die Ausbefferung von Wagen, welde 
zwei Millionen Meilen jährlich durchlaufen, Foftet doppelt fo viel, 
wie die von Wagen, welche nur die Hälfte diefer Strefe durchlaufen. 
Defgleichen Foftet die Ausbefferung von Wagen, welche 20,000 Ton— 
nen fahren, doppelt fo viel, wie die von Wagen, welde auf Dies 
felbe Entfernung 10,000 Tonnen führen. Derjelbe Grundfaz findet 
feine Anwendung bei Beförderung von Neifenden und eben fo findet 
er feine Anwendung auf Unfälle und Zufälle, welde mit der Ber- 
mehrung des Berfehrs gleihen Schritt halten. 


Diefe drei Punkte feheinen Wahrheiten zu feyn, die feines Be— 
weifes bedürfen, und wirklich find jie fo augenfällig, daß man fie 
faum einer Prüfung unterworfen bat. 


Gewöhnlih nimmt man an, daß die Ausgabe für Wagen im 
Berhältniß fteht zu der Entfernung, welche die Locomotive durch— 
lauft. 


Hier find die Koften bezeichnet ald entfprechend der Entfernung, 
welche die Wagen durchlaufen. Eben fo pflegt man die Koften für 
Ausbefferung der Bahn zu betrachten al8 entſprechend der von der 
Loeomotive durchlaufenen Entfernung, und in der That find fie nur 
der Länge der Bahn entfprechend. 


Da nun diefe Grundfäze nicht wohl bezweifelt oder geläugnet 
werden fünnen, fo bleibt nur jeder Koftenpunft im Einzelnen zu ers 
mitteln. 


Ausbefjferung von Bahnen. 


Die Koften dafür find zweierlei Art: folche, weldhe von dem 
Betrag des über die Bahn gehenden Gewichts abhängen, und folde, 
welche fi unabhängig davon ergeben. In die erfte Claſſe gehört 
ganz und gar die Abnuzung des Eiſens — die des Holzes nur theil- 
mweife. Das Berfaulen des Holzes ift, wie Das Ausräumen der Grä— 
ben, die Ausbefferung von Dämmen u. f. w., unabhängig von dem 
Berfehr; aber es ift nicht unabhängig von der Zeit, Die Aus— 
befferungsfoften fleigen nur wenig, bis das Holz der Längenfchwellen, 
Duerfchwellen u. f. iv. zu verderben anfängt. Wenn es erneuert 
werden muß, erreichen fie gewöhnlich fchnell ihr Maximum und dann 
falfen fie wieder, bis fie ein zweites Minimum erreichen. 
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Die folgende Tabelle enthält die Ausbefferungsfoften von fechs 
der im beften Betrieb lebenden nordamerifanifchen Bahnen, bie ich 
abfihtlih von verfchiedenen Gattungen gewählt habe, Die Tabelle 
umfaßt je drei Bahnen von den zwei Hauptclaffen,, drei mit höl- 
zernem Oberbau und Plattfhienen und drei mit maffiven Eifenfchienen 
nad der T= oder Hs Form. 


Ueberblift man die Tabelle, fo wird man Teicht die fteigende 
Bermehrung der Ausgaben wahrnehmen. Dabei ift übrigeng zu be- 
merfen, daß unter diefen Ziffern nicht die Erneuerung des Eifeng 
begriffen wird, Diefer Punkt wird fletd unter der Nubrif: „aufers 
ordentliche Ausbefferungen‘ oder „dauernde Ausbeſſerungen“ aufgeführt, 
als ob Eifenfhienen ewig hielten, oder ihre Zerftörung etwas Außers 
ordentliches wäre. Vorkommenden Falls werden die Koften für neues 
Eifen dem Baucapital oder der fundirten Schuld beigefchrieben. 


Soaiehil e 


über die Zunahme der Ausbefferungsfoften von 

















Skhienenwegen, 
—ñ EEE RETTEN 
= 5 ä 
RE TA ui Holzbahnen mit flahen Schienen, 
Sahr, Bofton Boften Bolton Utica Sud: 
und und und und Scye: |Petersburg| Garolina, 
Lowell. Providence. Worcefter.| nectady. 
Douars, | Dollars, | Dolard. | Dollars, | Dellars, | Dollars, 
1836 EN — Be! 251 870°) 
1837 546 285 206 354 664 880 
1838 611 411 281 330 542 1040 
1839 731 209 405 450 639 982 
1840 816 334 830 618 794 592 
1841 1200 597 784 837 857 547 
1812 13550 514 903 935 oo... 503 
1843 er» vv. 9 © on %,% EZ Zr Zu 7 © 9.9 375 


Hiezu will ich folgende Angaben über die Koften der Pocomotiv- 
fraft nach befahrenen Meilen hinzufügen. Sie find aus Documenten 
gezogen, welde ich nicht befaß, als ich zuerft die Koften für Paffas 
giermafchinen auf 25, und für Frachtmaſchinen auf 30 Cents per 
Meile veranfchlagte. 


8) Vollendet 1835 zu einer Zeit, wo die Koften fehr gering waren, 
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TaberlTe 
über die Koften der Locomotivfraft im Jahre 1842, 
Durch⸗ | Koften Xusga: | 
Bahnen, faufene in benper Sahr.| Bemerkungen, 
Meilen, | Dollars, | Meile, | 








Bofton » Providenee .. | 35,031 | 11,399 | 321/, | 1842 Fracht-ocomotiven, 


Paſſagier-Locomo— 


Bofton - Providence „ s | 77,774 | 23,352 | 30 1842 
tiven, 


| 
| 
| 


Weftbahn. 2.2... |397,295 | 84,165 | 21%, | 1842 Ausſchließlich der 
Befoldungen, 

Weftbahn. 2.2... 1397295 |115,000 | 30 1842 Einſchließlich der 
Befoldungen. 

Utica- Schenectaby . . 155,828 | 33,154 | 21%/, | 1841 Ausschließlich neuer 
Maichinen, 

Utica = Schenectaby . . |155,828 | 52,268 | 35%. | 1841 Einſchlieblich neuer 
Maſchinen. 

83,717 | 17,243 | 20%, | 1841 |Mit neuen Maſchi— 
nen, 

Reading „2... .. |198,055 | 49,800 | 25%, | 1842 Neue aber fchwerere 
Mafchinen. 


Diefe Tabelle beftätigt vollfommen meine frühere Schäzung. Eine 
andere Tabelle, die ih aus Berichten vom Jahr 1842 gezogen habe, 
gibt als Durchſchnittsbetrag der Koften für Ausbefferung von Locomo— 
tiven 7 Cents für die befahrene Meile. Mich will es jedoch bedün—— 
fen, als könne diefe Poft nicht weniger ald 8 Cents betragen. Spätere 
Beobachtungen an Mafchinen, die nicht friih aus der Fabrif kom— 
men, möchten bieß beftätigen. 


Wir wollen nun zu dem Verfahren übergehen, nach weldem ich 
die jährlichen Gefammtfoften für eine Bahn zu berechnen vorfchlage. 
Früher habe ich eine Formel zu dieſem Zwek vorgefhlagen, dabei 
aber bemerft, daß bis dahin noch Feine Bahn im Land fo günftige 
Ergebniffe geliefert habe, wie die Formel fie ausdrüft. Dießmal ſoll 
nachgewiefen werben, wie die Ausgaben fih in Wirklichkeit geftellt 
haben. Dabei ift diefelbe Formel gebraudt, nur ift fie nach Maaß— 
gabe der jezigen Befchaffenpeit des Eiſenbahnweſens abgeändert. 


Für neue Bahnen: 


Die jährlihen Ausgaben bei neuen, d. h. bei weniger als fünf 
Fahre alten Bahnen Taffen fih folgendermaßen zufammenfaffen: 
Für jede von den Mafchinen durchlaufene Meile 24 Cents, für 


jede, eine Meile weit geführte Tonne 9 Mills C),, Cents), für jeden 
eine Meile weit geführten NReifenden 7 Mills, und für jede Meile 
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Bahnftrefe 300 Dollars. Diefe Factoren werden ausgedrükt durch 
die Formel 

24 9 

100 N For — 
N bezeichnet die Zahl der von den Maſchinen durchlaufenen Meilen, 
T das reine Tonnengewicht, welches eine Meile weit geführt tft, und 
h die Länge der Bahn in Meilen. 


Neue Locomotiven verzehren eben fo viel oder faft fo viel Brennftoff 
und Oehl wie gebrauchte, und erfordern diefelbe Zahl Perfonen zu 
ihrer Bedienung. Was bei ihrer Erhaltung fih geringer ftellt, ift 
der Poſten Ausbeſſerung. Die Rechnung für Ausbefferungen beträgt 
in den erften zwei Jahren nur die Hälfte der durchſchnittlichen Koſten. 
Da nun diefe Durchſchnittskoſten etwa 7 Cents auf die durchlaufene 
Meile betragen, fo müßten die Koften für Mafchinenausbefferung auf 
einer Bahn, welhe nicht mehr neu, d. h. über ihr viertes Fahr 
hinaus ift, 27%, ftatt 24 Cents betragen. 


Das Holz am Oberbau iſt durchſchnittlich 1000 bis 1500 Dollars 
per Meife werth und dauert 5 — 7 Jahre. Der Abgang an Hol; 
auf alten Bahnen mit einfachem Gefeis ift alfo auf etwa 200 Dol- 
lars per Meile, und die gewöhnlichen Ausbefferungen auf etwa 500 
Dollars für die Meile zu ſchäzen. 


Die Abnuzung der Wagen auf einer Bahn, die etlihe Jahre 
in Betrieb fieht, ift gleih 4, Mills per Tonne und Meile, Auf 
einer neuen Bahn iſt fie faum zu veranſchlagen. Der Unterjchied 
zwifchen dem bemerfbaren Schaden für Bahn und Wagen auf einer 
alten und auf einer neuen Bahn beträgt etwa 5 Mills per Tonne 
auf die Meile, Mithin ift die Regel 


— _P+ 300. 


für alte Bahnen: 


Für jede von den Maſchinen durdlaufene Meile (Paſſagier— 
Locomotive 25, Kracht -Rocomotive 30 Cents) im Durchſchnitt 27), 
Cents; für jede eine Meile weit beförderte Tonne [4 Mills, für jeden 
eine Meile weit beförderten Neifenden 7 Mills und für jede Meile Bahn 
500 Dollars. 


Bringt man diefes Verfahren bei einer im Betrieb fiehenden 
Bahn in Anwendung, fo gibt es nur. die mit dem Beiwort „ordents 
liche” bezeichneten Ausgaben. Um den vollen Betrag der Erhaltungs— 
foften zu ermitteln, müffen wir nun nod die auferordentlichen Koften 
hinzufügen, welche wir zwar nicht mit großer, aber doch mit einiger 
Öenauigfeit berechnen fünnen, 
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Anwendung der Formel auf betriebfame Bahnen. 


Ich will mein Berechnungsverfahren erft auf eine 147%, Meilen 
lange Bahn in Georgia mit geringer Steigung und ſchwachem Be- 
trieb anwenden, fodann auf eine 156 Meilen lange in Maſſachuſ— 
fett8 mit Steigungen von mehr ald 80 Fuß per Meile, auf welcher 
die Mafchinen an 400,000 Meilen jährlich durchlaufen und wo der 
Güter- und Reiſeverkehr fehr groß ift. 


Terner will id e8 anwenden auf eine furze Bahn im Staat 
New-Yorf, welche feine Güter befördert und ihr Einfommen haupt- 
fählih von Neifenden zieht, welde mäßige Steigungen und mäßigen 
Betrieb hat. Sodann auf eine 70 Meilen lange Bahn in Mary 
land mit Steigungen von 84 Fuß, welche zwei Drittel ihrer Ein— 
nahme von Gütern zieht. Und endlich will ich es auf eine 56 Mei- 
len lange Bahn in Pennfylvanien mit günftiger Steigung und mä— 
Bigem Berfehr im Jahr 1841 und nadträglid auf diefelbe Bahn in 
dem näcdhftfolgenden Jahr anwenden, wo fie 38 Meilen weiter ge— 
führt war und ihr Verkehr fih gemehrt hatte, 


Folgende Tabelle enthält die Länge, die Steigung und den 
Berfehr diefer Bahnen. Sn den lezten beiden Golumnen find die 
wirklichen und die berechneten Ausgaben neben einander geftellt. 


rg DIE TE 


ber wirfliden und der berehneten Koften für Unterhal- 
tung neuer Bahnen, die Berechnung nad der Formel: 
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| | 
Georgia ..... 147%] 37 [152,873 ER 109,819 [106,605 1842 


| 
RBEHBAHN. oo eo» 156 83 1397,295 |40,000 |53,000 |256,619 [256 187 |ı 842 
Syrakus-Utica.. | 53 — | 84,000 | — 187,881 | 62.325 | 68,662 |1842 


Baltimore-Susque: 
hannah . ... 70 84 |128,349 |23,000 |16,500 | 75.224 | 74,379 1842 


Reading... :.. 56 19 | 83,717 |24,000 [31 655 | 63,655 | 61,518 Jı811 


Reading 94 — 198,055 |65,000 133,720 1138,900 [152,911 1842 
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Die Uebereinfiimmung dev wirflihen und der berechneten Er- 
gebniffe in diefer Tabelle ift merfwürdig und zeigt einen Grad von 
Stleichförmigfeit in Verwaltung der Bahnen, welde fih nicht ers 
warten ließ. Die Urſache der Uebereinftiimmung liegt wahrſcheinlich 
in. der Neuheit der Bahnen. Mit der Zeit wird die Abweichung bes 
deutender; dieß erficht man aus nachfolgender Tabelle, welde das 
Ergebniß der Erfahrung auf eilf bedeutenden Bahnen in verfchiedes 
nen Theilen des Landes enthält. 


Die in diefer Tabelle verzeichneten Bahnen variiren in der Länge 
von 14 bis 136 Meilen, in der Steigung von 10 Fuß per Meile 
bis 83 Fuß, die Meile im Güterverfehr von O bis 94,000 Tonnen, 
im Reiſeverkehr von 7000 bis 180,000 Perfonen und im den Aus— 
gaben von 30,000 bis 225,000 Dollars jährlich. 


Taboelte 


der wirfliden und der berechneten Koften für Unters 
haltung von Bahnen, welde feit mehr als vier Jahren 
vollendet find, die Berehnung nah der gormel: 


27,5 {4 7 
700 N + 7000 "+ 000 Pr900h. 








— >= 
N AU NN —— — 
amen SS 2 —— ou. . 
e > E © — wer 5238 3. => 
= sw zo SAR »QR — — 
der ——52 SE ——3 —— 83 | 88 |g 
nase ee are en = S Fe Sahr. 
B S⸗ per = 2 I - 78 ai zo 
ahnen, 5:18 Are se | Rs nu 
— 
RI HERE 
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Baltimore Wa: 
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58 120,000 |21,200 | 117,129 | 101,596 | 100,897 [1842 


.. .| 91.428 127,369 |114,260 | 75,684 | 76,166 |1841—2 





Petersburg... | 61 150 [131.160 [22,000 | 16,000 | 96,398 | 92,489 |1842 
Naſh Lowell. | ır |ıo |! 24.090 28,663 | 85,737 | 30,708 | 33,151 
Baltimore = 
Ohie ... | 82 |82%/,1299,617 |44,477 | 34.380 [220,135 |192,925 
Portsmouth : | 
oa, em 200 sr 


1541 
1842 
96,000 | 5975| 7,662 | 75,345 | 76,703 11842 
Boiton:£owell | 26 [10 


Philadelphia : 
Go!umbia. | S2 145 


143,607 |93.927 |179,819 |131.012 [119,409.\ 1842 





261,314 1.2: |. +. ..[1165,000 |112,979 |1842 
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Suͤdcarolina. 156 |35 
Bofton : Wor: 
cefter ... | 441,142 [241,519 |61,911 .|165,720 | 168,509 176,315 
Utica:Schenec: 
waoy , ie 178 


260,524 |27 000 | 23,000 |225,743 |213.945 |1842 


1842 


.. +1152,764 |» . » » [114,527 |154,436 |143,542 |1841—2 
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Wir haben hier ein Verzeichniß von eilf Bahnen vor ung, welche 
in verſchiedenen Theilen des Landes liegen und die größte Mannich— 
faltigfeit in Länge, Steigung und Verkehr darbieten, die nur zu 
wünſchen if. In diefem ganzen Berzeichniß beträgt der größte Unter- 
fhied, welcher zwifchen den wirklichen und den berechneten jährlichen 
Unterhaltungsfoften vorfommt, zwölf Procent. ine genauere 
Uebereinftimmung fönnte man um fo weniger erwarten, als die wirf- 
lichen Ausgaben von einem Jahr zum andern eben fo flarf und viel- 
leicht noch ftärfer variiren, darum, weil der Bedarf an neuem Hol;, 
an die Stelle des verfaulten, und ähnliche Poften in einem Jahr 
ftärfer find als im andern. Ueberblike ich das Verzeichniß, fo fann 
ih faft in jedem einzelnen Fall angeben, warum meine Formel bier 
nicht zutrifft, weil ich das Berhältniß der betreffenden Bahn kenne. 
Später wird fih wahrſcheinlich hberausftellen, daß Bahnen, deren 
Ausgaben über das Nejultat der Formel hinausgehen, in anderen 
Fahren unter demfelben bleiben. Dieß gilt von den Bahnen von 
Bofton-towell, von Baltimore-Dhio und von der Süd— 
carolina-Bahn. Ich hoffe, fie werden nie mehr über dafjelbe 
hinausgehen. 


Mein Zwek ift nicht, den Erwartungen der Eifenbahngefells 
fhaften zu fehmeicheln, fondern ihnen und dem Publicum die Wahr- 
heit zu zeigen. Solchen Gefellfpaften, deren Bahnen neu find und 
Geld zu mahen ſcheinen, möchte ich rathen, zeitig einen Reſerve— 
fond anzulegen, denn es ift eine falfhe Rechnung, den (nicht ver- 
ausgabten) Poften der jährlichen Ausgaben zu vertheilen wie wirk— 
lihen Gewinn. Das was auf Koften der Schienen, Wagen und 
Mafchinen gewonnen wird, follte aufgefpart werden, um diefe Stüfe 
zu erfezen, nicht aber vertheilt, als müßten diefe Dinge ewig dauern, 
Es läßt fih beweifen, daß jede Gefellfihaft in guten Jahren, wenn 
ihre Bahn fammt Zugehör neu ift, wenigftend 6 Cents für jede von 
ihren Mafchinen befahrene Meile, 1 Cent für jede eine Meile weit 
beförderte Tonne, und 200 Dollars für jede Meile Bahn zurüffegen 
follte, um unbraudbar werdendes Material und abgenuztes Eifen und 
Mafhinen zu erfezen. 


Auf der erften Tabelle fcheint die Reading» Bahn fih der Ans 
wendung dev Regel zu entziehen. Die berechneten Ausgaben über: 
fteigen die von der Sefellfchaft als gemacht angegebenen um 14,000 
Dollars oder etwa 10 Proc. Wahrſcheinlich ift dort ein Unterſchied 
gemacht zwifchen laufenden und zufälligen Ausgaben; denn wenn id) 
die veröffentlichte T arlegung betradyte, finde ich, dag die Geſammt— 
fumme für Holz zur Ausbefferung von 94 Meilen Wegs, Schienen, 
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Schwellen u. ſ. w. mitbegriffen, gerade 2431 Dollars maden fol, 
Nun weiß ich aber, daß das Doppelte diefer Summe nidht hinreichen 
würde, auch nur das Holz für Ausbefferung der Brüfen zu bezahlen. 
Die Brüfenrehnung muß voriges Jahr fih auf mehr als 12,000 
Dollars belaufen haben und fie feheint nicht in ter öffentlihen Dar- 
legung mitbegriffen zu feyn. Rechnet man diefe Summe zu der an- 
gegebenen, fo fommen 151,000 Dollars heraus, d. h. nur 1%, Proc, 
weniger, als die Formel ergibt. Sollte die Gefellfhaft ven Verluſt 
einer Brüfe als einen fo ganz außergewöhnlichen Zufall betrachten, 
der nie wieder eintreten könnte? Aber ihr Bericht deutet ſchon auf 
eine andere, welche als „minder dauerhaft denn die übrigen” befuns 
den ifl. Und mit der Zeit wird fich zeigen, daß Fein Theil des Ober— 
baues einer Eifenbahn unter der Wirkung fhwerer Mafchinen und der 
ihnen angehängten Züge lange dauern fann. Und dazu fommen noch 
Ueberſchwemmungen und Stürme und Feueröbrünfte — Unfälle, auf 
die man gefaßt feyn muß bei einer Bahn, die viele aus vergäng- 
lihem Material gebaute Brüfen hat, die jeden Tag von 25 — 30 
Loeomotiven oder von beiläufig 10,000 Zügen im Jahr befahren 
wird, und deren Mafchinen mit Tannenholz geheizt werden. Eine 
Brüfe jährlich ift ein geringer Anfaz für den durchſchnittlichen Berluft. 
Begünftigt das Glük die Brüfen, fo gibt es verfaulte Schwellen und 
zerbrodyenes Eifen genug, um den Unterfchied auszugleichen. 


Wir fehen demnach, daß die Formel auch auf diefe Bahn ihre 
Anwendung findet, ch will nun eine Tabelle geben, in welcher fie 
auf alle Bahnen angewandt if, von denen ich den Betrag ihres 
Verkehrs habe ermitteln fönnen, und bei diefer Tabelle will ich eine 
Rubrik Hinzufügen, welche die Procente enthält, um melde die Be— 
rechnung bei jeder nicht zutrifft. Da ich nicht bei jeder die Zahl der 
von Fracht-Locomotliven und von Pafjagier-Locomotiven durchlaufenen 
Meilen befonders habe, fo feze ich die Mittelzahl 27%, Cents für die 
durchlaufene Meile, 


— 
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Durdlau- Fracht durch- Reife dur) MWirkliche | Berechnete | Differenz: 
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Georgia R 5 E z | 109,819 | 106,605 | 2), 
MWeitbahn . h . . . 1842 156 85 397,295 40,000 53,000 256,619 256,187 3 0 
Syrakus-Utica 1842 53 — 84,000 — 37,881 62,325 63,662 | +10 
Baltimore: Sus quehannah 1842 70 84 128,349 23,009 46,500 75,224 74,579| — 1A 
Reading . . s . 2 41541 56 19 83,717 24,000 51,455 62,655 61,518 | — 2 
Mein — 1842 94 35 198,055 65,000 53,720 151,000 1523911 | + 4%, 
Bofton » Providence — ah 1842 42 583 120,000 21,200 117,129 101,596 100,902 | — 55 
Baltimore » Wafhington 5 4 18941—2 50%, — 91,423 27,569 114,260 73,684 76,195 | + 3'/, 
Petersburg . . n . . 1842 61 30 151,160 22,000 15,000 96,398 923,310 | — A £ 
Bin 5 7 25 55 1842 14 10 44,040 23,663 85,737 30,708 35.1531 | +8 
Baltimore: Ohio . 5 P . 1541 92 821/, 299,617 41.477 34,580 220,135 192925 | —i2 
Portsmouth: Noan , . s 1842 79 — 96 000 5,975 7,662 73,545 76705) +5 
Bofton : Lowell j . x . 1842 26 10 493,607 93,927 179,819 131,012 119,409 | — 9 
Sübdcarolina . . + . 1842 156 35 260,324 27,000 24,000 225,743 213,945 | — 5 
Bofton : Worcelter . . . . 1842 44"), 42 241,519 61,911 165,720 168,509 176,851 | +6 
Utica »Schenectady ⁊ 1841 —2 78 — 152,746 ee 114,527 154,456 142,542 | — 8 
Philadelphia: Columbia. .  . 1842 82 45 261,744 ee l 22. 416,000 | 112,979 | — 2%), 
Im Sangen 2... 1251 2,885,292 |33,560,560 |58,633,722 | 2.109,183 | 2,074,512 


Unmerkung. Die Rubriken „Fracht durchaus“ und ‚Reife durchaus“ bedeuten die Gefammtzahl der eine Meile Wegs beförderten Tonnen und 
Reifenden, dividirt durch die Meilenzahl ber Bahnlaͤnge. Es ift fehr zu bedauern, daß die Gefelifchaften diefe Rubriken nicht in ihren 
jährlichen Berichten haben, 
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Ich gebe hier ein Verzeihnig von 17 Eifenbahnen, die faft jede 
denkbare Berfchiedenheit in Länge, Steigung und Eigenheiten dar: 
bieten. Es ift fein ausgewähltes Verzeichniß, fondern es enthält 
die Ergebniffe des Betriebe während eines Jahres von jeder Bahn 
ohne Ausnahme. Man wird fehen, daß die Verwaltung auf diefen 
verichiedenen Bahnen ziemlich gleichförmig ift, und daß fie alle fi 
dem Gefez fügen. Die größte Abweihung von der Kormel beträgt 
12 Proc. Diefes Verzeichnig umfaßt Bahnen aus allen Küftenläns 
dern von Maine bis Georgia. Die Gefammtlänge derfelben 
beträgt 1251 Meilen; ihre Mafchinen durchlaufen jährlich eine Strefe 
von 2,886,300 Meilen und befördern nicht weniger ald 33,360,560 
Zonnen und 58,633,722 Reifende eine Meile weit. Die jährliche 
Gefammtausgabe für Inftandhaltung diefer Bahnlänge und für Des 
förderung diefer Maffen beträgt in Wirklichfeit 2, 109,188 und nad) 
der Berechnung betrüge fie 2,074,512 Dollard. Der Unterfchied 
zwifchen der Wirkfichfeit und der Berechnung beträgt ſonach 34,676 
Dollars, d. h. weniger als zwei Procent. 

Somit glaube ich berechtigt zu feyn, diefe Formel ald den Aug- 
druf des Gefezes aufzuftellen, nad welchem ſich die Ausgaben für 
Eifenbahnen richten — als ein Gefez, dem alle Bahnen im Lande 
unterworfen find. Ich müßte nicht, wie ihre Nichtigfeit fchlagender 
bewiefen werden fünnte, Vergebens würde man einwerden, daß 
eine Bahn befonders jähe, und eine andere befonders fanfte Steigun- 
gen hat, und daß folhe Bahnen von der Anwendung der Negel aus— 
gefhloffen feyn ſollten. Meine Kormel gleicht diefe Unterfchiede aus. 
Sind die Steigungen ftarf, fo machen die Mafchinen weniger Meilen, 
und die Negel berüffichtigt bloß die Meilen. 

In einem früheren Auffaz habe ich bemerft, daß die Ausbefferung 
von Laftwagen etwa 4Y, Mills per Tonne und Meile Foftet, und die 
Ausbefferung der Locomotiven im Jahr 1842 durchſchnittlich 7 Cents 
für die durchlaufene Meile gefoftet hat. Ich habe ferner bemerft, daß 
die Aushefferungsfoften bei Perfonenwagen zwifchen %, Pills und 
anderthalb Mills per Paffagier und Meile variiven und manchmal 
über 2 Mills betragen. : Sind diefe Punkte — weldye ich alle bei der, 
zur Berechnung der jährlihen Gefammtausgaben einer .Eifenbahn- 
geſellſchaft beftimmten Formel bevüffihtigt Habe — richtig feftgeftellt, 
fo werden fie ſich nicht bloß bei der Gefammtfumme bewähren, ſon— 
dern auch zu dem einzelnen Poften paſſen. Die Formel muß nicht 
bloß im Ganzen richtig feyn, um die Gefammtausgaben zu ermeffen 
und zu dem wirklichen Betrag diefer ſtimmen, fondern auch ihre Be- 
ftandtheife müffen die Prüfung aushalten und Nefultate liefern, welche 
den durchſchnittlichen Nefultaten der Erfahrung entſprechen. 
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Tabelle 
der Roften für Ausbefferung von Locomotiven. 
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Georgia „2. +.» [1842| 152,875| 10,145 


Baltimore: Susques 
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Utica-Schenectaby » |1842| 450,000] 10,346 6 » 9 | Perfonenverfehr, 
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Baltimore-Wafhington1842| 95.817) 7,973 70:2 
Philadelphia-Colum— 
dia: ., 48426,744 2694 8. 4 Meiſt Guͤterverkehr. 
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Dieſe Tabelle enthält die Ausbeſſerungskoſten für Locomotiven, 
welde 2,382,840 Meilen durchlaufen haben und ergibt, daß ber 
Durchſchnitt derjelben für die durchlaufene Meile bis auf 4, Gent 
dem von mir feitgeftellten nahe fommt. Es will mid) jedoch bedün— 
fen, ald wirde der Durchſchnittsbetrag auf eben diefen Bahnen fich 
im Jahr 1843 höher ftellen. Bezeichnen wir die Zahl dev von ben 
Yocomotiven durchlauſenen Meilen mit N und die Zahl der eine Meile 
weit beförderten Tonnen mit 'T, die Zahl der eine Meile weit bes 
förderten Paffagiere mit P, fo werden die durchſchnittlichen Geſammt— 
foften für Ausbefferung von Perſonen- und Güterwagen und von 
Locomotiven ziemlich genau ſich ergeben mittelft der Formel 
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Indem wir die Ausbefferungsfoften auf diefe Weife ausbrüfen, 
find wir im Stande, fehnell die Ausbefferungsfoften für einen ganzen 
Zug von der einen oder der andern Gattung oder von beiden Gat- 
tungen von Wagen — in welchem Verhältniß diefelben aud bei— 
fammen feyn mögen — zu berechnen, Für diefe wie für alle meine 
anderen Schäzungen könnte es zu nicht geringer Beftätigung dienen, 
wenn id) durch frühere Erfahrungen an die Hand gegebene That: 
ſachen anführte. Alfein ich befhränfe mich auf die legten Jahre. Ganz 
neue Linien, welche feine Ausbefferung der Wagen erfordern, blei— 
ben natürlich ausgefchloffen. 


DIE Wie Tre 


der Ausgaben für Ausbefferung von Wagen und Yo 
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Betrachtet man dieſes Verzeichniß, fo findet man, daß bei ei— 
nigen Bahnen die wirklichen Koften ein wenig höher, bei andern cin 
wenig niedriger ftehen, als die Formel angibt, und daß die Abweichun— 
gen in feinem Fall fo weit gehen, daß man der Regel als einem 
Maapftab bei Anlegung von Geld in Eifenbahnen mißtrauen dürfte. 
Die wirklihen Koften auf der Bahn von Baltimore nah Ohio 
ftelfen fih im Jahr 1813 bedeutend geringer als bie berechneten, Im 
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Jahr 1842 famen die beiderfeitigen Ziffern einander fehr nahe, und 
im Jahr 1841 ftand das Nefultat der Wirflichfeit eben fo hoch über 
dem der Regel, wie im Jahr 1843 unter demfelben. Im Jahr 1841 
wurden 9766 Dollars für neue Fracht- und Perfonenwagen aus— 
gegeben und nit unter 45,534 Dollars für Ausbefferung von 
Wagen und Locomotiven gerechnet. - Die Gefammtausgabe für Aus— 
befferung von Wagen und Locomotiven in jenen drei Jahren betrus 
gen auf diefer Bahn 152,964 Dollars und die mittelft der Formel 
berechneten betrugen 157,808 Dollars, Fügen wir die für neue Was 
gen ausgegebene Summe zu den wirffihen Ausbefjerungsfoften:, fo 
ftelfen diefe fih für die drei Jahre auf 162,730 oder 3 Proc. über 
die berechneten, Die Formel gibt bloß was fie geben foll: den 
Durchſchnitt von mehreren Jahren. 

Wir wollen nun zu einem andern wichtigen Theil der Ausgaben 
bei Eifenbahnen übergehen, welche gewöhnlich, obwohl fehr unpaffend, 
„außerordentlihe Ausgaben‘ genannt werden. cd meine haupt: 
ſächlich die 


Abnuzung der Shienem 


Es hat wohl Fein für den Eifenbahn » Ingenieur intereffanterer 
Gegenftand weniger Aufmerffamfeit gefunden und ift oberflächlicher 
betrachtet worden, als die Abnuzung des Eifens der Schienen, Anz 
jtatt zu verfuchen einen richtigen, begründeten Maaßſtab diefer Ab- 
nuzung zu finden, ift das Publicum und find felbft Leute von Fach 
dabei geblieben, die fichtliche Zerftörung des Eifens auf Bahnen, die 
einige Jahre im Betrieb gewefen find, der ſchlechten Dualität dee 
dort angewandten Eifens zuzufchreiben oder der zu geringen Stärke 
der Schienen. 

Sp lange Eifenbahnen nur zur Beförderung von Reifenden und 
von ein paar taufend Tonnen Gütern zwifchen benachbarten Stüdten 
dienten, war die Dauerhaftigfeit des Eifeng eine Frage von unter: 
geordneter Michtigfeit. in Ingenieur fonnte fi überzeugt halten, 
daß feine Schiene 10, 20, 30 Jahre währen würde, und dabei auf 
eine Zunahme des Verkehrs in Folge vermehrter Bevölkerung rechnen, 
welche die Abnuzung in diefem Zeitraum bezahlte, Aber jezt follen 
Eifenbahnen die Stelle wichtiger Canäle vertreten und die Mittel zur 
Fortfhaffung der fhweren Erzeugniffe des Bodens zu äußerſt gerin- 
gen Preifen liefern, Dadurch erhält die Frage eine andere Geftalt, 
Der Berfehr auf dem Erie-Ganal in New-York und auf dem 
Schuylkiller in Pennfylvanien fann auf 800,000 bis 1 Million 
Tonnen jährlich veranfchlagt werben, und feine mit Dampffraft be- 
triebene Bahn in den Vereinigten Staaten befördert mehr. als’, oder 
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Y,, diefes Gewichts, ausgenommen die Reading Bahn, welche noch 
nicht lange genug im Betrieb ift, um entfcheidende Refultate zu 
liefern, 

Die gewöhnliche Halbzöllige Flachfchiene ift unter nicht außer— 
ordentlichen Umftänden dem Transport von etwa 150,000 Tonnen 
Fracht gewachſen. Eine folde Schiene Hält auf der Petersburger 
Bahn, wo fih die Fracht auf etwa 25,000 Tonnen belauft, die ab— 
nuzende Wirkung eines fechsjährigen Betriebs aus. Würde aber der 
einjährige Güterverkehr des Schuylkiller-Canals über diefe Bahn ge- 
leitet, fo müßte das Eifen ihres ©eleifes in einem Jahr ſechs— 
mal erneuert werben. 

Diefelbe Bemerkung gilt für jede andere Holzbahn im Lande, 
Sie alle würden etwa 150,000 Tonnen netto, die mit der üblichen 
Gefhwindigfeit gewöhnlicher Fracht-Locomotiven über fie gezogen würs 
den, tragen. Sollten fie aber fünf Wochen lang leiſten, was der 
Schuylkiller-Canal leiftet, wenn der Verkehr ftark ift, fo würden fie 
völlig aufgerieben werden. 

Allerdings haben wir noch nicht hinreihende Data, um mit 
Sicherheit die wahrfcheinlihe Dauer der verfhiedenen Schienengattuns 
gen zu beftimmen. Allein die vorhandenen Daten gehörig benust, 
genügen, um der Gewißheit viel näher zu kommen, ald man ges 
meinhin für möglich hält. Die Dauerhaftigfeie der halbzölligen Flach— 
diene läßt fih mit aller nur wünſchbaren Genauigfeit beftimmen, 
und nad der Analogie läßt fi die muthmaaßliche Dauer anderer 
Schienenformen beftimmen. Bei Erwägung diefes Gegenftandes find 
große Irrthümer die Folge davon gewefen, daß man die jtufenweife 
Abnuzung des Eifend nicht ermittelt oder wenigftens gefchäzt hat. 
Die jährlihe Ausgabe für Eifen ift fehr gering, weil im Allge- 
meinen das Geleife nicht abzunehmen feheint, bie zu der Zeit, wo 
es beinahe unbrauchbar geworden if. Kommt es zu Ausbefferungen, 
fo ift die Zerftörung fo weit gediehen, daß das Eifen erneuert wer— 
den muß; behaupten dann die Directoren in ihrem nächſten Bericht 
an die Actionäre (wie gewöhnlich), daß die Erfahrung das urfprüng- 
liche Eifen als fchlecht bewährt habe und daß es durchaus zerquetſcht 
fey, fo hält man diefe Erklärung für genügend, und dad neue Eiſen 
wird auf den Bauronto gefchrieben. Daher finden wir bei Durch— 
fiht der Berichte von Eiſenbahngeſellſchaften, daß der durchfchnittliche 
jährlihe Zuwachs des Baucapitald meift die Dividenden felbft der 
erfolgreichften Unternehmungen überfteigt, und jezt ift im gans 
zen Land feine Bahn zu finden, bei weldher die Erneue— 
rung des Eifens aus dem Ertrag bes Transports bes 
ftritten würde, 
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Sp lange der Güterverkehr gering ift und diefe außerordentliche 
Auslage nur alle feh8 oder acht Jahre nöthig wird, fann die Selbft- 
täufhung fortgehen. Aber neue Bahnen find gebaut, mit der Bes 
ftimmung für ſehr ftarfen Berfepr, in Folge deffen die außerordent- 
liche Ausgabe für Erneuerung des Eifens zu einer fehr gewöhnlichen 
Sadhe werden wird. Die Bahn von Reading ift beftimmt, den 
Berfehr, der jezt auf dem Schuplfilfer» Canal ift, an ſich zu ziehen 
— einen Berfehr, welcher 8 bis 900,000 Tonnen beträgt und bald 
eine Million betragen wird. Sollte der Verſuch gelingen, fo wür— 
den bie jährlihen Koften für Eifen der gänzlichen Erneuerung eines 
einzelnen Geleiſes mehr als glei) feyn. 

Die Frage der Abnuzung ift Darum von unendliher Wichtigkeit; 
diefer Poften der Eifenbahnausgaben ift aud wie jeder andere 
einem gewilfen Gefez unterworfen. 


Die Zerftörung des Eifend hängt ab von ber Steigung der Bahn, 
von dem Gewicht der Güter und von der Zahl der Neifenden. Jede 
Tonne Fracht, die darüber geht, bewirkt ein gewiffes Maaß von Be- 
Ihädigung, deßgleichen jeder Perfonenwagen und jeder Neifende, nicht 
minder jede Yocomotive. Die Zahl der Locomotiven, welche bei Bes 
förderung eines gegebenen TZonnengewichts über die Bahn geht, hängt 
von der Steigung ab und folglicy ift die Zerftörung des Eifens, wenn 
alle übrigen Umftände gleich find, am größten auf ſolchen Bahnen, 
wo die Steigung der erfolgreihen Wirfung der Kraft am ungünftigs 
ften if. Nennen wir N die Zahl der von alfen Rocomotiven auf der 
Bahn durclaufenen Meilen, T das reine Tonnengewicdht und P die 
Zahl der Paffagiere, die eine Meile weit in einem Jahr befördert 
werden, fo ift 

aN+bT-+cP 
die Formel, um den Betrag deffen, was das Eifen gelitten hat, zu 
bezeihnen. An die Stelle der Buchſtaben a, b,c müffen dann Ziffern 
gefezt werden, welde die Erfahrung an die Hand gibt, Natürlich 
ift angenommen, daß Gewicht und Form der Schienen ſowohl, wie 
das Gewicht, die Conftruction und Gefchwindigfeit der Locomotiven 
gleich find. 

Um nun die Factoren a, b, c zu beftimmen, nehme ich erflich 
eine Bahn, auf welder feine Locomotiven angewandt und nur wenig 
Reifende befördert werden. Die Abnuzung der Schienen auf einer 
jolhen Bahn gibt ung den Werth von b oder den durch das Tonnen- 
gewicht angerichteten Schaden. Es gibt zwei folder Bahnen, welche 
lange genug in Thätigfeit gewefen find, um ihr Eifen oder einen 
Theil deffelben aufzureiben, 
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Die Chefterfielder Bahn in Birginien, mit Flachſchienen ges 
baut und mit Pferden und leichten Wagen betrieben, hat vor et— 
lihen Jahren beiläufig 200 Dollard per Meile gebraucht für neues 
Eifen zum Erfaz des alten, welches durch das Darüderfahren von 
etwa 50,000 Tonnen Kohlen zerftört war. Die Zerftörung entfprad) 
einem Werth von A Milli! per Tonne und Meile. Die Bahn ziwi- 
fhen Minchill und Schuylkillhaven war urfprünglicd mit Flach— 
fhienen angelegt. Ehe nod 400,000 Tonnen darüber gegangen was 
ven, wurde eine Strefe von fehs Meilen umgebaut und mit ſchwe— 
ven Randſchienen belegt, Nimmt man den Werth der Flahfchienen 
zu 60 Dollars die Tonne oder zu 1200 Dollars für die Meile (was 
unter dem gegenwärtigen Preis if), und erwägt man, daß jene 
Schienen durd das Darüberfahren von 400,000 Tonnen aufgerieben 
wurden, jo ergeben fih 3 Mills per Tonne und Meile. Aber diefe 
Bahn hat ein doppeltes Geleis und das zerftörte Geleis war nicht 
von den aufwärtsgehenden Wagen befahren worden. Die durch leere 
Wagen verurfahte Befhädigung beträgt gewiß mehr als den dritten 
Theil der dur beladene angerichteten. Mithin ſtimmt das Ergebniß 
auf diefer Bahn ziemlich genau zu dem vorigen Beifpiel. Hienach 
fönnte die Abnuzung einer Bahn, über welche Locomotiven geben und 
wo die Geſchwindigkeit viel größer ift, als auf den zwei genannten 
Bahnen, nicht weniger ald A Mills betragen. 

Die Flachſchienen auf der Petersburger Bahn find etwa in ſechs 
Jahren abgenuzt worden durch 12,000 Fahrten von Yocomotiven und 
durch die Beförderung von 130,000 Tonnen Fracht und 100,000 
Reifenden über jede Meile. Betrachten wir die Befhädigung, welche 
durch einen Wagen mit fünf Perfonen verurfadht wird, als gleich der 
durch einen Wagen mit einer Tonne Fracht verurſachten, und den 
Werth dieſes Eiſens als gleich 1200 Dollars per Meile, ſo erhalten 
wir 

6P + T = 600 Dollars 
ald Betrag des von Fracht und Reifenden herrührenden Schadens. 
Die andern 600 Dollars bilden den Betrag des Schadend, welchen 
Die Locomotiven bei Durchlaufung von 12,000 Meilen anrichten. 
Folglich haben wir 

an 5 Cents, 

d. h. je 5 Cents für den Schaden, den die Locomotive bei ihrer Fahrt 
über jede Meile der Bahn anrichtet. 

Sonach haben wir a — 5 Cents, b = 4 Mills, ce —=Y, Mille, 
und als Formel 


Yıoo N —⸗ Yaooo 7 + Yo P. 
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Sind diefe Ziffern richtig, fo müffen fie fih auf jeden ähnlichen 
Fall anwenden laſſen. 

Das erfte Eifen, welches auf der Südearolina= Bahn angewandt 
wurde, war in weniger ald ſechs Jahren aufgerieben, nachdem es 
in feiner ganzen Länge etwa 130,000 Tonnen und 120,000 Reifende 
getragen und nachdem die Locomotiven 10,000 Mal die ganze Bahn- 
ftrefe befahren hatten. Für diefen Fall wird die Formel ergeben 

10,000 x 5 130,000x4 120,000 x, 


a He al — + m 116 Dollars 


für die Zerftörung des Eifeng per Meile. Dieß kommt ohne Zweifel 
dem Werth des erften auf diefe Bahn verwandten Eiſens nad den 
jezigen Preifen fehr nahe. 

Es gibt verſchiedene andere Bahnen beiderlei Art, für welde 
fih ähnliche Berechnungen anftelfen ließen, und welde die Richtig— 
feit der Schäzung beftätigen würden, Später will ih Anlaß nehmen, 
viele folhe Data in tabellarifcher Form vorzulegen. Ohne für jezt 
diefen Theil der Sache weiter zu erörtern, mag in runden Zahlen 
angegeben werden, daß die durchſchnittliche Abnuzung der halbzölli- 
gen Flachſchienen durch Mafchinen, Fracht und Reifende glei ift 
etiva 8 Mills per Tonne netto auf die Meile, 

Bergleiht man den obigen Ausdruf der Abnuzung der Schienen 
mit dem früher für Abnuzung der Wagen und Mafchinen erhaltenen, 
fo findet man, daß fie ziemlich denfelben Wertpbetrag darftellen, ge- 
nauer: daß die an diefem Eifen durch das Darüberfahren eines Zuge 
angerichtete Befhädigung nur etwa 10 Proc. weniger ausmacht, als 
die Abnuzung der Mafchine und der Wagen, welde den Zug aus- 
machen, 

Bei Anwendung diefer Formel darf jedoch der Umftand nit 
überfehen werden, daß fie von der Abnuzung der Flachſchienen ab- 
ſtrahirt ift und bloß auf Bahnen mit folden Schienen angewandt 
werden darf. Die Abnuzung jeder Art von T= oder. H-Scienen 
wird größer feyn. Uebrigens ift es hier meine Abficht nicht, über 
den reſpeet. Werth der Schienen Unterfuchungen anzuftellen, fondern 
nur Thatſachen und auf Beobachtung” verfchiedenartiger Bahnen ge- 
gründete Schlüffe in Betreff der gewöhnlih verwandten Schienen 
vorzulegen, 

Die Schienen der Neading» Bahn find allgemein als gut ans 
erfannt, Die Lobredner der Nandfchienen betrachten diefe Form als 
tadellos, und die Conſtruction derfelben, wonach die Platte hori— 
zontal ift, als die Annuzung faft unmöglich) machend. In Betreff 
diefer ausgezeichneten Schienen behaupte ich: 
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1) fie werden das Darüberrollen der auf dem Schuylfill bes 
förderten Gütermaffe nicht ein Jahr lang aushalten; 2) es wird 
50-70 Cents foften, das Eifen zu erfezen, welches durch jede von 
Pottsville nah Richmond auf dem jezigen Geleis hinabgeführte 
Tonne Kohlen aufgerieben feyn wird; 3) wenn e8 der Gefellfehaft 
gelingt, den Verkehr an ſich zu ziehen, den fie wünſcht, fo wird vor 
nächſtem Auguft diefe Schienengattung für zu leicht erflärt werben 
von denfelben Leuten, welche jezt meinen, fie müßte ewig währen. 
Der Fehler liegt jedoch weniger an diefer Schienengattung, als am 
Eifen, weldes zu folhem Preis nicht zäh genug ift für foldden 
Gebraud, 

Man wird zum Gegenbeweis die Providencer Bahn ans 
führen, welche feit G Jahren im Betrieb ſteht, und wo das Eifen 
noch gut if. Aber diefe Bahn läßt jährlih nur 30,000 Tonnen 
auf einem einfachen Geleis laufen und muß noch 25 Jahre beftehen, 
bis fie fo viel geleiftet hat, wie der Schuylkiller-Canal in einem 
Fahr Teiftet, 

Bielleiht führt man ald Gegenbeweis die Bahn von Georgia 
an, auf welder die Erfahrung außer Frage geftellt haben fol, 
daß Eifenbahnen mit Kanälen in Beförderung ſchwerer Fracht wett 
eifern fönnen. Aber die Georgia Bahn ift noch feine drei Jahre im 
Betrieb und Hat nod nicht fo viel Fracht getragen, als 
mandmalin drei Tagen durch den Schuylfiller-Canal 
gegangen if. Man Teite den Berfehr des Schuylfillers oder des 
Erie-Canals auf Strefen diefer Bahn, und laſſe die dazu erforder: 
lihen Locomotiven laufen, fo wird das Geleis in weniger als vier 
Wochen zermalmt feyn. 

Man wird die Bofton-Lomweller Bahn anführen. Diefe Bahn 
bat in den acht Jahren ihres Beftehens zufammen noch nicht fo viel 
Gütergewicht getragen, wie der Schuylfill in einem Jahr, und doch 
bat diefes Gütergewicht hingereicht, das erfte Geleis von Randſchienen 
aufzureiben, fo daß die Gefellfehaft ſchon feit einiger Zeit das zweite 
und dritte Geleis benuzt. °) 

In England Hat man die beften Erfahrungen in diefem Betreff 
auf der Bahn zwifchen Liverpool und Mandefter gemadt, 
welche im Herbft 1830 eröffnet wurde. Diefe Bahn war anfangs 
mit zwei ©eleifen von Randſchienen im Gewicht von 35 Pfd. per 
Yard verfehen, Die Schienen thaten gut bis. zum Herbft 1833, 


9) Es muß erwähnt werben, daß die Schienen dieſer Bahn nach fechsjährigem 
Gebraudy mweggenommen wurden, weil fie zu leicht feyen. Aber wir finden nie 
Schienen, welche ftark genug find, nachdem fie 600,000 Zonnen über fich haben 
weggehen laſſen. 
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nachdem über jedes Geleis etwa 300,000 Tonnen gegangen waren. 
Da wurden 150 Pfd, St. für neue Schiemen verausgabt. Im 
nächſten Halbjahr, noch ehe 50,000 weitere Tonnen befördert waren, 
wurden weitere 3000 Pfd. St. für neue Schienen erfordert, und das 
angenommene Mufter ward fir zu leicht erflärt. Nun wurden 
Schienen im Gewicht von 50 Pfd. per Yard verfuht, und die Er- 
fahrung zeigte auch fie als zu leicht. Ein neues Mufter ward ers 
fonnen und derfelben ftarfen VBenuzung unterworfen. Da der Vers 
fehr auf diefer Bahn ſtark ift, fo erprobte er fchnell den Werth des 
Erfonnenen, Auch die 62pfündigen wurden zu leicht befunden, und 
man entfchied fich für die 7Opfündigen. Diefe galten voriges Jahr 
als die Mufterfchienen. Ich habe noch nicht gehört, wie fie halten. 
Aber ein Jahr weiter, und ihre Stärfe wird erprobt feyn auf diefer 
Bahn, welche wirklich einen flarfen Verkehr hat, obwohl derfelbe 
noch nicht die Hälfte des reinen Tonnengewichtd des durchſchnittlichen 
Berfehrs auf dem Schupylfiller- oder dem Erie- Canal erreicht. Ich 
glaube, daß weder Die eine noch die andere Schienengattung den ein» 
jährigen Verkehr eines jener Canäle überdauern könnte, wenn er 
über ein einfaches Geleis hinginge. 

Wenn fih ein Randſchienenweg in den Vereinigten Staaten findet, 
welcher das Darüberfahren von einer Million Tonnen Fracht mit 
Loeomotiven ausgehalten hat, fo müßte das als ein fehr ermuntern- 
der Umftand betrachtet werden, welcher befannt gemacht zu merden 
verdiente. Schienen, die das gefeiftet hätten, würden, wenn fie etwa 
60 Pfd. per Yard wögen, die Möglichfeit zeigen, die Koften für 
diefe Nubrif auf 6 Mills per Tonne und Meile herabzufezen, d. h. 
unter jedes Ergebniß, welches ich zu finden im Stande gewefen bin. 
Meine auf Bergleihung der wirflihen mir befannten Abnuzungen 
gegründete Anficht ift, daß ihr Betrag bei Anwendung geeigneter 
Flachſchienen und bei mäßiger Gefchwindigfeit fih auf 3%, oder 
4 Mills per Tonne und Meile herabfezen Täßt. 

Ich will nun fortfahren in Darlegung folder Einzelnheiten 
der Transportfoften auf Eifenbahnen, welche zu der annähernden 
Formel für Berechnung der durchſchnittlichen jährlichen Ausgaben er» 
forderlih find, und dann übergehen zur Andeutung gewiffer Modi: 
fieationen, welche fi jpäter als nothwendig berausftellen werden, 
um die Formel genauer den verfchiedenen in der Praxis vorfommens 
den Fällen anzupaffen. Blift man auf eine der erften Tabellen zu: 
rük, fo wird man finden, mit welcher Genauigfeit die gegebene 
Formel auf faft alle Bahnen der Bereinigten Staaten paßt. 

Der Lefer bedenfe, daß es Theile des Landes gibt, in welchen bie 
Heizungsfoften fih außerordentlich niedrig ftellen, und andere, in 
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welchen fie -fehr viel betragen. Er bedenke ferner, daß einige Li— 
nien ein doppeltes Geleis haben, daß auf einigen die Locomotiven 
ungewöhnlid groß find, daß auf manden die Gefellichaft befondern 
Ausgaben verurfahenden Zufällen ausgefest if. Er wird darum 
gerne zugeben, daß eine Formel, die genau auf jeden einzelnen 
Fall paßte, viel mehr Factoren haben müßte, als die oben gegebene, 


Wir Haben gefehen, daß diefe Formel, welche enthält; Länge der 
Bahn, Tonnengewicht, Paſſagierzahl, durchlaufene Dieilen — anwendbar 
ift, und Ergebniffe liefert, die faft zu jedem praftifchen Zwef genügen, 
ohne Berichtigung mit Bezug auf jene wandelbaren Zuftände Um 
diefes auffallende Zutreffen zu erklären, muß ich dem Leſer einige 
Einzelheiten vorlegen, welche bei der Formel zu Grund gelegt worden 
find. Bor allem muß ih ihn aufmerffam maden, daß die Umſtände, 
welche das allgemeine Gefez modificiren Chauptfählid Preis des 
Brennfioffs und Taglohns), es nur in fehr geringem Maaß ver: 
mögen, weil fie fehr unbedeutend find im Vergleich mit den großen 
Poften, aus welchen die Formel beſteht. Wie die Formel mit Bezug 
auf folhe Umflände zu ergänzen ift, foll fpäter gezeigt werden, 


Sn Kurzem werden die Berichte der verfchiedenen Gefellfchaften 
für das Taufende Jahr veröffentlicht werden, und mit Benuzung ihrer 
Refultate, welche zum Theil größerer Sparfamfeit zu verbanfen find, 
hoffe ich die Formel der Wahrheit näher zu bringen. In wenig 
Moden werden wir auch die Nefultate des einjährigen Betriebs ver 
Bahn von Philadelphia nah Neading haben, und damit eine 
Erfahrung zur Ermeffung der Koften, welche ein fehr ftarfer Verkehr 
unter befonders günftigen Umftänden verurfaht. Für jezt wollen wir 
in Beflimmung der einzelnen Ausgabepoften fortfahren und zunächſt 
betrachten: 


Koften der Heizung. Es fällt in die Augen, dag der Ber- 
braud an Brennftoff von der Conftruction und der Kraft der Loco— 
motive abhängt, von den Steigungen der Bahn, und von der fort 
bewegten Laſt. Die Koften des Brennfoffs hängen zum Theil von 
eben diefen Umftänden ab, hHauptfächlich aber vom Preis des Holzes, 
denn hier zu Land ift der Preis einer Klafter Holz viel wandels 
barer als jedes andere Element, welches auf die Koſten der Heizung 
oder auf die der Triebfraft Einfluß haben kann. 
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Tabelle der Ausgaben für Brennfoff. 


er —— — — — — — 





Von den Koften |Roften für 
Rocomotiven für Brennftoff 
Namen der Bahnen, J opr.|durchlaufene | Brennftoff. |p. Meite. Bemerkungen, Unmerfung. 
Meilen. Dollars, Gent, 


| | | 
—7 Ed | 1812 | 152.873 64065 | 4.2 Die Koften für Brennftoff auf der 
entralbahn . . — | 4812 | 102,145 4,38 = | 247 CH : Bah iſchen New: kund Eri 
| üdländifche Bahnen. ahn zwiſchen Rew-NYork und Erie 
Bug» — a .ı 1842 | 260,524 13,905 5 3 Se 5 FR begreifen die Koften für Sägen des 
Portsmouth Roanote ». .  . « | 4842 | 96.000 4,700 AR g : . 
Petersburg . b 1 - : 1342 | 131.160 8,200 6.2 Holzes un für Aufladen auf die Ten⸗ 
Baltimore : Ohio — 1843 | 509,765 3,447 6 der. Die ocomotiven auf diefer Bahn 
Baltimore-Susquehbannad .  . | 1842 | 128.349 8,981 7.0 f Bahnen in mittleren |und auf einigen Strefen der Reading: 
utica »Scenectady . .  . 1841 | 155.828 1,000 7.4 Staaten. Durchſchnitt Bahn und der Weftbahn ziehen fehr 
Philadelphia » Columbia , . ...) 4842 | 261.714 22,000 8.4 ( 9 Gente HERE i 
New-York:Erie. . . . 1842 | 24,564 9,744 | 11.1 ; ſchwere Guͤterzuͤge. 
es a 7: ...| 1842 | 198,055 19,002 9.6 
orwich- Worcefter . . . 4842 | 144,521 18,662 10.2 Bahnen in Neuengland 
Weilbafn Ye ..| 1842 | 397.295 | 50,774 | 12.8 —————— 
Providence 4842 | 120,000 17,548 141.6 
l 
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Diefe Tabelle zeigt, daß die Heizungsfoften für jede von ber 
Maſchine befahrene Meile fehr gleihmäßig zunehmen, wie wir von 
Süden nah Norden vorrüfen. Bekanntlich nehmen aud die Holz. 
preife auf diefem Wege zu, obwohl nicht genau in demfelben Ber- 
bältnig. Im Durchſchnitt gilt Holz in Neuengland dritthalbmal 
fo viel ald in Georgia; aber auf einigen Bahnen in Neueng- 
land ift die Ausgabe für Heizung drei- bis viermal fo ftarf als auf 
einigen in Georgia. Diefe Berfchiedenheit kann nicht durchaus 
der Berfchiedenheit der Holzpreife zugefchrieben werden, fondern hängt 
zum Theil von der Größe der Locomotiven und der beförderten Züge 
ab, Die Mafchinen auf den füdlihen Bahnen find im Allgemeinen 
weder jo ſchwer noch fo ſchwer beladen, wie auf einigen nördlichen, 
und die hat einigen, wenn auch feinen großen Einflug auf das 
Refultat. Sehen wir aber auch davon ab, und betradten die Mas 
fhinen auf allen diefen Bahnen als von durchſchnittlich gleihem Ge- 
wicht, fo gibt und diefe Tabelle eine Berichtigung der Formel, welche 
wir benuzen Fönnen, um den wirklichen Koften noch näher zu kommen. 
Der Formel für Berehnung der jährlihen Gefammtfoften bei einer 
Eiſenbahn ift eine durhfchnittliche Ausgabe von 9 Cents per durch— 
laufene Meile für Feuerung zu Grunde gelegt. Wenden mir fie 
von Jahr zu Jahr an, fo werden wir finden, daß die von ihr ge- 
gebenen Refultate modifteirt werden müffen durh Addition von 
4 Cents per durdhlaufene Meile für die Bahn in Neuengland, 
und durh Subtraction von A Cents per durchlaufene Meile für die 
füdlihen Bahnen. 

Lohn für die bei den Zügen befhäftigten Bedien- 
fteten. Biele Gefellihaften pflegen in ihren Berichten den Lohn 
für Mafchinenführer, Heizer, Conducteure, Bremfer u. f. w. unter die 
Rubrif „Heizung und Befoldungen” zu werfen, Andere fchreiben fie 
zu den Koften für Oehl und Ausbefferung von Mafchinen und 
Wagen. In Folge diefer Vermengung der Poften bin idy bei vielen 
Bahnen außer Stand zu entfheiden, was den bei der Maſchine 
Beihäftigten, und was den Gonducteuren und Bremfern bezahlt wird, 
Darum finde ih nöthig, den Lohn für alle bei den Zügen arbeiten» 
den Leute unter der Rubrik „Locomotivfraft” mitzubegreifen. Diefer 
Poften muß natürlich verfchieden ausfallen, je nad) der Größe des 
Zugs und nad) den Graden der Steigung, da eine ftarfe Steigung 
und fchwerere Züge in der Negel mehr Bremfer erfordern, Indeß 
ift doc die hieraus erfolgende Verfchiedenheit fehr gering, und wir 
werden der Wahrheit fehr nahe fommen mit der Formel: 
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für den Betrag des Lohns der Arbeiter beim Zug in Cents für jede 
vom Zug befahrene Meile. Der Buchftabe t bezeichnet die Durch— 
fohnittszahl der Tonnenfracht auf jedem Zug. Die Richtigkeit diefer 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung zeigt ein Blik auf folgende Tabelle: 








u ee = 
Namen - — ee 8% S 
Er Bene re 
der 5 HE = onn 3: Bemerkungen, 
= =. & 
Bahnen, = ee 2: 
a o 3 


SHEADING oe 0 4 BR 83,717 5,785 7.0 | Mit mäßigen Zügen, 
Reading . 2.“ > 198,055 | 17,752 9,0 Mit ſchweren Zügen, 
Bofton : Providence . 11842] 132,229 | 10,799 | 8.0 | Mittelmäßige Züge. 
Baltimore-Ohio. . 1843| 509 765 | 31,161 6.4 | Leichte Züge und ftarke 


Steigung, 
Dftbahn . . . .» 1842| 184,127 14,774 8.0 

Mittelmäßige Züge, 
Georgia „ . . . [1842| 152,873 | 12,666 re) | 


Peteröburg „ .„ . [1841| 131.160 | 44,558 | 11.0 | Der Betrieb in den 
3. 1840—1 bradte 
Verluſt. 
New-York-Erie . |1842] 24,564 2,814 | 11.5 | Ungewöprlid ſchwere 
Frachtzuͤge. 


Der durchſchnittliche Betrag des Lohns kann auf 8 Cents 
für die durchlaufene Meile angenommen werden, ausge— 
nommen bei Bahnen, auf welchen die Züge ungewöhnlich groß find, 

Oehl und Talg für Mafdinen. Die Ausgabe für Dept 
ift gewiß ein geringer Theil der Gefammtausgaben bei einer Eifen- 
bahn; allein es ift für jede Gefellfchaft wichtig, genau zu wiffen, was 
diefer und was jeder andere Ausgabepoften beträgt und was er be 
tragen follte, wofern fie fih ein Urtheil über mögliche Berbefferungen 
ihrer Verwaltung bilden will, 

Im Jahr 1840 foftete auf der Georgia-Bahn das bloße Schmieren 
der Mafchinen mehr ald A Procent der Gefammtausgaben der Ge: 
ſellſchaft. Im Jahr 1842 ward diefer Poften unter 1Y, Procent 
herabgedrüft. Im Jahr 1841 wurden auf der Bahn zwifchen Phi: 
Yadelphia und Baltimore für Oehl 6131 Dollars ausgegeben, 
und im Jahr 1842 nur 2151 Dollars, alfo im erfteren Jahr 3, 
Cents, im Tezteren 1'/, Cents für die durchlaufene Meile. Die Aus: 
gabe für Oehl fieht gewöhnlich unter der Nubrif „Feuerung, Oehl, 
Befoldungen, allgemeine und beiläufige Ausgaben u. f. w.“ oder 
„Feuerung, Dehl, Befoldungen, Lohn, Aufladen der Waaren und 
vermifchte Ausgaben u, ſ. w.“ Diefe Art, die Rechnungen zufammen- 
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zubrängen, ift fo allgemein, daß ich unter den vor mir Tiegenden 
Berichten von mehr als dreißig Bahngefellichaften nur die von dreien 
finde, in welchen die Koften des Oehls für die Maſchinen von ans 
dern Poſten abgefondert find. 
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Sm Bericht derBaltis 
more: Ohio Gefelifchaft 
ift unter diefem Poften 
d.%erbr.anBaummolle 
ausdrüft. mitbegriffen, 
in dem d. Georgia-⸗Bahn 
vermuthlich, 


Georgia . „ =» [1842] 155,875 


— 
— 
— 
— 
oO 
(fe) 


Baltimore:-Ohio . !1845| 509,765 4,399 02..,9 





Philadelphia Columb. 1842 261,744 | 3,104 2.2 Oehl für ftationäre 
Dampfmafchinen mit: 
begriffen, 

| 
Diefe Tabelle möchte die Annahme von 9 Mills per 
dDurhlaufene Meile für den Berbrauh an Dehl und Baum— 
wolfe bei Locomotiven und Tenders allein rechtfertigen. 
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Namen BEIN REN RER 
der 5 1,883 BE s|ez&2| Bemerkungen. 
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Bahnen, =s55 |.” 5: 
© 5 = 
Centralbahn „. „ . 11842] 102,145 1103 1.0 | eier Züge, 
Reading . . - 1841| 83.717 | 1,621 41 °9 | fchwerere Züge, 
Readinn . . . . |1812| 198,055 | 3,956 2.0 | Im Durdfhritt noch 


ſchwerere Züge. 
Südearolina . . 11842] 260 324 2,784 | 
Utica = Schenectadby , 11841) 155,828 3.50 2.2 [Nicht gang genau. 


Philadelphia-Baltim. 1842 177,859 | 2,151 1.2 | Hauptfähtich Perfo: 
nenzüge, 


Georgia . 0...» |1842] 153.873 1,821 1.2 | Deßgleichen. 


Roi: Worcefter . 11892] 1a25321 | 1947 | 1.4 | Gewicht der Züge un: 
be£annt, 


Weftbapn. . . . [1842] 397,295 | 9.215 | 2.3 | Schwere Züge. 
New:Vork-Erie . 1842| 24,564 481 2,0 ESchwere Frachtzuͤge. 
Baltimore-Ohio . |1813| 509,765 7,203 41,4% | Reichtere Züge, 
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Der Berbraud an Oehl und Talg kann im Allgemeinen per 
burchlaufene Meile für Locomotive und Tender auf 9 Mills, und 
auf ein weiteres Y, Mill für jede eine Meile weit beförderte Tonne 
netto veranfchlagt werden. 


Holzfägen, Wafferpumpen, Laden der Tenders. 
Die wirflihen Koften hierfür find nicht Teiht in Bahnberichten zu 
finden, aber ihr Durchſchnittsbetrag läßt ſich leicht direct berechnen. 
Das Sägen foftet im Durchfchnitt AO Cents per Klafter, und eine 
Klafter Holz; Hält die Locomotive AO Meilen weit im Gang. Miühin 
foftet das Schneiden des Holzes ein Gent für die befahrene 
Meile. Halb fo viel foftet das Aufladen des Holzes, wo der Be- 
trieb regelmäßig und fhmwunghaft if. Die Koften für das Aufladen 
des Waſſers hängen von drtlihen Bequemlichfeiten ab. Nehmen 
wir die durchfchnittlihe Hebung zu 30 Fuß an, fo fann ein Mann 
täglih 40,000 Pfd. hinauffchaffen. ine Maſchine verbraudt in 
der Regel 3— 400 Pfd. Waffer per Meile, folglich betragen die 
Koften für Pumpen per durdhlaufene Meile etwa /,, Tagarbeit 
oder 8 Mille. Die obigen Poften zufammen machen alfo 2, Cents 
für die befahrene Meile. Im J. 1842 betrugen die Koften für Sägen, 
Aufladen und Pumpen auf der Bofton-Providencer Bahn bei 120,000 
durchlaufenen Meilen 3266 Dollars, alfo per Meile 2,7 Cents, auf 
der Philadelphia-Columbia Bahn bei 261,774 durchlaufenen Meilen 
5989 Dollars, alfo per Meile 2,3 Cents. Dieß gibt einen Durch— 
fhnitt von 2, Cents, 


Loeomotivfraft. Die Voften, welche die Ausgaben für Diefe 
Kraft bilden, haben wir fomit im Einzelnen dburchgegangen, und es 
bleibt ung nun übrig, diefelben zu addiren und die Summe mit dem 
in der Formel zur Berechnung der Jahresausgaben aungenemwenen 
Betrag zu vergleichen. 


Per vur Flaufen⸗ Meile, Cts. 
Ausbeſſerung an Locomotiven und Tenders 7,0 
Heizung . . . 9,0 
Cohn für die Bebienfteten bei de Zügen . 8,0 
Dehl für Rocomotiven und Zenders . 0,9 
Holzfägen, Laden der Tenders, Waſſerpumpen 3,5 


Koften der Locomotivkraft 27,4 


Diefes Ergebnig Hat natürlich nichts zu fehaffen mit der Ab» 
nuzung der Bahn, welche wir unter ber hergebrachten Nubrif „außers 
ordentliche Ausgaben” betrachtet haben. Ich ſchäze die Dauer eiferner 
Schienen auf 800,000 Tonnen; die begeifterten Freunde der Neading« 
Bahn ſchäzen fie auf 12,500,000 Tonnen, Bei folhen Unterfehieden 
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muß die Zeit entfcheiden; möge fie nicht zeigen, daß ſelbſt ih noch 
zu fanguinifh bin und von Eifenbahnen mehr erwarte, als fie Teiften 
fönnen, 


XIX. 


Verbefferungen an den Defen für Dampffeffel, worauf fich 
George Holmes, Ingenieur zu Gtroudwater, Graffchaft 
Sloucefter, am 9. Nov. 1845 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts, Aug. 1844, ©. 10, 


Mit Abbildungen auf Tab, II, 


Borliegende Erfindung befteht in einem neuen Verfahren die 
Luft zur Beförderung der Rauchverzehrung den Feuercanälen der 
Defen oder Feuerftellen zuzuführen; ferner in den Mitteln, den Lufts 
zutritt nad) Maafigabe der Duantität ded aus dem Brennmaterial 
entwifelten Rauchs zu veguliven. Die zur Erreichung diefes Zwefs 
von dem Watentträger angewendeten Mittel beftehen darin, daß in 
dem Afchenfalfe unter dem Nofte eine Luftfammer angeordnet wird, 
die mit Thüren oder Klappen verfehen ift, welche ſich beliebig öffnen 
laffen. Diefe Thüren oder Klappen flehen auf irgend eine geeignete 
Weife mit der Feuerthür in Verbindung, fo daß, wenn die Ieztere, 
in der Abfiht, eine neue Ladung Brennmaterial in das Feuer zu 
füllen, geöffnet wird, auch die Klappen des Luftcanald fih Öffnen 
und fomit eine große Quantität Luft in den Feuercanal des Dfens 
dringen laffen. Mit ven Klappen fteht ferner ein Apparat in Ver— 
bindung, welder verhütet, daß fie fih unmittelbar nad Verſchluß 
der Feuerthür ſchließen. Mit Hülfe diefes Apparats wird gerade zu 
der Zeit, wo frifches Drennmaterial aufgegeben wird, und eine Menge 
Raub aus demfelben fih entwifelt, einer großen Menge Luft der 
Zutritt in das Feuer geftattetz in dem Maaße aber, als der Raud 
fi) vermindert, vermindert fih auch durch allmählihes Schließen 
der erwähnten Klappen Der Luftzutritt, bis die Klappen ganz ges 
ſchloſſen find. 


Big. 8 flelft einen Dampfkeſſel-Ofen mit den an demfelben in 
Anwendung gebrachten Verbeſſerungen im fenfredten Längendurd- 
fpnitt und Fig. 9 im horizontalen Durchſchnitt nach der Linie 1,2, 
Tg, 8 dar. a ift der Ofen; b,b der Feuercanal; c der Afchenfall, 
d die Luftkammer, welche die Feuercanäle vermittelt einer in ber 
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Brüfe angebrachten Deffnung e mit Luft verfieht. An der Vorder— 
feite der Quftfammer find die Thüren oder Klappen £,f angebradt, 
welche durch die mit dem Schiebrahmen h,h beweglich verbundenen 
Stangen g,g geöffnet oder gefchloffen werden. Diefer Nahmen 
enthält eine lange Stange i, deren Auferes Ende mit einem zwei— 
armigen an dem unteren Ende der verticalen Welle k befindlichen 
Hebel j verbunden if. Das andere Ende des Hebels j articulirt mit 
einer Stange n, die fi gegen eine flarfe in einer eingemauerten 
Büchſe angeordnete wurmförmige Feder lehnt. Das obere Ende ber 
verticalen Welle k enthält einen Arm 1 und das äußere Ende des 
Tegtern ift mit einem bogenförmigen Schliz (Fig. 9) verfehen, in 
welhem ein an dem Ende der Berbindungsftange m befindlidyer Stift 
fpielt und dadurch den Arm 1 mit der Feuerthür verbindet, 


Beim Deffnen der Feuerthür wird der Arm 1 zurüfgedrängt. 
Diefe Bewegung ertheilt der fenfrechten Achſe k eine Drehung, zieht _ 
die lange Stange i vorwärts, öffnet dadurch die Klappen f,f ber 
Luftfammer und geftattet der Luft den Zutritt in den Reuercanal. 
Wenn die Thür wieder gefchloffen wird, fo gleitet der Stift, welder 
bie Stange m mit dem Hebel 1 verbindet, längs des erwähnten 
Schlizes, und erlaubt mit Hülfe eines nachher zu befchreibenden 
Apparats, diefen Theilen allmählich) in ihre urfprüngliche Lage fi 
zurüf zu bewegen und dadurd die Klappen der Luftfammer langfam 
zu ſchließen. 


Die Figuren 10 und 11 ftellen den Apparat, welder die Klappen 
der Luftkammer allmählich ſchließt, nachdem die Feuerthür geöffnet 
und Brennmaterial aufgegeben worden ift, abgefondert und in größerem 
Maafftabe dar. Fig. 10 liefert einen Grundrig des Apparats mit 
dem Durchfchnitt des Gehäuſes; Fig. 11 ift eine Seitenanficht des 
Apparats mit Hinweglaffung der Seitenwand des Gehäufes. Die 
wirffamen Theile des Apparats find in ein eingemauerted Gehäufe p, p 
eingeſchloſſen. k,k ift die oben erwähnte fenfrechte Welle, an deren 
unterem Ende der zweiarmige Hebel j,j angebracht if, deſſen eines 
Ende mit der langen Stange i, Fig. 9, und deffen anderes Ende 
mit der gegen bie Feder o drüfenden Stangen in Verbindung fteht. 
Die vefpeetiven Theile in allen Figuren find in derjenigen Lage dar- 
geftellt, welche fie einnehmen, wenn die Feuerthür und die Klappen 
ber Luftkammer gefchloffen find; find dagegen Feuerthür und Luft: 
fammerffappen offen, fo befinden ſich ſämmtliche Theile in der dig. 9 
und 11 durch Punftirungen bezeichneten Lage. Mit dem Arm n, 
Sig. 11, ift ein Hebel q verbunden, der um eine Achſe 2 fih vor 
und rüfmärts bewegen läßt; die Achfe 2 befindet fih an dem Ende 
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eines Winfelhebeld v. Das untere Ende des Hebels q enthält 
einen gezabnten Duadranten, welcher gelegentlich mit dem Fleinen 
Getriebe r in Eingriff gefezt wird. An einer Welle mit dem Ge— 
triebe r befindet fih ein Hemmungsrad s, deffen Rotation durch die 
an der verticalen Welle t* befefligten Hemmungslappen t,t regulirt 
wird. Wenn die Feuerthür gefchloffen ift, fo befindet fich der ge— 
zahnte Duadrant des Hebeld q mit dem Getriebe außer Eingriff; 
wird aber die Thür geöffnet, fo drängt fie die Stange n zurüf und 
eine an der unteren Seite des Arms n hervorſtehende Nafe u fommt 
mit dem oberen Ende des um 1 drehbaren Hebel v in Berührung, 
deffen anderes Ende den oecillirenden Hebel q trägt; dadurch wird 
das Ende 2 und mit diefem der Hebel q, der inzwifchen die punf- 
tirte Lage eingenommen hat, niedergedrüft, fo dag der Duadrant mit 
dem Getriebe r in Eingriff fommt. Nun beginnt Die durch das 
Borrüfen der Stange n zufammengepreßte Feder o vermöge ihrer 
Elaftieität die Stange und mit ihr den Hebel q wieder zurüfzu- 
treiben, und fezt daher vermittelft Des gezahnten Duadranter das 
Getriebe r und das Hemmungsrad s in Rotation, Unmittelbar 
unter dem unteren Hemmungslappen und an einer Spindel mit ihm 
ift ein fleines Zahnrad y befeftigt, welches in ein an der Achſe des 
Schwungrads A fizendes Getrieb z greift. Aus diefer Befchreibung 
wird erhellen, dag die Hemmung die Gefhwindigfeit des Räderwerks 
regulirt und die allzurafhe Ausdehnung der Feder verhütet. Durch 
diefe Mittel wird der allmählihe Verſchluß der Klappen der er 
wähnten Luftifammer bewerfftelligt. Die Stelle der Feder o fann 
auch ein Gewicht vertreten, welches durch das Oeffnen der Klappen 
gehoben wird und dann wieder langfam herabſinkt, um die Klappen 
allmählich wieder zu fchließen. 
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XX. 


Ueber eine doppeltwirkende Turbine; von den HHrn. Andre 
Köchlin und Comp. in Mülhaufen (Dberrhein). 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1894, No. 38. 


Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Seit mehreren Jahren ift die Aufmerffamfeit der Mechanifer, 
Ingenieure und überhaupt der Induftrielfen vorzüglich auf die Waffer- 
räder mit verticalen Achſen, welche unter dem Namen Turbinen 
befannt find, gerichtet. Es ift anerfannt, daß diefe Räder in vielen 
Fällen große Bortheile vor den älteren Nädern gewähren können. 
Die Turbinen fönnen unter verfchiedenem Druf arbeiten und liefern 
felbft dann noch einen verhältnigmäßig bedeutenden Nuzeffect, wenn 
das Hinterwaffer big zu einer Höhe geftiegen ift, wobei die gewöhn— 
lichen Räder nicht mehr arbeiten fünnten, Sie fünnen bei niedrigen 
Gefällen große Waffermaffen aufnehmen, ohne daß man gendtbigt 
wäre die Ganäle übermäßig breit zu machen; eben fo können durch 
die Turbinen fehr hohe Gefälle bemüzt werden, welche man mit ge- 
wöhnlihen Nädern nicht mehr gehörig zu benüzen im Stande wäre, 
Da endlic ihre eigene Gefhwindigfeit fehr groß ift, fo nähert fie 
fi ſchon viel mehr derjenigen, welche für die meiften Mafchinen ers 
forderfih ift, wodurch die Koften für die erfte Transmiſſion ver 
mieden werden; daß diefe Koften fehr beträchtlidy find, ift leicht ein= 
zufehen, wenn man bedenft, daß die gewöhnlichen Motoren in ber 
Minute meiftens nicht mehr als drei oder vier Umdrehungen maden. 

Es blieben jedoch bei den bis jezt conftruirten Turbinen noch 
gewiffe Lüken auszufüllen, ſowohl hinfihtlih der Einfachheit in der 
Eonftruction, der Herftellungs- und Aufftellungsfoften der einzelnen 
Theile des Apparats, als auch hinfihtlih der leichten Ueberwachung 
und Unterhaltung deffelben — Bedingungen, welche häufig Runftarbeiten 
und ſchwierige Funtamente unter dem Hinterwaffer notpwendig machten, 
Leztere fchienen bei dem Syftem der Turbinen unvermeidlich zu feyn, 
weil fie immer unter den Hinterwaflerfpiegel gejezt wurden, und 
folglich nur durch Ausfchöpfen oder Auspumpen trofen gelegt werden 
fonnten. Dei allen uns befannten Turbinen ift dieg der Fallz denn 
bei ihrer Anwendung ging man bisher immer von dem Grundfaz 
aus daß, um den ganzen Nuzeffect eines Gefälles zu erhalten, es 
nothwendig fey, die Turbine an der tiefften Stelle des Gefälles, d. h. 
an dem Punft aufzuftellen, wo der Waſſerſtrahl die ganze Geſchwin— 
digfeit erlangt hat, welche aus der Fallhöhe hervorgeht, 
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Dei der Conftruction des Räderſyſtems, welches wir ung paten- 
tiven ließen, und deffen Befhreibung nachfolgt, find wir von einem 
Prineip ausgegangen, welches bisher nod nicht angewandt wurde 
und einfad in Folgendem befteht: „fest man zwei Gerinne, d. h. 
Aufſchlagwaſſer und Unterwafler durch eine Röhre in Verbindung, 
deren Querſchnitt an irgend einer Stelle ihrer Höhe trichterförmig 
verengert wird, fo ift die Gefchwindigfeit des Waſſers an der ver- 
engerten Stelle diejenige, welche aus der ganzen Gefällhöhe ber- 
vorgeht.” 

Man begreift alfo, dag diefe trichterförmige Verengerung bei 
gehöriger Anordnung im Stande ift, die ganze Wirfung, welche aus 
der ihr durch das Durchftrömen des Waſſers mitgetheilten Geſchwindig— 
feit hervorgeht, weiter fortzupflanzen. 


Die geftattet und unfere trichterförmige VBerengerung oder 
unfere Turbine an irgend einem Punkt in der Gefällhöhe nad Gut- 
bünfen anzubringen; denn die Wafferfäule unterhalb der Turbine 
fann nach Willkür verlängert werden, nur darf fie nicht höher werden, 
als daß ihr der Druf der Atmofphäre nod das Gleichgewicht haften 
fann. Auf diefe Weife ift die Wirfung des Waffers zufammengefezt 
aus dem Druf der Wafferfäule, welche fih über dem Motor befindet, 
und aus der Anziehung dev Wafferfäule unterhalb deffelben; wegen 
diefes Zufammenwirfend der. beiden Wafferfäulen nun nennen wir 
unfern Motor: „Doppeltwirfende Turbine.“ 


Diefes Conſtructionsſyſtem bietet Bortheife, welche alle diejenigen 
zu ſchäzen vermögen, die willen, von welchem Belang gewöhnlich 
die Tundamentirungsarbeiten find, deren Koften oft bedeutender aus— 
fallen, als die Ausgaben für den Motor felbft. 


Für unfere Turbinen ift es hinreichend, die Ablaufröhre, an 
deren Ende fi die Stellfalle oder Schüze befindet, unter das Unter- 
waſſer zu verſenken, in derjelben die Pfanne, worin fih der Zapfen 
der verticalen Achfe dreht, zu befeftigen, und zwar an der paflendften 
Stelle zwifhen Auffhlagwaffer und Unterwaffer, fo daß es immer 
leicht ift, das Rad plözlich trofen zu legen, um es jeden Augenbiif 
unterfuchen zu fünnen. 


Bei diefer Anordnung der Turbine bewegt fih die Wafferfäule 
vertical und geht in gerader Linie durch diefelbe, was eine große 
Einfachheit der Conftruction zur Folge hat. Diefer Anordnung vers 
danfen mir den bedeutenden Nuzeffect, welchen wir bei allen Ber- 
ſuchen, die bis jezt angeftellt wurden, erhielten; wir theilen bie Re— 
fultate, welche wir mit dem Prony'ſchen Zaume bei den Berfuchen 
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mit fämmtlichen von uns im Jahr 1843 conftruirten Rädern ers 
hielten, in drei Tabellen mit. 


Die I. Tabelle enthält zwei Reiben von Verſuchen, welche mit 
der Turbine zu Aſpach-le-pont im Auguft von unferen Jngenieuren 
angeftellt wurden, im Beifeyn zweier Bergingenieure, welde den 
Auftrag hatten die Nefultate zu beftätigen. 


Die II. Tabelle enthält die Berfuche, welchen eine Commiſſion 
der Societe industrielle beiwohnte, Man wird bemerfen, daß die 
mit der großen Zurbine erhaltenen Nefultate bedeutend von den— 
jenigen abweichen, welde wir felbft früher erhielten, und von den— 
jenigen, welche Cin der zweiten Neihe) von der Commiffion mit der 
mittelgroßen Turbine erhalten wurden. Diefen Kraftverluft fihreiben 
wir (und alle anwefenden Perfonen haben fich felbft davon überzeugt) 
einer Reibung zu, welde zwifhen den Scaufeln der Turbine und 
den Leitcurven des feftftehenden Conus (der nit gehörig aufgeftellt 
war, als die Verfuche mit der benannten Turbine angeftellt wurden) 
ftatt fand. Am Ende derfelben Tabelle Haben wir in Kilogrammen 
den Werth der Neibungen dur die Winfefräder, die verticale Turs 
binenadfe, die horizontale Achſe, worauf fih der Zaum befand, 
nebft deren Vermehrung durch den Zaum felbft angegeben. 


Die I. Tabelle enthält die Nefultate unferer Verſuche mit der 
Turbine, welche für eine der mecanifchen Webereien der HHrn, 
Geigy in Steinen conftruirt wurde, Sie arbeitet bei einem Totals 
gefälle von 1,95 Met. und befindet fih 0,80 Met. unter dem Auf: 
fchlagwaffer; fie hat bei einem Durchmeffer von 0,95 Meter eine 
Höhe von 0,20 Meter; fie madt 92 Umdrehungen in der Minute 
und wurde eonftruirt, um 650 bis 700 Liter in der Secunde zu abs 
forbiren; wir haben 70 bis 75 Proc. Nuzeffeet bei einer Geſchwin— 
digfeit von 90 Umdrehungen garantirt. 


Der Zaum wurde auf die liegende Achfe befeftigt, welche ihre 
Dewegung von der Turbinenachſe mittelft zweier conifhen Räder, 
deren Berhältniß wie 60 ; 70 ift, erhielt. Die Waffermenge wurde 
auf einer fehr gut angeordneten Schüze gemeffen und nad dem Con— 
tractiong » Goefficienten von PBoncelet berechnet, 


Man wird bemerfen, daß die von dem Rade abforbirten Waffers 
maffen bis zu Y, von der NormalsWaffermaffe abwihen, und daß 
dabei doch der Nuzeffeet nur von 89 bie 68 Proc, variirte, und 
dieß ohne daß die Räder gemwechfelt oder ausgehoben wurden. 
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Beihreibung der doppeltwirfenden Turbine zu 
Aspach-le-pont. 

Fig. 1 iſt die Anſicht derſelben von vorn. 

Fig. 2 der Längendurchſchnitt. 

Fig. 3 ein Durchſchnitt des Grundriſſes. 

C der Canal für das Aufſchlagwaſſer; c, der Canal für das 
Unterwaffer, 

A,A Röhre von Gußeifen oder Blech; oben an berfelben ift 
der Epurtopfträger befeftigt, dann der doppelte Conus (welder an 
der Stelle, wo die Achſe hindurchgeht, ausgebohrt ift) und unten an 
dieſer Nöhre ift die Schüze angebracht. 

a bewegliche, mit Schaufeln umgebene Turbine; 

b die fefte Krone mit den Leiteurven; 

d Zapfenträger. 

B hölzerner Schwimmer. 

V Schüze, um die Turbine trofen zu legen, 


D,D gußeifernes Geſtell, welches das Lager der aufrechtftehenden, 
und der horizontalliegenden Achſe trägt. 


Bei großen Turbinen, welche eine große Menge Waffer ab- 
forbiren follen, erfezen wir die Nöhre A,A durch folides Mauers 
werf, welches am beften aus Duaderfteinen aufgeführt wird. In 
diefem Falle beftehbt bloß der doppelte Conus, in welchem ſich die 
fefte Krone befindet, Das eigentliche Nad und die Regulirſchüze V 
aus Gußeiſen; Teztere wird dann befonders an dem Fundamente 
befeftigt, 
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uͤber die Verſuche mit dem Prony'ſchen Zaum an der 
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Zurbine ber HHrn. Gebrüder Rumemann in Pont d'Aſpach. 
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II. Tabelle. 
BernBleiend£ 


über bie Verfuhe mit dem Prony’fhen Zaume, welde von einem 
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III. Tabelle, 
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über die Derfuhe mitdem Prony’fhen Zaum an der Turbine der HHrn. Geigy in Steinen. 
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XXI. 


Bericht des Hrn. U. Rieder über die doppeltwirkende 
Zurbine der HHrn. Andre Köchlin und Somp., und 
über die Verfuhe mit dem Prony’fhen Zaume, welche an 
einer diefer Turbinen zu Aspach⸗le-pont angeftellt wurden, 
Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhouse, 4844, No. 38, 

Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Die neue Idee die Turbine auf einer beliebigen Höhe des Ge— 
fälles anzubringen, hat allgemein überrafht, und daraus, daß dieß 
ohne Nachtheil geſchehen Fann, gehen beträchtlihe Vortheile in der 
Conftruction des Motors ſowohl, als auch in der Anlage des Plazeg, 
wo berfelbe aufgeftellt werden fol, hervor. 

Die HHrn. Köhlin und Comp. fagen in ihrer Abhandlung: 
„daß die Turbine an irgend einem Punft in der Gefällböhe anges 
bracht, und die untere Wafferfäule nah Willkür verlängert werden 
könne; doch folle fie nicht höher werden, ald daß ihr der Druf der 
Atmofphäre noch das Gleichgewicht halten kann.“ 

Wir haben diefe Frage, worauf die Neuheit des Syſtems ber 
doppeltwirfenden Turbinen beruht, forgfältig ſtudirt. Betrachten 
wir zuerft, was gefchieht, wenn die Turbine in einer Höhe aufges 
ftellt ift, welche unter der Höhe einer Wafferfäule Tiegt, die dem 
Druf der Atmofphäre das Gleichgewicht hält, welche ſich alſo bei— 
beiläufig 10,5 Meter über den Unterwaffer Spiegel erhebt. Wir 
fezen voraus, daß das Aufſchlagwaſſer noch eine gehörige Höhe über 
‚dem Rade habe, und Iezteres jo conftruirt ift, daß das Marimum 
feines Wafferverbrauchs beftändig von dem Auffchlagwaffer-Canal ges 
liefert werden fanı. Denfen wir uns nun die untere Röhre, da, 
wo fie verengert ift, oder wo ſich die Turbine befindet, einen Augen- 
biif Hermetifch verfchloffen, fo wird der Druf der Atmofphäre, Die 
auf die Ausflußöffnung, welche fid) unter dem Unterwaffer befindet, 
wirft, hinreichend feyn, der ganzen Waflerfäufe unterhalb der Tur— 
bine das Gleichgewicht zu halten. Läßt man nun das Waffer dur 
die Turbine ftrömen, fo wird offenbar jedes Waffertheilhen, das 
durch die Turbine geht, mit einer Gefchwindigfeit hindurchgedrängt 
werden, die der ganzen Gefällhöhe entipricht. Damit nun die Wirfung 
des Wafferrades vollftändig fey, muß die Ausflußöffnung größer feyn 
als das Marimum der Deffnung, welche die Turbine zum Durd- 
gang des Waſſers darbieten kann. 

Wollte man nun eine größere Fallhöhe benüzen als 10,5 Meter, 
und die Turbine über diefer Höhe anbringen, welder ber Druf ber 
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Atmofphäre noch das Gleichgewicht hält, was würde dann in ber 
Abflußröhre, die fi unter der Turbine befindet, vorgehen ? 

Der Wafferfpiegel würde bis zu der Höhe A, Fig. 3’, finfen, 
wo dann das Wafler dur den Druf der Atmofphäre im Gleich— 
gewicht erhalten würde, und es würde fich ein Tuftleerer Raum R 
unter der Turbine bilden, welcher mit der Toricellrfchen Leere im 
Barometer verglichen werden fann. 

Jedes MWaffertheilchen, welches durch die Turbine gebt, wird, 
bei obiger Annahme, fie mit einer Gefchwindigfeit paffiren, die dem 
Druf einer Atmofphäre entfpricht, welcher gleich ift der Wafferfäule AB, 
bie unter der Turbine hängt. Die Gefhwindigfeit wird aber nod 
durh die Waſſerſäule RC, welde unmittelbar auf die Qurbine 
wirft, vergrößert werden. Derjenige Theil des Gefälles RA, mwelder 
fi) zwifhen der Turbine und der von der Atmofphäre getragenen 
Wafferfäule befindet, würde für die Wirkung vollfommen verloren 
feyn und es wäre zu befürchten, daß das Waſſer fehr fchleht auf 
das Rad mwirfte, indem es ſich zwilchen den Schaufeln hindurd) in den 
luftleeren Raum RA ftürgte, welcher ſich unter dem Rad befünde. 

Dieß beftätigte auch ein fehr einfacher Verſuch, deſſen Nefultat 
bier folgt: 

Eine Glasröhre Fig. 3° von ungefähr einem Meter Höhe hat 
oben eine trichterförmige Erweiterung, in welche ein conifcher Zapfen R 
paßt, der mit einem Heinen Loch verfehen if. Indem man nun 
dad untere Ende mit dem Finger zuhält und den Zapfen heraus» 
nimmt, füllt man die Röhre mit Duefjilber, weldes man in den 
Trichter gießt, bis derfelbe ebenfalls voll it; hierauf bringt man den 
Zapfen R an feinen Plaz und fleft das untere Ende der Glasröhre 
in ein Queffilberbad, worauf man den Finger entfernt. Man bat 
auf diefe Weife einen wirflihen Barometer, und wäre dad Quek— 
filber gehörig von Luft und Feudtigfeit befreit, fo würde die Quek— 
filberfäufe, welche von dem Yuftdruf getragen wird, eine Höhe von 
ungefähr 0,76 Meter (die Höhe einer Barometerfäule) haben, 

Während der Verſuch angeftellt wurde, war der Barometerfland 
0,75 Meter, das Dueffilber in der Röhre flieg aber nur bie zu 
einer Höhe von 0,64 Meter. Der obere Theil der Röhre AR war 
alfo mit Wafferdämpfen und verdünnter Luft angefüllt. 

Durh die in dem Zapfen AR angebradte Deffnung floß ein 
dünner Strahl Queffilber, welcher durch den luftverdünnten Naum 
fiel und die obere Fläche der Dueffilberfüule bei dem Punft A in 
eine leichte Dscillation verfezte, ohne jedod die Höhe diefer Säule 
merflih zu verändern. 

Hieraus fehliegen wir nun, daß bei dem neuen Zurbinenfpftem 
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für große Gefälle, welche die Höhe von 10,50 Meter überfteigen, 
die Turbine nicht höher geftellt werden foll, ald man gewöhnlich 
Saugepumpen zu fiellen pflegt; d. h. es foll vermieden werden, 
daß fih unter der Turbine ein Iuftleerer Raum bildet, 

Man wird jedoh fehr felten genöthigt feyn eine Turbine fo 
hoch zu ftelfen, und in den meiften Fällen wird man Diefelbe dem 
Spiegel des Aufſchlagwaſſers fehr nahe legen können, woraus eine 
Menge Bortheile in der Conftruetion derfelben hervorgehen. 

Ein ziemlich bedeutender Uebelftand zeigt ſich jedoh an dieſer 
Art von Turbinen, wenn fie nämlid an gewiffen Flüffen angelegt 
werden. Diefer Uebelſtand befteht darin, daß fie nur dann mit dem 
Marimum des Nuzeffectd geben Fünnen, wenn ihnen die Waffers 
maffe, für welhe das Nad conftruirt ift, in ziemlich conftanter Weife 
zugeführt wird, 

Es können nun zwei Fälle eintreten, wo die Wirfung des Rades 
geſchwächt wird: 

Erfiend derjenige, daß man Ueberfluß an Waffer hat over 
weniger Kraft braucht. Kür diefen Fall fann man fih der Schüze 
an der Ablaufröhre bedienen, die dadurh zur Negulirfchüze wird, 
daß man weniger Waffer Hindurdläßt. Es wäre intereffant zu 
wiffen, welchen Nuzeffect die Turbine zu liefern vermag, wenn ihr 
weniger Waffer zugeführt wird, als das Quantum, wofür fie bes 
rechnet ift. Wir bedauern, daß wir feine Berfuhe für diefen Fall 
anftellen fonnten, in welchem nothwendig der Nuzeffect geringer auds 
fallen muß, als wenn das Waffer durch die Turbine ftrömen fann, 
ohne bei der Mündung der Regulirſchüze, welche fih unter Waffer 
befindet, aufgehalten zu feyn. 

Zweitens der, daß Waffermangel eintritt, und dann ift es wefent- 
lich, einen Motor zu haben, welcher bei der geringeren Waffermenge 
noch den größten Nuzeffect liefert. 

Die Leichtigkeit, mit welcher man die neue Turbine trofen legen 
fann, und der günftige Umftand, daß diefelbe fo nahe an dem Aufs 
ſchlagwaſſer liegt, geftatten, daß man die Turbine fchnell wechfeln 
fann, was während des Berlaufes unferer Verſuche in weniger als 
einer Stunde gefhah. Diefes Auswechfeln der Räder fann jedoch 
in gewiffen Fällen zu nadtheiligen Verzögerungen Anlaß geben, oder 
feld für große Räder ſehr fihmierig werden, Die HHrn. Andre 
Köhlin und Comp. find jezt mit Verfuhen beſchäftigt, die den 
Zwef haben, die Deffnungen oder Schaufeln des Rades fo zu vers 
engern, daß nah Belieben der Wafferbedarf für daſſelbe Rad in 
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. das Nad trofen zu legen und gewiffe Wechfelftüfe auf daffelbe zu 
befeftigen. 

Die doppeltwirfende Turbine, an welder die Verſuche mittelft 
des Zaums in Beifeyn einer zahlreichen Commiffion, und der HHrn. 
Marozeau und Greffien von MWefferling angefiellt wurden, 
wird durch den ſehr veränderlichen Dolfer- Strom getrieben. » Waſſer 
war gerade im Ueberfluß vorhanden, und man machte zuerft die 
Berfuhe mit der. großen Turbine, deren Hauptdimenfionen fol- 
gende find: 


Aeugerer Durchmeſſer .  ,. R 0,800 Met. 
Breite der Schaufeln $ — 0,140 Met. 
Schaufelanzahl . h } \ 16. 
Duerfhnitt oder Deffnung der Radfchaufen . 0,29 Duadratmet. 
Deffnung der Schüze an der Ablaufröhre 1 Met. 
breit und 0,45 Met: bob 2. 20% 00,45 Dundratmet. 


Diefe Schüze war beftändig ganz geöffnet und geftattete daher 
allem Waffer, welches durch die Turbine gelangen konnte, freien 
Abzug. 

Die mittlere verfügbare Fallhöhe war 2,72 Met. und die Ans 
zahl der Umdrehungen des Nades zwifchen 158 und 90, Alle 
möglihe Sorgfalt wurde auf das Abeichen des verbrauchten Waſſers 
verwendet. Dan hatte ungefähr 100 Meter unterhalb der Turbine 
im Abzugscanal eine proviforifhe Schüze angebracht, welche aus 
einer Bohle beftand, die an Pfählen befeftigt und vollkommen dicht 
gemadht war. Die beiden Seiten des Canals bildeten Winfel von 
ungefähr 45% Die Höhe des Waffers über dieſer Schüge wurde 
an einer Stelle gemeffen, wo die Abweichung des Waffers von der 
Horizontalen nicht mehr merflih war. Das Nivenu des Waffers 
hinter der Schüze war tief genug gelegen, fo daß man diefe Schüze 
als vollſtändige Streihwuhr betrachten fonnte, 

Man fing damit an, alle Schüzen des Gewerfs zu fehliegen, 
um die Waſſermaſſe zu beftimmen, welche über die Streihwuhr ging, 
und fand daß diefes Waffer im Mittel eine Höhe von 0,048 Meter 
hatte. 

Man wandte (nah Morin) die Formel Q=mLH V?2.gH 
an, und nahm ald GCoefficient m — 0,42 an, 

Da die Regulirſchüze der Turbine beftändig geöffnet war, fo 
maß man für jeden Verſuch die Höhe des Waffers über der Streich" 
wuhr und bediente ſich der oben ftehenden Formel mit bem Eoefficient 
m = 0,40, Die Differenz der beiden Waffermaffen ergab für jeden 
Berfuh den wirklichen Verbrauch der Turbine am, 
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Wir verwerfen endlich auf die IT. Tabelle zurüf, welche von 
allen Dperationen, die gemacht und berechnet wurden, Rechen— 
Schaft gibt. 

Da die erfte Reihe der VBerfuhe von Nr. 1— 9 einen Fleineren 
Nuzeffect Tieferte, als die Berfuhe, welche früher mit demfelben 
Rade angeftellt wurden, ſo haben wir ung verfichert, daß der Gang 
der Turbine durch ein Streifen der Radfchaufeln an den Leitcurven 
gehindert war, umd dieſe Refultate können folglich nicht ald genau 
betrachtet werden. 

Man wechfelte nun die Räder und machte diefelben Verſuche 
mit der fleinen Turbine, 

Diefe Fleine Wechfelturbine hat 


einen äußeren Durhmeffer von. 2 2» 2... 0,800 Met. 
eine Scaufelbreite von ... AB 2. 2.0 ie. .-0,100 — 
eine Schaufelanzahl 4. } ee 1 
Duerfchnitt oder Deffnung day Shaufeln +0,22 Duadratmet, 
Deffnung der Regulirfhüge 4 02.000045 — 


Die zweite Reihe der Verſuche von Nr. 10—15 lieferte Re— 
fultate, die vollfommen mit denen übereinftimmen, welche die HHrn. 
Köchlin und Komp. bei ihren früheren Berfuhen mit Derfelben 
Turbine gefunden hatten, und die in der I. Tabelle aufgeführt find. 

Man erhielt als Nuzeffect des Rades zwiſchen 72 und 83 Proc., 
und merkwürdig ift, daß diefer Nuzeffect derfelbe blieb, obgleich Die 
Gefhwindigfeit des Nades von 90 bis auf 168 Umdrehungen per 
Minute flieg, während der Wafferverbraudh nur zwifhen 0,49 und 
0,53 Kub. Met. variirte. 

Wir Halten es für unnöthig, eine detaillirte Befchreibung des 
Prony'ſchen Zaumes mitzutheilen, welcher bei den Berfuhen ans 
gewandt wurde; er ſchien ung fehr zwekmäßig conftruirt zu feyn, und 
da er beftändig mit Seifenwaffer benezt wurde, fo machte er fehr 
wenig Schwanfungen. 

Die HHrn. Andre Köhlin und Comp. madten eine Columne 
in ihrer Tabelle, worin fie den Nuzeffeet der Turbine angeben, nach— 
dem fie die Reibung der verfhiedenen Theile, welche auf den Gang 
der Turbine Einfluß baden, Bis zu der Tiegenden Achſe, worauf fi 
der Zaum befand, abgezogen Haben. Diefer Tezteren wurde die Bewe— 
gung durch ein paar fehr Leichte Winfelräder mitgetheilt. Wir ent: 
halten ums jedes Urtheils über die Nichtigkeit oder den Werth ihrer 
Rechnung, die nach den Daten von Morin gemadht wurde, Es 
wäre zu wünfhen, daß die Proben mit dem Zaume allgemein ein- 
geführt wurden, inden fie ſich vorzüglich dadurch auszeichnen, daß 
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fie den wirklichen Nuzeffeet angeben. Es wird dann unnöthig Neis 
bungen abzuziehen, die ein für allemal nicht vermieden werben können, 
und die Zwefmäßigfeit eines Motord wird dann auch darin befteben, 
daf er fo wenig ald möglich Neibungen nothwendig mad. 

Die doppeltwirfende Turbine erfüllt diefe Bedingungen. Gie 
ift einfach, leicht und hat gewöhnlich eine fehr große Geſchwindigkeit. 
Eben fo wenig fünnen wir über die III. Tabelle urtheilen, welche bie 
HHrn. Köhlin und Comp. ihrer Mittheilung beigelegt haben; fie 
enthält die Nefultate mit einer Turbine nad demfelben Syſtem, 
welde in Steinen (Großherzogthum Baden) kürzlich aufgeftellt wurde; 
diefe Nefultate fommen denjenigen, welche wir bei unferen Verſuchen 
erhielten, ſehr nahe. 





XXI 
Einfaches Meridian » Inftrument, genannt Dipleidoffop; 
von Dent. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Sul, 1844, S. 260. 
Mit Abbildungen auf Tab. II 

Bon welhem Nuzen für das Publicum ein wohlfeiles, einfaches 
und genaues Paffageninftrument wäre, deſſen Handhabung feine 
wiffenfhaftlihen Kenntniffe vorausfezte und das nicht fo leicht bes 
fhädigt oder in Unordnung gebracht werden könnte, davon hatte ſich 
der berühmte Chronometerfabrifant Dent längft überzeugt. Nachdem 
er diefem ©egenftand viel Zeit und Nachdenken gewidmet hatte, er— 
fand er im Jahr 1840 einen Apparat, durch welchen mittelft Schatten 
der beabfichtigte Zwek erreicht werden follte. Da jedoch diefer Apparat 
wegen der Unficherheit der Schatten ſich als mangelhaft erwies, fo 
fam er auf den Gedanfen, daß reflectirende Flächen ein volfomms 
neres Refultat darbieten möchten, und fo brachte er ein Inſtrument 
zu Stande, das man ſich gegen die geringe Ausgabe von zwei Gui— 
neen verfhaffen kann und deffen Beſchreibung nun folgen fol, 

Das Inſtrument befizt in Vergleich mit andern Inflrumenten 
von ähnlicher Genauigfeit große Vortheile. Außerordentlich einfach 
bedarf es Feiner Neparaturen und erfordert weiter feine Aufmerk— 
famfeit als diejenige, weldhe Anfangs nöthig ift, um daffelbe hori— 
zontal und in den Meridian zu fiellen. Die Beobachtungen Fünnen 
alsdann von Jedem, auch von dem des aftronomifchen Apparats und 
der praftifhen Aftronomie Unfundigen, angeftellt werden. Das In— 
ftrument ift fo einfach wie eine Sonnenuhr, aber unendlid genauer, 
indem es die Zeit bis zu einem Bruchtheil einer Secunde 





Dent’s einfaches Meridian» Inftrument, 133 


angibt, Der Nujen, neben einem vollfommenen Chronometer noch 
einen Indicator diefer Art zu befizen, ift einleuchtend; denn fo aus— 
gezeichnet auch eine Uhr feyn mag, die Erfabrung lehrt doch immer, 
wie ſchwer es ift, durch irgend eine mechaniſche Borrichtung auf 
längere Perioden eine genaue Zeitangabe zu erhalten. Zur Aus- 
gleihung der immerhin am Mechanismus haftenden Unvollfommen- 
beit ift eine Beobachtung der Himmelsförper unumgänglich noths 
wendig. in nicht zu überfehender Vortheil ift die Annehmlichfeit, 
in&befondere in abgelegenen Gegenden, fih im Befiz der Mittel zur 
Befimmung der wahren Zeit zu wiſſen. Es dürfte daher ein ſolches 
Inſtrument zur Aufftellung in Dorfpfarchäufern, Eifenbahnftationen 
u. ſ. mw. zu empfehlen feyn. 

Mit Hülfe diefes neuen patentirten Meridianinftruments, welche 
den Namen Dipleidoffop erhalten Hat, ift Jeder im Stande, durch 
eine Beobachtung des Durchgangs der Sonne oder der Sterne durch 
den Meridian, mit größter Leichtigfeit Die richtige Zeit zu ermitteln, 
Sn der nachfolgenden Erläuterung befchränfen wir und der Kürze 
und Einfachheit wegen auf die Beobachtung der Sonne, 

Bekannt ift das phyfifalifche Gefez, dag der Winkel, unter 
welchem ein Lichtftrahl eine Fläche trifft, dem Winkel Gleich ift, unter 
welchem er refleetirt wird. DC, DB und BC, Fig. 28, find drei 
vefleetirende Ebenen, wovon DC eine Glasscheibe ift, während DB 
und BC metallene überfilberte Blanfpiegel find. Angenommen, der 
beit E auf DC einfallende Lichtſtrahl Nr. 1 werde bei 1’ ind Auge 
refleetirt, und das Sonnenbild ſcheine in der Richtung von D nad 
C vorzurüfen. Der durch DC gehende Strahl wird von CB nad 
DB vreflectirt, und gelangt von da in der Richtung 2° ind Auge, 
Das Bild der Sonne fcheint fih nun in Folge diefer doppelten Re— 
flerion von C nad D zu bewegen, und fomit fcheinen fi zwei 
Bilder einander zu nähern, Angenommen, der Strahl Nr. 1 fey 
in die Lage Nr. 3 und der Strahl Nr. 2 in die Lage Nr. 4 gerüft, 
fo werden fih ihre reflectirten Strahlen offenbar in derjelben Rich: 
tung 3° und A’ befinden und beide Bilder der Sonne coincidiren 
zum Zeichen, daß es chen Mittag if. Da die Lichtftrahlen immer 
weiter vorrüfen, fo werden auch die Bilder an einander vorüber 
gehen und fih trennen. 

Fig. 29 ftellt ein mit einem Fernrohr ausgeftattetes Dipleido- 
ſſop dar, das fih mit Hülfe der Schrauben a,b,c nad) allen Rich— 
tungen adjuftiren Yäßt, Diefe Art das Inſtrument aufzuftellen eignet 
fih für Obfervatorien oder Bibliothefen, wo daſſelbe auf ein fteis 
nernes oder gußeifernes Piedeftal zu fielen iſt. Fig. 27 zeigt das 
Inſtrument auf einer fteinernen Unterlage in freier Luftz denn da 
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die Witterung auf das Inſtrument feinen Einfluß bat, fo bedarf 
daffelbe zum Schuz nur eines meffingenen Gehäufes, 
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Vorrihtung zum Abdrehen langer, dünner, runder (Metall-) 
Stäbe; von Hrn. Mechanifr Mahlmann in Hans 
nover. 

Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover. 1844, 3. Heft. ©, 107. 

Mit Abbildungen auf Tab, I. 
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Das Abdrehen langer, dünner, runder (Metall-) Stäbe zu 
Schrauben und den mancherlei verſchiedenen techniſchen Zweken 
bei denen genaues Rundlaufen und kreisförmiger Querſchnitt be— 
dingt iſt, bietet jedem damit Beſchäftigten — bei dem Verfahren 
dieſe Stäbe zwiſchen Spizen abzudrehen, wobei man ſie in der Mitte 
oder an verſchiedenen Stellen ihrer Länge, durch Zwiſchenlager vor 
Schwankungen ſichert — Schwierigkeiten dar. Die möglichſt voll - 
kommene Löſung dieſer Aufgabe iſt (bei langen dünnen Stäben) auf 
ſolche Art nicht gu erreichen. 

Da eine einfahe Vorrichtung bei jeder, auch fehr mangelhaften 
Drehbank anwendbar ift, Laffen ſich diefe Schwierigfeiten befeitigen, 
weßhalb ihre Beſchreibung hier folgen foll, 

Sie beftehbt aus einem Rahmen oder Schlitten (aus Eifen) 
son dem Fig. 4 den Grundriß, Fig. 5 die Seitenanfiht, Fig. 6 
und 7 die Endanfihten darftellen. In allen Figuren bezeichnen die- 
felben Buchſtaben gleihe Theile, 

Die Endrahmftüfe A,A (Fig. 4, 5, 6 und D haben. an ihren 
Enden runde Zapfen a,a dur die Seitenrabmftüfe B,B gehend, 
fo daß diefe fih um ihre eigene Achfe drehen laffen, oder auch wenn 
man eins derfelben feft denkt, den ganzen Nahmen um biefes drehen 
fann, fo daß das gegemüberftehende Endrahmſtük einen Kreis. bes 
Ihreiben würde, deffen Mittelpunkt die Achfe des feſtgedachten End- 
rahmſtüks ift. 

Durh die Schrauben: und Muttern i,i wird das Geftell zus 
fammengebhalten, 

Das eine Endrahmftüf bildet zugleich ein Lager für die Holz: 
bafen b,b, welde durch die Drukſchraube C einander erforderlich ge- 
nähert werden. An demfelben ift aud ein Support D angebracht, 
in welchen der Drebfiahl gefpannt und dem Arbeitsftüf zugeführt 
wird, Die Leitſchraube e des Support geht durch die Achfe des End— 
rahmſtüks und daher mit durch den runden Zapfen a deffelben Cum 
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welchen das Seite nrahmſtük B drehbar iſt); weßhalb dieſem Zapfen 
ein größerer Durchmeſſer gegeben wurde. Die Schraubenmutter an 
demſelben iſt durchbohrt und dient zugleich als Scheibe, die durch ſie 
gehende Leitſchraube des Support gegen Herausdrehen zu hindern. 

Ueber den Gebrauch der Vorrichtung iſt nur wenig noch zu 
bemerfen, die Zeichnung erklärt denſelben. Man dreht (am beften 
mittelft Support), auf einem Ende des abzudrehenden (Metall-) 
Stabes ein Feines Stüf (ſo lang als die Breite der Holzbafen) fo 
ab, daß der Drehſtahl eine feine Schraubenfinie auf demſelben her— 
vorbringt, welches bei dem Drehen mittelft Support immer der Fall 
iftz nun fezt man den Schlitten auf, bringt das abgedrehte Ende des 
Stabes zwiſchen die Holzbafen b,b (welche von feſtem, 5. B. Buchen— 
holz genommen werden) und ſtellt diefe dur die Drufichraube c 
zufammen. Bei dem Umdrehen des (Metall-) Stabes drüft fi nun 
das ſchon abgedrehte Ende deffelben in die Holzbafen ein und bringt 
in diefen eine feine Mutterſchraube hervor, welche genügt, daß der 
Schlitten fih auf dem Stabe fortichiebt, während der vorgerichtete 
Drebftahl dicht vor den Lagerbaken b,b angreifend, die 
Arbeit fortfezt 

Ein Knaggen g (Fig. 7) im gegenüberftehenden Endrahmftüfe 
dient zur Führung des Schlitten. 

Während der Arbeit läßt man den Schlitten (da diefer fonft 
mit dem (Metall-) Stab um deſſen Achſe fi drehen würde) auf 
einer dazu vorgerichteten Fläche hingleiten. Iſt der Stab bis auf 
die Länge des Schlittens abgedreht, fo wird man dann nicht weiter 
jo mit demfelben arbeiten fönnen, dann fchlägt man ihn (um 180°) 
um. (welches durch die runden Zapfen der Endrahmftüfe möglich if), 
jo daß das, frühere ‚Hintere Endrahmftüf, an weldem der Support 
und in dieſem der Drehſtahl ſizt, nun das vordere wird’; dreht man 
dann das andere Endrahmſtük ebenfalls halb um ſeine Achſe, ſo 
liegt der Knaggen g wieder auf dem abzudrehenden (Metall-) Stabe 
und gibt dem Schlitten auch in dieſer Lage die Führung, ſo daß 
man den Stab bis ans Ende abdrehen kann. 

Die Conſtruction des Schlittens erlaubt es ſowohl zurük als 
vorwärts zu arbeiten, es iſt derſelbe dann nur umzulegen, und nach 
jedesmaligem Abdrehen des ganzen Stabes die Holzbaken b, b durch 
die Drukſchraube e zuſammenzuſtellen. Ebenſo leuchtet ein dag, da 
der Drehſtahl immer dicht vor dem Lagerbafen b,b angreift, fein 
Schlagen (Unrundlaufen) des abzudrehenden (Metall-) Stabes flatt 


finden fann und derſelbe möglihft vollfommen eylindrifh wird, 


Die lezte feine Schraubenlinie fhafft man weg, indem man zurüf- 


‚arbeitet und bei dieſem Testen Gang fih eines Schlichtſtahls bedient, 





nn 
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XXIV. 


Verbeſſerte Maſchinen zum Schlagen und Reinigen der Wolle, 
Baumwolle ꝛc., zum Dreſchen und Schwingen des Ge: 
treides und zum Zerquetſchen von Hafer, Malz ꝛc., worauf 
fi George Parfons zu Weft Lambroof in der Graf 
fhaft Somerfet, und Rihard Elyburn, Ingenieur zu 
Uley in der Grafſchaft Sloucefter, am 10. Zul, 1845 ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Zul. 1844, ©. 393, 
Mit Abbildungen auf Zab. 1 


Borliegende Erfindung bezieht fi: 

1) auf eigenthümliche Anordnungen und Conftructionen in Anz 
wendung auf das Schlagen und Reinigen der Wolle, Baumwolle, 
des Flachſes, der Seide, Haare und anderer thierifcher oder vegeta- 
bilifher Subftanzen, welche geöffnet und vom Staube und andern 
fremdartigen Stoffen befreit werden follen. Das wefentlich Neue an 
diefem Mechanismus ift die Anwendung conifcher votirender Flügel 
oder Schläger, Diefe Flügel rotiren innerhalb eines conifhen Ges 
bäufes; zwifchen diefes Gehäufe und die Flügel wird die zu reini= 
gende Wolle, Baummolle oder dergleichen eingefüllt. Unter gewiſſen 
Modificationen ift diefe Mafchine auch zum Schlagen oder Dreſchen 
von Weizen, Hafer, Erbfen, Bohnen u, f. w., fo wie zur Trens 
nung des Strohes, der Stiele, Hülfen und anderer fremdartiger Stoffe 
von benfelben anwendbar; 

2) auf einen eigenthümlichen Apparat, um das Getreide von 
Spreu oder andern Stoffen zu reinigen, Die Neuheit diefes Theils 
der Erfindung befteht in der Anwendung eines eigenthümlich conftruirten 
rotirenden Bentilators, durch den die Luft in der Richtung der Achfe 
der Flügel durch die Maſchine getrieben wird. Das Wefentlihe an 
dieſem Ventilator befteht in der Geftalt der Flügel, welde an ders 
jenigen Stelle, wo die Luft den Apparat verläßt, einen größeren 
Durchmeſſer befizen ald da, wo die Luft in denfelben tritt. Meine 
Berbefferung bezieht ſich 

3) auf eine Maſchine zum Zerquetfchen von Getreide, Malz und 
andern vegetabilifhen und animalifchen Stoffen, welche zerquetfcht 
werden follen. Das Eigenthümliche diefer Mafchine befteht in der 
Anwendung eines oder mehrerer Walzenpaare, deren Peripherie pa= 
vallel zu den Kanten mit Cannelirungen 'verfehen ift, 

Die Figuren 12, 13 und 14 fiellen den erften Haupttheil der 
in Rede ftehenden Erfindung dar. ig. 12 Viefert den Orundriß einer 
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Maschine zum Deffnen und Reinigen der Baumwolle, Wolle u. ſ. w. 
Der äußere Kegel und fein Gehäufe find weggelaffen, um die innere 
Einrichtung der verfhiedenen Theile deutlicher fichtbar zu machen. 
Fig. 13 ift ein Verticaldurchſchnitt von Fig. 12 nad) der Yinie AB, 
und Fig. 14 ein partieller Seitenaufriß der Maſchine, welder das 
eonifche Gehäufe mit feinem Defel, fo wie die Einfüll» und Austritt 
Öffnung zeigt. Die Form der Flügel oder Schläger und ihres Manz 
teld oder Gehäufes ift die eines doppelten Kegel! (Fig. 12). Zur 
Herftellung des conifchen Gehäufes wird eine Reihe hölzerner Ringe a,a,a 
in longitudinafe, durch Schraubenbolzen zufammengehaltene Rippen b,b 
und c,c,c eingefügt. An die innere Seite diefer Ringe ift ein Draht— 
gewebe oder durchlöchertes Metallbleh d,d genagelt. An dem fhmäs 
leren Ende ift das Gehäufe für den Luftzutritt offen, an dem weiteren 
aber durch ein Breit e geſchloſſen. Das ſchmälere Ende ift mit einer 
Deffnung E verfehen, durd die das zu bearbeitende Material ein- 
gefült wird (Fig. 13). Zum Herausnehmen des Materials befindet 
fi) an dem weiteren Ende eine Deffnung F. Die Flügel oder Schläger 
beftehen aus Metallblegen, welche auf den an einer Achſe g bes 
feftigten Ringen 1*,£* angeordnet find. Diefe Metallbleche find von 
der Peripherie der Ringe f*,f* bei h,h aufwärts gebogen, und hinter 
diefen aufgebogenen Theilen find Hofsflveifen i,i angeordnet und 
mittelt Schrauben befeftigt. Das Gehäufe ift auf das Geftell k,k 
befeftigt und an feinen unteren Thpeilen durch Bretter 1,1 von der 
Luft abgeſchloſſen. Innerhalb des Gehäufes rotiren die Flügel oder 
Schläger, deren Achſe exrcentrifh angeordnet ift. 

Die Flügel werden mit Hülfe des Riemens m und der Rollen 
durch irgend eine Triebfraft in Bewegung gefezt. An ihrer Achfe 
befindet fi eine andere Rolle p, von der aus ein Riemen um eine 
Nolle q geſchlagen ift, deren Achſe ein Getriebe r beftzt, um die Bes 
wegung vermittelft eines Syftemd von Rädern und Getrieben auf die 
Malze s,s,t,t und u fortzupflanzen. Die Walze u ift in einem vers 
Ihiebbaren Rahmen v gelagert; ein endloſes Tuch w umfdlingt die 
Walze u und die Walze uf Die Walzen s und t liegen in dem 
Schieberrahmen v,v in Schlizen und die oberen Walzen werden durch 
belaftete Hebel s®,s*,u#,ı* (Fig. 13) gegen die unteren gedrüft, An 
dem unteren Theile des Rahmens ift zu beiden Seiten eine Schrauben— 
büchfe x befeftigt zur Aufnahme eines Schraubenbolzens y, der ſich 
in einer am Maſchinengeſtell angebrachten Hülfe dreht. Durch diefe 
Anordnung läßt fih der Rahmen v und mit ihm das Walzens 
ſyſtem s,t,u und u* nebft dem Zuführtuch w den conifchen rotirenden 
Flügeln nähern oder von denfelben entfernen, 

An dem Ende des verfihiebbaren Rahmens ift ein fügenförmiges 
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Metallſtük z angeordnet, das ſich daher mit demſelben vor- oder 
rükwärts bewegt. Um das Fortfliegen von Staub und andern fremd— 
artigen Stoffen zu verhüten, umgibt den obern Theil des Gehäuſes 
ein an das ſtationäre Geſtell befeſtigter Dekel. 

Die Wolle, Baumwolle oder das ſonſtige zu bearbeitende Ma— 
terial wird auf das endloſe Tuch gelegt, welches daſſelbe zwiſchen 
die beiden Walzenpaare s und t führt und von da zwiſchen die ro— 
tirenden Flügel und ihr coniſches Gehäuſe bringt. Auf diefe Weiſe 
wird das Material gefchlagen und unter zunehmender Gentrifugal- 
fraft in fhraubenförmiger Nichtung nad) dem weiteren Ende des Ges» 
bäufes hingetrieben, Die Notation ‚ver Flügel verurſacht zu gleicher 
Zeit einen ftarfen Yuftzug durch das Gehäufe, welder das Material 
durch die Deffnung F in eine Kammer oder einen Behälter treibt, 
Beim erften Eintreten in die Mafchine wird das Material durd die 
rotirenden Schläger gegen das fägenförmige Metallftüf Z geichlagen. 
Diefe Dperation öffnet die härteren Floken und lofert fie für Die wei- 
teren Einwirkungen der Schläger auf; zugleich werden Staub oder 
fonftige fremdartige Stoffe getrennt und fallen durch den Drahtflor d,d 
des conifhen Gehäuſes auf den darunter befindlichen Boden, 

Die Figuren 15, 16, 17 und 18 ftellen eine Modification der 
fo eben befchriebenen Maſchine dar, um diefelbe zum Drefhen und 
Keinigen des Getreides, der Erbfen u. f. w., fo wie zum Sichten 
des Strobes, der Hülfen und anderer fremdartiger Stoffe von denfelben 
anwenden zu fünnen. Fig. 15 liefert eine volltändige obere Anficht 
der Maſchine; Fig. 16 einen Längendurdfchmnitt  derfelben nad) der 
Linie AB, Fig. 15, und Fig. 17 einen horizontalen Durchſchnitt nach 
der Linie CD, Fig. 16, 

Die Flügel oder Schläger fizen an einer Achfe g, werden durch 
Ringe £,f unterftügt, und beftehen, wie beim vorhergehenden Apparat, 
aus Holzfireifen i,ı und metallenen Flantſchen h,h. Doch bilden fie 
im vorliegenden Falle einen einfachen Kegel, Das conifhe Gehäufe 
ift an beiden Enden und in der Mitte aus Metallringen a,a cons 
firuiet. An diefe Metalleinge ift mit Hülfe von Schraubenbofzen eine 
Reihe Stangen d,d befeftigt, zwifchen denen ein hinreichender Raum 
gelaffen ift, um dem aus dem Stroh herausgedrojchenen Getreide zu 
geftatten hindurchzufallen. Ein Theil der Stangen d,d ift bei E, 
Fig. 16, weggelaffen, um eine Deffnung zur Einfüllung des zu ber 
arbeitenden Materials zu bilden, und Fig. 17 gemäß wird man be— 
merfen, daß das ſchmälere Ende des conifhen Gehäufes gefchloffen, 
am weiteren Ende dagegen für das gedrofchene Getreide eine rings 
fürmige Deffnung gelaffen ift. An die Ringe a,a ift ein an beiden 
Enden geſchloſſener metallener Dekel I befeftigt, der bei G,G eine 
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Deffnung befizt, um dem aus dem Stroh gedrofchenen Getreide zu 
geftatten, in irgend einen. geeigneten Behälter herabzufallen. Das 
conifche Gehäufe ift mittelft Bolzen an das Geftell k,k der Maſchine 
befeftigtz; das Geftell felbft it an feinen Seiten durch Bretter ges 
fhloffen. An dem obern Theile des Maſchinengeſtells erftreit ſich das 
Zuführbrett H, ig. 16, nad der inneren Rante des Grhäufes, Ein 
um die Rolle n geſchlagener Riemen überträgt die Bewegung auf die 
Flügel oder Schläger; die Nolfe n fann von einer andern, Durch ir— 
gend eine Triebfraft in Thätigfeit gefezten größeren Rolle aus in 
Umdrehung gefezt werden. Die Flügel find, wie im vorhergehenden 
Falle ercentrifh zum Mittelpunfte des Sehäufes angeordnet 5 jedoch 
liegt im vorliegenden Falle die Linie der Excentricität ungefähr recht 
winfelig zu der Richtung, unter welcher die Maſchine gefpeit wird. 

Das zu drefihende Material wird der Länge nad aufdas Brett H 
gelegt, worauf daflelbe in Folge der votirenden Bewegung durd die 
Schläger in fpiralförmiger Richtung gegen das weitere Ende hinge- 
wirbelt und gegen die Schienen D,D des conifchen Behälters ge- 
fhlagen wird. Das Stroh verläßt die Maſchine durch die Deffs 
nung LI, Fig. 17, während das ausgejchiedene Korn. mit einem 
Theile Spreu zwifchen den Stangen d, auf die Rinne J,J, und 
von da in geeignete Behälter fällt, Während diefem weht der durch 
die Rotation der Schläger erregte und in der Richtung des Pfeileg 
Fig. 16 fortfgreitende Luftfirom die Spreu und andere loferen Stoffe 
zu dem hinteren Ende R der Mafchine hinaus. Zugleich wird dag 
leichtere oder fhadhafte Getreide von dem Luftftrom eine furze Strefe 
weit fortgetvieben und fällt dann in die Ninne L,L, welche daſſelbe 
feitwärts aus der Mafchine Teitet. Fig. 18 ſtellt eine andere Methode 
"dar, welche bei der Gonftruction des conifhen Gehäuſes angewendet 
werden kann. In diefen Falle wird eine Neihe hölgerner Ninge a 
von longitudinalen Streifen b zufammengehalten, Durch die eine Reihe 
Drahtringe d,d gefteft wird, mit Zwifchenräumen , Durch weldhe dad 
gedrofchene Getreide fallen kann. 

Der zweite Haupttbeil der Erfindung, nämlich der Apparat zur 
Reinigung und Trennung des Getreides von Spreu und Unreinig- 
feiten, ift Dur die Figuren 19, 20,24, 22 und 23 dargeftelit. Die bei 
Diefer Mafchine zur Anwendung gebrachte verbefjerte Geftalt der Flügel 
ift aus den Figuren 19 und 20 zu entnehmen. a, a find die unter 
einem Winfel von 45° gegen die Achfe b geftellten Flügel; bis zum 
Punfte e laufen ihre Kanten parallel, dann frümmen fie fi in eine 
Spize. 

Fig. 21 zeigt die in Nede ftehende Neinigungsmafchine im Seiten» 
aufriß, Fig. 22 im verticalen Längendurchſchnitt und Fig. 23 in ber 
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Frontanfiht. Das Geftel d,d ift wie bei einer gewöhnlichen Korn- 
ſchwingmaſchine an feinen Seiten mit Brettern beffeidet. a,a ift der 
verbefferte Ventilator, deffen Achfe b,b fich in Lagern c,c dreht, Die 
Achſe b ift mit einer Fleinen Nolle £ verfehen, von der aus ein Treib- 
riemen um eine größere Rolle g geht; indem man die Teztere vers 
mittelft einer Kurbel umdreht, fezt man den Bentilator in rafıhe Ro— 
tation. Der Bentilator ift, wie man bemerfen wird, zum Theil durd) 
das vordere Geftell der Mafıhine d*,d* eingefchloffen. Wenn derfelbe 
in Bewegung gefezt wird, fo ftrömt die Luft nach der Richtung der 
Meile in die Kammer i und zwar wird wegen der eigenthümlichen 
Geftalt der Flügel ein ftärferer Wind erreicht, ald durch gewöhnliche 
Bentilatorflügel. Damit fih Fein Yuftleerer Naum bilde, fteht der 
mittlere Theil des Ventilators durch einen Canal A mit der äußeren 
Luft in Communication, 

An dem oberen Theile der Mafchine ift ein Trichter k befeftigt, 
an deffen Boden eine cannelirte Speifungswalze 1 angeordnet iſt. 
Auch ift im Innern des Trichters ein Schieber m angebradt, der 
fih mit: Hülfe der Schraube n höher oder niedriger ftellen Täßt, An 
der Achſe ver Speifungsmwalze befindet fih ein Winfelrad o, das in 
ein ähnliches an einer kurzen Welle q fizendes Winfelrad p greift, 
Die Ieztere Welle trägt außerdem noch eine Rolle r, von Der aus 
ein endlofer Niemen um eine andere an der Welle g* der Scheibe & 
befeftigte Nolle s gefchlagen ift. Die durch diefe Anordnung in Um— 
drehung gefezte Speifungswalze bringt das Getreide aus dem Trich— 
ter k in den Bereich des durd die Notation des Ventilators er- 
zeugten Luftftroms, durch den das Getreide von den fremden Etoffen 
getrennt wird. Durch folgende Anordnung werden die einzelnen 
Theile des Getreides, je nach ihrer verfchiedenen fpecififchen Schwere, 
in verfchiedene Abtheilungen geleitet, 

Unter der Speifungsmwalze 1 ift ein Drahtfieb t angeordnet. An 
beiden Seiten dieſes Siebes find Bolzen u,u angebracht, welche fi 
in Hülfen, die an dem Mafchinengehäufe befeftigt find, hin- und 
herfhieben. Die Achſe der Scheibe g trägt ein Excentricum u, Fig.21, 
deſſen Stange mit dem Hebel w einer furzen Welle x verbunden ift; 
demnach wird durch die Umdrehungen der Niemenfiheibe g diefe Welle x 
in hin» und heroscillirende Bewegung gefezt. An dem einen Ende 
der Welle x ift ein Hebel y befefligt, der durch eine Lenfftange mit 
dem einen Ende des Siebes t in Verbindung ſteht. Durd) diefe Ans 
ordnung erhält das Sieb feine hin» und bergehende Bewegung. 

Unter dem Sieb befindet ſich eine Kammer z mit einer Deffnung 1, 
unter der eine Ninne 2 angeordnet iſt. Diefe Rinne hat den Zwef, 
das durch das Sieb gefallene Getreide auf die geneigte Ninne 3,3 
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zu bringen. Leztere ift auf einem Zapfen gelagert und wird durch 
folgende Mittel in fchüttelnde Bewegung geſezt. An dem andern 
Ende der Welle x ift an den Hebel y ein anderer Hebel 4,A bes 
feftigt, welder durch eine Lenfftange mit der Rinne 3 in Verbindung 
ftebt. Somit haben die Schwingungen der Welle x zugleidh bie 
fihüttelnde Bewegung der Rinne 3 zur Folge. 

Die Wirfungsweife der Mafchine ift nun folgende. Das Ges 
treide fällt aus dem Trichter k durch den nach der Richtung der 
Pfeile wehenden Luftitrom auf dad Sieb t, während Spreu, Staub 
und andere leichtere Stoffe durch den Luftfirom nad dem Ende der 
Mafhine fortgeführt werden. Das Korn gelangt durdy das Sieb tin die 
Kammer z und fällt von da durd die Deffnung 15 zwifchen bdiefer 
und der Rinne 2 gelangt daffelbe abermald in den Luftftrom; das 
ſchwerere Getreide fällt dur die Rinne 2 auf die Schüttelrinne 3, 
von der ed an den geeigneten Drt geleitet wird. 

Während das Korn durch den zweiten Luftſtrom fällt, findet eine 
Trennung der fchlehteren und befferen Sorten ſtatt; die erfteren, 
welche die leichteren find, werden durch den Wind über die Ninne 
binausgetrieben und fallen in den Canal 6, und von da, die Rinne 7 
hinab, in irgend einen untergeftellten Behälter, 

Das Sieb t ift zu beiden Seiten gegen den Luftſtrom offen; 
Diefer bläft daher auf das darüberliegende Korn und führt die uns 
gedrofchenen Aehren fort, weldhe in den Trog 8 fallen und durch 
Diefen aus der Mafchine geleitet werden, Die Seiten der Tröge 7 
und 8 drehen fih an ihren oberen Theilen um die Bolzen 9,9 in 
Die Fig. 22 durch Punktirungen angedeuteten Lagen, fo daß der Ab» 
ftand zwifhen den Kammern 6 und 8 nöthigenfalls nad Belieben 
abgeändert werden fann. 

Der dritte Theil der vorliegenden Erfindung, nämlid die vers 
beſſerte Mafchine zum Zerquetfhen von Hafer, Bohnen, Malz und 
andern vegetabilifhen oder animalifhen Subftanzen, ift Fig. 24 im 
verticalen Längendurhfchnitte und Fig. 25 im Grundriffe dargeftellt. 
a,b jind die mit ineinandergreifenden Gannelirungen verjehenen Quetſch— 
walzen. Diefe Walzen ziehen während ihrer Notation das zu bes 
arbeitende Material zwifhen fh und zerquetfihen es. Sie find durch 
den Eingriff eines Getriebes c und eines Rades d mit einander vers 
bunden, Die größere Walze a ift in dem Mafchinengeftclle e,e ges 
lagert, die Lager f, der Fleineren b dagegen find an einen Schieb— 
rahmen g,g befefligt, der fid) in Führungen h,h hin= und herbewes 
gen läßt, An der unteren Seite diefes Rahmens befindet ſich nämlich) 
ein Dehri mit einer Schraubenmutter, und in dieſe greift ein Schraubens 
bolzen k, der fih in einer an dem Ende des Mafıhinengeftells ans 


142 Parfon’s Mafchinen zum Reinigen ver Wolfe ꝛc. 


gebrachten Hülfe dreht. Durch Umdrehung der Schraube k Täßt ſich 
demnach der Nahmen g mit der Quetſchwalze b,b vor- und zurüf- 
bewegen und dadurch der Zwifchenraum zwiſchen diefer und der grö— 
fieren Walze vergrößern oder verkleinern, um den für verfchiedene 
Materialien erforderfihen Grad bes Quetſchens zu reguliren, An 
dem äußeren Ende der Schraube k ift ein Sperrrad nebft Sperrfegel 
angebracht, um jede fernere Drehung diefer Schraube zu verhüten, 
wenn einmal die Walzen gehörig geftelft find. n,n ift ein Trichter 
oder Rumpf, in den das zu zerquetfchende Material eingefüllt wird. 
Der obere Theil diefes Numpfes iſt aus Holz conftruirt, und ber 
untere eiferne Theil an den Schiebrahmen g,g geſchraubt. An der 
unteren Mündung des Rumpfes tft eine cannelirte Speiſungswalze o 
angeordnet, welche das Getreide oder Material überhaupt den Quetſch— 
walzen zuführt. Im Innern des Rumpfes befindet ſich eine Bürfte p,p, 
deren unteres Ende fih nach der Speifungswalze o hinab erfireft. 
An diefe Bürfte if eine Nuß q,q befeftigt, die im einem am Numpfe 
angebrachten Schlize gleitet und an ihrem äußeren Ende eine Feine 
Schraube r,r aufnimmt, durch deren Umdrehung die Bürfte p,p ges 
hoben und niedergelaffen werden fanın, um die Quantität des durch 
die Speifungswalze gelieferten Materiald zu regufiren. An der Achfe 
der Feineren Speifungswalze befindet fid ein Schwungrad, das mit 
Hülfe einer Kurbel in Umdrehung gefezt wird. Bon derfelben Schwung» 
radwelle aus wird auch vermittelft Eingriffes zweier Getriebe die Spei— 
fungswalze in Notation gefezt. Das zerquetſchte Material fällt auf 
einen Trog w, der 28 in irgend einen untergeftellten Behälter Teitet. 


Um die Entweihung des Materials zu den Seiten, der Walzen 
zu verhüten, befizt die größere Walze a hevvorfpringende Flantſchen x, x, 
die fih im Berührung mit den Seiten der Heineren Walzen b drehen. 
y,y* find Schabeifen mit Zähnen von ber Geſtalt der Cannelirungen 
der Walzen, die den Zwek haben, jede Anhäufung des zerquetſchten 
Materials zu verhüten. Die Zähne dieſer Schabeiſen greifen. unter 
feihtem Drufe in die Cannelivungen der Walzen, Das Schabeifen 
der Heineren Walze ift an den Schiebrahmen g, das der größeren 
Walze an die Rinne w befeftigt. 
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Vorſchlaͤge zur zwekmaͤßigeren Einrichtung der Keller mittelſt 
Anwendung des grauen Torfes, und uͤber die Benuͤzung 
dieſes Torfes zu verſchiedenen anderen Zweken in bau- 
licher Hinſicht, mit beſonderer Beruͤkſichtigung der Ver: 

haͤltniſſe in der Provinz Oſtfriesland. 11) 

Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, 1844, 3, Heft, ©, 102. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Sp viel mir befannt, ift über die Benuzung des grauen Torfeg, 
als eines ſehr zwekmäßigen Baumaterials, namentlih zur Anfegung 
von Kellern in Wohn- und Wirtbfhaftsgebäuden, oder von Lager- 
felfern für große Brauereien, wenig oder nichts veröffentlicht worden, 
und dur ein Mitglied des Provincial» Gewerbevorftands zu Aurich 
aufgefordert, meine Erfahrungen und Vorſchläge wegen Benuzung 
des grauen Torfs öffentlich mitzutheilen, nehme ich daher feinen 
Anftand diefes zu thun. 

Es ift mehrfach über die Meangelhaftigfeit der Keller, welche 
fih in den Wohn- und Wirthfehaftsgebäuden der hiefigen Provinz 
befinden, geklagt und Beſchwerde alfer Art geführt worden. Die 
vorzüglichfte Klage ift wegen des fihnellen Wechſels der Temperatur 
in den Kellern, durch welchen fo viele daſelbſt aufbewahrte Sachen 
dem fchnellen Berderben, und der dadurd in den meiften Fällen mits 
verbundenen, gänzlichen Unbrauchbarkeit für den Haushalt oder die 
Wirthſchaft unterworfen find, — Um zur VBerbefferung der Keller 
einige Vorſchläge — die größtentheils auf Erfahrungen geſtüzt — 
mittheilen zu können ift es indeß erforderlich, die jezige Einrichtung 
der Keller vorher näher zu betrachten. 

Faft in allen Gegenden der hiefigen Provinz können die Fuß— 
böden der Keller entweder nur ein Weniges tiefer wie das Maifeld, 
oder mit diefem gleich gelegt werben; weil im entgegengefezten Fall 
der Boden des Kellers durd das Grundiwaffer — mitunter bis auf 
eine Höhe von 2—3 Fuß und darüber — unter Waffer gefezt wird. 
Daß durh das Fofifpielige Cementiren des Mauerwerfs und ber 
Tußböden der Keller, das Grundwaffer abgehalten werden kann, 


11) Die Redaction des hannover’fchen Gewerbeblatts fügt diefem intereffanten 
Auffaz des Hrr, Architekten Wallis aus dem Begleitungsfchreiben des Pro⸗ 
dincial-VBorftandes zu Aurich die Bemerkung bei, daß in den beiden, auf bayer 
riſche Weife angelegten Bierbrauereien zu Eliſenhof bei Aurich und zu Weener, 
von Torf aufgefuͤhrte Lagerkeller ihrem Zwek voͤllig entſprechen, und auch bei der 
groͤßten Hize im vorigen Sommer einer fehr niedrigen Temperatur Stand ge— 
halten haben. 
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bedarf hier Feiner weitern Erwähnung. Jedoch werden die Keller 
zur Vermeidung der Koften des Gementirens faſt durchgängig nad) 
dem Stande des Grundwaſſers angelegt, wodurd die Seitenmauern 
des Kellers, da folde dann größtentheils über dem Maifelde aufs 
geführt werden müffen, zu ſehr der Einmwirfung der äußeren Luft 
unterworfen werden. Diefe Einwirfung der äußeren Luft kann auf 
den Temperaturmechfel im Innern eines Kellers nur immer von 
großem Nachtheile ſeyn; zumal wenn die Seitenmauern — wie 
diefes faft durchgehend der Fall ift — von geringer Stürfe, etwa 
1 oder 1%, Stein gemacht werden, 

Ein anderer Febler in der Gonftruction der Keller ift die Be— 
defung derſelben, indem bei dem faft allgemein gebräudlichen Balfen- 
felfer die Balfen nur mit einem Dielenboden von 1, Zoll Etärfe 
überlegt werden, welcher dann gleichzeitig als Fußboden für die über 
dem Keller liegende Kammer oder Etube benuzt wird. Durch diefe 
leichte Dielendefe dringt für die Temperatur des Kellers entweder 
von obenher zu viel Kälte oder Wärme, und läßt diefe Defe, felbft 
wenn die Dielen mit Nuth und Feder gelegt, den Staub, Sand ꝛc. 
und beim Scheuern des Fußbodens im oberen Raum aud das Waffer 
in Tropfen oder im Zufammenhang durchfallen und durchfließen, 
wodurd ebenfalls mande im Keller zur Aufbewahrung hingeſtellte 
Sachen minder oder mehr befchädigt werden, Daß die Bade zwifchen 
den Kellerbalfen mit einem Wellerwerke verfehen find, wird fehr 
jelten gefunden und mag diefes theils der Koften wegen geſchehen, 
dba mande Arbeiter ein Wellerwerf nur gegen einen übertriebenen 
hohen Arbeitslohn anfertigen wollen und — wenn dieſes aud be= 
zahlt werden würde — die Arbeit dennoch fehr ſchlecht machen; weil 
fie aus Unerfahrenpeit die Arbeit des Wellerns nicht gehörig vers 
ſtehen; oder theils wegen der in den mehrften Kellern ſtets vor 
herrschenden feuchten Luft — welche durch öfteres mitunter unnöthiges 
Scheuern und Beipülen des Kellerbodens mit Waffer, wenn daffelbe 
auch noch fo forgfältig aufgenommen wird, jedenfalld vermehrt werden 
muß — wodurch das aus fchlechten oder guten Materialien bes 
arbeitete Wellerwerf nad Berlauf einiger Jahre, ald im Holzwerf 
ganz morſch und vermodert weggenommen werden muß, wenn folces 
nicht von felbft herabfallen fol. 

Auch ift endlich die Temperatur der Kelferluft durch die Eins 
richtung der Thüren und Fenfter in den Kellern bedingt und dem 
Wechfel mehr oder weniger unterworfen; indem folge feinen gehörig 
dichten Verſchluß gewähren und auch durch unzeitiged Deffnen oder 
Schließen derfelben die Luft zu fehr erfältet oder erwärmt wird, 

Weit nun zu einer guten Erhaltung der in den Kellern aufzu— 
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wahrenden Gegenftänden, als: Gemüfe aller Arten, Obft, Fleiſch ꝛe. 
namentlih aber Getränfe wie Bier, Wein, Branntwein und fonftige 
Flüffigfeiten aller Art eine Temperatur von 1— 10° R. zwelmäßiger 
it, als eine dergleichen über 10°, fo muß zur Erhaltung dieſer 
Zemperatur auch der Keller auf eine beſſere und zwekmäßigere Art 
als es bisher der Fall gewefen, eingerichtet und angelegt werden, 
wozu vielleicht der. eine oder andere der nachfolgenden Vorſchläge 
von manden Hausbefizern gewählt oder benuzt werden würde, 

Um die Einwirkung der Außern Luft auf die Umfangsmauern 
eines Kellers A, Fig. 30 und 31, der zwei äußere und zwei innere 
Seitenmauern hat, und wegen des Grundwaſſers nur 2%, Fuß tiefer 
als das Maifeld gelegt werden fonnte, mehr zu befhränfen und ab: 
zubalten, würde es fehr zuträglic jeyn an den äußern Mauern a,b 
und b,c eine Anhäufung des Erdreihs bis zur Höhe der Kellerdeke 
vorzunehmen. Sm diefer Erdanhäufung, welche oben eine Breite von 
4—6 Fuß erhalten müßte und mit gehöriger Böfchung an den frei- 
liegenden Seiten zu verfehen ift, würden vor den Tenftern — bie 
zur Tiefe der Fenſterſohlbank — Gruben oder Vertiefungen mit ges 
mauerten Seiten und Böden anzubringen feyn, um. den Fenftern 
Licht. und Luft zufommen zu laſſen. Wegen des Drufs- diefer an 
den Mauern aufzuhäufenden Erdmaffe müßte jedod die Mauer a,b 
und b,c, welche in der Regel nur 1'/, Stein ſtark gemadt werden 
würde, fchon wenigftens zwei Stein ftark aufgeführt werden.  Durd 
dieſe Vorrichtung wäre die Wirfung der Äußeren Temperatur auf 
die Kelfermauer a,b und b,c freilich bedeutend geringer; jedoch find 
die Koften einer ſolchen Erdanhäufung am Aeußern des Gebäudes, 
der dadurch nothwendigen Berflärfung der Mauern, Anlegung ber 
Gruben 2c. vor den Fenftern wohl zu berüffichtigen; wenn gleich die 
Lage des Gebäudes eine folhe Erdanhäufung auch geftatten würde, 
welches. in vielen Fällen, namentlih in Städten, Fleken und ges 
Ihloffen liegenden Dörfern nicht häufig der Fall feyn dürfte, 

Es würde daher ein anderes Schuzmittel, weldes im Inneren 
des Kellerd angewandt werden könnte, um. fowohl die Einwirfung 
der Temperatur auf die äußeren Mauern a,b und b,c, als aud) 
auf die inneren Mauern a, d und d,e mehr aufzuheben und zu brechen, 
dem vorftehend angeführten Mittel vorzuziehen feyn. Diefes Schuz- 
mittel im Inneren des Kellers befteht in der Aufführung von Torf- 
mauern ‚vor den Umfangsmauern des Keller, wodurch Teztere gleichſam 
verblendet. werden, womit jedoch eine Verkleinerung der Grundfläche 
ftatifinden muß. Der zu den Torfmauern zu verwendende Torf ift der 
fogenannte graue oder weiße Torf CZiegeltorf, welcher zum Brennen 
ber Baffteine und Dachziegel gebraucht wird). und zwar je leichter 

Dingler’3 polyt. Sourn, Bd. XCIV, 9. 2. 10 
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derfelbe, defto beffer zu diefem Zwef. In den Maaßen find bie 
einzelnen Torfftüfe mitunter fehr verfhieden und es beträgt ihre 
Länge etwa 14—15 Zoll und die Höhe 3y,—4 Zoll; jedoch läßt 
fi) troz der Ungleichheit der Maaßen ein Mauerwerk recht gut mit 
Torfftüfen aufführen, zumal wenn das Bindemittel gehörig angewandt 
wird, wozu Stroh- oder Schabelehm zu nehmen iſt. Zwiſchen den 
vier Äußeren Umfangsmauern des Kellerd und den neu aufzuführenden, 
inneren vier Umfangsmauern von Torf bleibt ein Abftand von etwa 
Z3 bis 5 Zoll, welcher durd die darin ſich aufpaltende Luftfchicht aus— 
gefüllt wird. Zur Breite oder Dife der Torfmaner wird mindeftens 
die Länge eined Torfes genommen und die Torfmauer mit Strek—⸗ 
und Lauffhichten im gehörigen Verband aufgeführt. In der Zeidh- 
nung Fig. 32, gibt e,f, f,g, g,h und h,e die Vorrichtung der Torf- 
mauer näher an, 

Zur Abhaltung des Wafferd, mit welchem der Fußboden des 
Kellers gefcheuert oder gefpült wird, müffen die vorzurichtenden Torf- 
wände entweder auf einen Sofel von zwei Lagen Mauerfteinen Fig. 34, 
a,a in Kalf aufgeführt oder mit einem Kantfteine Fig. 34, b eben 
fo verblendet werden. 

Bei den Fenfter- und Thüröffnungen fohließt die Torfmauer fich 
der äußeren Steinmauer innigft an, wie die Zeichnung Fig. 32, 33 
und 34 angibt, und würde es zur Feftigfeit der übrigen Torfmauern 
von großem Nuzen feyn, wenn hin und wieder einzelne Törfe big 
zur Steinmauer ausgemauert würden, wie foldhes in Fig. 34 näher 
angegeben, 

Dem Einfluß der äußern Temperatur auf die Umfaffungsmauern 
des Kellers wäre auf diefe Weife abgeholfen, und würde jezt noch 
die Einrichtung der Defe, wie der Fenfter und Thüröffnungen zu er» 
wähnen und anzugeben feyn, 

Die beften und bauerhafteflen Defen der Keller find unftreitig 
die gewölbten, welche jedoch nicht häufig ausgeführt und angewandt 
werden, weil Die etwas bedeutenden Anlagefoften geſcheut werden, 
oder durch den Bauherren nicht aufgebracht werden können. Statt 
der gewölbten Defen findet man bier faft allgemein jene oben bes 
ſchriebene Balfendefen ohne Wellerwerf. Soll nun ftatt des befferen 
Gewölbes, der Keller eine Balfendefe erhalten, fo muß diefe Defe 
entiveder durch ein Wellerwerf oder durch Torf verflärft werben. 

Dem am Gewicht leichteren Torf dürfte ſchon aus diefem ein- 
fachen Grunde der Vorzug vor dem Wellerwerk eingeräumt werden, 
wenn nicht noch zugleich die Torfdefen auch weniger Foftfpielig und 
der Erhaltung des Holzwerks fürderliher wären. Die Torfdefen 
werden folgenderweife conſtruirt. Die Kellerbalken müffen entweder 
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wie c,c, Fig. 34 und 35, mit einem Falze oder wie d,d mit ans 
genagelten Latten e, verfehen feyn, um die Latten L,£ aufnehmen 
zu können. 


Ueber Teztere Latten wird eine Lage Törfe gelegt, welche mit 
Strohlehm verbunden werden. Füllt diefe Lage Torf den Zwifchen- 
raum zwifhen den Latten f,f und dem Fußboden g nicht völlig 
aus, fo ift der übrig bleibende Raum mit den Bruchftüfen und 
Abfall (Mull) des Torfes forgfältig bis zur Balfengleihe auszus 
füllen und erft darauf der Fußboden zu Yegen. 

In Hinfiht der Tenfter und Thüren ift erforderlich, daß in der 
im Keller vorzurihtenden Torfmauer Zargen eingefezt werden, um 
ſowohl doppelte Tenfter, wie doppelte Thüren zu erhalten. Die 
Tenfterzargen können von 1), bis 2zölligen Dielen conftruirt werden, 
und erhalten einen Falz mit fchrägen Seitenflähen, in welchem ber 
an Scharniere befeftigte Benfterflügel genau einſchlägt. Die in der 
äußeren Steinmauer befindlichen Fenſter werden fo angefertigt, daß 
fie entweder zur Seite gefhoben werden können oder als Flügelfenfter 
ebenfalls nah Innen zu aufgehen. Die Thürzarge in der Torf- 
mauer wird entweder von 3 oder Azölligen Bohlen oder von f. g+ 
Richelhölzern (Riegelhölzern) angefertigt und gut befeftigt, Der 
Falz diefer Zarge ift ebenfalls fhräg auszuhobeln und muß ſowohl 
in den Seitenftielen, ald in der Schwelle und dem Sturze (Unter: 
und Dber-Drüppel) ausgearbeitet feyn. Zu einem Yuftdichteren Ver- 
jhluffe ift der Salz mit Flanell, Fries, Tucheggen oder fonftigen 
groben wollenen Zeugen auszulegen, Iſt zum Gebraud des Kellers 
eine zweiflügelige Thür erforderlih, fo muß der Sturz und bie 
Schwelle, wie in Fig. 36 verzeichnet, bearbeitet werden, um einen 
befferen Verſchluß zu gewinnen. 


Die Torfwände und Defen eines ſolchen Kellers Tonnen ents 
weder mit Kalk oder Lehm berappt und demnächſt angemweißt werben, 
um mehr Licht im Keller zu gewinnen; indem beide Materialien, 
wenn ſolche in einem mehr breiartigen Zuftand ſich befinden, an den 
Zorf gehörig angeworfen und angetragen, vecht gut haften. 

Wenn die Deffnung der Thüren und Fenſter vorfichtig und 
gehörig gefchieht, fo wird ein nach diefen Vorſchriften erbauter Keller, 
ſowohl im Winter wie im Sommer, eine faft beftändig gleihe Tem- 
peratur von +1 bis etwa höchſtens 100 R. behalten können. Wegen 
der doppelten Senfter ift es bei harten Winterfröften nicht einmal 
erforderlich die äußeren Fenſter durh das Borlegen von Stroh, 
Dünger 20, zu bedefen und dadurd dem Keller das äußere Licht zu 
entziehen. 

10 * 
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Um bei gefchloffenen Fenftern und Thüren die im Keller fi 
erzeugenden Dünfte ausftrömen zu Yaffen, wird es zwekmäßig ſeyn, 
in den Mauern etwa bei f und g, Fig. 32, gleich unter der Defe 
des Kellerd, Dunftröhren von etwa 3 Zoll Durchmeſſer mit Ven— 
tifatoren und Klappen davor anzubringen. Diefe von Metallblech 
anzufertigenden Röhren beftehen aus zwei Theilen, von welchem ber 
eine in der äußeren Steinmauer befindliche, mit Klappen und Ven— 
tilator verfehene Theil feft fteht, der andere Theil aber, der durch die 
Luftfhicht zwifchen der Stein» und Torfmauer geht, verſchiebbar ift 
und nad) der Kellerfeite ebenfalls eine Klappe oder Stöpfel erhält. 
Wird nad) Deffnung der Klappen oder Stöpfel bie innere verfchieb- 
bare Röhre, um die Dife der Luftfhicht, nach Innen gezogen, fo 
fann die ganze zwifchen beiden Mauern befindliche Luftfhicht in Bes 
wegung gefezt, und bderfelben dadurch auch eine beabfichtigte Tempe—⸗ 
raturveränderung gegeben werben. 

Wie fehr die Torfdefen ſowohl den Kellern als au den Räumen 
darüber zum Scuz gereichen, haben mir nocd Erfahrungen des ver- 
gangenen Winters dargethan; indem in den Kellern eines neuer- 
bauten Haufes, deren Defen nach der vorbefchriebenen Art nur mit 
Torf bedeft, ohne innere TZorfmauern zu haben — weil eine Gemen- 
tirung der Mauern ꝛc. flattfinden follte — die aufbewahrten Natu- 
alien 2c. bei einer Äußeren Temperatur von — 110 R. nidt von 
Troft gelitten haben, obſchon nur einfache Fenſter in dem Keller vor— 
handen waren und folhe auch nicht durch äußere oder innere Schuz- 
mittel gegen das Eindringen der Kälte gefihert worden, In der 
über dem einen Theil diefes Kellers belegenen Speifefammer, deren 
Eingangsthür an der Hausflur, deren großes Fenfter gegen Weften 
mit innerer Fenſterlade verſehen, und deren Defe auf einfache Art 
gerohrt ift, Hat die oben angeführte Temperatur Feinen merflichen 
Einfluß geäußert, indem nicht einmal das Oehl, weldes bier auf 
bewahrt wurde, zum Gefrieren gelangte. 

Da nun in der Negel bei gerohrten Defen der Wohnungen der 
Raum zwifhen den Schaldielen und Fußbodenbrettern Yeer bleibt, 
dadurch aber den Wohnungen in der Winterzeit viel Wärme ent 
zogen und im Sommer dagegen, vorzüglich bei einftöfigen Häufern, 
bie unter dem Dache ſich erzeugende Wärme mitgetheilt, ferner die 
Berbreitung des Schalles erleichtert wird Cindem man fehr häufig 
oben im Haufe die Gefpräche ꝛc. von Verfonen, welche ſich unten im 
Haufe befinden, faft wörtlich verftehen fan), und biefe Yeeren Balfen: 
fache den Ratten und Mäufen oftmals zum Aufenthaltsort dienen, 
fo möchte eine Ausfüllung diefer Balfenfahe mit Torf und Häferling 
(Häkſel) zur Vermeidung der angeführten Uebelſtände wohl anzu— 
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rathen feyn und auch weil folhe Materialien leichter find, als ein 
zwifchen den Balfen eingefchobenes Stofwerf mit Lehmfhlag. Im 
Anfehung der Feuersgefahr find die mit Torf und Häffel ausgefüllten 
Defen nicht gefährlicher, wie jene mit einem Stokwerk verfehenen, 
und vielleicht in manchen Fällen denfelben noch vorzuziehen, da bei 
einem unten im Haufe entftehenden Feuer der obere Tußboden wegen 
der ganz ausgefüllten Defe, nicht fo Leicht brennen wird, als bei 
gewöhnlich gerohrten, oder gerohrten und mit zwifchengefchobenen Stofz 
hölzern noch verfehenen Deken; indem bei Tezteren zwifchen ben 
Schaldielen, Stofhölzern und Fußbodenbrettern Deffnungen vorhanden 
find und dadurch Luftzüge entjtehen. Sollte eine mit Torf und 
Häffel gefüllte Defe von unten durch Feuer ergriffen werben, fo 
wird ſolche mit den verbrannten Schaldielen berabfallen und. viels 
leicht, wenn viel Häffel in den Torffugen eingeftreut worden, das 
untere Teuer auf eine Zeitlang dämpfen, Gehen Schornfteinröhren 
durch folhe mit Torf verfehene Defen, fo ift der Torf in gehöriger 
Entfernung abzulegen, und nach der Nöhrenfeite mit Stroblehm zu 
beſchlagen. 

Eine Ausfüllung der Balkenfache zwiſchen den Schaldielen und 
oberen Bodenbeſchluß mit Moos und Lohe zur Brechung des Schalles 
hat ſich mir als ſehr wirkſam gezeigt. 

In ſolchen Fällen, wo man mit den Kellern entweder wegen 
des Waſſers nicht in die Erde gehen kann, oder wo in ſchon vors 
handenen Gebäuden noc Keller angelegt werden follen und bie 
Fundamente hiezu nicht tief genug find, ift es ebenfalls fehr zwek— 
mäßig Keller mit Torfmauern anzulegen, indem biefe eine gleich: 
mäßigere und niedrigere Temperatur erhalten, wie dergleichen, welde 
Mauern von Stein haben. Es ift hiebei zu bemerken, daß die Torfs 
mauern mindeftens eine Stärke von 1%, Fuß haben müffen und in 
denfelben eine Reihe Ständer mit Schwelle und Rahmen zum Tragen 
des Gebälfes anzubringen if. in für eine Fleine Brauerei von 
mir angelegter derartiger Keller hat fi fehr bewährt gezeigt. Sind 
die Brauereien aber von einiger Bedeutung und liefern folde na— 
mentlih die Lagerbiere oder fogenannte bayerifche Biere, fo ift 
ein folher Keller, wie der eben angeführte, nicht hinreichend und 
ftatt deffen ein geräumiges Lagergebäude erforderlich, Ein Bierbrauer 
in biefiger Provinz hat, mit Berüffichtigung meiner Angaben, ein 
Lagergebäude von Torf aufgeführt und ift daffelbe als zur 
Aufbewahrung feiner, nad bayerifcher Art producirten Biere fehr 
geeignet von ihm befunden und erflärt worden; weil bie Tempes 
vatur in Diefem Gebäude während den heißeften Sommertagen fi 
nie über 8° N, zeigte, Die in Fig. 37 und 38 vorgeſtellten Abbil⸗ 
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dungen werden das beſprochene Lagergebäude näher erläutern, wobei 
noch bemerft wird, daß derſelbe Brauer auch gleichzeitig eine Bren— 
nevei betreibt, weßhalb der Raum für die Lagerung der Kartoffeln 
fehr groß feyn mußte, Im den beiden Giebelmauern find Senfter- 
Öffnungen mit Zargen angebracht, welche entweder mit Torf in 
Häffel, Schebe oder Sägefpänen auszumauern find; indem dieſes 
Mauerwerk bei etwaiger Lüftung des Kellers Teicht wegzunehmen und 
wieder berzuftellen ift, oder auch mit hölzernen Kaften, welchen die 
Form einer abgefürzten Pyramide zu geben ift, damit die fchrägen 
Flächen die inneren Seiten der darnach anzufertigenden Fenfterzargen 
genau berühren und die Fenfterzargen gut verfehließen. Die Kaften 
find mit Häffel 20. auszufüllen und an den Seiten mit grobem 
Wollenzeuge zum Tuftdichteren Verſchluſſe zu umgeben, 

Um einem ſolchen Lagerfeller aud für die Sommermonate eine 
noch niedrigere Temperatur zu geben, würde es zwefmäßig feyn, ent 
weder denfelben rund umher mit Gängen und anderen Räumen zu 
umgeben, wie die punftirten Linien abcd, Fig. 37, näher angeben: 
fo daß die Umfaffungsmauern des Kelfers nicht mit der Außern Luft 
unmittelbar in Berührung fommen, oder darin einen oder zwei 
Bohlenfaften zur Aufbewahrung von Eis vorzurihten und für die 
Ableitung des abſchmelzenden Wafferd gehörig zu forgen. 

Das befte Bindemittel für die äußeren Torfmauern iſt Stroh— 
lehm, welcher auch zur Aufführung der inneren Mauern, namentlich 
zur Berblendung der Hauptflächen zu gebrauchen iftz dagegen die 
Ausfüllung der inneren Mauern in den Fugen mit Häffel, Schebe, 
Sägemehl 20. in gehörig trofenem Zuftand befchafft werden Tann, 
Auch ift es nicht erforderlich, daß die inneren Mauern ganz voll» 
gemauert werden müffen, fondern es Fönnen abwechſelnd offene 
Räume gelaffen werden; jedoch find dann die Blendmauern gehörig 
dicht in Strohlehm aufzuführen, damit Feine Communication der 
äußeren Luft mit der in biefen Räumen eingefchloffenen ftatt- 
finden kann. 

Ueber die Torfdefe des Bodens Fann ein Lehmfchlag angefertigt 
und der Boden zur Lagerung von Stroh ꝛc. benuzt werden, 
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Ueber die Reinigung des Trinkwaſſers; von Hrn. Bou⸗ 
chardat. 


Aus den Comptes rendus, Jul. 1844, Nr. 4. 





Hallé und Vauquelin bemerkten in ihrem Bericht über die 
desinficirende Eigenſchaft der Kohlenfilter, daß faules Waſſer, welches 
beim Filtriren durch Kohle und Sand ſeinen Geruch und Geſchmak 
gänzlich verloren hatte, deßwegen doch nicht von aller darin ents 
baltenen organiſchen Materie befreit war und nad einigen Tagen 
wieder in Fäulniß überging. 

Ich ftellte über die Reinigung des übelriehenden Waffers Vers 
ſuche an, deren Refultate mittheilenswerth zu feyn feheinen, 

Sm Jahr 1839 fing ich behufs der mit Hrn. Dr. Ducommun 
anzuftelenden Berfuhe Waffer von der Goſſe Saint- Jacques (zu 
Paris) auf; der Geruch deffelben war ftinfend, der Geſchmak abs 
fheulih; e8 wurde durch ein gewöhnliches Filter von Sand und 
Kohle filtrirtz das Waffer verlor feinen faulen Geruch und Gefchmaf, 
allein bei forgfältiger Unterfuchung entdefte man in demfelben noch 
einige Slofen darin ſchwimmender organifcher Materie. Nach zwölf 
Stunden begann es fich zu trüben; nach 24 Stunden hatte es feinen 
Geruch und Geſchmak großentheild wieder angenommen. Bei einem 
zweiten Berfuh wurde das Waſſer mittelft eines faft einen Meter 
hoch mit filtrirenden Subſtanzen beſchikten Filters gereinigt; es wurde 
von dem faulen Geruh und Geſchmak vollfommen befreit und war 
vollfommen durchſichtig. Nach 12tägiger Aufbewahrung in einer 
Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel, bei einer zwifchen 12 und 18 R. 
wechjelnder Temperatur, wurde es wieder unterfucht, war aber nicht 
getrübt und hatte den frühern Geſchmak und Geruch nicht wieder 
angenommen; deſſenungeachtet enthielt es noch viel organifche Materie 
aufgelöft, deren Gegenwart man mittelft einer Löfung von Gerbeftoff 
oder Dueffilberhlorid (Sublimat) Teicht entdefen konnte. 

Ich werde auf diefes Waffer, welches ich nun feit fünf Jahren 
forgfältig beobachtete, bald wieder zurüffommen; muß aber zuvörderſt 
auf eine aus ber Bergleichung diefer beiden Beobachtungen hervor—⸗ 
gehende merkwürdige Thatfache hinweiſen, welche meine Unterfuchung 
der weinigen Fermente ald eine allgemeinere herausftellte. 

Bei den zwei erwähnten VBerfuchen hatte ich es mit bemfelben 
Waſſer zu thun; in beiden Fällen wurde der faule Geruh und Ges 
ſchmak durch das Kohlenfilter entfernt; in beiden Fällen enthielt das 
Waſſer noch eine fehr beträchtliche Menge ftifftoffhaltiger organiſcher 
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Materie aufgelöft, und doch verbarb das eine fehr fehnell wieder, 
während das andere Feine Veränderung erlitt. Der einzige Unter: 
ſchied hatte ftattgefunden, dag das Waffer, welches gut blieb, voll 
fommen flar war; die Subftanzen des Filterd hatten alle darin ſus— 
pendirten Subftanzen mechanisch zurüfbehalten; das wieder in Fäulniß 
gerathene Waffer hingegen enthielt noch Flofen organifcher Materie 
fchwebend, welche als wahrhafte Fäulniß-Fermente wirkten, 

Folgender Berfuch beweift ebenfalls den Einfluß der unlöslichen 
organifchen Materien. 

Ich lieg thierifhe Subftanzen im Waffer in Fäulniß übergehen; 
nachdem dieſes Waffer einen ſtinkenden Gerud und abfcheulichen 
Gefhmaf angenommen hatte, ließ ich es durch ein mit der größten 
Sorgfalt vorgerichtetes Kohlenfilter Iaufen und vertheilte es dann in 
zwei Flaſchen. In die eine brachte ih das Waffer für fih allein, 
welches fi darin erhielt, ohne zu verderben; dem Wafler in der 
andern fezte ich eine Gerbftoffauflöfung zu und nach A8 Stunden 
hatte daffelbe dann feinen übeln Geruch wieder angenommen. Der 
Gerbeftoff hatte, durch feine Reaction auf die aufgelöften thierifchen 
Stoffe einen Niederfchlag erzeugt, welcher fich wie ein wahres See 
Terment verbielt, 

Wir wolfen jezt auf die Unterfuchung der verfchiedenen Waffer- 
proben zurüf fommen, welche ich feit dem 8. Dft, 1839 in Glas— 
flafhen mit eingeriebenem Stöpfel aufbewahrt hatte. 1) Ich hatte 
einerfeits Waffer aus der Goſſe von Saint» Jarqued, weldes vor 
dem Filtriren durch Sand- und Kohlenſchichten einen efelbaften Ge— 
ſchmak befaß; nach diefer Operation war es vollfommen Far und 
fein Geſchmak hatte durchaus nichts Unangenehmes; es war gutes 
trinfbares Waffer, obwohl es noch viel organifhe Materie aufgelöft 
enthielt, und erhielt fich über einen Monat, ohne feine Klarheit zu 
verlieren. Erſt allmählich zeigten fich in diefem Waſſer einige Floken 
einer grünlichen Subftanz, welche den größten Theil der Flaſche ein- 
nahmen und fi) mit Gasblafen überzogen. Ich fand feitdem, daß 
diefe grünlichen Floken identifh) waren mit den von den HhHru. 
Auguft und Charles Moren unter ähnlichen Umftänden unter: 
ſuchten; fie hatten fi) von dem Chlaemidonas pulvisculus (Ehrenb.), 
andern grünen mifroffopifchen Thierhen und fymmetrifh angeords . 
neten Algenftüfen, auf welchen diefe Thierchen ruhten, gebildet, Ich 
überzeugte mich, daß das in diefem Waffer fich entwifelnde Gag 
52 Proc, Sauerftoff enthielt. Das Waffer ift heute noch fo gut 
wie am erfien Tag nad feiner Filtrirung. 

2) Andererfeits hatte ih Waſſer, welches durch die Maceration 
gefauften Tleifches einen ftinfenden Geruch angenommen hatte. Es 
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wurde höchſt forgfältig durch das Sand- und Kohlenpulver filtrirt, 
war vollfommen Far und fein Geſchmak nicht unangenehm; die erften 
ſechs Monate blieb es Far, obwohl es viel eimeißartige Materie 
aufgelöft enthielt; num bildeten fih allmählih auf feiner Oberfläche 
einige weißlihe Floken, welche ſich zulezt zu einer halbdurchſichtigen 
fhleimigen Membran vereinigten, die aus mifvoffopifhen Algen, mit 
ebenfalls mifroffopifhen Infuforien vermengt, beftund. Heute noch, 
nach fünfjähriger Aufbewahrung, ift der Geruch diefes Waffers nicht 
unangenehm, 

3) Bei einer dritten Neihe von Berfuchen ließ ich faules Fleiſch 
und Eier in Waffer maceriren. Das fo entftandene flinfende Waffer 
wurde dur) ein Sand» und Kohlenfilter ganz rein filtrirt; es war 
völlig Harz aber nah zweimonatliher Aufbewahrung trübte es ſich 
und es bildeten fich feine Membranen von brauner Farbe in dem- 
felben. Diefes Waffer nahm einen fehr ftarfen Geruch nad Schwefel: 
waſſerſtoff an und befizt ihn noch. 

Die eben mitgetheilten Beobachtungen beweifen, daß wenn 
flinfendes Waffer durd ein Kohlenfilter gereinigt wurde, die Fil- 
trirung aber feine vollfommene war, und zugleich mit der Auflöfung 
organifcher Materie andere Subflangen ſchwebend darin verbleiben, 
es neuerdings fehr fehnell wieder verdirbt. Iſt Hingegen die Fil- 
trirung eine vollfommene und bleibt nichts Drganifches in dem 
Waſſer fuspendirt zurüf, fo kann es, felbft wenn es organifhe Mas 
terie aufgelöft enthält, fih fehr lange erhalten. 

Die Beränderungen, welde diefe organischen Materien mit der 
Zeit erleiden, Fönnen von jenen im frühern Waffer völlig verfchieden 
ſeyn; fiatt des Fäulniß-Ferments fünnen fih in diefem Waffer jene 
in den leztern Jahren näher ftudirten Infuftonsthierhen bilden, welche, 
weit entfernt, das Waller zu verderben, es vielmehr reinigen, indem 
fie befländig Sauerftoff liefern, welcher, bei feiner Entwiffung alle 
übelriehenden wafferftoffhaltigen Subftanzen zerftört, 

Das Endergebniß ift daß, wenn man gereinigtes Waffer aufs 
bewahren will, e8 notbwendig vollfommen rein filtrirt und von jeder 
darin fuspendirten organischen Subftanz frei feyn muß. 
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XXVII. 
Vergleichende Verſuche uͤber das Gerben von Kalbfellen 
mit Eichenlohe, Dividivi, Catechu und Ellernrinde; von 
Kampffmeyer. 


Aus den Verhandlungen des Vereins fuͤr Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung, ©, 141. 





Die folgenden Berfuche wurden hervorgerufen durch die Noth- 
wenbigfeit der Prüfung eines Vorſchlags des Forſtmeiſters Müller, 
Elfernrinde im Großen ald Gerbematerial anzuwenden. Sie find 
aber auch in Bezug auf Dividivi und Catechu und namentlich in 
Bezug auf die Enthaarung der Felle durch Gaskalk von großem 
Intereſſe. 


Zu den Verſuchen wurden 25 trokene Kalbfelle ausgewählt, 
welche anfcheinend von gleicher Trofnig und auch möglichft gleich in 
Haaren und Fleifh waren. Bon diefen 25 Tellen find 7 Stüf mit 
Eichenrinde, 6 Stüf mit Ellernrinde, 6 Stüf mit Catehu, 6 Stüf 
mit Dividivi gegerbt worden. Davon find von den 7 Eichenfellen 
A durch Aezkalk und 3 durch Gasfalk ) enthaart worden; von den 
übrigen find immer bie Hälfte durch Gaskalk, die andere FAN durch 
Aezkalk enthaart. 


Obgleich friſche Felle ſich ſchon während der ganzen Bearbei— 
tung, wie auch namentlich nachher als fertiges Product, ſowohl dur 
befferes Anfehen, wie auch Güte, befonders bei Oberleder, vor trofnen 
Fellen auszeichnen, fo wählte man bennod) die Tezteren, um zugleich 
einigermaßen das Gewichtsverhältnig beurtheilen zu können. Leider 
bat ſich Hier Fein genaues Nefultat ergeben, da bei der jezigen Jahres- 
zeit (März) weder die rohen noch die gahren Felle fih fo gleich- 
mäßig trofnen laffen, daß man daraus mit Beftimmtheit fehließen. 
fönnte, 


Sämmtlihe 25 Felle wurden zu gleicher Zeit eingeweiht und 
während der ganzen Bearbeitung auch ganz gleihmäßig behandelt, 
Nach den verfchiedenen Vorarbeiten wurden erft ſämmtliche Gaskalk— 
felle und fpäter die Aezfalffelle fo viel als möglich vom Kalk befreit, 
und dann in die verfchiedenen Bottihe zum Gerben gebradt. — 
Das Abwiegen des Gerbmaterials gefhah ebenfalls möglichſt genau. 
— Das Trofnen der gahren Felle mußte leider in geheizten Näumen 


42) Unter Gaskalk ift das hydrothionſaure Schwefelcaleium zu verftehen, 
welches in den Gasanftalten durch Hindurchführen des aus dem Kondenfator 
Tommenden Kohlengafes durch Kalkmilch erzeugt wird, 
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gefhehen, wodurch die Waare fehr an Anfehen verloren hat und 
woron zum Theil die verfehiedenen Gewichtsverhältniffe herrühren. 

Bon einzelnen Fellen ift der Narben etwas zerbrochen, von ans 
teren wieder hat fih der Narben abgelöft, was in der fchlehten Bes 
handlung der rohen Felle feinen Grund hat. Einige der durch Aezs 
falf enthaarten haben dunklere Flefe auf der Narbenfeite befommen, 
Sedenfalls find dieſe Flefe ohne allen Nachtheil für die Felle. — 
Um die Gahre der Felle nah ihrem Schnitt beffer beurtheilen zu 
fonnen, wurden, ehe fie mit Fett getränft wurden, einzelne ger 
aus den ftärfften Stellen ausgefchnitten, 

Bei dem gewöhnlichen Gefchäftsgange erhalten die Häute mehr 
Gerbſtoff, als unumgänglich nöthig iſt, da der überſchüſſige immer 
wieder anderweitig benuzt wird. Hier aber, wo es auf eine genaue 
Ermittelung des Nöthigen ankam, wurde möglichſt vorſichtig mit dem 
Zuſezen deſſelben zu Werke gegangen. 

Eichenrinde. Von den mit Eichenlohe gegerbten Fellen ſind 
durch Gaskalk enthaart 3 Felle, gewogen roh 13 Pfund 24 Loth; 
dieſe wogen mit dem nöthigen Felt getränkt im unzugerichteten Zus 
ſtande gahr wieder 13 Pfd. 5%, Loth, haben demnach Untergewicht 
gehabt 18%, Loth, — 13 Pfd. 24 Loth wurden gegerbt mit 90 Pfd. 
Eichenlohe, mithin zu 1 Pfd, Leder etwa 6%, Pfd. Lohe gebraucht. 

Durch Aezkalk wurden enthaart A Telle, gewogen vob 15 Pfd. 
21%, Loth; diefe wogen gahr wieder 14 Pfd. 24%, Loth. Unter: 
gewicht 29 Loth. — 15 Pfd. 21%, Loth wurden gegerbt mit 94 
Pfund Eichenlohe; zu 1 Pfd. Leder gehörten daher 6 Pfd. Eichen» 
rinde. 

Dieſe Felle haben die nöthige Gahre, welche von den in den 
Handel kommenden gewöhnlich verlangt wird. Wenn ſie indeſſen 
der ſtrengſten Anforderung entſprechen ſollten, müßten ſie noch ein 
geringes Quantum Lohe mehr erhalten haben, da bei den zugerichteten 
Fellen die ſtärkeren Stellen, wie z. B. der Kopf, noch eine hellere 
Färbung haben, mithin noch nicht ſo vollkommen gut durchgegerbt 
ſind, wie die übrigen Stellen. Der Narben iſt ſchöner als bei allen 
übrigen Fellen; bei den durch Gaskalk enthaarten macht er ſich etwas 
gröber, ift aber dafür auch um fo feſter. Ueberhaupt feheinen bie 
Gasfalffelfe zäher und fefler bei der Bearbeitung, als die Aezfalf- 
felle, ohne daß ihnen die nöthige Milde abging. Der Falzfchnitt 
auf der Fleifchfeite macht ſich ſchön glatt und ift namentlich bei den 
Gaskalkfellen faft glänzend. Der Zug ift gut. 

Dividivi. Durch Gasfalf wurden enthaart 3 Felle, gewogen 
vob 12 Pfd. 22°/, Loth, ungugerichtet gahr wieder gewogen 12 Pfd. 
12 Loth; Untergewicht 10%, Loth, — 12 Pfd. 22%, Loth wurben 
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gegerbt mit 14%, Pfd. Dividiviz zum Gerben von 1 Pfd, Leder 
wurden gebraudt 1'/, Pfd. 

Durch Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 11 Pfd. 
6%, Loth, gahr wieder gewogen 10 Pfd. 18 Loth; Untergewicht 
20%, Loth. 11 Pfd. 6%, Loth wurden gegerbt mit 12 Pfd. Dividivi; 
zum Gerben von 1 Pfd, Leder wurden gebraucht 1Y,,Pfd. Dividivi. 

Schnitt und Farbe find fehr ſchön; die Gahre iſt die befte von 
allen vorgelegten Fellen. Der Narben nit ganz fo ſchön wie bei 
den Eichenfellen, indem er nicht fo voll und klar daliegt, aber dens 
noch gut; bei Grünfalffellen hier viel gröber, was zum Theil daran 
liegt, daß e8 ein Ochſenfell. Die. Grünfalffelle etwas fefter und 
blanfer vom Fleiſch, recht elaftifch; beim Falzen fehr zäh und dicht. 

Catechu (Terra japonica). Es wurden durch Gasfalf ents 
haart 3 Selle, gewogen vob 12 Pfd., gahr wieder gewogen 12 Pfd. 
20 Loth; Uebergewicht 20 Loth. 12 Pfd. Leder wurden gegerbt mit 
14 Pfd. Gatehu; zum Gerben von 1Pfd. Leder wurden gebraudt 
1%, Pfd. Catechu. 

Dur Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 12 Pfd. 
25 Loth, gahr wieder gewogen 13 Pfd. 4 Loth; Uebergewicht 11 Loth, 
12 Pfd. 25 Loth wurden gegerbt mit 14 Pfd. Catechu; auf 1 Pfd, 
Leder famen demnach etwa 1%,, Pfd. Catechu. 

Bollfommen, beinahe zu gahr; Farbe geht ins Orange; ber 
Schnitt ift fehr gemengt, voll von ganz weißen Slefhen, was eine 
fehr auffallende Erſcheinung war, da diefe Selle eben jo frei von 
Kalk find wie alfe übrigen. Die Fleifchfeite fehr uneben und rauh, 
was daher fommt, daß die weißen Slefchen beim Salzen mit beraus- 
geriffen wurden. Textur fehr loſe; bei den Weißfalffellen fogar 
ſchwammig. Der Narben ift viel Schlechter als bei den obigen; an 
einigen Stellen ganz fein. gepifelt, was. fih ſelbſt beim Zuricten 
nicht verloren bat. Die Felle befizen zwar Dehnbarfeit, aber fehr 
wenig Zug. 

Ellernrinde, Durch Gasfalf wurden enthaart 3 Felle, ges 
wogen vob 11 Pf. 25 Loth, gahr wieder gewogen 12 Pfd, 2 Loth; 
Uebergewicht 9 Loth. 11Pfd. 25 Loth wurden gegerbt mit 166 Pfd. 
Ellernlohe; zum erben von 1 Pfd. Leder wurden verwandt 14°, 
Pfund Ellernlohe, 

Durch Aezkalk wurden enthaart 3 Felle, gewogen roh 10 Pfd. 
23 Loth, gahr wieder gewogen 10 Pfd. 10 Loth; Untergewicht 13 Loth, 
10 Pfd. 23 Loth wurden gegerbt mit 130 Pfd. Ellernlohe, mithin 
zu 1 Pfd. Leder 127, Pfd. Ellernlohe gebraugt. 

Troz der großen Menge Lohe, welche diefe Felle befommen 
haben, find fie dennoch mehr oder minder ungahr, befonderg aber die 
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durch Gaskalk enthaarten; dabei find fie fo feft (was fie auch bleiben 
würden, wenn fie vollfommen gahr wären), daß das Fett gar nicht 
hat einziehen können. Der Narben ift fehr platt und. hat fid beim 
Zurichten gar nicht auseinander fhieben laſſen; die Spröpdigfeit ift 
fo groß, daß der Narben beim Biegen bricht, was felbft noch bei 
den zugerichteten troz alles Fettes zu bemerken iſt. Die Felle find 
von fehr dunfler Farbe und ohne allen Zug. Bon der Fteifchfeite 
maden fie fi ihrer Feftigfeit wegen fehr glatt, namentlich die Aez— 
falffelle, weil fie gahrer find als die Gasfalffelle, 

Betrachten wir zuvörderft die Erfolge in Bezug auf die ver- 
fhiedenen Enthaarungsarten, fo fieht, wie aus dem Vorhergehenden 
zu erfehen, die neuere durch Gaskalk der älteren durch Aezfalf feines: 
wegs nad. Für den Fabrifanten wird bei denfelben Preifen für 
das Pfund der Gewinn ziemlich derfelbe bleiben, da der größere 
Bedarf an Gerbematerial wieder durch ein durchgängig ſich heraus— 
ftellendes Mehrgewicht gedeft wird. Der größere Bortheil würde 
für den Confumenten felbft feyn, da das auf diefe Weiſe gewonnene 
Fabricat einen eleganteren, dauerhafteren und dünneren Stiefel 
liefern würde, bei dem man das Durchdringen der Feuchtigkeit weniger 
zu befürdten hätte. Cleganter würde der Stiefel feyn, weil die ge: 
wöhnlih nach Außen gefehrte Fleifchfeite viel glätter ift und fi auch 
der größern Feftigfeit wegen viel weniger rauh tragen würde. Dauerz 
bafter würde er feyn, weil der Gaskalk, ähnlich wie das Calcium— 
fulpphydrat, nur die Haare zerftört, und nicht, wie der Aezkalk, das 
Zellgewebe der Haut mit angreift. Dünner find fie, weil der Gas— 
falf nicht Das Auftreibende des Aezkalks hat, und eben diefer größern 
Dichtigfeit wegen, und da die Haut überhaupt mehr ihren natürlichen 
Zuftand behalten hat, läßt fih größerer Schuz gegen Feuchtigfeit er— 
warten. Da die Felle bei aller Feftigfeit noch einen hohen Grad 
von Milde haben, und immer noch Tofe genug find, um dem Körper 
feine Ausdünftung zu laffen, fo wird ein Brechen der Stiefeln nicht 
zu befürchten feyn, — An Elaftieität geben diefe Felle den mit Aez— 
kalk enthaarten gar nichts nad. 

Für den Fabrifanten gewährt diefe Enthaarungsart einen viel 
bedeutenderen Bortheil bei füdamerifanifchen Wildhäuten, und nament— 
lich bei folhen, die durch Nacdläffigfeit beim Trofnen verbrannt find. 
Diefe verbrannten Stellen Töfen fih im Aezkalf ganz und gar auf; 
der Gaskalk erhält fie aber ganz, und folhe Häute behalten dann 
noch immer einen geringen Werth, Ein anderer wefentlicher Vor— 
theil für den Fabrifanten, der bei feinen Einfäufen nicht viel wagen 
will, ift der Gewinn an Zeit. Che Wildhäute durch den Aezfalf 
entbaart werden fönnen, vergeht bei warmer Witterung eine Zeit 
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von mindeſtens 16—20 Tagen. Durch Gaskalk können fie eben fo 
gut in 6— 8 Tagen, und wohl in noch Fürzerer Zeit, fo weit ges 
bracht werden. Der Fabrifant, der bei Wildpäuten die Befchaffenheit 
erft mit Sicherheit beurtheilen fann, wenn er die Haare herunter 
bat, kann auf diefe Weife, wenn eine große Partie frifcher Wildhäute 
an den Plaz fommt, ſich erſt durch eine Probe in furzer Zeit von 
ihrer Beſchaffenheit überzeugen, ohne fürdten zu müffen, daß die— 
felben unterdeffen fhon wieder vergriffen feyen, und ſich dann feine 
Berechnung zu einem größern Gefhäft machen. 

Betrachten wir die Fabricate hinfichtlich der Güte ihrer Gerbung, 
- fo ftellen fi die Eihen- und die Dividivifelle als die beften heraus, 
So viel fih nad der Bearbeitung urtheilen läßt, find die Dividivi- 
felle den mit Eichen gegerbten in jeder Beziehung zur Seite zu ftellenz 
fie find eben fo glatt und verfpredhen diefelbe Dauer. Etwas, wo— 
durch fie ſich befonders auszeichnen, ift ihre ausnehmend helfe, ſchöne 
Farbe; fie würden fich deßhalb fehr gut zu gebleichten Fellen für 
Handſchuhmacher verwenden laffen. 

Hinfichtlich der Unfoften würde fih für den Fabrifanten gar 
fein Unterfchied berausftellen. Der Gentner Eichenlohe Foftet etwa 
17), Thlr. Der Centner Dividivi wurde bei einer Heinen Partie zu 
diefen Berfuhen mit 7 Thlr. bezogen, und er foll bei größeren Par— 
tien mit 6 Thlr. geftellt werden. Da nun der Dividivi beinahe den 
ſechsfachen Gerbftoffgehalt hat, fo würde ſich der etwa entflehende 
geringe Nachtheil durch Gewinn an Zeit bei der Fabrication, wie 
auch dur die geringeren Räumlichfeiten, die der Fabrifant nöthig 
hätte, wohl ziemlih ausgleichen. Ein Uebelftand, der die Anwen— 
dung des Dividivi im Großen erfchweren möchte, ift, daß er fih 
nicht wie Gichenrinde auf Steinen zermahlen läßt; er befizt zu viele 
dhlige (9) Subftanzen, als daß er fi) Teicht pulverifiven Tiefe, Er 
ballt fi beim Zermahlen in größere, faft teigartige Stüfe zufammen, 
und ift daher, ehe man ihn zu den Verſuchen verwendete, extrabirt 
fönnte, wäre bei den Weißgerbern zum Gerben der Schaffelle, wozu 
diefelben bisher immer den Lohftaub von den Lohgerbern Fauften. 

Die Anwendung des Catehu im Großen, als alleiniged Gerbes 
material, läßt fih nad den angeführten Notizen wohl faum erwarten, 
Der Iofen Tertur wegen wiürbe folches Fabricat wenig Schuz gegen 
Feuchtigkeit gewähren, und auch nur von geringer Dauer ſeyn. Der 
Berfaffer hat das Catehu ſchon feit einigen Jahren, freilih nur in 
geringen Duantitäten, angewendet, und dabei feinen Zwef erreicht, 
indem er bei fehr ftarfen Häuten, um ein nochmaliged Begeben mit 
Lohe zu vermeiden, auf bie difften Stellen eine ziemlich concentrirte 
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Auflöfung deffelben in Waffer mit Pinfeln auftrug, und fie dann 
erft mit Lohe beſtreute. Das Catechu läßt fih noch viel weniger 
zermahlen als Dividivi, da es, fobald es beim Mahlen warm wird, 
was gar nicht zu verhüten ift, einen Teig bildet, der fih wie Thon 
formen Täßt. 

Eben fo wenig und nod weniger genügen bie bei der Elfern- 
rinde gewonnenen Refultate, die bei der Anwendung auf große Häute 
fih noch viel ungünftiger ftellen werben. Der Verbrauch derfelben 
würde den der Eichenrinde um mehr ald das Doppelte überfleigen; 
der Preis hingegen würde fi, dur vermehrten Arbeitslohn u, ſ. w., 
für die Klafter beinahe eben fo hoc ftellen, als bei der Eichenrinde, 
Der Preis des Materials, jo wie auch die Zeit des Gerbeproceffes 
ſelbſt, würden fih demnach mindeftens verdoppeln. Außerdem wären 
bedeutend größere Loralitäten nöthig, und würde aud das fertige 
Fabrient nie einen folhen Grad von Vollkommenheit erreichen, wie 
ihn mit Eichenrinde gegerbtes Leder befizt. Die Anwendung der 
Ellernrinde, ald alleiniges Gerbematerial, läßt fih daher kaum er- 
warten. 

Könnte man den Dividivi vermahlen, fo würde derfelbe Cda die 
Häute, um durchgegerbt zu werden, nur mit einer zu dünnen Schicht 
beftreut werden könnten, ald dag man ihn ganz allein verwenden 
möchte) mit Ellernrinde gemengt ein ähnliches Fabricat der Farbe 
nad Tiefern, als mit Eichenrinde gegerbtes Leder, Jedoch würde 
auch hier die Eichenrinde zum Vermengen bei weitem vorzuzieben feyn, 
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Anſtellung der Indigo-Waidkuͤpe mit Runkelruͤbenzuker⸗ 
ſyrup ſtatt des Krapps; von B. Neumann in 
Goͤrlitz. | 


Aus den Verhandlungen des Vereins für Beforderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung, ©. 127, 





Befanntli wird der Krapp, oder die Färberröthe, bei Führung 
der Indigo-Waidfüpe in der Wollenfärberei als Zufaz zur Beför- 
derung der Gährung, durch welche der Indigo in der Waidfüpe auf- 
gelöft wird, gebraudt. Statt des theuern Krapps kann Runfel: 
tübenfyrup mit gleicher Wirfung angewendet werden, und da ber 
Runfelrübenfyrup nah dem Verhältniß, in welchem er quantitativ 
flatt des Krapps zuzufezen ift, bedeutend wohlfeiler zu ftehen kommt, 
als Tezterer, fo gewährt die Anwendung deffelben dem Färber eine 
weſentliche Erfparung an den Auslagen, 
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Der Centner Krapp Foflet nach jezigen Preifen 16%, Thlr., der 
Gentner Nunfelrübenfyrup 1%, Thlr. Bei jeder Verwendung oder 
jedem Zufaz von 8 Pfd. Indigo find befanntlihd A Pfd. Krapp 
(oder 6 Pfd. Röthe) erforderlih. Diefe werden durh 8 Pfd. Runfel- 
rübenfyrup vollffändig vertreten. 

Die Führung der Küpe gefchieht wie gewöhnlich folgendermaßen: 
eine Küpe hat in der Negel 7Y, Fuß Tiefe und 6 Fuß Weite; diefe 
wird mit Flußwaffer gefüllt, derfelben 100 Pfd. guter Waid, 12 Pfd. 
Potafhe, A Pfd. Weizenfleie und 5 Pfd. zu trofnem Pulver ges 
löſchter Kalk hinzugethban, bis zu 30° R, unter mehrmaligem Um— 
rühren mit einer Farbenfrüfe, zum. Zwei gleihmäßiger Erwärmung 
der Flüffigfeit, erhizt und ihr alddann 8 Pfd. zart geriebener und 
gefhlämmter Indigo nebſt 10 Pfd. Nunfelrübenfyrup hinzugegeben, 
und die Temperatur bis zu 55 und 60° R, unter mehrinaligem Um— 
rühren erhöht. Die Flotte CRüpenlauge) hat jezt ein blaues Anz 
feben, rohen Geruch, und wenn man mit einer Kelle daraus fhöpft 
und die Flüffigfeit wieder in die Küpe laufen läßt, ſo wird fi der 
Schaum (Blume) mit einem zifhenden Geräufd wieder auf der 
Oberfläche verlieren, 

Nun wird die Küpe zugedeft, man laßt fie 10—12 Stunden 
ruhig ftehen und rührt fie aledann wieder auf, Findet man, was 
gewöhnlich jezt der Fall ift, daß fich die vorher blaue Flotte in eine 
etwas olivengrüne verwandelt, der. Geruch derjelben füglih, der 
früher weiße Schaum hellblau geworden ift, auch von der Oberfläche 
nicht mehr verfchwindet, fondern flehen bleibt, fo ift dieß ein ficheres 
Zeichen, daß der erfte Grad der Gährung eingetreten und fomit der 
Anfang der Auflöfung des Indigo's begonnen hat. In diefem Falle 
wird nad einer Stunde. mit einem Stahl Cd. h. mit, einem hinein— 
gehängten Stüfhen Tuch, welches ſich eine halbe Stunde in derfelben 
befinden muß) unterfucht, inwieweit die Gährung vorgeſchritten iſt. 
Hat diefer Stahl beim Herausnehmen eine grünliche Farbe, die fih 
in einer Minute in cine hellblaue verwandelt, fo ift es Zeit, der 
Küpe unter Aufrühren eine Portion Kalf von etwa 4Pfd. zuzu— 
ſezen, und damit von 3 zu 3 Stunden fo lange fortzufahren, bis der 
Stahl, der in jenen Zwifchenräumen immer wieder gefezt worden ift, 
eine grasgrüne Farbe angenommen hat, die fih nach mehreren Mi- 
nuten in ein fhönes dunkles Kornblumenblau umwandelt. Die Farbe 
der Flotte hat ſich nach und nad in eine gelbe verändert, der Geruch 
iſt ftechend und fchärfer geworden, die Oberfläche derfelben hat fi) 
mit einer glänzenden Fupferfarbigen Haut überzogen, auf welder man 
dunfelblaue Blumen und unter derfelben ein Gewebe von fich unter 
einander fchlängelnden blauen Adern bemerft, — . Sollte es fih bei 
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dem Segen des Stable zeigen, daß z. DB. der vierte nur fo dunfel 
oder gar noch heller als der dritte ift, fo ift man mit dem Schärfen 
der Küpe durch Kalf etwas zu raſch vorgefhritten, die Gährung ift 
dadurdy unterbrochen worden und man muß mit dem Schärfen fo 
lange innehalten, bis diefelbe wieder vorgefchritten ift. 

Erfahrene Färber bedürfen in der Negel diefes Leitungsmittels 
(des Stahls) nicht und bafiven die Anfezung und die Führung der 
Küpe auf die Klärung der Küpenlauge beim Hinzufezen des Kalks, 
auf den fich immer mehr und mehr entwifelnden ammoniafalifchen 
Geruch, aus dem man beurtheilt, ob die Kiipe noch mehr Speife 
(Ralf) bedarf, ferner auf das Grünen der Lauge, weldyes man eben— 
falls fehr gut aus den zulezt ablaufenden Tropfen nad dem Schöpfen 
und Wiederausgiegen der Küpenlauge aus einer Kelle wahrnimmt, 
endlich auf die glänzenden blauen Luftblafen (Blumen), die fih auf 
der Oberfläche dev Flotte bilden. 

Hat nun die Küpe jene Merkmale gezeigt, welche, wie oben er- 
wähnt, durch den Iezten Stahl hervorgingen, fo ift fie zum Färben 
gefchift, während deffen fie nah Bedürfniß mit Kalk gefpeift wers 
den muß, 

Nachdem fo viele wollene Gegenftände aus dieſer Küpe gefärbt 
worden find, daß die fürbende Kraft der Küpenflüffigfeit abgenommen 
bat, ift es nothwendig derfelben neuen Indigo zuzufezen, welches 
nad) Verhältniß der vorhandenen zu färbenden Gegenftände ge: 
ſchieht. 

Angenommen nun, daß für eine abgeblaute (bereits gebrauchte) 
Waidküpe für den folgenden Tag vollkommene Beſchäftigung vor— 
handen ſey, fo müßten ihr am Abend vorher wenigſtens 6— 8 Pfd. 
Indigo zugefezt werden Cweldes man das Berwärmen nennt, indem 
fie dabei wieder bis auf 50° R, erwärmt werden muß). Zur Bes 
förderung der Gährung, welde die Auflöfung des Indigo's herbei— 
führt, werden noh 8 Pfd. Nunfelrübenfyrup Cftatt 4 Pfd. Krapp) 
zugegeben. 

Wenn nun, wie oben gedacht, bei jedem Berwärmen zu 8 Pfd. 
Indigo ftatt 

A Pfd. Krapp zu Av, Sgr. + 48 Sgr. — Pf 

8 Pfd. Runkelrübenſyrup u 5Pf 3 — 4 — 
angewendet werden können, ſo geht daraus hervor, daß bei einem 
gleichmäßigen Geſchäftsbetrieb in einem Jahr, 300 Arbeitstage hin— 
durch täglih 14 Sgr. 8 Pf., 146 Thlr. 20 Em für jede Küpe ers 
fpart werden. 

Es kann eine mit Krapp oder Nöthe angefleikte Waidfüpe wohl 


3 Monate geführt werden, ohne daß man nöthig hat fie auszuleeren, 
Dinglevs polyt, Ionen, Bd, XCIV. 9. 2. 11 
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was aber beim Gebraud des Krapps wenigftens nad) dieſer Frift 
gefchehen muß, indem der tägliche Zufaz fefter Ingredienzien, wie 
Krapp, beim Berwärmen die Menge des Bodenfazes häuft. Bei An— 
wendung des NRunfelrübenfyrups, welcher der Tlüffigfeit nur Schleim» 
theile zuführt, anftatt des Krapps,' kann dagegen die Küpe bis 
5 Monate geführt werden, ehe man fie neu anzufezen nöthig hat, 


— — — — u 
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Die Schwimmfchuhe des Norwegers Tönnes Balchen und bed 
Schweden Robert Kiellberg. 


Die beiden genannten Männer haben die zuerft von einem andern Schweden 
erfonnenen Schwimmſchuhe, um mittelft derfelben auf der Oberfläche des Waſſers 
zu fchreiten, fehr vervolllommnet, Sene beftanden in ungefähr 42 Fuß langen 
und 4 Fuß breiten, oben gefchleffenen Eleinen Kähnchen, auf denen die Füße des 
Wafferbefchreitenden ruhten, Es ift fehr Teicht einzufehen, daß die Bewegung 
mit diefen Schwimmſchuhen fehr langfam, unbehülftich und ohne beftimmte Rich— 
tung feyn mußte und fie daher bald wieder in Vergefjenheit geriethen. Balchen 
und Kijellberg haben die Sache wieder aufgegriffen und jene Schwimmfchuhe 
ſehr verbeffert, fo daß Kundige mit denfelben ziemlich gewandt und ficher auf der 
Wafferoberfläche herumfchreiten Eönnen, wenn darin überhaupt ein Bortheil gegen 
die Fortbewegung mit Rudern in einem Kahne irgendwie gefunden werden follte, 
Sie haben davon Proben in mehreren Städten gegeben und fezen zu diefem Ende 
ihre Kunftreife durch Europa fort. Die neue Einrichtung ift nicht fo ganz einfach, 
wie man auf den erften Anfchein glauben follte, aber fehr zwekmaͤßig angeordnet, 
Sn der Sizung der polytechnifchen Gefelifchaft in Leipzig vom 20. Sept, wurde 
fie in Folgendem erklärt. Die beregten Schwimmfchuhe find 5 Fuß lang, 730U 
hoch und 7 Boll breit und beftehen aus zwei überall gefchloffenen verzinnten Blech— 
aefäßen,, welche zufammengenommen etwas mehr Waffer verdrängen, als der ſich 
ihrer bedienende Menfc fchwer if. Das Gehen auf diefen mit Luft gefüllten 
Schuhen würde nun aber fehr fehwer und gefährlich feyn, wenn nicht Sorge ge— 
tragen wäre, daß ſich diefelben mit Steuerrubern lenken ließen und nicht Vor— 
tehrungen angebracht wären, um dem ruhenden Schuh einen größern Wibderftand 
gegen das Waffer zu gewähren, damit derfelbe nicht zurüfrutfche, wenn man mit 
dem andern fortfchreitet. Durch die erſt erwähnten Steuerruder, die auch wirklich 
hinten angebradht find und an beiden Schuhen zugleich durch eine Hand des 
Schreitenden geftellt werden, erhalten die Schuhe die Richtung. Um den Wibders 
ftand des ruhenden Schwimmfchuhes gegen das Waffer zu vermehren, find unter 
dem Kiel gegen deſſen Laͤngenachſe vier winkelrecht ftehende Doppelklappen ange: 
bracht, welche zufammenklappen und dem Waffer Eeinen Widerftand darbieten, 
wenn ber Schuh fortfchreitet, ingwifchen wenn er ruht, mit ihrer ganzen Flaͤche 
aufklappen und einen Stuͤzpunkt gegen das Waffer geben. Die Steuerruder wer: 
den durch Schnüre bewegt, welche an Hebel befeftigt und über Rollen und Röhren 
im Innern der Schuhe zu einem Hebelapparat vorne am Leibe des Schreitenden 
geführt find, mittelft deſſen derfelbe feuert. Der Fuß wird unter einen Riemen 
geftekt, der oben quer über dem Schuh angebracht ift, damit bei Unfällen, wie 
fi) der Herr Erklaͤrer in der polytechnifchen Gefellfchaft ausdrüfte, dev Waffer- 
tretende die Füße Yeicht frei machen Eönne, um fich durch Schwimmen zu retten. 
In diefer Bemerkung liegt die ganze Kritik der Vorrichtung; gewährt diefelbe fo 
wenig Sicherheit und Zuverläffigkeit, daß das Schwimmen eine vermehrte bar- 
‚bietet, fo ift allerdings wohl anzunehmen, daß ein Kahn mit Rudern unter allen 
Umftänden mehr Vortheile gewährt; denn auf den Schuhen ftehend ift der Menfch, 
da er eine Hand zum Steuern braucht, faft unfähig irgend etwas vorzunehmen 
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und ift zubem verhindert, viel Geräth mit fid zu führen, Zwekmaͤßiger noch für 
gewiffe Fälle ift folgende Vorrichtung, die wir vor ungefähr 30 Sahren praktifch 
benuzt fahen. An ein paar ftarke, wafjerdichte Filzſtiefel war, ebenfalls waſſer— 
dicht, ein rundlicher Kahn von Leder angenäht, der, wenn Jemand die Stiefeln 
anzog, gerade in der Gegend des Unterleibes fich befand und mit Luft gefüllt um 
den Leib zugefchnürt werden konnte. Der ganze Apparat war verhältnifmäßig 
leicht und man Eonnte chne zu große Unbequemlichkeit fich mit demfelben und auf 
feftem Boden fortbewegen ; ging man mit demfelben ins Wafler, fo befand der 
Oberkörper fi oben, die Hände hatte man zur freien Verfügung und mit den 
Füßen konnte man fich fortbewegen und feuern, Diefe Schwimmvorrichtung diente 
zwefmäßig aum Behufe der Jagd, jedoch nur in feltenen Källen, wo einem weder 
Hand nody Kahn, weder Weg noch Steg Helfen können. (Gewerbeblatt f. Sachſen, 
1844 Nr. 80.) 


Veber die Urfachen der häufigen Exrplofionen bei der Fabrieation des 
Stük- und Jagdpulvers. 


Hr. Vergnaud, Inſpector der Pulverfabrit zu Esquerdes, kommt in 
einer diefen Gegenftand betreffenden, von ihm der franz, Akademie der Wiffen: 
fchaften übergebenen Abhandlung auf die Folgerung: „die wahrfcheinlichfte Urfache 
der häufigen Erplofionen bei der Fabrication des Stüf- und Sagdpulvers ift zu— 
gleich dem entftandenen Mehlpulver und einer die Cleftricität erregenden Atmos 
fphäre zuzufchreiben, unabhängig vom Sandfteinfunkten oder unter Mitwirkung 
deſſelben.“ 

Bei Gelegenheit dieſer Mittheilung berichtete Hr. Morin über neuere Ber: 
ſuche, welche in der Pulverfabrit zu Bouchet bei Arpajon angeftellt wurden und 
wotei man fich überzeugte, daß die Gegenwart einer fehr geringen Menge Sand: 
ftein oder Kiefelerde faft unfehlbar Erzlofionen in Pulvermuͤhlen mit fteinernen 
Läufern auf gußeiferner Bahn zur Folge hat, Er bemerkte noch, daß Kalkftein, 
Gyps, Schieferftein, Metallftüke Erine Erplofionen verurfachten, während man 
mit dem Sandſtein oder Glas folche faft immer erhielt, 

Da die Walzen oder Läufer in der Pulverfabrit zu Esquerdes aus einem 
dichten Kalkftein beftehen, welcher eine Menge SandEörner enthält, die fich bei 
der Abnuzung derfelben losmachen, fo dürften wohl diefer Urfache die häufigen 
a in jenen Mühlen zuzufchreiben feyn. (Comptes rendus, Sul, 1844, 
Nr. 4. 


Prof. Schönbein's Unterfuhungen über das Ozon und den 
Stifftoff. 

Bekanntlich fammelt fi) um die Ausftrömungsfpizen einer gewöhntichen Elek— 
trifiemafchine ein eigenthümlicher Riechftoff, welcher auch am pofitiven Pol einer 
Bolta’fchen Säule während der Volta’fchen Zerfezung luft» oder ftikftoffhaltigen 
Waſſers auftritt, 

Diefer fonderbare Körper, welchen Prof. Schönbein „Ozon“ nennt, ift 
nach feinen Unterfuchungen gasformig, befizt den fogenannten eleftrifchen Geruch, 
bringt eingeathmet im thierifhen Organismus Wirkungen hervor ähnlich denen 
veranlaßt durch Chlor, zerftort mit ziemlich großer Energie organische Farbs 
fioffe, zerſezt augenbliklih das Jodkalium unter Ausfheidung von Jod, deß— 
gleichen die Hydrojodfäure, das gelbe Blutlaugenſalz, diefes in das rothe um— 
öndernd, den Schmwefelmafferftoff unter Ausfcheidung von Schwefel, wandelt in 
Berührung mit Waſſer und Tod lezteres in Zodfäure um, wird von leicht. oxy⸗ 
dirbaren Metallen, wie von Eifen und ZinE "augenbliktich verſchlukt, polariſirt 
Gold oder Platin fofort negativ, befizt mit Einem Wort eine große Anzahl von 
Eigenſchaften gemeinfchaftlih mit dem Chlor oder Brom, 

Im Waller dagegen ift das Ozon als folches nicht aufloͤslich, wird jedoch 
don demfelben langſam abforbirt, damit eine vollfommen neutrale und geſchmak— 
wie geruchlofe Flüffigkeit bildend, welche, wenn auch noch fo ſchwach gefäuert, 
die Eigenfchaft befizt, Jodkalium-Kleiſter tief blau zu färben, Ganz fo verhielt 
ſich Waffer, das der Bafeler Chemiker aus einer Wolke fammelte, in der «8 
heftig und längere Zeit gehlizt hatte, 

411% 
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Die leichtefte Art diefen merkwürdigen Körper in merflichen Mengen zu ers 
zeugen, befteht darin, daß man bei gewöhnlicher Temperatur Phosphor in ein 
Gemenge von Stikftoff und Sauerftoff, d. h. in atmofpharifche Kuft bringt. Nach 
kurzer Zeit, je nach Umftänden ſchon nad) einigen Minuten, tritt da8 Ozon in 
in einem jolchen Gasgemenge auf, und nach zwolfftündiger Einwirkung des Phos— 
phors ift die Luft bereits fo ftarE mit dem fraglichen Körper beladen, daß man 
mit ihr alle die vorhin erwähnten Neattionen erhält, daß in einer fo befchaffenen 
Luft alfo 3. B. Lalmuspapier ziemlich raſch gebleicht und SZodkalium = Kleifter 
augenbliftich auf das tieffte gebläuet wird, 

Ozon wird auch entwilelt, wenn man ein Gemifh von Manganfuperoryd 
oder Bleifuperoryd, Schwefelfäure und Stikftoff der Luft ausfezt. 

Schonbein erhielt einen Körper, welchen er als fehr reines Ozonkalium 
betrachtet; derfelbe ift ein weißes Pulver, faft gefchmaklos, kaum in Waffer auf: 
Löslich und wird durch Schwefelfäure Leicht zerfezt, wobei Ozon chne Gegenwart 
von Manganfuperoryd frei wird. Das Dzon Scheint Verbindungen zu bilden, 
welche hinfichtlich ihrer chemifchen Natur von ven Verbindungen des Chlors, 
Broms 2c, ſehr verfchieden find, Dev Ozonwafferftoff und das Ozonkalium haben 
fehe wenig Aechnlichkeit mit dem Shlorwafferftoff und dem Ghlorkalium. Bezüglich 
feiner hemifchen Verwandtfchaft fcheint das Ozon zwifchen dem Brom und Jod 
eingereiht werden zu müffen; Ozon wirkt nit auf Bromkalium, während es 
Sodkalium leicht zerſezt. 

Da die Gegenwart des Stikftoffes eine unerläßliche Bedingung für die elck- 
trifche, Volta’iche und chemifche Erzeugung des Ozons ift, Irzteres ohne jenen 
Körper nicht erhalten werden Fann, fo muß man fchließen, daß das eigenthuͤmlich 
viechende Princip entweder eine Stikftoffverbindung oder ein Beftandtheil des Ni— 
trogens fey, Die bis jezt vorliegenden auf das Ozon fich bezichenden Thatſachen 
find von einer folhen Art, daß fie unter einander fich verknüpfen laſſen und er: 
Eärlicy werden, wenn man von der Annahme ausgeht: es brftehe der Etikftoff 
aus Ozon und Wafjerftoff, und erfteres fey ein einfacher, dem Chler in mannich— 
facher Beziehung aͤhnlicher Körper. 

Wenn der Stikftoff wirklich ein zaufammengefeztev Körper ift, fo hat dieſe 
Entdefung eine große Weränderung im chemifchen Syftem, nämlich hinſichtlich 
aller Stikftoff Verbindungen zur Folge (unter diefen dürfte die Galpeterfäure 
jedoch keineswegs die Anficht wahrscheinlich machen, daß der Stikftoff eine Wafferftoff: 
Verbindung ift); ferner wäre fie von bedeutendem Einfluß auf die Meteorologie, 
wegen der Rolle, welche der Stikſtoff bei den metcorologtfehen Erſcheinungen 
fpielt 2), (Biblioth. univ. de Geneve vom 25, Mai 1844 und Augsb. Allg, 
deitg. vom 25. Okt. 1844,) 


Turnevs Berfahren falzfaures und fihwefelfaures Ammoniak, ferner 
Dlutlaugenfalz und Berlinerblau mittelft Guano zu fabrieiren, 


Wilton G. Turner, Philos. Dr. zu Gateshead, Grafichaft Durham, ließ 
fi) am 44. März 1844 folgende Methoden hiezu patentiren, 


I. Verfahren um gleichzeitig Salmiak und Berlinerblau 
mittelft Guano zu gewinnen, 


Der Guano wird in eifernen Gylindern, wie man fie in den Steinkohlengas— 
Anftalten anwendet, der trofenen Deftillation unterworfen und die fid) entwikeln: 
den Gafe werden durch gußeiferne Röhren in zwei fchmiedeiferne Woulfe’jche Fla— 
fchen geleitet, welche mit Waffer befchikt find und von diefen noch durch ein offe- 
nes Gefäß, worin fich ebenfalls Waffer befindet, Anfangs treibt man die Tem: 
peratur bloß auf die dunkle Rothgluͤhhize, gegen das Ende der Operation aber 
muß fie höher gefteigert werden. Die Deftillations « Producte beftehen hauptfächlid) 
aus Blaufäure, Eohlenfaurem Ammoniak und Kohlenwafferftoff; die beiden erfteren 
werden raſch vom Waſſer abforbirt, daher man eine ftarke Auflöfung von blau: 





13) Prof. Schönbein hat die Ergebniffe feiner Unterſuchungen über das Ozon 
in einem eigenen Werkchen, betitelt: „Weber die chemifche Erſeugung des Ozons“ 
niedergelegt, welches eben in den Buchhandel gekommen iſt. 
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faurem und Eohlenfaurem Ammoniak erhält, Sindet man nach beendigter Deftilla: 
tion, daß in die zweite Slafche viel Ammoniak übergegangen ift, fo muß die 
Flüffigkeit in der erften Flaſche fuͤr eine neue Operation durch Waſſer erſezt 
werden; dieß iſt namlich ein Beweis, daß das in der erſten Flaſche vorgeſchlaä— 
gene Waffer geſaͤttigt iſt; deßgleichen ift das Waſſer in der zweiten Flaſche ge— 
fättigt, ſobald die ammoniafalifchen Producte in die dritte überzugehen beginnen, 

Die Auftöfung von blaufaurem und tohlenfaurem Ammoniak wird nun aus 
den Woulfe'ſchen Flaſchen in hölzerne Gefäße gebracht und mit einer binreicdhenden 
Menge falzfauren Eifenoryduls verſezt, damit nicht nur alle Blauſaͤure in Eiſen— 
blaufäure, ſondern auch dieſe in Berlinerblau verwandelt werden kann; lezteres 
bildet ſich, wenn man fo viel Salzſaͤure zuſezt, daß das freie Ammoniak neu— 
tralifivt wird, Um zu erfahren, ob genug falzfaures Eifenorydur angewandt 
wurde, unterfudyt man eine Portion der Flüffigkeit mittelft der bekannten Rea— 
gentien auf Blaufäure; ein Ueberfchuß des Eifenfalges ift unnöthig, 

Man läßt nun den entftandenen Niederſchlag ſich ſezen und trennt ihn von 
der Fluͤſſigkeit. Kocht man denſelben mit Aezkali, fo bekommt man Blutlaugen- 
falg, welches man fryftallifiren Taffen kann. 

Die vom Berlinerblau abgezogene Flüffigkeit muß man zuerft von dem allens 
falls darin enthaltenen überflüffigen Eifenfalz befreien, indem man fie verfichtig 
mit einer frifchen Portion ammoniakalifcher Fluͤſſigkeit verfezt. Man erhält 
dann Eifenoxyd nebft Berlinerblau als Niederfcdlag und eine neutrale Auflöfung 
von falzfaurem Ammoniak. Nachdem fih der Niederfchlag abgefezt hat, wird 
die Salmiafauflofung mittelft eines Hebers abgezogen. Das Eifenowyd wird 
einer neuen Quantität blaufauren Ammoniaks zugefezt, — Wendet man kei 
diefem Verfahren Eifenvitriol und Schwefelfäure an, fo erhält man natürlich 
anftatt Salmiak fchwefelfaures Ammoniak, 


II. Verfahren Blutlaugenfalz dur Schmelzenvon Guano mit 
Potafche zu bereiten. 


Menn man den Guano gerade fo wie fonft das getrofnete Blut mit Pot: 
afche ſchmelzen würde, fo erhielte man fein blaufaures Kali, wen gftens nicht 
eher, ats bis fo viel Guano unnüz verbrannt worden ift, daß fein Nükftand den. 
überfchüffigen Kohtenftoff liefert, welcher, wie ich gefunden habe, zur Erreichung 
des beabfichtigten Zweks nöthig ift. Vermengt man jedoch den Guano vorher mit 
tohlenftoffhaltigen Subftangen (befonders Theer) und befchikt die Potafche mit 
freiem Kohlenftoff, fo wird aller Stikftoff in Gyan verwandelt, während er fonft 
unnuͤz als Ammoniak entweichen würde, 

Folgendes Verfahren habe ich ſehr vortheilhaft befunden: 42 Pfund Potaſche 
werden durch ſtarke Rothgluͤhhize in vollkommenen Fluß gebracht und dann nach 
und nach mit einem feingepulverten Gemenge von 7 Pfd. Steinkohlen und 

31%, Pfd. NRotheifenftein (Eifenoxyd) verſezt; nachdem ihr daffelbe gut einyerleibt 
ift, läßt man den Keſſel wieder feine Hize erlangen, Dann wird ein Gemenge 
von 7 Pfd. vollfommen getrofnetem Guano, 7 Pfd, Kohlen und 51, Pfd, Theer 
eingetragen und untergeruͤhrt, zulezt aber 21 Pfd. Guano, die mit 10 bis 41 
Pfund Theer vermifcht worden find. Auf diefe Weife erhält man Schmelzkuchen, 
welche eben fo reichhaltig find wie diejenigen von 42 Pfd. Potafche und 84 Pfd. 
Horn, (Aus dem Hepertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©, 246.) 


Dowers Berfahren Fohlenfaures Natron aus Glauberfalz zu 
bereiten, 


Sofepp Bower ließ fi) am 4, März 1340 in England folgendes Verfahren 
hiezu patentiren: man bringt in einen mit einer Nührvorrichtung verfehenen cifer- 
nen Gylinder 200 Theile Waffer, 86 Theile doppelt = Eohlenfaures Ammoniak und 
100 Theile wafferfreies fchwefelfaures Natron; das Gemiſch wird 18 bis 36 Stun: 
den lang umgerührt, Durch gegenfeitige Zerfezung diefer Salze entfteht dann 
doppelt =Fohlenfaures Natron und fchwefelfaures Ammoniaf, Bon erfterem gießt 
man die FSlüffigkeit ab, bringt das Natronfalz auf ein Filter und preßt es dann 
aus, um alle Auflöfung von fchwefelfaurem Ammoniak davon zu trennen, Das 
doppelt = Fohlenfaure Natron Fann in einfach = Fohlenfaures Salz verwandelt werden 
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durch gelindes Glühen in einem verfchloffenen Dfen, welcher mit einer Vorlage 
zur Verdichtung des etwa zurüfgeblichenen Ammoniaks verbunden wird. 

Will man die Zerfezung bes Glauberfalges durch anderthalb-kohlenſaures 
Ammoniak bewerfkftelligen, fo muß man in den Gylinder einen Strom Eohlenfaures 
Gas unter Umrühren ber Wiſchung leiten, damit alles Ammoniakſalz in doppelt— 
Tohlenfaures verwandelt wird, (Chemical Gazette, 1844 No. 45.) 


Berfahren das Eifen und einige andere Metalle in vollkommen 
reinem Zuftande darzuftellen. 


Hr. Peligot überfchikte Hrn. Dumas eine Quantität metallifches Eifen, 
welches er durch Zerſezung von Eiſenchloruͤr mittelft reinen und trofenen Waffer: 
ftoffgafes erhalten hatte; das Eifendlorür (Einfach-Chloreiſen) war auf naffem 
Wege bereitet worden und enthielt folglich. Eeinen Kohlenftoff. Das auf dieje Weife 
gewonnene ganz reine Eifen bildet zum Theil glänzende Oktaëder, zum Zheil 
biegfame und hämmerbare Blättchen. Da das Mangandlorür durch Wafferftoffgas 
nicht zerfezbar ift, fo muß auf dem angegebenen Wege bereitetes Eiſen auch 
manganfrei feyn. Auf ähnliche Weife erhielt Peligot das Kobalt in biegfamen 
Blättern mit Metallglanz ; natürlid) Fann man nad) diefer Methode nur folche 
Metalle in reinem Buftande bereiten, welde wie Eifen, Kobalt, Nikel 2c, fehr 
oxydirbar und zugleich ftrengflüffig find, 

Hr. Dumas bemerkt über diefe (jedody Eeineswegs neue) Methode die Me— 
talle durch reines Wafferftoffaas abzufcheiden, daß fie fehr ſchaͤzbar fey, weil fi 
die Shlormetalle fehr Teicht durch Kryftallifation oder Sublimation in reinem Zu: 
ftande darftellen laſſen; die Metalloryde hingegen erhält man wegen ihrer Unauf: 
Lostichkeit faft immer durch Präcipitation und in amorphem Zuftande, daher «6 
meiftens ſchwer ift ihre Reinheit nadızumeifen, Durd) Reduction der Metalloryde 
mit Kohle erhält man die Metalle faft ftets mit Koblenftoff verbunden, und bei 
der Reduction der Metalloryde mit Wafferftoff halten die Metalle immer einige 
Spuren von den zur Fällung der Oxyde felbft angewandten Alfalien zurüf, Diefe 
Uebelftände verfchwinden bei der Anwendung von Ghlormetallen. (Comptes ren- 
dus, Sept. 1844, Nr, 14.) 


Neber die Zerfezung des Cyanſilbers bei der galvanifchen Verſilberung. 


Man hat beobachtet, daß wenn man fich einer Löfung des reinen Doppelfalzes 
von Gyanfilber mit Gyanfalium bedient, die Zerfezung ſehr fehwierig erfolgt, falls 
die Batterie nicht eine fehr mächtige iſt; daß aber durch Zuſaz eines Kleinen 
Ueberfchuffes von Gyanfalium der Proceß fehr befordert und ein viel fchwächerer 
galvanifcher Apparat völlig ausreichend wird zur Erreichung des Zweled, Man 
fchrieb dich gewöhnlich der durch das alkalifche Salz vergrößerten Leitungs: 
fähigkeit und einer Art vermittelnden Ginfluffes defjelben auf die Loͤſung 
zu. Hr. Napier zeigte aber durch Verſuche, daß aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
die Schwaͤche des Stroms von der Bildung einer Krufte von Gyanfilber an der 
pofitiven Elektrode heirühre, wenn die Ieztere von Silber iſt; ift hingegen ein 
Meberfchuß von Cyankalium vorhanden, fo Loft fich die erzeugte Krufte fogleich 
wieder auf und der Etrom geht ohne Unterbrechung fort; ift die pofitive Elektrode 
von Platin, fo findet von dem Allem nichts ftatt und der Proceß geht mit dem 
reinen Galz ganz gut vor fich, 

Aus Napier's Verſuchen geht hervor. daß wenn die bei der Zerfezung des 
fraglichen Salzes angewandte galvanifche Kraft nicht zu ſtark, fondern der aus: 
zuführenden Arbeit angemeffen ift, das Gyanfilber allein der Zerfezung unterliegt, 
das Cyankalium aber bloß in Freiheit geſezt wird; wenn hingegen die galvanifche 
Kraft zu ftark ift, wird auch lezteres zerfezt und am negativen Pol Wafferftoff 
entwikelt. 

Wird eine Loͤſung des Doppelcyanids elektrolyſirt unter Amvendung von Platin: 
platten, fo wird, bei ſchwachem Strom, das an der pofitiven Seite entwilelte 
Eyan von der Löfung abforbirt, welche fich dunkelbraun färbt ; bei ftarfem Strome 
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aber wird am pofitiven Pole Sauerftoffgas entwilelt, das Cyan zerfezt und 
Cyanfilber auf das Metall abgelagert. 

Obwohl nun das Doppelcyanid in Auflöfung ficherlich ein vortrefflicher Reiter 
der Ereftricität ift und, wenn man der Anhäufung von unlöstichem Cyanid an 
der Elektrode vorbeugt, fehr Leicht zerfezt wird, fo ift es doch merfwürdig, daß 
die Zerfezung doch viel lieber vor fich geht, wenn man noch weiteres Cyankalium 
zuſezt. Sezt man nod) ein Aequivalent deſſelben hinzu, fo wird die Löfung leichter 
zerſezt, als irgend eine bekannte Subſtanz, indem ein Quadratzoll Kupfer und 
inf, in Waſſer eingetaucht, dazu hinreicht,. (Chemical Gazette, 1844, No.44.) 


Ueber das Bleichen des gelben Wachſes. 


Schmidt empfiehlt (in Herberger und Windlers Sournal 1859, 
Heft 2) zum Bleichen des Wachfes folgendes Verfahren, wodurch der Chlorgehalt 
des Wachfes, welchen das Bleichen defjelben mit Chlor ftets zur Folge hat, ver— 
mieden wird, Man erhizt 8 Theile, durdy Schmelzen und Goliren von beige- 
mengten fremden Theilen befreites, gelbes Wachs mit 11/, bis 2 Theilen Zerpen- 
thinöhl, gießt diefe Mifchung recht dünn in Papierfapfeln, fezt fie dem unmittel: 
baren Sonnenlichte aus, und wiederholt dieß nach etwa 3 Zagen unter Stehen: 
lafen, bis der Geruch des Terpenthinoͤhls gang verfchmunden if. Man erhält 
in 8 bis 10 Tagen weißes Wade, welches aber hinfichtlich feiner Karbe dem des 
Handels immer etwas nachfteht. — Apotheker Ingenohl zu Hakfiel empfiehlt 
(Archiv der Pharmacie Bd, XXVII ©. 285) zum Bleichen des Wachſes den 
Gebrauch der Salpeterfäure auf folgende Weife. Man ſchmilzt und colirt 1 Pfo, 
gelbes Wachs, fezt 2 Unzen falpeterfaures Natron und dann 4 Unze mit wenige 
ſtens 9 Unzen deftillirten Waſſers verdünnte Schwefelfäure tropfenweife zu, hätt 
das Gange warm und rührt mit einem Glasſtabe fleifig um. Das Gefäß hiezu 
muß geräumig, namentlich hoch feyn, da die Maſſe ſehr fteigt. Nachdem alle 
verdünnte Schwefelfäure zugefezt ift, läßt man das Ganze halb erfalten, füllt 
das Gefäß mit Eochendem Waffer auf, rührt es tüchtig um und überläßt es der 
Ruhe, Die auf der Oberfläche erftarrte Wachsfcheibe wird abgenommen und 
muß, vorzüglich zum pharmaceutifcheu Gebrauche, vom Glauberfalz, welches fic) 
bei diefer Operation bildete, durch Einbringen in Fochendes Waffer fo oft, bie 
diefes kein ſolches mehr auflöft, vollfommen befreit werden. Es verfchwindet hie: 
durch auch jede Spur von Salpeterjäure. Der Chilifalpeter eignet fi) aus dem 
Grund beffer zu diefem Zwek, daß mit ihm die Entwiklung der Salpeterfäure ' 
leichter von Statten geht ald mit dem Kalifalpeter, fo wie auch das Glauberfalz 
leichter zu entfernen ift, als das fchwefelfaure Kali, Bei der ftarfen Verdün: 
nung der Schwefelfäure und der niedrigen Temperatur während der Entfärbung 
durch Salpeterfäure, kann nicht wohl eine Zerſezung des Wachfes durch eine diefer 
Säuren ftattfinden, (Lezteres Verfahren ift bloß eine Modification der zuerft von 
Soltly angegebenen Methode z5 man vergl, polytechn. Sournal Bd, LXXVIII 
©, 160. Die Redact,) 


Faden aus Aalhaut. 


Der Zumelenhändler Williams in London bedient fich feit zwanzig Fahren 
der Schnüre aus Aalhaut, um Löcher in Perlen und Diamanten zu bohren, Käden 
und Schnüre jeder andern Art, behauptet er, dauern nicht eine Stunde, ſelbſt 
Darmfaiten find nicht viel beſſer. Eine Aalhaut, in vier Riemen geſchnitten und 
zufammengedreht, dauert 3 bis A Monate, — Aalhäute Fönnten bei mandjen me- 
chaniſchen Apparaten wegen ihrer Dauer von großer Wichtigkeit werden, (Allg. 
Ztg. für National: Induftrie, 1844, Nr, 71.) 


Berfahren Meubles fpiegelblanf zu machen. 


, Man nehme 1 Loth Alkannawurzel (in jeder Apotheke vorräthig), thue fie in 
ein neues Toͤpfchen, gieße 5 bis 6 Elöffel voll LeinöHl darauf, ſeze das Zöpfchen 
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auf einige wenige Kohlen und laſſe es gelinde ſieden, ohne es jedoch voͤllig zum 
Kochen kommen zu laſſen. Iſt dieſe Miſchung dann kalt geworden, ſo feuchte man 
damit ein weiches, feines Laͤppchen an, und beftreiche damit die Meubles, Etwa 
24 Stunden nachher reibe man fie fanft ab, und man wird die fehönften, glän: 
zendften Meubles haben, Man Fann dann Monate hindurch die Meubles nur 
forgfältig abreiben und hat nur von Zeit zu Zeit nöthig frifches Leinoͤhl mit 
—— — darauf zu bringen. (Berliner Gew.-, Ind.- und Hölsbl., 1844, 





Verhältniß zwifchen der Futtermenge und dem Milchertrag beim 
Rindvieh. 


Nah den Beobachtungen des Hrn. v. Riedeſel erfordert die vollftän: 
ftändige Sättigung von einem Stüf. Rindvieh taͤglich an Heu oder Heu— 
werth 14) 50 feines lebenden Gewichts, alfo jaͤhrlich 12mal fo viel, als feine 
Körpermaffe wiegt. Außer diefer trofenen Eubftanz bedatf es noch das Vier: 
fache an Waffer oder anderer Teuchtigkeit, d.h. täglich "/,, Jeines Koͤrpergewichts. 
Von jenem Zotalfutter ift die Hälfte ald Erhaltungsfutter zu betrachten, 
was nämlich zur Erhaltung des Zhiers in feinem Zuftand erforderlich iſt; die 
andere Hälfte ift Productionsfutter, infofern es zur Production von 
Fleiſch, Fett, Milch 2c. oder Arbeit verwendet wird. Von dem lezteren pro— 
ducirt 4 Pfd, Heumwerth beim Milchvieh 1 Pfd. Mitch oder '/,, Pfd. des Kalbe 
im Mutterleib, beim Maſt- und Zungvieh Y/,, Pfd. an Körpergewichtszunahme. 
Würde alles Productionsfutter auf Milcherzeugung verwendet, fo erhielte man 
auf diefe Art jährlich Gmal fo viel Mil), als die Kuh wiegt, ein Theil davon 
muß aber als auf die Production des Kalbd verwendet in Abrechnung kommen. 
Nun wiegt das neugeborne Kalb !/,, feiner Mutter, feine Production erfordert 
alfo an Heu oder Heumwerth gerade fo viel Pfund, als das Gewicht der Mutter 
ausmacht, und es ift daher eben fo viel an der Mitchproduction abzurechnen, 
Der jährliche Milchertrag ift fomit nur das 5fade vom Gewicht der Kuh, 
welche Milch jedoch natürlich nicht gleidimäßig das Jahr hindurch erzeugt wird, 
fondern fo, daß diefelbe gleich nad) dem Kalben täglich Ho vom Gewicht der 
Kuh beträgt und dann allmaͤhlich abnimmt, bis die Kuh im den lezten 6 — 8 
Wochen ganz trofen ſteht. Wenn alfo z. B. eine Kuh 1200 Pfd. wiegt, fo 
braucht fie täglich zu ihrer vollſtaͤndigen Sättigung 40 Pfd. Heuwerth und Liefert 
dafür jährrich ein Kalb von 120 Pfd, und 5mal 1200 — 6000 Pfr. Milch, 
gleich nach dem Karben aber 40 Pfd, oder 10 Maaß Milch täglih, (Niecdke's 
Wochenblatt 1544, Nr, 41.) 


11) Zur Erläuterung diefes Ausdruks erinnern wir daran, daß jeder Futterſtoff, 
wenn man feine Nahrhaftigkeit und fomit feinen Werth als Butter angeben will, mit 
gutem Wiefenhen verglichen wird, Man gibt zu diefem Ende an, wie viel Pfund 
davon nöthig find, um ein Mequivalent für 100 Pfd. Heu zu erhalten. Wenn dann 
auf diefe Art der Butterwerth der Kartoffeln — 200, Nunfelrüben — 250, Butter- 
ſtroh — 200, Haber — 50 20. gefezt ift, iD laßt ſich mittelft diefer Zahlen jede 
Fütterung auf Hen veduchren. Erhalt z. B. ein Zugpferd täglihd 10. Rfd, Heu, 
3 Pfr. Stroh und 11 Pfo. NUN fo bekrägt dieß, da Stroh den halben, Haber den 
doppelten Werth von Heu hat, 35 Pfr, Heuwerth. N, 
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Fünfundzwanziafter Sahrgang, einundzwanzigſtes Heft. 
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Einige Beobadhtungen über die Bewegung der Locomotive 
und Eifenbahnwagen auf gerader Strefe und in Curven, 
angeftellt auf der Zaunus-Eifenbahn, nebft Bemerkungen 
dazu; von Dr. Adolph Poppe jun. 





Allgemeine techniſche Berhältniffe der Taunus: 
Eifenbahn. Che ih zu dem eigentlichen Gegenſtande dieſer Ab— 
handlung übergehe, dürften einige technifche Notizen über die Taunus: 
Eifenbahn ”) hier am Drte feyn. Die Länge diefer unter der Dber- 
leitung des Ingenieurs P. Denis erbauten und im Frühjahr 1840 
vollendeten Bahn beträgt A3400 Meter oder 5,86 geogr, Meilen, 
Die Anlage im Thale des Maind und dem des Salzbaches wurde 
durch die Beichaffenheit des Bodens fehr begünftigt; außer dein Damm 
und der 15 Bogen haltenden Ueberbrüfung der Nidda bei Höchſt, fo 
wie den Brüfen und Brüfenföpfen in den Feftungswerfen zu Caſtel 
waren faft gar feine Runftarbeiten nöthig. Die Steigungen auf der 
Bahn gehören zu den vortheilfafteften; die ftärffte beträgt nur auf 
eine furze Strefe Y,,. Eben fo find die Krümmungen, auf Die ich 
unten zurüffommen werde, nicht ungünſtig. Die Bahn ift big jest 
nur einfpürig, «mit Ausweihpläzen auf allen Stationen, mit Aus— 
nahme von Flörsheim; doch find die Dammförper und die Brüfen 
zwifchen Caſtel und Franffurt fin eine. doppelte Bahn eingerichtet. 


Für den Dberbau hat man doppelte Stuhlfhienen zum Umlegen 
angewendet, welche mit hölzernen, auf der äußeren Seite eingetrie- 
benen Reifen in den Stühlen befeftigt find. Die Schienenftühle haben 
auf ebenem. Terrain und in den Einfehnitten der Bahn Steinblöfe, 
und da wo Auffhüttungen vorhanden find, hölzerne Querſchwellen 
zur Unterlage. Die Schienen find 15), engl, Fuß lang und wiegen 
61 Pfd. per Yard, Die Stühle an den Stoßfugen wiegen 21, Pfb., 
die Zwifchenftühle 18), Pfd. Die Spurweite dev Bahn beträgt 1,5 
Meter — 4 Fuß 67/, Zell rhein. — 4 Fuß 8Y, Zoll engl, Die Bahn 
iſt in ihrer ganze Länge feit Aprit 1840 in Betrieb. Bon Caftel nad) 
Frankfurt und von Frankfurt nad Caftel gehen die Züge gewöhnlich 
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Eiſenbahn verfaßten Taunus = Eifenbahn = Almanad) fürs Jahr 1844/45 ent: 
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zu gleicher Zeit ab, fo daß diefelben auf dem halben Wege, der 
MWafferftation Hattersheim, wo eine große Ausweichſtelle ſich befindet, 
fi begegnen, vefp. einander erwarten. Die 1500 Meter Yange 
Zmweigbahn nah Bibrih wird durch Pferde betrieben. 

Die Transportmittel der Taunus» Eifenbahn beftehen gegenwärtig 
in 12 Locomotiven und 132 Wagen; 8 der erfteren find von Robert 
Stephenfon in New-Caſtle, 2 von Sharp Roberts in Mans 
cheſter, von John Cockerill in Seraing und 1 von Jacoby Has 
niel und Hupfen in Sterfrad gebaut. Folgendes ift die Meberficht 
der Diftanzen zwifchen den Stationen von Franffurt bis Wiesbaden 
und des Zeitraums, in weldem die Züge diefelben zurüfzufegen 


baben, 

Bon Franffurt bis Höchſt. . . 8950 Meter in 16 Min, 
— Höchſt — Hattersheim . 6050 ° — — 11 — 
— Hattersheim — Flörsheim . 566 ° — — 1 — 
— Flörsheim — Hochheim . 680 — — 13 — 
— Hochheim — Laftel +. 5800 — — 10 — 
— Caſtel — Miesbaden „. 8800 — — 17 — 


Aus dieſer Angabe ergibt ſich eine mittlere Geſchwindigkeit von 
57, geogr. Meilen per Stunde. Es iſt jedoch auf der Streke von 
Frankfurt nach Gaftel eine mindere Gefchwindigfeit der Fahrt von 6 
Minuten und auf die Strefe von Caftel nah Wiesbaden eine mis 
dere Geſchwindigkeit von 2 Minuten geftattet. 

Was den dermaligen Zuftand der Taunus» Eifenbahn — 
fo wird derſelbe von allen Sachverſtändigen als mufterhaft bezeichnet. 
Der ganze Bau hat ſich bei einem fünfjährigen äußerft lebhaften Betriebe 
als durchaus folid bewährt, und einer umfichtigen und forgfältigen 
Ueberwachung der Bahn bat es das Publicum zu verbanfen, daß 
innerhalb 5 Jahren bei einer Beförderung von ungefähr 4 Millionen 
Menfhen Fein einziger Unfall, welcher das Dpfer eines Menfchen- 
lebend gefordert hätte, fich ereignet hat. Die Schienen liegen längs 
der ganzen Bahnlinie, insbefondere an den Stoßfugen, worauf ich 
befonders achtete, correct. Dieſer forgfältigen Schienenlage, fo wie 
der Aufmerffamfeit, womit der Zuftand der Räder flets beobachtet 
wird, um biefelben, wenn die Abnuzung einen gewiffen Grad er- 
reicht und die Gonicität der Kränze fih vermindert hat, friſch abzu— 
drehen oder durch neue zu erſezen, ift es wohl zum großen Theil zus 
zufchreiben, daß jene allerdings nie vollftändig zu vermeidenden Seiten- 
Ihwanfungen der Eifenbahnwagen, welche bei mehreren andern Bahnen 
zu mancherfei tadelnden Bemerkungen Anlaß gegeben haben, auf der 
Zaunus»Cifenbahn Feineswegs in einem läftigen Grade ftattfinden, 
und daß die Bewegung auch in der lezten Wagenclaffe, ungeacptet 
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der Beibehaltung des Syftemes Furzer Federn, in Vergleih mit eis 
nigen andern Eifenbahnen, verhältnigmäßig fanft erfcheint. Diefe 
Bemerkung führt mich nun zum eigentlichen Gegenftande, 


I. Conifhe Felgenfränze Wenn aud früher einzelne 
Stimmen gegen die Einführung conifher Näder auf Eifenbahnen, 
insbefondere auf folhen, wo die gerade Strefe vorherrſchend ift, fich 
erhoben haben, fo find doch die jezigen Techniker über den Zwek und 
den die einzelnen Nachtheile weit überwiegenden Nuzen derfelben, ſelbſt 
auf gerader Strefe, im Allgemeinen einverftanden. Diefer Nuzen 
aber beſteht — id) erlaube mir auf diefen öfters beleuchteten Gegen- 
ftand noch einmal zurüfzufommen — 

1) in der durch die Gentrifugalfraft Hervorgerufenen Selbſt— 
adjuftirung der Näder nach der Verfchiedenheit der äußeren und in— 
neren Schienen in Bahneurven, wodurd das fo nachtheilige Schleifen 
der einzelnen Näderpaare in Folge ihrer ftarren Verbindung auf 
gehoben oder wenigftend gemäßigt wird; 

2) in der durch diefe Adfuftirung erlangten Tendenz des Wagen- 
gewichtes, der Gentrifugalfraft in Curven entgegenzumirfen. Indem 
nämlich die Gentrifugalfraft den Wagen nach der äußeren Seite hin- 
zieht, fommt das Rad an diefer Seite auf eine Rranzperipherie von 
größerem Durchmeſſer zu rollen, wodurd der Wagen eine etwas ge— 
neigte, der Gentrifugalfraft feibft wieder entgegenwirfende Lage er: 
langt; 

3) darin, daß auf gerader Streke die Räder durch ihre conifche 
Peripherie mehr in ihre mittlere Rage gewiefen werden, wodurd) jenes 
nachtheilige Anftreifen der Spurfränze bald zur rechten, bald zur 
linfen Seite, weldes bei Annahme cylindrifher Nadfelgen wegen 
des unerläßlichen Spielraums zwifchen den Schienen ftattfinden müßte, 
jedenfalls gemildert und die Gefahr des Abfpringens yon den Schienen 
vermindert wird, 

In neuerer Zeit gibt man auch häufig den Locomotiv-Treib— 
rädern, die fonft immer cylindriſch abgedreht wurden, conifche Felgen- 
kränze. Diefe Manfregel läßt folgenden Einwurf zu. Man denke 
fi die vorderen und hinteren Räder einer ſechsräderigen Locomotive 
in einer Curve durch die Gentrifugalfraft etwas zur Seite gerüft, 
und nun auf den der Differenz der Halbmeffer der äußeren und ins 
neren Bahnfchiene entfprechenden Peripherien vollend, fo werden, da 
die Schiene zwifchen den Berührungspunften der Vorder- und Hinter- 
räder einen Bogen bildet, die Treibräder nicht in demfelben Maaße 
zur Seite gerüft feyn; diefe Seitenverfhiebung der Treibräder wird 
um fo geringer ausfallen, je fhärfer Die Curve iſt; ja es kann ber 

ie" 
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Fall eintreten, daß während die Vorder» und Hinterräder mit ihren 
Spurfrängen der Scienenfante ganz nahe gefommen find und auf 
einer der Curve angemeffenen größeren Peripherie rollen, das Treibrad 
an der äußeren Schiene auf einer Fleineren und an der inneren Schiene 
auf einer größeren Peripherie als der mittleren rollt, während doch 
das Umgefehrte der Fall feyn ſollte. Unterſucht man indeffen die 
Sache näher, fo ftelft fih diefer Einwurf nur bei Curven von außer- 
gewöhnlich kleinem Halbmeffer als erheblich dar. 


UI. Die Höherlegung der äußeren Bahnfdiene in 
Curven. Durd die Conicität der Nadfelgen erhalten, wie bemerkt, 
die Wagen in Curven unter dem Einfluffe der Fliehfraft eine etwas 
geneigte Lage, in deren Folge die nun ind Leben tretende Schweres 
fraft der Gentrifugalfraft entgegenwirlt. Der Theorie zufolge, und 
nach der Annahme einzelner Technifer, ftellt fih bei Curven von ges 
wöhnlichem Halbmefjer diefe Conicität ald genügend heraus, um das 
Anfreifen der Spurfränze an den Schienen zu verhüten, und eine 
Erhebung der äußeren Bahnſchiene erjcheint als überflüffig. So be— 
rechnet de Pambour den kleinſten Krümmungshalbmefjer, unter 
welchem eine Bahncurve ohne Erhöhung der Äußeren Schiene be- 
fahren werden fann, ohne daß die Spurfränze an den Schienen» 
fanten anftreifen, zu 592 Fuß und nimmt der größeren Sicherheit 
wegen 1000 Fuß an. Erft für Krümmungen von weniger als 1000 
Fuß Halbmeffer flellt er eine Formel her, wonach die Höherlegung 
der äußeren Bahnſchiene für gewiffe Gefhwindigfeiten zu berechnen 
if. Allein wie ungeheuer die Erfahrung in diefem Punkte von der 
aufgeftellten Theorie abweicht, davon habe ih mid durch den Augen» 
fhein lebhaft überzeugt. Gurven von mehr als 11000 Fuß Halb» 
meffer zeigten fih an der äußeren Schiene durch das Anftreifen ber 
Spurfränge bedeutend abgenüzt, obgleich diefe Schienen über die in- 
neren mehr erhöht waren, als fie nah de Pambours Angabe bei 
900 Fuß Halbmeffer hätten erhöht feyn follen. 


Die Taunus-Eifenbahn befizt 16 mit verfchiedenen Halbmeffern 
befchriebene Gurven, deren Länge ungefähr '/, der Gefammtlänge der 
Dahn ausmadt. Hinfihtlih der Krümmungshalbmeſſer bietet bie 
Hauptbahn günftige Berhältniffe dar, indem die Halbmeffer der Mehr: 
zahl diefer Curven 2000 Meter überfteigen. Obgleich beinahe in 
allen Curven die äußeren Bahnfchienen höher. gelegt find als die in- 
neren, fo find doch die Wirfungen der Centrifugalfraft an denfelben 
deutlich fichtbar. Folgende Tabelle enthält die Angabe der verſchie— 
denen Gurven, ihre Länge, ihren Krümmungshalbmeſſer und die Er- 
böhung der äußeren Bahnfhiene in franzöfifhem und rheiniſchem 
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Maaße. Die Spurbreite der Hauptbahn ift in fämmtlichen Curven 
der Hauptbahn um 1 Gentimeter — 4,59 rheinl. Linien, in den 
Biebriher Curven um 2 Gentimeter — 9,18 Linien erweitert. 

[no U = 42 U 0 An araze. Susi Senats 2 Tas ann 28 man 
| Erhöhung 








Bezeichnung der Gurven. | — Halbmeſſer. der aͤußeren 

| f Bahnſchiene. 

Rheinl. Rheinl. Rheinl. 

| Im Fuß, Meter, Fuß. Meter. Binien. 

















| | 


‚| ZwiſchenHoͤchſt u. Hattersheim 2280 72504 2648 812046 0,01 4,59 


2) —  Flörsheimu.Hochheim| 2341,1| 7443.7 3682,4 11710 0,01 4,59 
31 — dt — — [1353,7| 4304,7 2140,7 0,01 | 4,59 
1 — do — — 605 | 1923,9) 2027 0,01 | 4,59 
u er, PURE 599,8] 1907,5| 5714,3118171,4| 0 0 
6 — Hochheim und Gaftel | 1071,7] 3408 | 3300 0,01 4,59 
at im) dito nalnnn 771,7|2422 | 742,1| 2360,1| 0,02 | 9,18 
8 — Gaftel u. Wiesbaden | 369,51 700 700 |2226 | 0,02 | 9,18 
9 — dito — — [1048 |3332,6| 2500 |7954,0| 0,01 | 4,59 
101 — dito — — 11496 |4757,2) 2000 |3360,0| 0,01 | 4,59 
1 — dio — — |1198 |3809,6| 2000 3360,0 0,01 | 4,59 
21. — . dito .—,;,— 921.|2828,7)1800 |5724,0| 0,01 | 4,59 
| —  duömimernn- 270 | 858,6| 1700 |5406,0) 0,04 | 4,59 
1444 — die — — | 270 | 858,6) 1700 .|5406,0| 0.01 | 4,59 
15 
u Biebriher Euren „ » - | 120 381,6) 100 318,0| 0,03 | 13,77 
| 
| | 


Alle diefe Curven, die Biebriher ausgenommen, werden mit 
einer Gefhwindigfeit von circa 4Y, geogr. Meilen befahren. Zur 
Bergleihung laſſe ich bier die von de Pambour für diefelbe Ge- 
ſchwindigkeit, nämlich 20 engl. Meilen berechnete Tabelle folgen. 
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Erhöhung 


Halbmeſſer der Gurötn, der aͤußern Bahnſchiene. 














Engl. Fuß. | Rheinl. Fuß. Engl. Linien, Rheinl. Linien, 
er — — — 
1000 971 0 0 
909 873,9 1,92 1,86 
800 776,8 4,14 4,30 
700 679,7 » 7,56 7,33 
600 582,6 41,76 11,40 
500 485,5 17,64 | 17,11 


Vergleicht man die Höherlegung der äußeren Bahnſchiene nach 
dieſer Tabelle mit den in der vorhergehenden Tabelle angegebenen 
Werthen, ſo wird man den auffallenden Unterſchied zwiſchen dieſen 
auf theoretiſche Berechnungen gegründeten Angaben und jener prak— 
tiſch ausgeführten Höherlegung bemerken. Während nach de Pam— 
bour die äußere Schiene in einer Curve von 874 Halbmeſſer nur 
1,86 Linien höher als die innere gelegt werden foll, um dem Ein— 
fluffe der Fliehfraft zu begegnen; beträgt Diefe Höherlegung auf der 
Zaunus-Eifenbahn bei einer Curve von 11710, d. h. einem 13%, mal 
fo großen Halbmeffer 4,59 Linien oder mehr ald das Doppelte; und 
deſſen ungeachtet zeigt fich diefe ausgeführte Erhöhung, wie unten näher 
nachgewieſen werden foll, noch nicht einmal genügend. 


II. Abnüzung der Schienen in Eurven. Die Abnüzung 
der Scienenfanten durch das Anfchlagen und Anftreifen der Spur— 
kränze ift zwar in Curven von gewöhnlihen Halbmeſſern an und für 
fih von Feiner großen Bedeutung, doch fhien mir eine nähere Unter- 
ſuchung derfelben infofern nicht unwichtig, als fie einen Maaßſtab zur Be— 
urtheilung der Wirffamfeit jener Höherlegung der äußeren Bahnſchiene 
abgibt. Ich unterfuchte demnach im diefer Hinfiht den Zuftand der 
Schienen in den bemerfenswertheften Curven, Die Höchſter Curve 
(8420° Halbmeffer) beginnt dicht hinter _der Station Höhft und er— 
fireft fi in einer Länge von 7250 Fuß gegen Hattersheim bin, Auf 
diefer ganzen Länge, insbefondere in ihrer zweiten Hälfte, wo bie 
von Höchſt abgehenden Züge bereits ihre volle Geſchwindigkeit erreicht 
haben, und die von Hattersheim herfommenden Züge noch mit uns 
verminderter Gefchwindigfeit fich bewegen, zeigt fich die Außere Bahn 
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fhiene, ungeachtet ihrer um 1 Centimeter — 4,59 Linien erhöhten 
Lage dur die Spurfränge der Näder an ihrer Kante auffallend ab» 
gerieben, fo zu fagen polirt, während die inneren Schienen an ihren 
Kanten faum eine Spur von Abnuzung zeigen. Diefelbe Erſcheinung 
wiederholt fi) bei der noch flacheren Curve zwifchen Flörsheim und 
Hochheim (11710° Halbmefjer), fo wie bei allen andern Eurven der 
Zaunug=- Bahn. 

Zwifchen Mainz und Wiesbaden führt rehtwinfelig zur Haupt- 
bahn eine durch Pferde betriebene 1500 Meter lange Zweigbahn nach 
Diebrih. An der Bereinigungsftelle fpaltet fih diefe Bahn in zwei 
rehts und links in die Hauptbahn übergehende Eurven von 100 Meter 
Halbmeffer. Ehe der Hauptzug an der Curve anfommt, werden bie 
binterften nach Biebrich beftimmten Wagen im vollen Laufe aus— 
gehängt. Der zwifchen diefen Wagen und dem Hauptzuge allmählich 
zunehmende Zwifchenraum geftattet dem Bahnmwärter das an der 
Uebergangsftelle diefer Curve befindliche Ercentricum zu drehen, ſo— 
bald der Zug diefe Stelle paffirt hat. Die gleich darauf heranrolfen; 
den ausgehängten Wagen werden dadurch in die Biebricher Curve 
gewiefen, in die fie vermöge ihres erlangten Bewegungsmomentes 
immer noch mit einer Gefchwindigfeit von circa 3 Meilen in der 
Stunde einlaufen. Dbgleih nun die äußere Schiene an diefer Curve 
um 3 Gentimeter — 13”/,, Linien höher als die innere liegt, fo ift 
doch ihre Kante nad einem vierjährigen Betriebe durch die anlaufen— 
den Spurfränze der Räder dergeftalt abgefchliffen, daß der Quer— 
ſchnitt der Schienen feine Geftalt fihtbar verändert hat. Ich fand 
die Breite der oberen Fläche der Schiene durch diefe Abnuzung um 
/, Sentimeter — 1,15 Linien vermindert. Erwägt man, daß die 
Erhöhung der äußeren Bahnſchiene in Krümmungen den Zwef bat, 
durch die in Wirffamfeit tretende Schwerkraft den nachtheiligen Einfluß 
der Gentrifugalfraft zu neutralifiven, d. b, das Anftreifen der Spurs 
fränze längs der äußeren Schiene möglihft zu verhindern und den 
dadurch erzeugten Neibungswiderftand und Berluft an mechanifiher 
Arbeit auf ein Minimum zu reduciren, fo wird man nad Darlegung 
der obigen Thatfachen erfennen, daß diefer Zwek in den angeführten 
Fällen nit erreicht if. Denn aus jener einfeitigen Abnuzung der 
Schienen läßt fih niht nur auf eine entſprechende Abnuzung der 
Spurfränze und. einen bedeutenden Verluſt an mechanischer Arbeit, 
fondern auch auf eine noch nicht genügend reducirte Gefahr des Ab— 
laufens von den Schienen fließen. Die Erhöhung der äußeren 
Bahnſchiene um 1 Centimeter erſcheint demnach in Eurven, wie bie 
Höchſter, von 2648. Meter Halbmeffer, die mit einer Gefehwindigfeit 
yon A his 42, gengr. Meilen per Stunde befahren werben, in ber 
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Prarid noch ungenügend, obgleich fie das von der Theorie vorge— 
fihriebene Maaß bereits bedeutend überfchreitet. Der richtige Grad 
der Erhöhung wird, wie fih fliegen läßt, dann ftattfinden, wenn 
die Abnuzung der Schienenfanten durch die Spurfränge der Näder 
auf die innere und Außere Schiene gleichmäßig vertheilt erfcheint, und 
diefer Umftand läßt fi nicht vorausberechnen, fondern nur auf dem 
Wege der Erfahrung ermitteln. So viel aber ift gewiß daß, fo lange 
in einer Curve, wie dieß bei fämmtlihen Eurven der Taunug=Eifens 
bahn der Fall ift, nach mehrjährigem Betriebe nur die äußere Schiene 
von den Spurfrängen angegriffen erfcheint, dieſes als ein Zeichen 
angefehen werden darf, daß die Aufßeren Schienen noch nicht hoch 
genug Tiegen. Es dürfte Daher bei der Taunus-Eiſenbahn eine weis 
tere Erhöhung der äußeren Schiene in fämmtlihen Curven um fo 
vathfamer erfcheinen, als diefe einen nit unbedeutenden Theil der 
Gefammtftrefe ausmachen. 


IV. Beobadhtungen über die Bewegung der Loco 
motive und Eifenbahbnwagen auf gerader Strefe und in 
Curven. 


Es iſt bekannt, daß jeder einzelne Wagen eines Convoi's wäh— 
rend der Bewegung in gerader Bahnſtreke keineswegs eine vollkommen 
gerade Linie, ſondern in Folge gewiſſer Seitenbewegungen, welche 
der unvermeidliche Spielraum der Spurkränze zwiſchen den Schienen 
zuläßt, eine mehr oder weniger geſtrekte Schlangenlinie beſchreibt. Es 
iſt zwar bis jezt noch nicht gelungen, alle Elemente, welche auf die 
Erzeugung dieſer nachtheiligen Bewegung Einfluß haben, mit Be— 
ſtimmtheit zu bezeichnen, doch wurde dieſer Gegenſtand in neuerer 
Zeit durch Hrn. v. Malinowsky in einer in den Berliner Blät— 
tern für Gewerbe, Snduftrie und Handel enthaltenen Abhandlung „über 
das Flottiven der Eifenbahnfahrzeuge‘ gründlich erörtert, Hr. v. M. 
führt in diefer Abhandlung eine Reihe von Umftänden an, welde als 
die wahrjeinlichen Urfadhen jener Seitenbewegungen zu. betrachten 
find, und macht mit Recht auf die bedeutende Reibung und die Koften 
aufmerkfam, die aus derfelben für den Betrieb und die Unterhaltung 
der Bahn entftehen. 


Unter allen bisher angeführten Elementen, welche auf die ers 
wähnten Seitenfhwanfungen Einfluß haben können, hat fih nad 
von mir angeftellten unten mitgetheilten Beobadhtungen der Zuftand der 
Bahn, insbefondere die mehr oder minder correcte Lage der Schienen, 
als das Wichtigſte dargeftellt, In der That bemerft man auch, daß 
die feitlihen Schwanfungen nicht auf allen Bahnen in gleihem Grade 
fattfinden, fondern daß die Bewegung auf gut unterhaltenen Bahnen 


und Wagen auf Eifenbahnen, 177 


unter gleichen übrigen Umſtänden eine weit ruhigere und geftreftere 
ift, als auf minder forgfältig überwachten und unterhaltenen Bahnen. 
Sedenfalls fcheinen die Dseilfationen, indem fie, wenn nidt etwa 
Seitenwinde den Zug beharrlih nad einer Seite drüfen, im All 
gemeinen in gleihem Maaße zur Linken wie zur Nechten erfolgen, 
das Reſultat folher Urſachen zu feyn, welche ihren Einfluß im Dur» 
fehnitt eben fo nach der einen wie nad der andern Seite äußern. 
Ich glaube daher nicht, daß z. B. ungleihe Räderdurchmeſſer, Be— 
feftigung der Zughafen außerhalb der Gentraflinie, wenn ſolche Fehler 
vorfommen follten, eine befondere Neigung* zu Dscillationen hervor— 
zurufen geeignet find, indem diefe Urfachen eine einfeitige Wirfung 
zur Folge haben, und dem Magen eher eine etwas gefpannte Lage 
zwifchen den Schienen ertheilen. 

Angenommen nun, es wäre möglich, alle Unregelmäßigfeiten in 
der Rage der Schienen und in der Conftruction und Verbindung der 
Wagen, welde auf die Bewegung Einfluß haben können, zu be 
feitigen, fo bliebe doch noch eine wichtige Urſache jener Schwanfungen 
übrig, welche man bis jezt noch nicht beachtet zu haben foheint, 
nämlich die eigenthümliche Bewegung der Locomotive in Folge der 
unvortheilhaften Lage des Schwerpunftse, Ehe ich jedoch über diefen 
Punft meine Anficht näher ausfpreche, will ich Die mit demfelben im 
Zufammenhang ftehenden Beobachtungen über die Bewegung ber 
Locomotive und Waggons mittheilen. 

Die erfte Beobachtung bezog fih auf die fechsräderige Loco— 
motive „Main” von Sharp Roberts und Comp. in Mandhefter. 
Diefe Mafchine befizt 1AzÖöllige Eylinder und 5°9" im Durchmeffer 
haltende Treibräder mit Gegengewichten. Die Felgenfränze waren 
unter Beobachtung einer Gonicität von 1:7 neu abgedreht. Ich 
hatte meinen Standpunft auf dem Tender fo gewählt, daß ich durch) 
die zwifchen der Locomotive und dem Tender befindlihe Spalte die 
hinteren Locomotivräder gewiffermaßen in horizontaler Projection be- 
trachten konnte. Das Wetter war windftill. Die Räder oscillirten 
auf gerader Strefe und bei 4), Meilen Gefhwindigfeit fortwährend 
von einer Seite zur andern, und zwar fo, daß der Spurfranz eines 
jeden Nades innerhalb 1 Minute im Durchſchnitt 24mal mit der 
Schiene in reibende Berührung kam; er ftreifte daher bei obiger 
Geſchwindigkeit zu beiden Seiten der Bahn auf je 74 Fuß Länge 
einmal an. Während ihrer fortfchreitenden Bewegung oscillirte Die 
Locomotive um eine, wie es ſchien, durch die Mitte der Kurbelachfe 
gehende imaginäre Berticalachfe, fo dag immer gleichzeitig der Spurs 
franz des rechten Hinterrades und der des rechten Vorderrades, dann ber 
Spurfranz des linken Hinterrades und der des rechten Borberrades gegen 
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die Schiene anlief. Diefe Seitenfhwanfungen theilten ſich augen— 
jheinlic dem Tender mit und pflanzten fih auf die nächſten Waggons 
fort. Wiederholte Beobachtungen an derfelben Locomotive, fo wie 
an andern Locomotiven ähnlicher Bauart, Lieferten das gleiche Re— 
fultat. Beim Einfahren in Curven verminderten fih diefe Schwan 
fungen zufebends und hörten beinahe ganz auf; ber Zug nahm eine 
ruhigere flabilere Bewegung an, Die Spurfränge näberten fich, dem 
Einfluffe der Sliehfraft nahgebend, der äußeren Schiene und famen 
mit derfelben in veibende und dauerndere Berührung, als die auf 
gerader Bahn der Fall gewefen war, wo die Spurfränge, nad) er— 
folgtem Anfchlagen auf der einen Seite, immer raſch wieder nach ber 
andern Seite zurüfgeworfen wurden. 

Um nun aud die Bewegung der Waggonsräder unmittelbar 
beobachten zu können und insbefondere darüber Gewißheit zu er- 
halten, ob die Seitenfhwanfungen von der Locomotive unabhängig, 
fih gleihmäßig durch den ganzen Train erftrefen, oder ob und in 
welchem Grade Diefelben von den Schwanfungen der Locomotive abs 
hängen und mit der Entfernung von derfelben fi vermindern oder 
ganz aufhören, wurde an den lezten Waggon des aus 16 Wagen 
beftebenden Zuges ein leerer Transportwagen angehängt. Don der 
Plattform des lezteren aus beobachtete ich das hintere Räderpaar 
des vorhergehenden mit einer mittleren Belaftung verfehenen Wagens, 
während Hr. Mafchinenmeifter Heufinger die hinteren Räder bes 
ZTransportwagend felbft im Auge behielt. Die Bewegung diefer 
beiden Wagen zeigte fih auf gerader GStrefe yon derjenigen der 
Loeomotive und der zunächſt hinter der Locomotive befindlichen Wagen 
wefentlih verfchieden. Jene Seitenbewegungen der Räder waren 
nicht zu bemerken; die Näder rollten beinahe fortwährend auf ihrem 
normalen Halbmefjer und hielten die Mitte der Bahn, d. h. die 
Spurfränzge blieben auf beiden Seiten ungefähr '/, Zoll von der 
Sihienenfante entfernt. Wenn aber der Spurfranz des einen Rades 
der Schiene fich näherte oder gar mit derfelben in Berührung Fam, 
jo gefchah diefes jedesmal an einer Stelle, wo die Bahn wahrſchein— 
lich auf der einen Seite fi) etwas gefenft hatte, Denn immer zeigte 
fih an der Stelle, wo der Spurfranz gegen die Schiene anlief, ein 
glänzender von der Abnüzung herrührender Streifen, welcher von 
den übrigen unabgenüzten Stellen der Schienenleitung deutlich abſtach, 
was zu dem Schluffe beredtigte, dag an ſolchen Stellen die Bahn— 
ſchiene fich gefenft, oder vielleicht auch die Spurbreite der Bahn ſich 
verändert hatte. In der Höchfter Curve näherten fih die Spurfränge 
der äußeren Schiene und ftreiften bei 4 bis 4%, Meilen Geſchwindig— 
feit, wenn auch nicht beharrlich, Doch öfters mehrere Serunden lang, 
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d. h. auf die Länge mehrerer Schienen an, während bie inneren 
Schienen von den Spurfränzen ganz verfhont blieben, 

Aus diefen beobachteten Thatfahen ergeben fih nachſtehende 
Folgerungen. Der Nuzen der conifhen Form dev Radfränze in An- 
wendung auf Eifenbahnwagen beftätigt fih auch auf gerader Strefe 
dur obige Beobachtungen vollfommen, indem fie die Räder, fo 
lange nicht äußere Einflüſſe oder anderweitige Nebenumftände, z. B. 
Seitenwinde, Bahnfenfungen, Fehler in der Räderconftruction, ftörend 
einwirfen, fletS in ihrer normalen Lage, d. h. in der Mitte der Bahn 
erhalten und das Anftreifen der Spurkränze an den Schienenfanten 
in der That auf eine befriedigende Weife verhüten. Die innerhalb 
des befannten Spielraums von 1 Zoll erfolgenden Seitenbewegungen 
des Wagenzugs erftrefen ſich hauptfählih auf die zunächſt hinter 
der Locomotive befindlihen Wagen, denen die Locomotive felbft ihre 
Schwankungen mittheilt. Könnten daher die Oseillationen der Loco— 
motive ‚befeitigt werden, jo wäre damit auch eine ruhigere geftreftere 
Bewegung des Wagenzugs überhaupt erzielt. Die Conicität der 
Radfelgen ſchüzt eine ſechsräderige nah Stephenſon'ſchen Principien 
gebaute Locomotive, auch wenn alle obgenannten äußeren Einflüſſe 
und Abnormitäten beſeitigt wären, auf gerader Streke gegen die Hin— 
und Herſchwankungen nicht; ſie veranlaßt vielmehr längs der geraden 
Bahnſtreke einen erhöhten Reibungswiderſtand, indem das vordere 
und hintere Räderpaar nie conſtant auf ſeiner normalen Peripherie, 
ſondern auf Peripherien von beſtändig wechſelnden Halbmeſſern rollt, 
und zwar in ber Art, daß bei einer Geſchwindigkeit von A—5 Meilen 
per Stunde jedes Rad innerhalb 1 Minute ungefähr 24mal auf 
feiner, größten und 24mal auf feiner Fleinften Peripherie rollt. 
Hieraus folgt, daß die Bewegung der Locomotivräder ſtreng ges 
nommen feine rollende, fondern vielmehr eine fchleifende genannt zu 
werben verdient; und bei dem großen Gewidt der Mafchine ift es 
nit zu verwundern, wenn die Näder derfelben nad einem Betrieb 
von zwei Monaten an ihrem Umfang dergeftalt abgelaufen oder 
vielmehr abgefhliffen und der cylindrifchen Sam nahe gebracht find, 

daß fie frifh abgedreht werden müffen. 

Aus den obigen Beobadhtungen geht hervor, Daß eine Haupt— 
urfache jener nadtheiligen Seitenbewegungen der Eifenbahnwagen in 
der eigenthümlichen oscillivenden Bewegung der Locomotive begründet 
ſey. Die Locomotive theilt nämlich ihre Seitenfhwanfungen zunächſt 
dem Tender mit und diefer überträgt fie auf den benachbarten Wagen, 
son wo aus fie fih, immer fchwächer werbend, auf bie folgenden 
Wagen fortpflanzen, bis fie ganz aufhören, Lezteres wird freilich 
nur dann der Fall feyn, wenn die Schienenlage felbft in gutem Zus 
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ftand ift und feine zufälligen Umftände, z. B. Windftöße, nachtheilig 
influiren. 


V. Urfade der hin und her oSscillirenden Bewegung 
ber tocomotive, 


Man möchte verfudht feyn, den Grund jener Döcillationen der 
Locomotive in der Wirfung der Flügelftangen auf die Krummzapfen 
und der daraus entipringenden Hebelmwirfung auf die Krummzapfen- 
welfe zu ſuchen, indem, während die eine Flügelftange dur den 
todten Punft geht, die andere ihren vollen Druf ausübt. Allein bei 
dem rafchen Kolbenfpiel folgen diefe Wirkungen zu fchnell auf ein- 
ander, um in eben fo rafcher Folge eine abwechfelnde feitliche Be— 
mwegung der ſchweren Maffe bewirfen zu können; denn ehe die Maffe 
Zeit hat, dem Druf der rechten Tlügelftange nach der Iinfen Seite 
hin naczugeben, kommt ihr bereits der Druf der linken Flügels 
ftange, der fie nach der rechten Seite hinzudrehen ftrebt, entgegen ; 
auch ſtimmt die Anzahl der beobachteten Dscillationen mit der Anzahl 
der in bderfelben Zeit erfolgenden Kolbenfpiele oder Drüfungen ber 
Tlügelftangen Feineswegs überein, fondern fie ift viel geringer, 

Der wahre Grund der in Rede ftehenden Erfeheinung dürfte 
eher in der unvortheilhaften Lage des Schwerpunfts der Maffe zu 
ſuchen ſeyn. Ich will mid hierüber näher erklären. Man fagt, 
eine Kraft wirfe ziehend auf einen Körper, wenn ihr Angriffspunft 
vor dem Schwerpunft, und fhiebend, wenn ihr Angriffspunft 
hinter dem Schwerpunft des Körpers liegt. Denkt man fih nun 
einen Wagen auf einer glatten Unterlage gezogen, fo nimmt die 
Bewegung gewiffermaßen einen ftabilen Charafter an, d. h. der 
Wagen wird, fobald einmal der Schwerpunft in der Richtungslinie 
der Zugfraft Tiegt, ohne feine Lage zu verändern, dieſer Zugfraft 
folgen; wird aber der Wagen gefhoben, fo muß fih der Schwer- 
punft, fobald derfeibe um ein Minimum aus der Richtungslinie der 
Kraft gefommen if, um den Angriffspunft Drehen und zwar fo Tange, 
bis er hinter diefen und in eine Linie mit demfelben und der Rich— 
tungslinie der Kraft zu liegen fommt. in dem Tezteren analoger 
Tal findet nun bei einer Locomotive gewöhnliher Stephenfon 
fher Conftruction ftatt, bei welcher der Schwerpunft 60 Gentimeter 
bis 1 Meter oder ungefähr 2,2 rhein. Fuß vor der Kurbelachfe Tiegt, 
und bei der man fih den Angriffspunft der Kraft in der Mitte 
zwifchen beiden Kurbeln in der Kurbelachfe Tiegend denfen mag, 
mit dem Unterfihied, daß die Gonicität der Räder, oder da biefe in 
der Regel nicht hinreicht, das Anfchlagen der Spurfränge der Border: 
räder an ber Bahnfchiene der erwähnten Drehung eine Gränze fest. 
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Die Maffe wird nun auf der einen Seite zurüfgeworfen, der Schwer- 
punft überfchreitet die centrale Lage und ftrebt nach der entgegen- 
gefezten Seite um ben Angriffspunft fi zu drehen, bis er durch 
das Anſchlagen des Spurfranzes auf diefer Seite angehalten wird 
u. ſ. w. Demnad ift bei fehsräderigen Locomotiven 
gewöhnlider Conftruction die Lage des Shwerpunftg 
vor der Rurbeladhfe die Haupturfaheihrer oscilliren— 
den Seitenbewegungen und aller daraus entfpringen- 
den Nachtheile. Die bemerfenswertheften dieſer Nachtheile 
aber find: 

1) ein beftändiges Anfchlagen der Spurfränze gegen die Bahn 
fhienen, ungeachtet der coniſchen Geftalt der Felgenfränze. Die 
Spurfränze, insbefondere Die der Vorderräder, verlieren daber da 
wo fie in den Conus des Nades übergehen, bald ihre Rundung 
und fhleifen fih aus, wodurch die Seitenfhiwanfungen wegen des 
zunehmenden Spielraums immer größer, nachtheiliger und gefährlicher 
werden, bis man fi genöthigt fieht nah mehrmaligem Abdrehen 
der Spurfränze ein neues Näderpaar einzufezen; 

2) erhöhte Gefahr des Austretens aus den Schienen; 

3) befchleunigte Abnüzung der Nadfränze, indem fie durd) die 
Seitenbewegungen unaufpörlih auf Peripherien von verjchiedenen 
Halbmeffern getrieben werden; 

4) Schwächung der Achſen durch die Erſchütterungen, denen fie 
durch das Anſchlagen und Anſtreifen der Spurkränze an den Bahn— 
ſchienen ausgeſezt ſind; 

5) Fortpflanzung der Seitenſchwankungen auf die nachfolgenden 
Wagen; 

6) ein wahrſcheinlich nicht unbedeutender Kraftverluſt. 

Alle dieſe Nachtheile würden theils ganz verſchwinden, theils 
bedeutend vermindert werden, wenn der Schwerpunft der Maſſe oder 
was daffelbe ift, das Uebergewicht der Mafchine hinter der Kurbel: 
achſe anftatt vor derfelben liegen würde. Diefes ift ein ſehr wid 
tiger Punkt, dem die Erbauer von Locomotiven befondere Aufmerk— 
famfeit ſchenken follten; denn er ſteht nicht nur mit der Abnüzung 
der Betriebsmittel, fondern aud mit der Sicherheit des Transports 
in einem wefentlihen Zufammenhange. 


_ 
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XXXI. 
Ueber ein von Hrn. Marozeau conſtruirtes Waſſerrad. 


Im Auszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 
1844, No. 86. 





Hr. Marozeau von Wefferling theilt im Bulletin der Mül— 
hauſer Snduftriegefellfchaft die Befchreibung und Zeichnung eines für 
die HHrn. Gros, Odier, Noman und Comp. in Breuil bei 
St, Amarin von ihm ceonftruirten Wafferrades mit, welches vor an— 
deren Wafferrädern bedeutende Vorzüge hat. Diefes Rad ift aus 
Holz eonftruirt, und unterfcheidet fi) von den gewöhnlichen Waffer- 
rädern 1) durch feine vollfommene Ausführung, feine Leichtigfeit und 
Soplidität, dann 2) durh die Anwendung eines Mittel, wodurd 
man fehr einfach für niederen, mittleren und hoben Wafferftand bei» 
nahe denfelben Nuzeffect erlangt, was bei den gewöhnlihen Waffer- 
rädern niemals der Kal iſt, indem fie den größten Nuzeffect nur 
dann geben, wenn ihnen eine conftante Waffermaffe, nämlich die 
jenige, für welche das Rad berechnet wurde, zugeführt wird. 

Das Mittel, für jeden Wafjerftand, mit Beibehaltung deffelben 
Rades, den größten Nuzeffect zu erlangen, befteht darin, daß man 
dem Wafferrade nicht bloß zwei Radkränze gibt, fondern mehrere, 
wodurh alfo das Nad in mehrere Abtheilungen getheilt wird, fo 
daß es ebenfo zu betrachten ift, als wären mehrere Räder neben 
einander auf derfelben Achfe befeftigt. In eben fo viele Abtheilungen, 
als das Rad hat, muß dann aud) die ganze Schügenöffnung getheilt 
und jede der auf diefe Weife entftehenden Fleineren Schüzenöffnungen 
mit einer befonderen Schüge verfehen werden. Hr. Marozeau 
gab feinem Nade vier Kränze, fo daß daſſelbe drei Abtheilungen er- 
bielt, und er alfo im Stande war, das Waffer entweder nur auf 
7), des Rades, oder auf /, deffelben oder auf das ganze Rad ges 
langen zu laffen. Die Dife des Wafferfirahls über der Schüze bleibt 
auf dieſe Weife beinahe immer diefelbe und die Abrundung des 
oberen Nandes der Schüze kann alfo für diefe conftante Wafferhöhe 
berechnet werden. Der Wafferverluft zwifchen dem Nade und dem 
Kropfe oder Gerinne wird bei niedrigem Wafferftande viel geringer, 
wenn man nur ein Dritttheil des Nades gebraucht, als wenn man 
das Waffer fih auf das ganze Rad verbreiten liege, weil die Deff- 
nung zwifhen Schaufel und Gerinne dann nur den dritten Theil 
der Deffnung beträgt, die das ganze Nad mit dem ganzen Gerinne bildet, 

Hr. Marozeau hat an feinem Rad Verſuche mit dem Brony- 
Ihen Zaume angeftellt um das Berhältnig zwifchen der rohen Kraft 
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und der Effectivkraft bei verſchiedenen Umſtänden zu beſtimmen; er 
fand 82 Procent Nuzeffeet mit 600 Litern, welche auf das ganze 
Rad wirkten, 52 Proc. mit 200 Litern, Die ebenfalld auf das ganze 
Rad vertheilt waren, während er 71 Proc. mit den 200 Litern er- 
bieft, wenn fie nur mit dem dritten Theile des Nades in Berührung 
famen, 

Eine ommiffion der Mülhauſer Imduftriegefellfhaft wurde 
fpäter beauftragt die VBerfuhe des Hrn. Marozeau zu wiederholen 
und fie fand gemau diefelben Nefultate. Diefe Verſuche zeigen nun 
deutlih, wie vortheilhaft es ift, Wafjerräder mit mehreren Abtheis 
fungen anzuwenden. | 

Das Rad des Hrn. Marozeau hat ebene Schaufeln welde 
nad der Richtung des Radius ftehen. Die Bodenfhaufeln find 
13 Millimeter von einander entfernt, Daß diefes Rad 80 Proc. 
Nuzeffeet gibt, mag als Beweis feiner befonders forgfältigen Aus- 
führung dienen. Hrn. Marozeau bleibt der Ruhm, ein wohlfeiles 
Wafferrad conflruirt zu haben, das den größten bisher befannten 
Nuzeffeet von allen hölzernen Wafferrädern diefer Art Tiefert, und 
ein einfaches, wohlfeiles Mittel gefunden zu Haben, wodurd bei 
demfelben Rad niederer, mittlerer und hoher Wafferftand beinahe 
gleich vortheilhaft benuzt werden kann. 





—— 


XXXI, 


Silcock's und Lowe's Patenthobel. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, S. 82. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Der erfte von den fünf Hobeln, die den Gegenftand dieſes 
Patents bilden, und deren praftifher Nuzen fih durch die Erfahrung 
erprobt bat, ift ein doppelter Stabhobel (Allister plane), welder 
Bretter von %, bis 3 Zoll Dife zu bearbeiten im Stande iſt. Fig. 1 
ftellt einen Grundriß des rechten, Fig. 2 einen Grundrig des linken 
Hobels dar; Fig. 3 ift eine Seitenanfiht von Fig. 1 und Fig. 4 eine 
Seitenanfiht von Fig.2. Diefe beiden Hobel bilden, wenn fie durch 
den Rahmen oder das Geftell P auf die weiter unten zu erfäuternde 
Weiſe mit einander verbunden werden, das ganze Inſtrument. AY,A' 
find die vorderen, A?, A? die hinteren Theile beider Hobel, H,H die 
Stüfe, welche beide Theile mit einander verbinden; Y',Y' die Blöke 
und Y?, Y? die Griffe. B,B find die verticalen an die vordern Enden 
der Hobel befeftigten Meffer. Fig. 5 zeigt ein ſolches Meſſer in der 
Trontanfiht. Daffelbe wird theils vermittelt einer Schraube C, 
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welche durch eine im oberen Ende des Meffers befindliche Spalte in 
das Vorderende des Hobels eingefchraubt ift, theild mit Hülfe eines 
von dem vorderen Hobelende in die Spalte hineinragenden Bolzens D 
in fefte Lage gebradt. Der Bolzen D ift nothwendig, um bag 
Meſſer in perpendieulärer Lage zu erhalten und ein Seitwärtsweichen 
deffelben während des Gebrauchs zu verhüten. E,E find die Hobel- 
eifen, welche, anftatt wie gewöhnlich mit Hülfe von Keilen, im vor- 
liegenden Kal durch Schrauben F, F befeftigt werden. Diefe Schrauben 
werden durch die in den oberen Enden der Hobeleifen befindlichen 
Spalten in den Hobelfchaft gefchraubt. L ift die Deffnung des 
Hobels; P ein von demfelben abftehender Rahmen, welcher oben an 
den Borbertheil A! des rechten Hobels befeftigt ift, und in einer 
oben an dem Bordertheil des linken Hobels befindlichen Vertiefung R,R 
gleitet. Die äußeren Kanten des Rahmens P find nah Innen und 
die inneren Kanten der Vertiefung A, um den erfteren zu entfpredhen, 
nah Augen abgeſchrägt. Nach der Länge, bis auf welde der 
Rahmen P in der Bertiefung R verfchiebbar ift, richtet fich der Ab— 
ftand oder Spielraum zwifchen beiden Hobeln. Diefer Abftand läßt 
fid) je nach ten Dimenfionen der Bretter abändern. 

Um die Hobel in jedem beliebigen Abftand von einander feſt— 
zuftelfen, ift an dem Nahmen P eine Schraube T angebracht, welde 
in eine in der Vertiefung R befindliche Mutter greift. Die Schraube T 
ift mit einem verfchiebbaren Polfter (cushion) S verfehen, mit deijen 
Hülfe fie an jede beliebige Stelle des Rahmens P gefchoben werden 
fann, und die Seiten des Polfters find nad) den inneren Kanten des 
Rahmens abgefihrägt. I ift eine Schiene (fence) zur Regulirung 
des Abſtandes zwifchen der Leifte (check or fillet) und dem Vorder— 
theil der Diele (deal); L? die innere Metallfante diefer Sciene. 
I ift ein dem P ähnlicher Rahmen, welder an dem inneren Ende 
vorn an dem linfen Hobel befeftigt ift, und M, wovon Fig. 6 eine 
abgefonderte Anftcht Liefert, ift ein dritter Nahmen, welder an die 
äußere Kante der Schiene I befeftigt ift. Der Theil M gleitet inner- 
halb des Theild K und beide Theile find da, wo fie mit einander 
in Berührung fommen, entfprechend abgeſchrägt. Der untere Theil M 
enthält eine Schraube N und ber obere eine verſchiebbare Mutter O, 
fo daß die Schiene, nachdem fie in die erforderliche Lage gebracht 
worden ift, feftgeftellt werden fann, indem man die Mutter O über 
die Schraube N bringt und eine in die andere fohraubt. 

Um die der Leiſte (Aller) zu gebende Höhe zu veguliren, bedient 
man fi eines Aufpälters (stop), welcher in den Figuren 7 und 8 
abgefondert in der Seitenanfiht und im Grundriſſe dargeftellt ift. 
Der Theil V diefes Aufhälters paßt in eine an dem vorderen Ende 
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des Hobels befindliche Vertiefung WV und dadurch, daß man eine 
Schraube X durch einen in dem Theile V befindliden Schliz und das 
Loch Z fchraubt, kann der Aufhälter in jeder beliebigen Höhe be- 
feftigt und auf diefe Weife die Tiefe des Schnitts beſtimmt werden, 

Sämmtlihe Theile diefes Hobels find aus Gußeiſen und dur 
Berzinnung oder Verzinkung gegen den Roſt gefhüzt, mit Ausnahme 
des Schafts und des Griffs, die von Holz find, fo wie der Schrauben F, F 
des Polfters, der Schraube T und der verfchiebbaren Mutter O, 
welche ſämmtlich aus Meſſing beflehen. Die vorderen und hinteren 
Theile A! und A? find aus einem Stüf gegoffen. Das Holz des 
Griffd (handle) ift nicht, wie gewöhnlich, quer zur Faſer gefchnitten, 
fondern die Faſern laufen rechtwinfelig zum Körper des Hobels, 
wodurd die Stärfe bedeutend vermehrt wird. 

Der zweite Hobel, ein fogenannter Kehlhobel (grooving plough), 
ift durch die Figuren 11 und 12 dargeftellt, und zwar durch Fig. 11 
im Grundrig, und dur Fig. 12 im Seitenaufriß. Der vordere 
Theil A! ift mit dem hinteren A? durd) ein bogenförmiges Stüf B 
verbunden. C ift das Fig. 13 abgefondert dargeftellte Hobeleifen, 
welches auf diefelbe Weife, wie bei dem vorberbefchriebenen Hobel, 
befeftigt wird. Durch die beiden Seitenbafen E,E, zwifchen die der 
obere Theil des Hobeleifens dicht einpaft, erhält dafjelbe noch eine 
fiherere Lage. An der hinteren Seite diefes Eifens befindet ſich, 
wie bei gewöhnlichen Kehlhobeln, eine Vförmige Rinne, um das 
Hobeleifen an die Platte K zu halten. Der Spalt in dem oberen 
Ende des Eifens ift nah der Rükſeite hin abgefhrägt und die 
Meffingfcheibe R, durch welche die Schraube D geht, befizt eine ent- 
ſprechende Abſchrägung. Durch diefe Anordnung wird das Eifen 
verhindert, beim Nüfgang des Hobeld in Folge einer Anhäufung 
der Späne in der Rinne, feine Stelle zu verlaffen. F ift die Schiene 
mit ihrem Metallvand; fie wird mittelft zweier Rahmen G und H, 
einer Schraube und Mutter I', I? in jedem beliebigen Abftand von 
dem Hobeleifen befeftig. M ift der Aufpälter, der die Tiefe der 
Nuth beſtimmt; er wird mit Hülfe der Schraube N befeftigt, welde 
durch eine Mutter O in cin Loch des bogenförmigen Berbindungss 
füfs B gefchraubt wird. P ift der Griff. Bei diefem Werkzeug ift 
der Körper ganz aus Metall; im Uebrigen gleicht er binfichtli der 
Materialien und der Art ihrer Zufammenfügung ganz dem oben be— 
fhriebenen Doppelhobel. 

Das dritte Inftrument ift ein Nuthhobel, welcher auf nidt 
weniger ald 16 und mehr verfchiedene Dimenfionen eingerichtet ift. 
Fig. 14 ftellt diefes Werkzeug im Aufriß, Fig. 15 im Grundriffe bar. 
A, A⸗ find die vorderen und hinteren Theile des Hobelfaflens, welde 

Dingler’3 polyt. Sourn, Bd. XCIV, 9. 3. 13 


186 Sileock's und Lowe's Patenthobel. 


durch das Bogenſtük B mit einander verbunden find, D ift eine 
mit dem Hobelfaften aus einem Stüf gegoffene Platte, deren untere 
Kante die Sohle bildet und ungefähr /, Zoll dif iſt; E ein wie bei 
den vorher befchriebenen Hobeln eingerichtetes Hobeleifen, das fich 
unten in zwei ald Seitenhobel wirfende Schneiden a,a endigt. Ein 
ſolches ,zölliges Hobeleifen ift Fig. 16 abgefondert dargeftell, F 
it eine Anfchlagleifte zur Negulirung der Tiefe der Nuth; fie ift mit 
Hülfe eines aufrehten Arms F? befeftigt, welcher in einer an einem 
Borfprung ded Vordertheils des Hobeld angebrachten Rinne gleitet 
und mittelft einer Schraube und Mutter G,H befefligt wird. IT if 
eine Seitenleifte, deren untere Kante mit der Sohle des Hobels in 
einer Flucht Tiegtz fie befizt zwei Stäbe b,b, welche durch einen in 
dem Körper des Hobeld angebrachten Schliz treten; vermittelft einer 
zwifchen dieſen Stäben verfhiebbaren Schraubenmutter L nebft 
Schraube K wird die Leifte in ihrer geeigneten Lage, d. h. in einer 
Linie mit der äußeren Kante des Eifens feftgeftell. M ift der Griff 
des Inſtruments. 

Das vierte Inſtrument ift ein für grobe und feine Arbeit ges 
eigneter Probirhobel (tryingplane); Fig. 17 ftellt eine Seitenanſicht 
und Fig. 18 eine Endanſicht dieſes Hobels dar, Anftatt wie ge— 
wöhnlid aus einem Stüf Holz zu beftehen, ift derfelbe aus mehreren 
auf eigenthümlihe Weife mit einander verbundenen Stüfen zufammen- 
gefezt. Der die Mitte bildende Theil A befleht aus einem Stük 
Buchenholz mit querliegender Fafer, Nachdem die Deffnung und 
das Lager für das Hobeleifen an der geeigneten Stelle ausgefchnitten 
worden iſt, werden beide dadurch getrennte Holztheile durch die beiden 
buchenen Seitenftüfe B,B mit einander verbunden. Diefe GSeiten- 
ftüfe, deren Faſern in der Längenrichtung laufen, werden vermittelft 
Leiften und Rinnen a,b mit dem mittleren Theil A in Verbindung 
gebracht und vorn durch Schrauben befeftigt; Hinten find fie durch 
Schrauben e,c an das innere Stüf A in der Art feft gemadt, daß 
fie gelegentlih abgenommen werden fünnen, Sn die Seitenftüfe B,B 
find zwei Metallplatten VV,VV mit länglihen Schlizen w,w bie 
auf eine folche Tiefe eingelaffen, daß wenn die Schrauben c,c durch 
die Schlize in das Holz gefchraubt werden, ihre Köpfe unterhalb der 
Oberfläche des Holzes zu liegen kommen. Wenn die Sohle des Hobelg 
durch den Gebraud abgenüzt und folglih die Deffnung weiter ges 
worden ift, fo braudt man nur die Schrauben Tofer zu machen, den 
hinteren Theil des Körpers A vorwärts zu ſchieben und wieder zu 
adjuftiren, fo daß man demnach im Stande ift, die Hobelöffnung 
ftets in ihrer vortheilhafteften Weite zu erhalten. Das Hobeleijen 
ift mit feinem Defel durch eine Schraubenmutter und Schraube D 
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vereinigt; die Mutter wird in einen Schliz mit abgefchrägten Seiten 
eingefügt, fo daß fie mit der Nüffeite des Eiſens beinahe in einer 
Flucht Tiegt; fo vereinigt werden beide Theile mit Hülfe einer 
Schraube E an den Körper des Hobels befefligt, indem diefe Schraube 
dur die Eifen hindurch in ein feftes Metalllager F gefehraubt wird. 
Der Griff C wird auf die Fig. 17 durch Punftirungen angedeutete 
Weife mit dem Hobel feft verbunden; an feiner VBorderfeite ift er 
nämlich eingefchnitten, fo dag eine Schulter d bleibt, welche auf ben 
oberen Theil des Mittelftüfs A zu liegen kommt; an der hinteren 
Seite bleibt ein Raum, in welden ein Keil e eingetrieben werden 
fann, um den Griff an den Hobel zu befeftigen, 

Die fünfte Verbeſſerung bezieht ſich auf einen Simshobel 
(moulding plane), welher Fig. 19 im GSeitenaufriß, Fig. 20 in der 
Endanfiht und Fig. 21 in der unteren Anficht dargeftellt iſt. Die 
Sohle A,A und das Lager B find bei diefem Hobel in einem Stüf 
gegoffen. An das Lager B find die zum Fefthalten des Hobels die- 
nenden Holsftüfe C,C geſchraubt. D ift das Hobeleifen, welches auf 
ähnliche Weife, wie die Hobeleifen der vorhergehenden Hobel, mit 
Hülfe einer Schraube E befeftigt wird, 


XXXII 
Ueber eine beffere Einrichtung der Miken an den Tradıt- 
wägen. 


Aus Rie des Wochenblatt für Land- und Hausmwirthfchaft 2c., 1844, Nr, 42, 
Mit einer Abbildung auf Tab, IL 





Die derzeit faft allgemein an den Laftwagen angebrachte Eins 
rihtung, das Reibholz durch eine am Hintertheile des Wagens be- 
findlihe eiferne Schraube gegen die Reifen der Hinterräder zu preffen 
und dadurh den Wagen nah Erfordern mehr oder weniger zu 
hemmen, hat troz der mannichfachen Erleichterungen, die fie ſowohl 
dem Fuhrmann als den Pferden gegen das alleinige Hemmen mit 
dem Radfhup gewährt, doc noch den großen Nachtheil, daß der 
Fuhrmann, wenn er das Reibſcheit gebrauchen will, jederzeit ſich 
von den Pferden entfernen und hinter den Wagen begeben muß, 
von wo er die Pferde nicht mehr fehen kann. 


Diefer Uebelftand tritt befonders bei demjenigen Fuhrwerk her— 
vor, zu welchem nur ein Knecht gehört. Denn, um einen Wagen 
mittelft des Reibfeheitd oder, wie man es auch nennt, Schleifzeuges 
zu bremſen, wird derſelbe in der Regel nicht angehalten, ſondern es 

13 * 


188 Ueber eine beffere Einrichtung der Mifen an ven Frachtwägen, 


gefchieht dieg im Fahren. Während alfo der Knecht hinter den 
Wagen geht, um die Schraube an» oder loszudrehen, muß er bie 
Zügel aus den Händen thun, und es find die Pferde in diefer Zeit 
fi ſelbſt überlaſſen. Bei kurzen und bei in der Steigung biffe- 
rirenden Abhängen bleiben überdieg die Fuhrleute gern auf diefer 
ganzen Strefe hinten am Schleifzeuge, um fowohl nad Erfordern 
mehr oder weniger andreben zu fönnen, ald aud, um für das Zu: 
rüfdrehen des Schleifholzes, wenn der Wagen big zur tiefften Stelle 
gelangt ift, gleih am Plaz zu feyn und fo den Weg von den Pferden 
bis Hinter den Wagen und zurüf nicht nod einmal maden zu 
müffen. 

Hiedurch kann, wie dieß leider’ die Erfahrung gezeigt hat, auf 
mannichfache Weife großes Unglüf veranlaßt werden. Es darf z. B. 
nur der Fuhrmann das Schleifholz etwas zu fpät ans oder zu früh 
Iosdrepen, fo wird der Wagen fchnell in Schuß gerathen und die 
Pferde vorwärts und zum fehnelleren Laufen treiben. Da fie nun 
biebei der hinter dem Wagen mit dem Schleifzeug befhäftigte Fuhr— 
mann nicht in dem Zügel hat, fo werden fie, wenn ſich ihnen in 
gerader Richtung nur das geringfte Hinderniß entgegen ftellt, ſchnell 
feitwärts ablenfen und fönnen dadurch ſowohl die Deichjel abbrechen 
oder den Wagen umwerfen, ald auch befonders anderes Fuhrwerk, 
das gerade entgegen fommt, in die größte Gefahr bringen. Wird 
nun der Fuhrmann dieß gewahr, fo hat er in der Regel nicht mehr 
Zeit, den Wagen durch Andrehen des Schleifzeuges wieder zu bremfen, 
fondern er fpringt ſchnell vor nach den Pferden und fann dabei fehr 
leicht, wenn er mit den Kleidern hängen bleibt oder ausgleitet, unter 
den im Schuffe befindlihen Wagen fommen und getödtet werden, 
einer Menge anderer hiemit verbundener Gefahren gar nicht zu ges 
denken. 


Aus dem bisher Geſagten geht zur Genüge hervor, daß es für 
das Frachtfuhrwerk von dem größten Vortheil ſeyn muß, das Schleif— 
zeug an den Laſtwagen ſo einzurichten, daß der Fuhrmann daſſelbe 
bequem handhaben kann, ohne ſich von ſeinem gewöhnlichen Plaz 
neben dem Sattelpferd zu entfernen; gleich wie bereits ſeit längerer 
Zeit bei den Poflwagen die Hemmung, die hier allerdings nicht fo 
ftarf zu feyn braudt, als bei Schwer beladenen Frachtwagen, mit 
Leichtigfeit vom Size des Poſtillons aus bewirkt wird. 


ft der Fuhrmann im Stande, den Wagen nad Belieben zu 
bremfen, ohne feinen Plaz neben den Pferden zu verlaffen und ohne 
die Zügel aus den Händen zu thun, fo wird nicht nur die oben 
angedeutete, mit den von der Hinterfeite des Wagens aus zu diri— 
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girenden Schleifzeugen verbundene Gefahr und Unbequemlichfeit ver- 
mieden, fondern e8 wird auch den Pferden viel Öfterer durch An- 
wendung des GSchleifzeugs eine Erleichterung gewährt und werben 
diefelben fonadh mehr gefchont werden. Denn bei der jezigen Eins 
rihtung, wo der Fuhrmann jedesmal, wenn er das Schleifholz; ans 
drehen will, hinter den Wagen laufen muß, wird er bei wenig fleilen 
Abhängen dieß öfters aus Bequemlichfeit unterlaffen und den Pferden 
zumuthen, den Wagen allein zu halten. Hat er aber den Drehling 
ohne weiteres immer zur Hand, fo läßt fih auch vorausfezen, daß 
er das Schleifzeug bei jeder Veranlaſſung und ficherlich weit mehr 
als bei der bisherigen Einrichtung benuzen wird, 

Eine den ausgefprochenen Anforderungen Genüge leiftende Ver— 
befferung der Schleifzeuge haben nun die Hrn. NRiedig und 
Heyn in Chemnig zu Anfang d. J. durch den Schmiedmeifter Lohſe 
daſelbſt auf eine höchſt einfache, aber, wie bie feitherige Erfahrung 
gelehrt hat, vollfommen zwefentfprechende Weife an ihren Fradıt- 
wagen anbringen laffen, und es findet fi Die unterzeichnete Depu— 
tation veranlaft, auf diefe wichtige Verbefferung für das Frachtfuhr— 
werk hiemit öffentlich aufmerffam zu machen. 

Diefe neue Borrichtung ift hauptfächlih dadurch fehr einfach 
geworden, daß das Schleifpol; nicht auf die Hinterräder, fondern 
auf die Borderräder wirft. Da nun Teztere gegenwärtig bei 
großen Frachtwagen faft allgemein einen nur um ein Weniges klei— 
neren Durchmeſſer haben, als die Hinterräder, fo gefchieht durch diefe 
Aenderung der Wirkfamfeit des Schleifzeugs fein Eintrag. 

Aus nebenftehender Skizze wird das Wefentlichfte der ganzen 
Einrihtung leicht zu erfehen feyn. 

A,A find die beiden Vorderräder mit zugehöriger Achſe; B die 
Deichfel mit den zwei Armen, C das Schleifholz mit den daran fefts 
gefhraubten fchmiedeifernen Schleifbafen D,D. 

Das Schleifholz wird Durch zwei, auf der Skizze nicht fchtbare, 
bei h,h von unten an die beiden Arme angefchraubte eiferne Klammern, 
welche innerlih in der Richtung, in welcher fih das Schleifpolz bes 
wegen foll, den erforderlihen Spielraum Yaffen, getragen. Das Bor: 
und Zurüfziehen des Schleifholzes gefhieht durch die gefchnittene 
ſchmiedeiſerne Schraube a,a und die auf ihr befindliche ebenfalls ge 
fhmiedete, mit eingelötheten Gängen verfehene Mutter b. Die 
Schraube a ift vorn zwifchen den Armen, aber etwas unter diefen 
befeftigt, und wird durch die beiden an die Arme angefchraubten ges 
fhmiedeten Bügel ce und d in ber Höhe der Radachſe feftgehalten. 
Die Mutter b ift durch die zwei eifernen Stangen g,g mit dem 
Schleifholze C verbunden. Da nun die Schraube a,a zwifchen ben 
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beiden Bügeln c und d feflliegt und fih nur umdrehen, aber 
nicht vor= oder rükwärts ſchieben läßt, fo muß fih, wenn bie 
Schraube gedreht wird, jederzeit die Mutter b vors oder rüfs 
wärts bewegen. Um nun die Schraube umdrehen zu können, ift 
eine Drehlingswelle £ unter rechtem Winfel gegen die Schraube 
angebracht, und fowohl mit diefer Welle f als mit der Schraube a 
find an den zugefehrten Enden zwei Fleine in einander greifende guß— 
eiferne Diagonalräder e,e feft verbunden. Wird nun die Welle f 
vermittelft des auf ihr ftefenden Drehlings gedreht, fo muß fich ver— 
möge der Diagonalräder e,e auch die Schraube a drehen, und wird 
dadurch die Mutter b und mit ihr das Schleifholz C vor= oder rüf- 
wärts bewegen und nad Erfordesn gegen die Wagenräder ans 
preſſen. 

Der Bügel d hat zwei unter rechtem Winkel gebogene Arme 
und gewährt dadurch zugleich einen Stüzpunkt für die Welle £ zus 
nächft des auf ihr fizenden Nadese. Um der Welle £ ihren zweiten 
Stüzpunft bei dem Drehling zu geben, wird unmittelbar über ders 
felben in gleiher Richtung mit ihr ein Stüf hartes Holz Cweldes, 
um die Drehlingswelle nicht zu verdefen, auf der Zeichnung nicht 
angegeben ift) auf den Armen feftgefhraubt und an deffen äußerem 
Ende in der Nähe des Drehlings ein eiferner Bügel ı zur Aufnahme 
der Melle £ befeftigt. 

Sowohl die Schraube a als die Dreblingswelle £ und das 
Schleifholz C liegen in der Höhe der Wagenachſe, und man fieht 
aus der Skizze deutlih, daß der Fuhrmann, ohne fih von den 
Pferden zu entfernen, die ganze Vorrichtung mit großer Bequemlich— 
feit handhaben fann, 

Eine folhe Borrihtung in der eben befchriebenen Weife fertigt 
der Schmied Lohfe (wohnhaft in Chemniß auf der langen Gaffe) 
incl. Schleifholz mit angefchraubten fehmiedeifernen Schleifbaken und 
mit allem weiteren Zubehör für 14 Thaler, ohne Schleifholz im 
Berhältnig billiger. 

Dei großen ſchwer beladenen Frachtwagen ift e8 immer räthlich, 
noch ein zweites Schleifzeug am Wagen zu haben, um beim Herab— 
fahren fteiler Berge alfe beide zugleich in Anwendung zu bringen, 
um nicht in Gefahr zu fommen, wenn an dem einen etwas bricht. 


Da nun zu folhem fhwerem Fuhrwerk fat ohne Ausnahme 
mehr als ein Knecht gehört, fo kann auch das zweite Schleifzeug 
ohne großen Nachtheil auf die bisherige Art hinten am Wagen ans 
gebracht feyn, da, wenn nur das eine Schleifzeug von vorn zu hands 
haben ift, doch immer ein Knecht bei den Pferden bleibt. 
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Es ſcheint aber ausführbar zu ſeyn, auch das auf die Hinter— 
räder wirkende Schleifzeug, wenn auch nicht von vorn bei der Deichſel, 
doch von der Mitte der linken Seite des Wagens aus zu dirigiren. 
Es müßte alsdann die Schraube und ein Endpunkt der Drehlings— 
welle am Langbaume und der Bügel für das andere Ende der Dreh— 
lingswelle am Leiterbaume befeſtigt werden, und würde ſonach die 
Drehlingswelle parallel mit der auf die Vorderräder wirkenden, aber 
hinter den Vorderrädern, ungefähr in der Mitte des Wagens zu 
liegen fommen und dadurch der Fuhrmann im Stande ſeyn, auch 
das hintere Schleifzeug zu handhaben, ohne dabei die Pferde aus 
den Augen zu verlieren. 

Chemnis, im März 1844. 

Die technifhe Deputation des Handwerfervereing, 
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Beichreibung einer Indigmühle; von Hrn. Stephan. 
Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Licferung. 

Mit Abbildungen auf Xab, III. 





Die Mafchine, welde in Fig. 22 in der Borderanficht und in 
Sig. 23 im fenfrechten Durchſchnitt dargeflellt ift, ließ ich bauen, 
wie ich fie dem Principe nah vor mehreren Jahren in England ges 
jeben habe, Sie befteht aus einer hohlen cylinderförmigen Trommel, 
in deren Mantel inmwendig ſchwere gußeiferne Walzen *) Tiegen, 
welche fih beim Herumdreben der Trommel fortwährend gegen den 
unteren Theil derfelben wälzen und auf diefe Art jowohl zwifchen 
fih, als auf dem Mantel die Maffe zerreiben. ine Feine Thür 
in dem einen Endboden der Trommel dient zum Einlegen und Hers 
ausnehmen der Walzen und zum Einbringen ber mit heißem Waffer 
eingeweichten und dann gröblich zerftogenen Maffe, welche gemahlen 
werden fol, Der Pfropf am Boden dient zum Abzapfen des wäſſe— 
tigen fein gemahlenen Indigoſchlammes. Unſere Mafchine macht 
6—7 Umgänge in der Minute, fie könnte aber auch etwas fehneller 
gehen. 

Die Vorzüge diefer Mafchine vor der fonft üblichen krippen— 
artigen Mühle mit hin- und hergehenden Walzen, oder vor den mit 
Kugeln gefüllten Keſſeln, befteht hauptfählih darin, daß bdiefelbe 
ftetig, alfo ruhig arbeitetz daß der an den Rändern heraufgefpülie 


16) Tür aͤzende Stoffe haben wir eine große derartige Mühle mit Granits 
walzen, 
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Schlamm nicht antrofnen kann, bevor er fein gemahlen ift, und daß 
der Diebftapl etwas mehr, ald bei den andern Mühlen, verhindert 
ift, da man durch) eigens dazu gefertigte Schlüffel die Trommel gut 
verſchließen kann. 

Die Leiſtung einer Mühle von bezeichneter Größe beſteht in 
dem Feinmahlen einer Portion von 12 bis 16 Pfd. Indigo in zweis 
mal 12 Stunden, bei welcher Andauer man der gewünfchten Feinheit 
verfichert feyn Fann, wiewohl längere Bearbeitung, wenn Zeit dazu 
da ift, nur vortheilhaft ift, da die Mafchine feinen Kraftaufwand 
von Bedeutung in Anfpruh nimmt. 
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Die Kaffeemafchine mit Schwimmer und beweglichem Zeug: 
filter des Hrn. Dauffe sen.; ein der Societe d’En- 
couragement von Hrn. Herpim erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 41844, ©. 231, 

Mit Abbildungen auf Tab. II 


Der Zwek diefer Mafchine ift, dem Kaffee feine löslichen und 
aromatifchen Beftandtheife beftend zu entziehen und von einer bes 
ſtimmten Sorte Kaffee eine jederzeit gleiche Flüffigfeit von gewiſſer 
Stärfe zu erhalten. 

Der Apparat befteht, wie die meiften andern Kaffeemafchinen, 
aus zwei Theilen, aus einem oberen, in welchen man fehr feines Kaffee- 
pulver bringt, das zwifchen zwei Scheiben von Wollenzeug Teicht 
zufammengedrüft wird; und aus einem unteren Theil, welder Die 
bereitete Rlüffigfeit aufnimmt; mittelft eines Schwimmers mit gras 
duirtem Stiel erfennt man, wie viel Waffer fchon durch das Pulver 
gedrungen iſt; man fann mittelft eines dazu vorhandenen Hahns 
nad Belieben diefe Wirfung einftellen oder weiter aufhalten, und 
folglich der Kaffeelöfung eine beliebige Stärfe verleipen. Bei 
gleichen Duantitäten einer und berfelben Kaffeeforte zeigt die Flüſſig— 
feit bei gleichen Graden des Schwimmers nicht die geringfte Ver— 
ſchiedenheit am empfindlichften Aräometer. 

Hr. Tauffe ſtellte forgfältige Unterfuhungen über die Kaffees 
bereitung an, von deren Nefultaten wir in der Anmerfung “) einige 


47) Der vohe gepulverte Kaffee gibt einen adftringirenden Aufguß, ber, ob— 
wohl er die am Kaffee beliebten Eigenfchaften nicht befizt, bedeutend auf die 
Nerven wirkt, 

Das Brennen (Röften) des Kaffees muß mit Sorgfalt, gleichformig und 
allmäptich gefchehen. Der nöthige Grad der Röftung ift nad der Sorte des 
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mittheilen, welche ihm bei feinen Modificationen der Mafchine zur 
Grundlage dienten. 

Mehrere Parifer Kaffeefhenfe, die fih des Dauſſe'ſche Ap— 
parats zu 2—300 Taffen bedienen, verfihern, daß fie ein Biertel 
Kaffee und darüber dadurch erfparen. 

Die zwei runden Filterfheiben find von fo dichtem Wolfenzeuge, 
daß die feinften Pulvertheilhen darin zurüfgehalten werden. Wenn 
man fie immer gehörig auswafht und an der Luft trofnet, 
halten fie lange Zeit aus und nehmen feinen übeln Gerud an. 

Durch Falte Infufion wird aus dem Kaffee nur ein Theil ber 
in ihm enthaltenen löslichen Subftanzen ausgezogen; die geeignetfte 
Temperatur des Waſſers zu deſſen Infundirung ift 76 bie 
80° R. 

Bon den verſchiedenen Kaffeeforten Tieferten die Infufionen nad 
dem Abdampfen zur Trokne durchſchnittlich folgende Duantitäten 
Ertract: 


30 Gramme MartiniquesKaffe . ; 9,30 Gramme Extract 
30° —  Bourbon-Raffe . . . 710. — — 
30 —  MorccasRaffe . — 6,50 — — 


Es laſſen ſich hieraus die Vortheile der Dauſſſe'ſchen Kaffee 
maſchine namentlich für Kaffeeſchenke leicht abnehmen: 


Kaffees verſchieden; er kann durch den Gewichtsverluſt hinlaͤnglich genau beſtimmt 
werden, Beim Martinique-Kaffee fol der Verluſt bei 1 Kilogr, ungefähr 192 
bis 200 Gramme betragen, Der Kaffee entwitelt beim Brennen zuerft Waffer: 
dämpfe und dann faure Dämpfe, welche das Lakmuspapier ſtark röthen. Wenn 
der Kaffee nicht hinlänglich gebrannt wurde, wie es 3. B. dec Fall ift, wenn er 
dabei nur 160 Gramme verlor, fo erlitt er in der Mitte ded Kerns gar Feine 
Veränderung; er mahlt fih dann fehr ſchwer und liefert einen grünlichgelben 
Aufguß. Wurde er hingegen zu ſtark gebrannt, z. B. bis zu einem Gewichts⸗ 
verluft von 250 Grammen per Kilogr., fo ift der Kaffee ſchwarz, von glänzender 
Dperfläche und bitterm Geſchmak; dieß der Anfang einer Verfohlung, Bei dem 
oben angegebenen richtigen Grad der Röftung erhält der Kaffee eine etwas dunkle 
Eaftanienbraune Farbe und einen fehr angenehmen Geruch, 

Der Bourbon= Kaffee bedarf Feines fo ſtarken Brennens wie derjenige von 
Martinique; der Verluft darf bei ihm nur 160 bis 180 Gramme betragen. Die 
Farbe des fo gebrannten Bourbon: Kaffees ift Yichtbronze, 

Der Mocca: Kaffee muß noch kuͤrzere Zeit erhigt werden; der Gewichts: 
verluft darf bei ihm nicht mehr als 140 bis 150 Gramme betragen. Das Pulver 
ift von röthlichgelber Farbe, 

Pulverung. Sn öfonomifcher Hinficht ift der Grad der Zertheilung oder 
der Bartheit des Pulvers von hoher Wichtigkeit, Hr. Dauffe hat bewiefen, 
daß der grob gepulverte Kaffee, wie er im Handel vorkommt, nur ?/, der in ihm 
enthaltenen loͤslichen Subftanzen abgibt, die er, wenn er fehr fein gepulvert 
worden wäre, vollftändig abgegeben hätte. Der Kaffee foll daher zum Gebraud) 
für feine Mafchine in ein beinahe unfühlbares Pulver verwandelt werden, wie 
der fpanifche Tabak (Spaniol); 20 Gramme fo gepulverten Kaffees, mit 125 
Grammen Waſſer infundirt, liefern eine Fluͤſſigkeit von 1,40 Baume und einer 
Stärke, wie von 30 Grammen grob gemahlenen Kaffees, deſſen man ſich ge: 
wöhnlich bedient. 
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1) bietet fie ein bedeutendes Erfparnig durd Anwendung fehr 
fein gepulverten Kaffees Dar; 

2) der Aufguß ift hell und klar und bildet feinen Saz, weil 
das Wolfenfilter-die feinften Pulvertheilhen zurüfpältz dadurch wird 
die Haufenblafe überflüffig, welche die Flüffigfeit oft verändert; 

3) man fann eine mehr oder weniger concentrirte Flüſſigkeit 
yon beliebigem Gehalt bereiten; 

A) der Saz läßt fih dur die Verdrängungsmethode nad Be— 
lieben erfchöpfen; ß 

5) ift diefe Kaffeemafchine fehr bequem zu gebrauchen, fehr 
feicht zu veinigen und nicht theurer als eine gewöhnliche, 


Erklärung der Abbildungen, 


Fig. 37 ift ein Verticaldurchſchnitt der Kaffeemaſchine; 

Fig. 38 zeigt das Wollenzeugfilter befonders, 

a unteres Behältniß, welches den Kaffeeaufguß aufnimmt; 
b oberes Gefäß, in welches das fiedende Waffer gegoffen wird; 
ce Schwimmer, welder die Menge der in dem Behälter a enthaltenen 
Flüffigfeit anzeigt; d graduirter Stiel diefes Schwimmer, der dur) 
eine Röhre e, die am Boden des Gefäßes b feftgelöthet ift, gebt; 
f unteres Sieb, dem eine Röhre g angelöthet ift, welche über die 
Röhre e geht. h oberes Sieb, welches eine Röhre i trägt, Die 
wieder über die Nöhre g geht. Kk,k doppeltes Flanellfilter, zwifchen 
welches der fein gepulverte Kaffee gebracht wird; 1 Hahn, welden 
man dreht, um den Kaffeeaufguß paffiren zu laffen; m Hahn zum 
Ablaffen des Kaffees; n Weingeiftlampe, welche unter das Behältniß 
a geftellt wird, 


— 
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Verbeſſerte Roſtſtaͤbe fuͤr Oefen, worauf ſich William 
Edward Newton, Civilingenieur am Patentoffice zu 
Kondon, einer Mittheilung zufolge, am A. Nov. 1845 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus den London Journal of arts, Sul, 1844, ©, 414. 
Mir Abbildungen auf Tab, IIL, 





Borliegende Erfindung befteht in einer verbefferten Conſtruetion 
der Roftftäbe, wodurd außer andern Vortheilen eine bedeutende Er- 
fparniß erzielt wird, Die eigenthümliche Geftalt der Noftftäbe ift 
aus den Figuren 32— 36 zu entnehmen. Fig. 32 ftellt einen der 
verbefferten Noftftäbe in der Endanfiht dar; Fig. 33 liefert einen 
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Frontaufrig einiger zur Bildung eines Roſtes zufammengefügten 
Roftftäbe. Fig. 34 ift ein Durchfchnitt des Roſtes quer dur die 
Stangen; Fig. 35 die untere Anfiht eines Paares Stangen. 

Mit Bezug auf Fig. 33 und 34 wird man bemerfen, daß die 
Oberflächen der Noftfläbe gegen einander geneigt find und auf dieſe 
Weife Vertiefungen oder Furchen bilden, in die ein Theil des Brenn» 
materials zu liegen kommt, während der übrige Theil deffelben fi 
über diefe Bertiefungen erhebt, Der Berftärfung wegen find die 
fhrägen Stäbe mit Nippen a,a verfehen, welde auf den Duer- 
ftäben b,b, Fig. 33, ruhen. Die Kanten der Roftftäbe ftehen ein 
wenig von einander ab, fo daß fie lange und fchmale Deffnungen 
oder Schlize c, und d,d bilden, welde der Luft den Zutritt aus 
dem Ajchenfall in Das Brennmaterial geftatten. In Folge diefer 
Einrihtung der Noftftäbe gelangt die Luft in zwei verfchiedenen 
Höhen ind Feuer, und das Brennmaterial wird daher regelmäßiger 
und öfonomifcher, als bei Roſten von gewöhnlicher Konftruction 
verzehrt. 

Wenn die Roftftäbe auf den Duerftangen b,b gehörig ange- 
ordnet find, fo werden fie durh die Endplatten e,e, Fig. 33, die 
gleichfalls auf den Duerftangen b,b ruhen, in ihrer geeigneten Lage 
erhalten. Eine diefer Endplatten ift in Fig. 36 abgefondert dargeftellt, 


XXXVI. 


Verbefferte Methode die Magnetnadeln der Schiffscom- 
pafle dem nachtheiligen Einfluffe der localen Attraction 
zu entziehen, worauf fih William Bufh, Ingenieur zu 
Deptford in der Graffhaft Kent, am 9, Nov. 1845 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sul, 1844, ©. 31. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Es ift befannt, daß die Magnetnadeln der Schiffscompaffe in 
manden Fällen dur locale Attraction eine fehr nadtbeilige Stö- 
rung erleiden, fo daß fie fehr unregelmäßig und ungenau die Nich- 
tung angeben, Meiner Erfindung gemäß wird diefe von den in der 
Nähe des Compaffes befindlichen Eifenquantitäten herrührende Local- 
attraction in oder nahe bei der Drehungsachſe der Nadel centralifirt, 
wodurd der nachtheilige Einfluß auf diefelbe vermindert wird, fo 
daß fie mit größerer Genauigfeit fpielen kann. 

a,a, Sig. 24 und 25 ift das meffingene Compaßgeftell mit der 
Univerfalbewegung, wodurch die Magnetfläbe ihre perpendiculäre 
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Lage beibehalten. Die Magnetftäbe wirken als Pendel und Leiter, 
und nehmen den Magnetismus alles diefelben umgebenden Eiſens 
auf. bift das Beken, worin fih der Magnet und die Windrofe 
drehen; c,c der mittlere magnetifche Stahl» oder Eifenftab, welcher 
die Nadel trägt, worauf der Magnet und die Windrofe rotiren; d,d 
ftarf magnetifirte Stäbe, welde mit dem mittleren Magnetfiabe c 
in Berührung ftehen. Der Nordpol der Stangen c,d ift aufwärts, 
der Südpol abwärts gefehrt; e ift ein Kreis von ſtark magnetifirten 
Stapiftäben mit aufwärts gefehrten Südpolen; £ ein meffingenes 
Gehäufe, welches die Magnetftäbe gegen den Roft fchüzt. Die Achfe 
ber Magnetnadel läßt der Patentträger, anftatt fie auf die übliche 
Weife zu befeftigen, auf Dueffilber oder einer andern Flüffigfeit 
fhwimmen. Zu diefem Zwek ift in dem Compaßbefen ein metallenes 
mit Glas ausgefüttertes Dueffilbergefäß g angeordnet. Die Achſe 
bes Compaſſes ift auf einem Korkſchwimmer h befeftigt, geht durch 
eine in dem Defel des Gefäßes g angebrachte Stopfbüchfe aufwärts 
und trägt den Kegel 1. Diefer Kegel befizt innen an feiner Spize 
einen Achat zur Aufnahme des oberen Endes der Spindel, und außen 
an feiner Spize einen Achat, zur Aufnahme des unteren Endes der 
Spize der Magnetnadel, Kommt der Kegel aber nicht in Anwendung, 
fo wird der Achat zur Aufnahme der Spize der Achſe, wie gewöhn— 
lich, an die Nadel befeftigt. 

Da, wo der Barometer erforderlich ift, gibt man dem Compaß 
die Fig. 25 im Durchſchnitt dargeftellte Mobdification. j ift ein mit 
Dueffilber gefülltes ftählernes Gefäß, welches mit der magnetischen 
Nöhre k in Communication flieht. Durch diefe Röhre, welde die 
Stelle des Stabes c, Fig. 24, vertritt, fleigt das Dueffilber in die 
Höhe. 

Fig. 26 flellt einen zufammengefezten Magnet mit vier Nord» 
und vier Südfpizen dar. Die magnetifhe Anziehung nimmt ihren 
Weg in directer Linie zwifchen den vier Nordſpizen; die zwei nächften 
Spizen bilden mit denfelben öſtlich und weſtlich einen Winfel von 
22°, Srad, Fig. 27 ift ein zufammengefezter Magnet mit drei 
Nord» und drei Südfpizenz in diefem Falle geht die Etrömung der 
magnetifchen Attraction direct durch die drei Nordfpizen, fo Daß die 
mittlere Spize nad) Norden zeigen wird. Fig. 28 ift ein Magnet, 
der nach demfelben Prineip wie der Fig. 26 dargeftellte conftruirt 
ift, mit dem Unterfchiede, daß er nur vier Spizen beſizt; die Richtung 
der magnetifchen Attvaction bildet in dieſem Fall mit beiden Nord— 
fpizen einen Winfel von 45°. Fig. 29 ift ein Magnet mit drei 
Spizen; die Spize N zeigt hier direct nach Norden, während Die 
beiden andern Spizen mit derfelben öſtlich und weftlih einen Winfel 
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von 120° bilden. Fig. 30 ift gleichfalls ein Magnet mit drei Spizen; 
die Nordipize liegt in der directen magnetifchen Linie, die füdmeftliche 
und füdöftlihe Spize bilden einen Winfel von 90° mit einander, 
Fig. 31 zeigt die gerade Magnetnadel, mit nad Norden und Süden 
gerichteten Spizen, welhe Fig. 24 im Durchſchnitt dargeftellt if. In 
fämmtlihen Figuren find die Nord= und Südpole durdh die Bud: 
ftaben N und S bezeichnet. 


XXXVII. 


Ueber die Blutlaugenfalz » Fabrication ; von J. ©. 
Gentele. 





Einige chemiſche Induſtriezweige, z. B. die Seifenſiederei, er— 
freuen ſich ſchon längſt aller Aufklärungen der Wiſſenſchaft, um ſie 
in jeder Beziehung mit Sicherheit betreiben zu können. Die Fabri— 
cation des eiſenblauſauren Kalis hingegen, deren Wichtigkeit ſehr 
groß iſt, indem viele thieriſche Abgänge durch ſie einen beträchtlichen 
Werth erhalten, entbehrt noch immer einer hinreichenden Unterſuchung 
ſowohl hinſichtlich der anzuwendenden Materialien, als bezüglich des 
Fabricationsverfahrens ſelbſt. Ich ſchrieb früher zwei Aufſäze darüber 
(polytechn. Journal Bd. LXI ©. 289 und Bd. LXXVI ©. 352), 
theild um das üblihe Fabricationsverfahren befannter zu machen, 
theil8 um zu veranlaffen, daß die Theorie der Erzeugung des Blut— 
laugenfalzes gründlich ermittelt werden möchte. Seitdem erfohien die 
fhäzbare Abhandlung von Prof. Liebig (wolytehnifhes Journal 
Bd. LXXXI ©. 346), wodurd wir über die Theorie der Blut— 
laugenfalz » Fabrication vollfommen aufgeflärt worden find; deffen 
ungeachtet bleibt ung hinfichtlich der Materialien, die dem Geſchäfte 
als Rohſtoffe dienen, noch Manches zu wiffen übrig, um die Fabri— 
eation jened Salzes auf fiheren Grundlagen betreiben zu können. 


A. 


Ueber die Berfude, welche bezüglich derNohftoffe, die 
zur Sabrication angewendet werden, anzuftellen find, 


I. Wie viel thieriſche Kohle geben folgende thierifche Stoffe in 
wohl getrofnetem frifhem Zuftande, jeder für ſich verkohlt: 

a) Klauen, 

b) Horn, 

e) Häute, 

d) Fleiſch, welches entfettet ift, 
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e) rohes Fleisch, 
f) Blut im getrofneten Zuftande, 
8) gegerbted altes gebrauchtes Leder? 


Es ift insbefondere auch zu unterfuchen, ob diefe Theile je nad) 
den verfchiedenen Thiergattungen, von welchen man fie in beträcht« 
lichen Duantitäten erhalten Fann, nicht verfchiedene Nefultate Tiefern ; 
unter dieſe Thiere gehören Pferde, Dchfen, Schafe und Schweine. 


1. Wie viel Ammoniaf Tiefern alle diefe einzelnen thierifchen 
Theile, je nachdem fie ftarf oder ſchwächer verfohlt werden (bis zum 
graphitähnlichen Anfehen der Kohle oder blog bis zur braunen 
fhwammigen Kohle)? 


II. Wie viel Thieröhl wird von einem jeden nebenbei ers 
halten, und 


IV. an wie viel Waffer ift das ganze Deftillationsproduet ges 
bunden? 


V. Es follte jede der einzelnen Kohlen einer chemifhen Ana- 
Iyfe unterworfen werden. 


VI. Endlich follte jede der einzelnen Kohlen mit gleicher Menge 
fowohl von reinem fohlenfaurem Kali als von Potafche von befannter 
Zufammenfezung, mit und ohne Zufaz von Holzfohle, auf gleiche Art 
und gerade fo wie bei der Fabrication im Großen gefhmolzen und 
ermittelt werden, wie viel blaufaures Kali, Schwefelfalium, kieſel— 
faures Kalt, fchwefelfaures Kali ꝛc. gebildet wurde. 


VII Auf gleihe Art wie die Kohlen follten diefelben Rohſtoffe, 
wovon die Kohlen gewonnen wurden, mit Tohlenfaurem Kalt zc. vers 
fhmolzen werden. 


VIN. Bei der Kabrication erleidet man immer einen Berluft 
von Kali durch Bildung von Schwefelfalium. Wie ift diefer zu ver- 
meiden? in Zufaz von Kalf, um Schwefelcalcium flatt Schwefel: 
falium zu erzeugen, erfhwert das Schmelzen; was gibt es für ein 
anderes wohlfeiles Mittel? 


IX. Der Fabrifant fönnte oft über die Ergiebigfeit verfchiedener 
Berfahrungsarten wichtige Verſuche anftellen, wenn er ein Mittel 
befäße, um wie 3.3. bei der Soda durch den Descroizilles’fchen Als 
falimeter, den Gehalt feiner Schmelzmaffe an Cyanfalium ſchnell 
und fiher zu befiimmen, Er hätte dann nicht nöthig erſt das Nes 
fultat im Großen abzuwarten, fondern könnte während eines Schmels 
zenganges Ceiner Campagne) fein Verfahren bis zum voriheilhafteren 
Erfolge abändern, 
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Refultate, welde fih bei der Blutlaugenfalz-Fabri- 
eation im Großen ergaben, 


1) Ich habe, um das vortheilhaftefte Verhältniß zwiſchen 
Kohle und Kali zu ermitteln, eine große Anzahl von Schmel- 
zungen und zwar in verfchiedenen Schmelzeampagnen gemadıt, wobei 
fih als das befte herausftellte 

a) bei Anwendung von Thierfohle: 

5000° Botafhe : 65 Thierfohle; 

b) bei Anwendung thbierifher Rohftoffe: 

5000° Potafche : 100 thierifhe Stoffe. 

Unter der Zahl 5000° verftehe ich Potafche von 50° Deseroizilles 
multiplicirt mit ihrem Gewichte = 100 Pfd. (100 x 50° — 5000°). 
Hat man ftärfere Potafhe zu verarbeiten, fo muß man natürlich 
verhältnigmäßig weniger davon anmenden, und man findet immer 
ihr Gewicht, wenn man mit den Descroizilles’ihen Graden der Pot— 
aſche in 5000 dividirt. 

Das Marimum von DBlutlaugenfalz, welches ich bei diefen Vers 
bältniffen während einer Reihe von Schmelzungen naheinander, 
zu gewinnen vermochte, war 

von 100 Pfd. Thierfohle 32 Pfd. Blutlaugenfatz, 
— 100 Pd. thierifchen Stoffen 16 Pfd. defjelben. 

Die Mutterlaugen des Blutlaugenfalzes muß man wie die Pot- 
afhe nad) ihren alfalimetrifhen Graden anwenden; dabei muß man 
aber, um das richtige Verhältniß herzuftellen, die Grade des Schwefel- 
faliums von den alfalimetrifhen Graden der Mutterlauge vorber 
fubtrahiren. Angenommen man wolle 3.8. 60 Pfd. trofene Mutter- 
lauge von 450 verwenden; diefe betragen 2700° ; es fehlen nun noch 
2300°, welche gleich — — 47,5 Pfd. Potaſche A 500 find, Die 
man noch hinzuzufügen hat, um in der Schmelzmaſſe 5000° zu 
haben. 

Wenn man während einer Campagne von Schmelzungen Die 
alfalimetrifhen Grade der angewandten Potafhe und Mutterlauge 
ausgemittelt bat und dann die alfalimetrifhen Grade der wieder- 
gewonnenen Mutterlauge von jenen abzieht, fo ergibt ſich wie viel 
Kali theils verfhwand um Blutlaugenſalz und Schwefelfaltum zu 
bilden, theils verflüchtigt und bei den Arbeiten verfäpleudert wurde, 
Dabei babe ich gefunden, daß man um 100 Blutlaugenfalz zu ges 
winnen, 125 Pfd. Potafhe a 50° Descroizilles nöthig hat; vergleicht 
man diefen Aufwand von 125 Potafhe à 50° Dee, — 83,4 fehlen: 
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faurem Kali = 56,8 reinem Kali, mit dem in 100 Pfd. Blutlaugens 
falz enthaltenen Kali — 44,87, fo erfieht man daß für je 100 Pfd. 
Blutlaugenfalz 11,93 Pfd. reines Kali = 26,1 Pfd. Potafhe ä 
50° Dec, verloren gehen. 

Der Fabrifant fann nur richtig caleuliren, wenn er die Berech— 
nung auf die angegebene Weife madht, nachdem feine Schmel;- 
campagne beendet if. Würde er vollends weder die Potafche vor 
der Anwendung, noch fein Blaufalz, d. h. die eingedampfte Mutter 
lauge probiren, fo wäre er gar nicht ficher, ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen Kali und Kohle zu haben. 

Beim Probiven der Mutterlaugen würde man, wie gefagt, bes 
deutend fehlen, wenn man die alfalimetrifhen Grade, welche durch 
Schwefelfalium angedeutet werden, nicht fubtrahiren würde, Man 
erhält fogleich die reinen Grade des trofenen Blaufalzes, wenn man 
die Auflöfung der 5 Gramme deſſelben mit Bleizuferlöfung fällt, bis 
ein weißes mit Bleizuferlöfung getränftes Papierchen nicht mehr ges 
bräunt wird (dabei muß man jedoch forgfältig vermeiden einen 
Ueberfhuß des Bleiſalzes zuzufezgen); und dann die alfalimetrifche 
Prüfung wie gewöhnlich vornimmt, wobei es ganz gleichgültig ifl, ob 
man vor dem Zutröpfeln der Probefäure das Schwefelblei abfiltrirt 
oder nicht. 

Um die oben angegebenen Refultate mittelft Thierfohlen und 
rohen thierifhen Stoffen zu erzielen, ift weder fehr reine Potafche 
noch fehr reine eingetrofnete Mutterlauge erforderlih; nur muß die 
vorgefhriebene Duantität Kali nah Abzug des als Schwefelfalium 
vorhandenen angewandt werden. 

2) Für eine Schmelze in den oben angegebenen Berhältniffen er- 
hielt id folgende Daten als mittleres Nefultat von 50—60 Schmelzen 
während mehrerer gleichartigen Campagnen. 

Dei einem auf neue Art mit gehörigem Zug conftruirten 
Schmelzofen fhmilzt der Eintrag von eingetrofneter Mutterlauge und 
Potafhe zu 5000° im Durdfgnitt in 1 Stunde und 3 Minuten. 
Arbeitet man mit Rohftoffen, fo dauert der Eintrag 1 Stunde 20,4 
Minuten; die ganze Dauer ift mitpin 2 Stunden 23,4 Minuten; 
arbeitet man aber mit Thierfohle, fo ift die Dauer des Eintrags 
55,4 Minuten, mithin die ganze Dauer 1 Stunde 58,4 Minuten. 
Im eriten Falle werden 77, im zweiten 78 Pfd. Buchenholz für 
1 Schmelze, d. h. in dieſem Zeitraume verbraudt. Die Schmelze 
von 100 Pfd. Rohftoffen wiegt um 7,2 Pfd. mehr als die angewandte 
Potaſche; von 65 Pfd. Kohle wiegt fie nur um 1,9 Pfd. mehr, 

Iſt das Buchenholz nicht ganz trofen, fo kann es kommen, daß 
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man dem Maaß nach um %, mehr verbraucht, obgleich es nur um 
5—6 Proc. dem Kubikgehalt nach ſchwindet. 

Aus dieſen Angaben erſieht man, wie ſehr die Blutlaugenſalz— 
Fabrication in der lezten Zeit verbeſſert worden iſt. Indem man 
ſtatt der Birnen jezt Schmelzſchalen mit unterſchlächti— 
gem ſowohl als überſchlächtigem Feuer anwendet, er— 
ſpart man die Hälfte der Zeit und des Brennmaterials für eine 
Schmelzung. 

3) Seitdem ich mich von meinem früheren Irrthum überzeugt 
habe, daß blauſaures Kali beim Kochen der Schmelzkuchen zerſtört 
wird, lauge ich dieſelben nicht mehr heiß ab, ſondern koche ſie einigemal 
nacheinander aus. Alsdann erſt bringe ich ſie auf hölzerne Standen 
mit einem mit Tuch belegten Senkboden und rühre die Maſſe mit 
Waſſer auf; einen Theil der Lauge laſſe ich nun unter dem Senk— 
boden ablaufen, den andern ziehe ich oben hell ab, und wenn auf 
dieſe Art die Stande von Flüſſigkeit frei iſt, ſo wiederhole ich dieſe 
Arbeit wieder. Es zeigt ſich dabei jedesmal troz alles Umrührens, 
daß die Lauge oben ſchwach iſt, während ſie unten noch ſehr ſtark 
ablauft; man darf ſich daher nicht täuſchen laſſen und die Rükſtände 
. ohne gehöriges Ablaugen wegwerfen. Alle ſchwachen Laugen werden 
anftatt Waffer zum Abfochen und die noch ſchwächern zum erften 
Ablaugen verwendet; die ſchwachen Laugen enthalten mehr eifen- 
blaufaures Kali und weniger Fohlenfaures Kali, die ftärfern mehr 
von lezterm. Durch das Auskochen erreiche ich den Vortheil flärfere 
Laugen zu gewinnen; ih brauche verhältnigmäßig wenig Flüſſigkeit 
fochend zu maden, um fie von hoher Grädigfeit zu erhalten, während 
ih fonft eine große Maffe Falter Lauge nit nur zum Sieden er- 
bizen, fondern auch abdampfen müßte, um fie auf diefelbe Concen— 
tration zu bringen. 

Das Auskochen gefhieht in gußeifernen Keffeln, worin die Maffe 
in Stüfezerfchlagen, mit falter fauge oder Waffer während des Erhizens 
mit eifernen Stangen gerührt wird, bis feine Stüfe mehr auf dem Boden 
wahrnehmbar find. Dann läßt man das Feuer ausgehen und in 
4—5 Stunden fann man die Yauge mit einem Heber heil abziehen; 
der Saz auf dem Boden des Keffeld wird, fo lange er noch ftarfe 
Laugen liefert, wiederholt ausgefodht. Am geeignetften zum Aus— 
fochen find ſolche Keffel, welche man aus einer Brille über dem 
Feuerherd, worauf fie fizen, durch Krähne ausheben und bei Seite 
fezen fann; denn in diefen kann fih die Lauge ungehindertf lären, 
fie kann abgezogen und dann fpäter der Keffel zum zweiten und 
dritten ꝛc. Ausfochen wieder eingehängt werden, während indeffen 


das Auskochen über demfelben Feuer durch andere derartige Keffel 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. XCIV. 9.3. 14 
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fortgefezt wird, fo daß Fein Erfalten des Feuerraums und nuzlofes 
Abbrennen des Feuers wie in fefftehenden Keffeln ftattfindet. 

4) Da 100 Pfd. Thierkohle im Marimum 32 Pfd. Blutlaugen- 
falz liefern, fo würden 42 Pfd. Thierfohle 13,44 Pfd. gebenz diefe 
42 Pfd. Kohle werden durpfchnittlih aus 100 Pfd. rohen thierifchen 
Stoffen durd forgfältige Tangfame Verkohlung derfelben gewonnen, 
An und für fi Tiefern aber 100 Pfd. thierifher Stoffe roh ange- 
wendet ſchon 16 Pfd. Blutlaugenſalz; man gewinnt alfo von 
100 Pfd. Ropftoffen 2,56 Pfd. Blutfaugenfalz weniger, wenn man 
fie verkohlt zur Blutlaugenfalz-Fabrication anwendet, anftatt fie 
fogfeih roh zu verſchmelzen. Diefer Unterſchied gründet fi) nad 
meiner Anſicht auf eine mechaniſche Urſache; die Thierfohle als folche 
muß nämlich gepulvert angewendet werden und daher verftaubt davon 
eine ziemlihe Quantität beim Gintragen und Rühren. Wendet man 
dagegen die rohen Stoffe an, fo verfhmelzen fie in die Maſſe und 
die Kohle bildet fih alfo in derfelben fein zertheilt ohne Verftäubung. 
Um den Schmelzproceg ohne viel Brennmaterial und in furzer Zeit 
durchzuführen, müffen übrigens die Rohftoffe, damit die Maffe durd) 
das zu verdbampfende Wafler, welches um mehrere Procente mehr oder 
weniger ertragen fann, nicht zu fehr erfaltet, gehörig ausgetrofnet werden, 


C. 
Ueber die Berfohlung der thieriſchen Stoffe. 


In meinem früheren Auffaze über die Dlutlaugenfalz- Fabri- 
eation Cpolytehnifches Journal Bd. LXI ©. 292) habe ic) bereits 
bemerft, daß eine langſame Berfohlung derfelben am vortheilhafteften 
it. Dem Blutlaugenfalz»Fabrifant bieten die Deftillfations-Producte 
ber thierifhen Nohftoffe feinen genügenden Erfaz für die geringere 
Ausbeute an blaufaurem Kali, welche dag Verſchmelzen von Thier— 
fohle zur Folge hat. Für diejenigen, welche deſſen ungeachtet lezteres 
Berfahren anmwenden wollen, bemerfe ic), daß man die Conden- 
fatoren fo einrichten fann, daß fie das Thieröhl, das flüffige und 
fefte Ammoniaf, ein jedes vom andern getrennt liefern. Leitet man 
die Dämpfe aus den Verkohlungskeſſeln zuerft in einen Heinen 
eifernen Cylinder oder Keffel, fo fezt fih darin faft bloß das Thier— 
öhl ab, welches man daraus für fih abzapfen kann. In einem 
zweiten fteinernen oder aus Sanpfteinplatten zufammengefügten Con- 
denfator, wohin eine Röhre aus dem erften Condenfator führt, fezt 
fih das meifte Ammoniak ohne Thieröhl flüfig ab, und man fann 
ed am Boden deſſelben abziehen; an die Seitenwände deffelben legt 
fid nur wenig feftes Fohlenfaures Ammoniak an, welches erft nad) 
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einigen Jahren ununterbrochener Arbeit herausgenommen zu werben 
braucht. Aus lezterem Condenfator leitet man die Dämpfe in einen 
dritten, welcher aus einem wenigftens 50 Fuß langen, aus Sands 
fleinplatten zufammengefügten, etwas auffteigenden Ganale befteht, 
der am Ende offen if. Derfelbe belegt fih nah und nad feiner 
ganzen ausgedehnten Länge nad mit einem ſehr difen Anfaze feften 
fohlenfauren Ammoniafs, welches herausgenommen wird, nachdem 
feine Dife 3—4 Zoll beträgt. 

Bon der Berfohlung mit Benuzung der entweichenden Gaſe zur 
Teuerung unter den VBerfohlungsfeffeln ift man abgefommen; denn 
man verliert Dabei zu viel feſtes Fohlenfaures Ammoniak, welches 
mit den Gafen in den Feuerraum gelangt, weil die Condenfatoren 
in der Regel nicht ausgedehnt genug angelegt werden fünnen, 

Die Berfohlungsproducte von 100 Pfd, rohen mittelmäßig tro- 
fenen thierifchen Stoffen der oben genannten Art, als Horn, Klauen, 
Hufe ꝛc. befieben aus: 

42 Pfd. thierifcher Kohle, 

36 Pfd. flüffigem Ammoniaf von 14° Baume, 
2. Pfd. feften Fohlenfaurem Ammoniak und 
2 Pfd. Thieröhl. 

Man erhält alſo 82 Pfd, durchſchnittliche Ausbeute; die zur Er— 
gänzung auf 100 fehlenden 18 Pfd. entſprechen den entwichenen 
nicht verdichteten Gaſen, wovon vielleicht nur die Hälfte brennbare 
find, da fie ziemlich viel Rohlenfäure enthalten, Der Brennmaterial- 
Gewinn dur ihre Berbrennung kann alfo offenbar nicht groß ſeyn; 
auch ift ed wegen ber öfterd vorfommenden Erplofionen nicht rath— 
fam, fie ald Brennftoff zu benuzen, 
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Ueber die Anwendung des Ammoniaks bei der Stärkes 
Fabrication, ferner zum Reinigen des Reifes, Mehls ꝛc.; 
von E. Nash. 


Aus dem Mechanics Magazine 41844, Nr, 1103. 





Ich habe mich ſchon vor einigen Jahren durch zahlreihe Ver— 
ſuche überzeugt, daß flüffiges Aezammoniak für praftifhe Zweke das 
befte Mittel ift, um aus Weizen, Reis, Erbſen, Kartoffeln 20. ben 
Kleber und Farbftoff aufzulöfen, auf weldye beide Stoffe daffelbe Fräftig 
wirft, während es auf reine Stärfe gar feine Wirfung hat. Flüſſiges 
Aezammoniak CSalmiafgeifl) von 0,945 fpec. Gewiht (30 Procent 


Ammoniafgehalt) ift zu dieſem Zwek ganz geeignet und fowohl dem 
JA * 
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Aeznatron als Aezfali vorzuziehen, da flarfe Auflöfungen diefer lez— 
teren nicht bloß auf den Kleber, fondern auch auf die Stärfe fräftig 
wirfen. 

Bei der Zubereitung von Nahrungsmitteln Teiftet der Salmiafgeift 
ebenfalls trefflihe Dienfte, weil ev aus allen mehlartigen Subftanzen 
den darin enthaltenen adftringirenden Stoff augzieht, die Faſer und 
Stärfe aber unberührt zurüffäßt. Die Faſer fann dann von der 
Stärfe auf gewöhnliche Weife, nämlih durch Auswaſchen der lezteren 
auf feinen Drahtſieben, getrennt werden. 

Das Ammoniak läßt fih audh in gasfürmigem Zufland anwen— 
den, wenn man die zu behandelnden Subftanzen nur fo ftarf be- 
feuchtet, daß fie das Gas abforbiren können. 

Aus dem mit Kleber gefättigten Salmiafgeift fann man das 
Ammoniak durch Deftillation leicht wieder gewinnen und es dann 
neuerdings zu ähnlichen Zwefen benuzen; der abgefchiedene Kleber 
aber läßt ſich um fo eher zu verfchiedenen Zwefen verwenden, weil 
er nah der Behandlung mit Ammoniak nicht mehr fo leicht gährt. 

Ich Habe gefunden, daß mehlartige Subftanzen — inöbefondere 
Reis — in Ammoniak beliebig lange aufbewahrt werden fünnen, 
ohne Schaden zu leiden, und daß die fo bereitete Stärfe nad dem 
Auswaſchen des Klebers während des Trofnens feine Gährung er- 
Yeidet, befonders wenn etwas Ammoniaf darin zurüfbleibt, wo fie 
dann auch rafcher trofnet. Man thut unter allen Umftänden gut, die 
Stärfe behufs ihrer Verbefferung mit etwas Ammoniak zu verfezen, 
fie mag num mittelft des gewöhnlichen Gährungsproceffed oder durch 
Anwendung fehr verdünnter Auflöfungen von Aezfali oder Neznatron 
bereitet worden feyn. Ferner habe ich gefunden, daß geringere Sor- 
ten von Reis, Erbfen ꝛc. in Qualität und Wohlgeſchmak ald Nah» 
rungsmittel folhen von beſter Qualität dadurd gleich gemacht wer— 
ben fönnen, daß man fie in Salmiafgeift einweicht und die Unreinigs 
feiten auswaſcht. 

Geſchloſſene Gefäße find zur Behandlung der Subftanzen mit 
Salmiafgeift am zwefmäßigften und in einigen Fällen ift ein niedriger 
Wärmegrad ohne Nactheil anwendbar; für alle gewöhnlichen Zmefe 
reicht jedoch die Behandlung in der Kälte au, 

Der Salmiafgeift ift auch dem Aezfali und Aeznatron vorzu= 
ziehen, um Fleberartige Stoffe aus der vegetabilifhen Fafer bei der 
Tabrication von Geweben und in andern Fällen auszuziehen, 
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XL. 

Ueber die nachtheiligen Folgen, welche bei Anwendung blei— 
haltiger Subſtanzen zum Schlichten der Kette von Wollen: 
ftoffen oder zum Appretiren von Baummollenzeugen ent: 
ftehben; von Hrn. Chepreul. 

Aus den Comptes rendus, Eept. 1844, Nr. 12. 





Ich fehe mich veranlaßt mehrere Thatfahen über das Vorkom— 
men von Dlei ald Dry) oder Salz in verfchiedenen Kunftproducten 
befannt zu machen, nicht weil diefe Thatſachen an und für fih von 
großer Wicptigfeit find, fondern weil ſich daraus Folgerungen er: 
geben, die in mander Hinfiht Beachtung verdienen, 

Schon früher habe ich darauf aufmerffam gemacht (polyt. Journ. 
Bd. LXVIIS. 157 und Bd. LXXVII ©.135), wie nadtheilig es ift, 
die Wolfenftoffe mit metallifchen Subftanzen zu verfezen, welche mit 
dem darin urfprünglich enthaltenen Schwefel gefärbte Sulphuride bilden 
fönnen, falls die Wollenzeuge auf weißem oder hellfarbigem Boden mit 
Dampffarben bedruft oder in einer hellen Farbe gefärbt werden folfen ; 
denn dur den Einfluß der Wärme des Dampfes oder des Waffers der 
Färbeflotie bildet ih dann ein gefürbtes Sulphurid auf allen denjeni- 
gen Stellen des Wolfenzeugs, welde mit metallhaltiger Subftanz 
imprägnirt find. Vor einigen Monaten wurde ich zu Rath gezogen, 
woher es Fommen dürfte, daß in der Picardie gewobene Shawls bei 
der Behandlung mit Wafferdampf eine braune Färbung annahmen, 
felbft wenn damit gar feine Vorbereitung vorgenommen wurde; ich 
fand bald, dag ſich nur die Kette gefärbt hatte, und da leztere ge- 
ſchlichtet worden war, fo vermuthete ih, daß fich die metallifche 
Subftanz in der angewandten Schlihte befunden habe, Dieß bes 
ſtätigte ſich auch, denn ih fand Bleioryd und ein wenig Kupferoryd 
nicht bloß in der Schlihte, fondern auch in dem Leim, womit fie 
bereitet worden war. Das Bleioxyd war in folder Menge vors 
handen, daß das MWaffer, worin man die Schlichte oder den Leim 
auflöfte, fih durch Schwefelwaflerftoff- Waffer ftarf färbte. Sch er- 
hielt auch metallifches Blei aus dem eingeäfcherten Leim und erfuhr 
nachher, daß der Leim mit Bleiweiß verfezt worden war. 

Bor einigen Jahren lieg mich die Beftzerin einer Wafhanftalt 
zu Sevres befragen, woher die braunen Slefen rühren dürften, welche 
fih zeigten, wenn fie Hemde, Tücher ꝛc., welde aus Baummollen- 
zeug verfertigt waren, zum erftenmal mit Lauge behandelte, Diefe 
Zeuge waren aus einer der bebdeutendften Fabrifen Frankreichs bes 
zogen und fie theilte mir fowohl ein Mufter neuen Zeugs ald von 
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dem Alkali mit, welches fie zur Bereitung ihrer Lauge anzuwenden 
pflegte. Ich fand, dag der Appret diefes Zeuges ſchwefelſaures Diei 

enthielt und daß das Alfali ein Gemenge von Natron, Kali und Ralf, 
alle mit viel Schwefel verbunden, war; daher ich nicht mehr zweifeln 
fonnte, daß die Fleken durd Einwirfung der alfalifhen Sulphuride 
auf dad im Apprer enthaltene [hwefelfaure Blei hervorgebracht wurden. 

Ich will mid hier nicht damit befaffen, den Nachtheil zu bes 
fprechen, welchen mit fchwefelfaurem Blei imprägnirte Zeuge auf bie 
menfohliche Geſundheit haben müſſen; es ift aber jedenfall vers 
werflih, den Appret zum Steifen der Zeuge mit ſchwefelſaurem Blei 
zu verfegen, um fo mehr, da der Gyps, welcher jezt in vielen Fas 
brifen zu diefem Zwek benuzt wird, Feine nachtheifigen Folgen vers 
anfaffen kann. 

Ich betrachte das Blei, wie das Kupfer, nur als zufällige Be— 
ftandtheile der organischen Wefen und bei deren Ausmittelung kann 
man nicht vorfidtig genug verfahren. 

Während einer Öffentlichen Borlefung lieg ich einmal Baumwolle, 
Seide und Wolle in alfalifhe Wäffer einweiden und beobachtete zu 
meiner VBerwunderung, daß fi) die Wolle in verdünnten Aeznatron, 
Baryt-, Strontian= und Kalkwaſſer braun färbte, welche Flüffigfeiten 
zu meinen Unterfuhungen mit volfommen veinen Alfalien bereitet 
worden waren. Sch fand bald, dag Bleioxyd unter dem Einfluffe 
des Alfalis und Des in der Wolle enthaltenen Schwefels, die Fürs 
bung dieſer Tezteren verurfacht hatte; wober rührte aber das Blei— 
oryd, welches ich in den alfalifhen Wäffern mittelft Schwefehwafferftoff 
entdefte ? 

Bon den Flaſchen, worin dieſe Flüffigfeiten mehrere Monate 
fang aufbewahrt worden waren, weil das Glas derfelben eine Mi, 
hung von eigentlihem Glas und Blei- oder Kryftallglas war. 

Schon im Jahr 1828 madte id) darauf aufmerffam, in welche 
Täuſchungen man bei medicinifch = gerichtlichen Unterſuchungen vers 
fallen fann, wenn man die auf einen Arfenifgehalt zu prüfende Sub— 
ftanz mit Kohlenpulver ꝛc. in einer Nöhre aus bleihaltigem Glaſe 
erhizt. 

Das Aezkali, welches mehrere Fabrikanten iu Paris als chemiſch 
rein verkaufen, enthält nach Dupasquier bisweilen Bleioxyd; fo 
viel ift gewiß, dag Kali, Natron, Baryt, Strontian und Kalk, wenn 
ihre Anflöfungen in Flaſchen von bleihaltigem Glaſe aufbewahrt 
werden, eine merklihe Menge Bleioxyd auflöfen fönnen. 

Zum Schluß will ich eine Stelle aus einem im Jahr 1839 von 
mir der Akademie erftatteten Berichte anführen: „Die große Anwen; 
dung, welche man gegenwärtig in mehreren Induſtriezweigen von 
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giftigen Subftanzen, 3. B. Arfenifverbindungen, Kupferfalzen ꝛc. 
macht, verdient die Aufmerfjamfeit der Behörden; Denn es ift 
möglih, daß das Waffer, worin mit Arfenifcompofitionen impräg— 
nirte Stoffe ausgewafchen worden find, irgendwo einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Thiere hat. Die kann fogar durch arfenifpaltige 
Subftanzen»der Fall feyn, welche man vergraben hat und welde 
durch die unterirdifchen Wäſſer zerftreut, auf die Oberflähe des Bo— 
dens geführt werden können, weit entfernt von dem Drt, wo man 
fie niedergelegt Hat. Zu derjelben Zeit erſchien eine Abhandlung 
von Braconnot, worin meine Bemerkung auffallend beftätigt wird; 
er fagt: „Seit beiläufig dreißig Jahren. bereitet, ein Papiertapeten- 
Fabrifant feine Farben mit verfchiedenen mineralifhen Subftanzen; 
mehrere Familien, weldhe nad einander das Haus in der Nähe feiner 
Sabrif bewohnten, Titten in mehr oder weniger hohem Grade an 
Kopfihmerzen, Mattigfeit, Uebelfeit, fchwerer Verdauung, faft bes 
ftändiger Kolik, Aufgeblafenheit und Erſchlaffung der Beine, Ent— 
mutbhigung, Traurigkeit und in Folge diefer Affeetionen ftarben einige 
Mitglieder diefer Tamilien, Nachdem nod neue Dpfer dazu gekom— 
men waren, vermuthete man por etwa zwei Jahren, daß das Waffer 
des Brunnens von den in der Fabrik angewandten giftigen Sub- 
ftanzen etwas aufgelöft haben dürfte. Ich fonnte aber damals bei 
der-Unterfuchung defjelben nichts entdefen und Die gegenwärtigen Be— 
wohner des Haufes fuhren fort fih dieſes Waſſers zu bedienen; fie 
erholten fih fogar auffallend, als fih plözlich die erwähnten Symp— 
tome mit folcher Heftigfeit wieder einftellten, daß man an einer Ber- 
giftung nicht mehr zweifeln fonnte, Ich wurde nun neuerdings auf— 
gefordert, gemeinfchaftlih mit Hrn. Simonin das Waſſer dieſes 
Brunnens zu unterfuhen und es war uns leicht, Arfenif darin zu 
entdefen, welcher mit Alkali, Thonerde und einem Farbftoff vers 
bunden war, Dean fieht daher, wie wichtig es ift, daß die Behör— 
den derartige Sabrifen mit der größten Sorgfalt überwachen.“ 


Folgerungen: 


1) Die Wollenftoffe dürfen eben fo wenig mit. bleihaltigen als 
mit Fupferhaltigen Subflanzen in Berührung gebracht werden, wenn 
fie entweder gedämpft werden follen, um einen weißen Boden zu 
behalten, oder in einer warmen Flotte zur Erzeugung heller Böden 
gefärbt werden müſſen; 


2) die Wollenftoffe oder der Leim, welcher zum Schlichten ihrer 
Kette diente, fo wie auch die mit einer Bleiverbindung appretirten 
Baummollenftoffe färben fich bei der Prüfung mit Schwefelwaſſerſtoff— 
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Waſſer auffallend, daher es fehr leicht ift, fih vor ihrer Berwendung 
zu verfichern, ob fie Bleioxyd enthalten oder nicht; 


3) wenn in medicinifch » gerichtlichen Fällen Subftanzen auf einen 
Bfeigehalt zu unterfugen find, muß man fi vor Allem überzeugen, 
ob die anzumendenden alfalifhen Neagentien fein Bleioryd von den 
Glasflaſchen, worin fie aufbewahrt wurden, aufgelöft haben. 


XLI. 


Ueber Anfertigung der Platinſchwaͤmmchen; von Karl Anton 
Hirfhberg, praktifhem Chemiker. 


Aus dem Berliner Gew.-, Snduftr, - und Hanbelöblatt, Bd. XII Nr, 20. 


Der häufige Gebrauh der Zündmaſchinen hat es nöthig gemacht, 
auf die Verfertigung des Platinſchwamms eine befondere Aufmerfs 
famfeit zu verwenden. Deffen ungeadtet ift nod immer allgemein 
die Klage, daß die Schwämmchen bei feuchter Witterung ihre Wir- 
fung verlieren, auch oft eine höchſt zerbrechliche Eigenſchaft befizen. 
Wenige Chemifer befizen das Geheimniß, den Platinſchwamm ächt 
und gut zu erzeugen. Hier folgt es: ächtes, chemiſch reines Platin 
ſchlägt man zu einer höchſt dünnen Matte aus und zerfchneidet foldhe 
alsdann in ganz Feine Röllchen Cin dieſem Zuftande liegen fie in der 
Auflöfung viel loferer, ald wenn fie flah find). Man bereitet nun 
ein Königswafler aus 2 Teilen doppelter Salpeterfäure und 1 Theil 
ftarfer Salzſäure. Die Platinftüfhen glüht man in einem reinen 
Schmelztiegel gut aus und verwahrt fie vor jedem Schmuz. In ei- 
nen Kolben bringt man fodann eine beliebige Menge von dieſen 
Platinftüfhen und gießt fo viel von dem Königswaffer hinzu, daß 
das Platin '/, Zoll hoch bedeft if. 


Nur bei einer mäßigen Wärme läßt man diefe Auflöfung vor 
fi gehen. Sobald die Flüffigfeit Blafen wirft und dabei anfängt 
zu puffen, ift dieß ein Zeichen, daß die Säure gefüttigt ift, deßhalb 
giegt man die dunfelbraune röthliche Flüffigfeit ab und gießt in den 
Kolben wieder frifches Königewaffer hinzu. Iſt die Auflöfung wie 
zuvor wieder beendigt, fo gießt man diefe zweite Auflöfung zu ber 
erfteren; man wiederholt fo lange das Zus und Abgiefen, bis das 
Platin gänzlih aufgelöft if. Das zu heftige ftarfe Aufwallen muß 
man zu vermeiden fuchen, das Platin bleibt in diefem Falle größten: 
theils unaufgelöft zurüf, 


Nur dur ftarfes Ausglühen kann man das Platin wieder mes 
talliſch reduciren. 
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Die klare P atinauflöfung wird bei einer mäßigen Wärme abs 
gedampft, bis ein trofener Saz entfieht, der einer braunen Baums 
sinde gleicht; dazu ift eine Abrauhfchale von Porzellan am beften, 
Diefen braunen Saz zerreibt man etwas und gießt reines Negens 
waſſer in folder Menge darauf, bis ſich alles gut aufgelöft hat, 
worauf man mit einem Glasſtabe gut durchrüprt. 

In fohendem Regenwaffer wird dann reiner Salmiaf bis zur 
völligen Sättigung aufgelöft; ein Feiner Rüfftand von unaufgelöftem 
Salmiaf ift das befte Kennzeichen der Sättigung. In Faltem Zus 
ftande Fryftallifivt folche gefätiigte Aufföfung ſtark. Hat man dieſe 
filtrirt, fo gießt man die Platinauflöfung tropfenmweife hinzu und 
zwar in folder Menge, bis fich Fein Niederfchlag und Feine merk» 
fihe Trübung mehr zeigt. Jezt laffe man ed einige Stunden ruhen 
und ſcheide den Niederfehlag davon ab. Derfelbe hat eine orangens 
gelbe Farbe, 

Mit Fochendem Waſſer füge man zweimal den Niederfchlag aus. 
So Tange die Flüffigfeit, die man vom Niederfhlag abgegoffen hat, 
noch gelb gefärbt ift, enthält fie neh Platinſalmiak; deßhalb TYaffe 
man fie 1 bis 2 Tage ruhig ftehen und es wird ſich noch eine Menge 
Niederichlag zeigen. 

Allen diefen gelben Platinfalmiaf, wenn er gut mit Waffer aus— 
gefüßt it, bringe man auf einen flahen Porzellanteller, der mit eis 
nem weißen Sließpapier bebeft ift, und Taffe ihn wo möglih am 
Sonnenfihein oder an der Luft trofnen. Dfenwärme ift nicht fo gut; 
müßte man folhe dazu benüzen, fo wähle man nur eine ganz mäßige 
Wärme 

Aus diefem Platinfalmiaf werden nun die Schwämmden be— 
reitet, indem er mit etwas Negenwaffer zu einem Teig angerührt und 
vecht hohl und Lofer auf den PM atindrabt aufgetragen wird, fo daß 
er. eine große Dberflähe darbiete. Man fpießt gewöhnlich ſolche 
feine Ringe, die mit den Schwämmchen gefüllt find, auf einen 
Draht, diejen fteft man in ein Stüfchen feuchten Thon, welder als 
Tußgeftell dient, und läßt felbige zwei Stunden lang trofnen. 

Jezt beforge man ein gutes reines Holzkohlenfeuer, fache es 
frifh an und ftelle die Schwämmchen ganz in die Nähe des Feuers, 

Sechs bis acht Stüfe kann man davon auf einmal ausglühen. 
An eine große glühende Kohle ſchiebe man deßhalb diefe Anzahl heran 
und fahe das Teuer frifh anz der Platinſchwamm wird ſchwarz; 
fängt er an zu rauden, dann glüht er; wenn er nicht mehr raucht 
und etwas geglüht hat, fo ift er gut. Leicht kann er zu hart wer- 
den; in diefem Sale hat er zu viel geglüht und ift deßhalb auch 
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unbrauchbar. Einige Secunden dauerndes angemeffenes Glühen  ift 
hinreichend. 

Wer fih nur einigemal damit abgegeben hat, wird bald bie 
richtige Fertigkeit im Ausglühen der Shwämmden erlangen. An der 
Weingeiftlampe kann man mittelft eines Löthrohrs ebenfalls bie 
Schwämmchen glühen, nur hat man in diefem Falle darauf zu fehen, 
daß die Spize der Flamme bloß den Schwamm berühre und ber ei— 
ferne Ring nicht zum Glühen fomme, jonft würde der entweichende 
Salmiaf das Eifen orydiren und defmwegen ein fehlerhaftes Zünden 
auf der Mafchine hervorbringen, 

Zum Schluß bemerfe ih noch, daß man bei Anfertigung der 
Platinſchwämme nad dieſer Borfchrift auf alle angegebenen Hands 
griffe genau zu achten hat; das Eleinfte Abweichen von diefen aus 
Erfahrung geihöpften Regeln würde immer ein fehlerhaftes Product 
liefern, und man wäre dann genöthigt, die fämmtlihen Shwänmden 
in einem Schmelztiegel ſtark auszuglühen, die fo erhaltenen Platin= 
körner breit zu Schlagen, in Nollen zu ſchneiden und fo die Arbeit 
yon Neuem zu beginnen, 





XL. 


BVerbefferungen in der Fabrication von Stabeifen und Stahl, 
worauf fib Thomas Southall und Charles Crud— 
gington, beide zu Kidderminfter in der Graffhaft Wor: 
cefter, am 8. Februar 1844 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©. 214, 


Die Patentträger vermengen gleihe Gewichtstheile Schwefel, 
Salpeter, Borar und Alaun nebft einem halben Gewichtstheil Soda 
oder Potafhe in körnigem Zuftande mit einander. Mit diefem Ge: 
menge füllen fie Pafete zu anderthalb Pfund, wovon jedes zur Be— 
handlung von beiläufig vier Centner Noheifen im Puddelofen bins 
reicht, Diefed Duantum genügt, wenn man bloß die Qualität des 
Eifens zu verbeffern beabfichtigt; will man aber das Eifen in Stahl 
verwandeln, fo find wenigftens vier Pfund des Gemenges auf je 
vier Gentner Eifen erforderlich. 

Dabei verführt man folgendermaßen: nadhdem eine Quantität 
Eifen im gewöhnlichen Puddelofen gefehmolzen und auf die Weiß- 
glühhize gebracht worden it, verfchließt man zuerft die Klappe des 
Eſſenſchachts beiläufig eine Minute lang; dann wirft der Friſcher Die 
Pakete aus difem Papier, welche das erwähnte Gemenge enthalten, . 
in das geſchmolzene Eifen, und während er fie demfelben durch ge 
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höriges Umrühren einverfeibt, öffnet er nad und nach die Klappe des 
Ofens; das Eifen wird einige Minuten lang in beftiges Kochen kom— 
men und dann in den trofenen Zuftand übergehen; es kann dann in 
Klumpen formirt, unter dem Stirnhammer gezängt und unter Das 
Walzwerk gebracht werden, wie man jezt allgemein das GStabeifen 
darftellt. Man erbält auf dieſe Weife je nah dem angewandten 
Duantum der vorgefchriebenen Ingredienzien entweder Eifen oder 
Stahl und zwar von viel befferer Qualität als fonf. Soll Stahl 
erzeugt werden, fo muß man fih hüten, von dem erwähnten Ges 
menge zu viel anzuwenden, weil er fonft zu fpröde würde, 


XLIII. 


Ueber die Entſtehung eines matt weißen Ueberzuges auf 
metallenen Gegenſtaͤnden, in Cyankalium-Goldloͤſungen; 
von Dr. L. Elsner. 

Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1844, Bd. XXXIII ©, 18. 


Bei der galvanifchen VBergoldung metallener Gegenftände mittelſt 
einer Aufföfung von Cyangold in Cyanfalium ift die intereffante 
Erfheinung beobachtet worden, daß die Gegenftände bisweilen mit 
einem faft weißen, matten Ueberzuge fich bevefen, welcher auch 
nicht im entfernteften eine Aehnlichkeit mit der gewöhnlich hellgelben 
Farbe der Vergoldung, mittelft Cyankalium-Gold erzeugt, hat; ih 
habe jolche matt weiße, in einer Cyankalium-Goldlöſung entftandene 
Ueberzüge über Gußgegenftände Yon Eifen, Bronze (Meffing) und 
Kupfer bei Hrn. Uhrmacher Philipp Cin Berlin) gefehen, welcher mir 
auch mittheilte, daß er bei der Vergoldung mit Cyangoldfalium diefe 
Erſcheinung fhon oft beobachtet habe. Da Hr. Philipp flets eine 
Anode von Goldblech angewandt hatte, und in der Flüffigfeit außer 
Kalium fein anderes Metall ald Gold ſich aufgelöft befand, fo war 
dieſe Erſcheinung um fo auffalfender und die Aufklärung des Vor— 
ganges um fo wünſchenswerther. 

Der Grund diefer, mir wenigftens bisher noch nicht befannten 
Erfheinung fonnte nur in zwei Verhältniſſen gefucht werben, ent- 
weder beftand der matt weiße Heberzug in metallifhem Golde, welches 
in einem eigenthümlihen Molecular- Aggregatzuftande ein weißes Ans 
fehen zeigte — eine Annahme, die freilich nichts weiter für fich hatte, 
als die Denkbarfeit eines folhen Falles überhaupt — oder der weiße 
Ueberzug beftand aus Kali, eine Hypothefe, die gleich anfangs mehr 
Waprfcheinlichkeit für fih Hatte. Um diefer fonderbaren Erfcheinung 
auf den Grund zu fommen, verfuhr ih auf folgende Weife, 
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Ich bereitete mir eine ziemlich concentrirte falte Löfung von Cyans 
falium in Waſſer und Teitete die Poldrähte eines einzigen Daniell 
fhen Elements (KRupfer- Zinfs Kette, mit trennendem poröfem Thon— 
eylinder, Kupfervitviollöfung außerhalb, und Salzlöfung in dem po» 
röfen Thoncylinder) in diefelbe; an den Draht vom Zinfpol befefligte 
ich eine blank polirte Kupfermünze, an den KRupferpoldraht ein Platin: 
blech, da, wie ih und fhon andere, 3. B. Pesholdt, gefunden 
haben, das Platin ohne VBermittelung des galvanifchen Stromes von 
Cyanfalium nicht oufgelöft wird; die blanfe Kupfermünze überzog ſich 
nad einiger Zeit mit einem grauen Ueberzuge, zugleich fand, beſon— 
ders bei flärferer eleftro=motorifher Thätigfeit des galvanifchen Ele— 
ments an der elefiro-negativen Elektrode, der fogenannten Kathode, 
eine deutlich wahrnehmbare, wenn auch ſchwache Gasentwifelung ftatt; 
diefes Gas fonnte Fein anderes, als das pofitive Wafferfioffgas feyn, 
welches bei Wafferzerfegungen, wie befannt, an der Kathode fich ent: 
wifelt. Als der Strom noch im Verhältniß zu der eleftro negativen 
Efeftrode zu ftark war, ließ fih, wie dieß übrigend unter ähnlichen 
Umftänden flets der Fall ift, dev graue Ueberzug mit dem Finger 
leicht abwifhen, als aber der Strom ſchwächer wurde und die Münze 
einige Tage in der Flüffigfeit, unter Beibehaltung deffelben unver: 
änderten Elements, gelegen hatte, fo ließ fi der Ueberzug nicht mehr 
mit dem Finger abwifchen, Als nad) der angegebenen Zeit die Kupfer— 
münze aus der Gyanfaliumlöfung herausgenommen und in Wajfer 
abgefpült wurde, fo zeigte diefelbe faft ganz dafjelbe matt weiße 
Anfehen, als die Gufgegenftände von Eifen und Bronze (Meffing), 
welde ih bei Hrn. Philipp zu fehen Gelegenheit gehabt hatte, 
Die matt weiße Farbe Fonnte daher unmöglih in einem Molecular- 
Zuftande des Goldes gefucht werden, da diefes Metall bei dem von 
mir angeftellten Verſuche gar nicht vorhanden gewefen war; metalli- 
ſches Platin fonnte eben fo wenig der Grund diefer Erfheinung feyn, 
da Platin von Cyanfalium nicht aufgelöft wird; es mußte demnad) 
die weiße Farbe des Leberguges in der Anwendung des Cyanfaliums 
ihren Grund haben. — Sp fonderbar diefe Annahme auch erfcpeint, 
jo wurde fie doch durch die Nefultate einiger Verſuche beftätigt. Die 
mit dem matt weißen Leberzuge bedefte Münze wurde, nad öfters 
wiederholter Abfpülung mit Waffer, mit verbünnter Salzfäure oder 
Salpeterfäure in einer Porzellanfchale erwärmt, wobei der Ueberzug 
fih fogleich auflöfle. CDaffelbe fand aud bei den mir von Hrn, 
Philipp zur Unterfuhung übergebenen Bronzegußfachen ftatt.) Nach 
Behandlung der Auflöfung mit Schwefelwafferftoffgag, Filtration und 
Berbampfung des Filtrats faft bis zur Trofnig und Wiederauflöfung 
des Nüfftandes in beftillirtem Waffer, gab Platinchlorid durch Ents 
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flehung des gelben Niederfchlages das Borhandenfeyn von Kali auf 
die unverfennbarfte Reife zu erfennen. Es bleibt demnach nichts Ans 
deres übrig, als anzunehmen, daß durch die eleftro motorische Wir- 
fung das Cyankalium zerfezt und Kalium auf dem als Kathode an— 
gewandten Metalle niedergefchlagen werde, welches ſich wieder durch 
den Sauerftoff des zerlegt werdenden Waffers zu Kali orydirt, welches 
nun den feften weißen Ueberzug auf der eleftro = negativen Elektrode 
bifvet. Es foheint, dag die Entftehung dieſes matt weißen Ueber- 
zuges dann eintritt, wenn in der Gyanfalium-Goldlöfung wenig 
Gold gegen viel Cyanfalium in der zur VBergoldung angewandten 
Löfung vorhanden if. Es ift eine allen denjenigen, welche mit gal- 
vanifhen Bergoldungen ſich befhäftigten, ganz befannte Erfcheinung, 
daß die Farbe der mittelft Cyankalium-Goldlöſung hervorgebrachten 
Bergoldung flets eine helflgoldgelbe it, wogegen die Vergoldung 
mittelft gelben blaufauren Eifenfalis ſtets eine mehr feurig goldgelbe 
Farbe befizt; eben fo ift fchon beobachtet worden, daß die Bergoldung 
mit Cyanfaliumgold bisweilen eine grünlich-gelbe Farbe zeigt; es ift 
wahrfcheintich, daß alle diefe Erfeheinungen in der fo eben mitgetheil- 
ten Erfahrung ihren Erflärungsgrund haben, 

Zum Schluß diefer Mittheilung will ich mir erlauben, nod eis 
nige Bemerfungen über die Löslichkeit des Goldes in Cyankalium— 
Auflöfungen beizufügen. Daß metallifches Gold und Goldoryd fi, 
befonders Teicht beim Erwärmen, in Cyanfaliumlöfungen auflöfen, ift 
von Elfington [bon vor mehreren Jahren und im neuerer Zeit 
auch von dem Fürften Bagration in St. Petersburg beobachtet 
worden; aber auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, etwa 15° E., 
löſt fi) metallifches Gold in der Auflöfung des genannten Galzes 
auf; auch ift es eine befannte Thatfache, daß braun gewordene (durch) 
einen zu flarfen Strom) galvanifch vergoldete Gegenftände durch Dis 
geriren, nicht Kochen, mit Cyanfalium » Löfungen wieder eine hellere 
Farbe annehmen. Ich hing einen Gofdftreif, durch Auswalzen eines 
Ducaten erhalten, zur Hälfte feiner Länge in eine Löfung der Cyan— 
verbindung; nad) einigen Tagen hatte der in die Salzlöfung ein- 
getauchte Theil des Goldbleches das Anfehen eines fehr feinen Gitter: 
werks, welches bei hindurchgehendem Lichte grünlich erfchien, offenbar 
durch Beugung des hindurdhgehenden Lichtes. Ganz diefelbe grüns 
liche, ja felbft eine bläufihe Farbe zeigte fein zertheiltes metallifches 
Kupfer, welches fih als höchſt dünner Befchlag auf die inneren Wan- 
dungen von Glasröhren reguliniſch ausgeſchieden hatte, in welchen 
Auflöfungen von Traubenzufer mit Kupfervitriol und Kalilöſung ei— 
nige Zeit hingeftellt worden waren; bei reflectirtem Lichte erſchien das 
redueirte Kupfer mit feiner befannten rothen Farbe, Fein zertheiltes 
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unächtes Blattgold CLegirung von Kupfer und Zinf) zeigte, wenn 
auch bei weitem weniger rein, im durchgehenden Lichte eine grünliche 
Färbung. Bei fein zeriheilten Metaflichichten der weißen Metalle, 
als Silber, Zinn, unächtes Blattfilber (Legirung von Zinn und Zinf), 
Platin (redueirt durch Ameifenfüure), Arfenipiegel, habe ich bei durch— 
gehendem Lichte eine grünliche Färbung nicht wahrnehmen fünnen, 


XLIV. 


Ueber. die Theorie der Schwefelfäure »Fabrication; von Eug. 
Peligot. 
Aus den Comptes rendus, Xuguft 1844 No, 9. 

Folgende Berfuhe unternahm ich in der Abfiht, eine Theorie 
der Schwefelfäure-Fabrieation zu beftätigen, auf welche ih im Jahr 
1841 durch meine Unterfuchungen über die Unterfalpeterfäure und 
falpetrige Säure geleitet wurde, 

Beinahe alle Chemifer betrachten übereinftimmend die Kry— 
ftalfe, welche fih bilden, wenn man Interfalpeterfäure und Waſſer 
mit fhiwvefliger Säure zufammenbringt, ald eine wefentlihe Rolle 
bei der fabrifmäßigen Erzeugung der Schwefelfäure fpielend, Be— 
fanntlich erzeugen ſich diefe Kryftalle unter vielen Umftänden und 
bilden Schwefelfäure und eine Sauerftoffverbindung des Stikſtoffs, 
wenn man fie mit Waffer in Berührung bringt. Ihre, troz der 
zahlreich damit angeftellten Analyfen, lange ungewiß gebliebene Zus 
fammenfezung wurde im Jahre 1840 von de la Provoftaye genau 
beftimmt (polytechn. Journal Bd. LXXIX S. 210), welder aud 
fand, daß fie fih aus Unterfalpeterfäure und fihwefliger Säure im 
trofenen Zuftande unter dem Einfluß eines ftarfen Drufg erzeugen laffen. 

Die von de la Provoftaye beobadteten Thaätſachen führten 
ihn auf Modiftcationen in der Theorie der Schwefelfäure- Bereitung; 
ohne die Richtigfeit diefer Thatſachen beftreiten zu wollen, glaube id) 
aber, daß ihre Anwendung auf diefe Theorie noch viel zu wünfden 
übrig läßt, weil die Erzeugung der Schwefelfäure ganz unabhängig 
ift von dem Borhandenfeyn und folglih aud) von der Natur diefer Pro- 
ducte, welche fehr ungeeignet „Bleifammern-Rryftalle” genannt wurden. 

Wirklich gebt aus der täglichen Beobahtung und dem einjtim- 
migen Zeugniß der Schwefelfäure - Fabrifanten hervor, daß dieje Kry— 
ſtalle, welchen die Chemifer die Erzeugung diefer Säure zufchreiben, 
fih niemals in ihren Kammern bilden, wenn fie in vegelmäßigem 
Gange find; diefelben find vielmehr nur ein zufälliges Erzeugniß bei 
der Fabrication, und zwar ein in Folge ihrer Bervollfommnung heut— 
zutage fehr feltenes, 
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Dieß veranlaßte ohne Zweifel Hrn. Berzelius, die in ben 
Bleifammern vorgehenden Proceffe auf andere Weife zu erklären. 
„Wenn das Stifftofforydgas, fagt der ſchwediſche Chemifer, in Ber 
rührung mit der Luft fommt, fo verwandelt es fih auf Koften ber 
felden in falpetrige Säure, welche mit der Feuchtigfeit der Luft zu 
Dämpfen von wafferbaltiger falpetriger Säure wird. Das ſchweflig— 
faure Gas entzieht der falpetrigen Säure ſowohl den Sauerftoff, deffen 
e8 zur Umwandlung in Schwefelfäure bedarf, ald das Waffer, weldes 
nöthig ift, um diefe in wafjerhaltige Schwefelfäure zu verwandeln; 
während die falpetrige Säure wieder zu Stifftoffoxydgas wird, welches 
von Neuem diefelben Wirkungen auf andere Antheile ſchwefligſauren 
Gaſes und feuchter Luft ausübt,‘ °) 

Hr. Mitfherlich folgt derfelben Theorie; er fagt: „Das 
Stifftofforydgas, welches fih mit dem Sauerfloff der Luft verbindet, 
gibt den aufgenommenen Sauerftoff an die ſchweflige Säure ab, um 
Schwefelfänre zu bilden und wird wieder zu Stikſtoffoxyd.““) 

Man fann aber jezt die Eriftenz einer wäfferigen falpetrigen 
Säure nicht mehr zugeben; ich habe nämlid) in der Eingangs diefer Abs 
handlung erwähnten Arbeit nachgewiefen, daß das Stikſtoffoxydgas 
durch Berührung mit dem Sauerftoff der Luft fih in Unterfalpeter: 
ſäure (AzZO*), nicht in falpetrige Säure (AzO°) ummandelt, wie 
diefe Theorie annimmt. Endlich weiß man, daß die ſchweflige Säure 
auf die Unterfalpeterfäure nur unter dem Einfluß eines ftarfen Drufes 
Einfluß bat. 

Die von mir aufzuftellende Theorie fheint mir alle Vorgänge 
bei der Bereitung der Schwefelfäure einfach und befriedigend zu ers 
klären; fie beruht auf folgenden Sägen: 

1) Die fhweflige Säure zerfezt die Salpeterſäure; erflere wird 
zu Schwefelfäure, Teztere zu Unterfalpeterjäure; 

2) das Waffer verwandelt die Unterfalpeterfäure in Salpeter- 
fäure und falpetrige Säure; 

3) die falpetrige Säure wird unter dem Einfluß einer größern 
Menge Waffers wieder zu Salpeterfiure und Stifftofforyd; 

4) diefes Teztere Gas wird, in Berührung mit der atmofphäri- 
fhen Luft, wieder zu AUnterfalpeterfäure. Die ſchweflige Säure wirft 
unausgefezt und ausfhließlid auf die bei Diefen verfchie- 
denen Phaſen des Proceſſes beftändig wieder erzeugte Salpeter 
fäure. 





— 


18) Lehrbuch der Chemie von J. J. Ber zelhius; uͤberſezt von F. Woͤhler. 
3te Aufl. 1833, 2ter Bd, S. 12. 

19) Lehrbuch der Chemie von E. Mitſcherlich, Berlin 1844, Bd 1, 
zweite Abtheilung ©, 39, 
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Diefe Neactionen ſchließen die Dazwifchenfunft irgend eines kry— 
ftallifirten Körpers aus und werben dur folgende Formeln aus— 
gedrükt: 

AzO°,Aqg+SO’—=SO’,Aq+Az0°; 
2Az0O’+Aqg—=Az O°’—+ AzO°, Ag; 
3A2 0° + Aqg=2Az 0°?-+ AzO°, Ag; 

AzZ0O?+-20=Az0*..... etc. 


Die Hauptthatfahen, welche die Grundlage diefer Theorie bilden, 
find durch hinlänglich genaue Verſuche erwiefen, jo daß eine wieder- 
holte Prüfung derfelben überflüffig wäre; deffen ungeachtet hielt ich es 
für nüzlih, die Einwirfung der fchwefligen Säure auf die Salpeters 
fäure bei verfchiedenen Graden der Goncentration und verfchiedenen 
Temperaturen forgfältig zu fludiren und die Gränzen zu beflimmen, 
wobei fie ſich zu zeigen aufhört. 

Der Apparat, deffen ich mich hiezu bediente, befteht in einem 
Kolben, welcher behufs der Erzeugung von fohwefligfaurem Gag, 
Kupfer und Schwefelfäure enthielt, und in zwei Liebig’ihen Kugels 
apparaten, wovon der erfte zum Wafchen des Gafes diente, und der 
andere die dem Verſuch unterworfene Salpeterfäure enthielt, 


Die wenigſtmöglich Waſſer enthaltende Salpeterfäure, deren 
Dichtigkeit durch 1,51 ausgedrüft wird, wird von der trofenen ſchwef— 
ligen Säure in eine Maffe von Kryftallen umgewandelt, welche mit 
jenen von de la Brovoftaye erzeugten und ftudirten wahrſcheinlich 
identifhy find. Es hat dieß mit der Theorie der Schwefelfäure-Berei- 
tung durchaus nichts zu ſchaffen, weil die Salpeterfüure, welche man 
anwendet, immer von weit geringerem Goncentrationsgrade iſt. 

Die käufliche Salpeterfäure von 24 bis 28° Baume, welde 
27 bis 34 Proc. waflerfreie Säure enthält, wird von der fhwefligen 
Säure fehr energisch zerfeztz in der erften Kugel des Liebig'ſchen 
Apparats erzeugen ſich ſogleich vöthlihe Dämpfe von Unterfalyeters 
fäure und färben die Slüffigfeit grün; die Temperatur erhöht fih ftarf 
während der ganzen Dauer der Einwirfung, die beftändig fort wahrs 
zunehmen ift, indem die fehweflige Säure gänzlih abforbirt wird, 
fofern die Salpeterfäure zu ihrer Umwandlung in Schwefelfäure nicht 
fon ganz verbraudt iftz auch ift in jeder Kugel eine andere Fär- 
bung zu bemerfen; in dem Maafe als in der erften die Wirfung ab— 
nimmt, wird aud die grüne Färbung der darin enthaltenen Flüffig« 
feit ſchwächer, während zu gleicher Zeit die Färbung der zweiten an 
Intenfität zunimmt; die beiden Kugeln nehmen abwechſelungsweiſe 
eine dunfelgrüne Farbe an; fpäter wird die Flüffigfeit blaffer grün, 
und dann orangegelb; nachdem die Salpeterfäure ganz zerflört ift, 
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wird fie wieder weiß; wenn die Säure, womit der Verſuch angeftellt 
wird, 5 Nequivalente Waffer enthält, wo fie bei 120° C. ind Sie- 
den fommt, fleigt die Temperatur fo ſehr, daß fie ſich der Auflö— 
fung der falpetrigen Säure widerſezt; man bemerkt alfo auch feine 
Färbung. 

Iſt die Salpeterfäure mit mehr Waffer verdünnt, fo entfteht eine 
rein indigblaue Färbung, welche eine Folge der Auflöfung der fals 
petrigen Säure in ſchwacher Salpeterfäure ift und befanntlih auch 


bei Einwirfung von Stifftofforyd auf mit Waſſer verdünnte Salpeter- 
fäure einteitt. 


Iſt der Verfuh zu Ende, wird nämlich bie fchweflige Säure 
niht mehr abforbirt, fo fann man durch Anwendung der empfind- 
lichſten Prüfungsmittel, welche das Borhandenfeyn der geringften 
Spuren Salpeterfäure entdefen Iaffen, ſich überzeugen, daß die in 
den Kugeln zurüfgebliebene Flüſſigkeit Schwefelfäurehydrat ift, welches 
einen Ueberfhuß von fchmwefliger Säure aufgelöft enthält; es ift 
von Salpeterfüure oder jeder andern Stifftoffverbindung gänzlich frei. 
In der That entfteht, wenn man diefe Flüffigfeit mit einer ungefärbs 
ten Auflöfung von fhwefelfaurem Eifenorydul in concentrirter Schwefel- 
fäure zufammenbringt und bie üblihen Vorſichtsmaaßregeln anwen— 
det, damit feine Erhizung ftattfinde, nicht die geringfte braune, rotbe 
ober vofenrothe Färbung; ‚während hingegen bie geringfte Spur von 
Salpeterfäure, der Flüffigfeit zugefezt, eine rofenrothe Färbung her— 
yorbringt. 

Uebrigens bemerkt man, daß die Berührung der fehwefligen 
Säure mit der Salpeterfäure ſtets die Bildung röthlicher Dämpfe von 
Unterfalpeterfäure, vom Anfang der Dperation an und ohne Dazus 
treten des Sauerftoffs der Luft, hervorruft; dieß gefchieht in Folge 
der Neaction der fchwefligen Säure auf die Salpeterfäure; fpäter, 
wenn die ſchweflige Säure auf die bei der erfien Phaſe entftandene 
grüne oder gelbe Flüffigfeit einwirkt, verfhwinden die rothen Dämpfe 
größtentheild, weil das fih nun bildende Product Siifftofforyd ift. 

Um die Richtigfeit der fo eben befchriebenen aufeinanderfolgenden 
Borgänge und ihre Anwendung auf die Theorie der Schwefelfäure- 
Bereitung zu controliven, mußte id dartbun, daß alle der Einmir- 
fung überfchüffiger fchwefliger Säure unterworfene Salpeterfäure ſich 
zulezt als Stifftofforyd entwifelt, wenn nicht der Sauerfloff der Atmo— 
fphäre bei der Dperation dazmwifchentritt. Dazu braucht man nur 
das Gas, welches ſich entbindet, nachdem der Proceß ſchon eine ges 
wife Zeit lang im Gang ift, unter Waffer aufzufangen, Die Unters 


fuhung deffelben überzeugte mid, daß e8 vollfommen reines 
Dingler’d polyt. Journ. Bd, XCIV. H. 3. 15 
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Stifftofforyd ift, welches von Eiſenoxydulſalzen vollſtändig abforbivt 
wird. 

Schr verdünnte Salpeterfäure, welche z. B. 85 Proe. Waſſer 
enthält Ceine Säure von 13° Baume), wird bei gewöhnlicher Tem— 
peratur durch einen Strom fehwefliger Säure nicht verändertz erbizt 
man aber die Flüſſigkeit auf 60 bis 80° C., fo verwandelt fie ſich 
in Schwefelfäure, 

Derfelbe Berfuh wurde mit Salpeterfäure von 7,5 und 4,5° 
Baume angeftellt, In der Kälte findet gar feine Einwirfung ſtatt; 
fie wird aber merklich, wenn die Flüffigfeit auf 80° C. erhizt wird, 
wobei Schwefelfäure entjteht. 

Es geht fonady aus diefen Berfuchen hervor , daß die Galyeters 
ſäure, fogar mit fehr viel Waffer verdünnt, die — Säure in 
Schwefelſäure umwandelt. 

Es iſt faſt überflüſſig, darauf aufmerkſam zu machen, wie ſehr 
die eben entwikelte Theorie durch die gegenwärtige Praxis der Schwefel— 
ſäure-Fabrication beſtätigt wird. Das heutzutage in den Fabriken 
übliche Verfahren beſteht darin, die ſchweflige Säure in eine erſte 
Bleikammer gelangen zu laſſen, worin ſich Gefäße befinden, welche 
mit Salpeterſäure von der Stärke der käuflichen gefüllt ſind; es unter— 
liegt keinem Zweifel, daß die Einwirkung mit der Umwandlung dieſer 
Säure in ſalpetrigſaure Dämpfe beginnt, welche ſich vermöge ihrer 
großen Flüchtigkeit in alle Theile der Kammer verbreiten; das Waſſer 
und die Luft, welche einſtrömen, regeneriren unaufhörlich die zur 
Umwandlung des ſchwefligſauren Gaſes in Schwefelſäure erforderliche 
Salpeterſäure. Die Menge des in die verſchiedenen Theile der 
Kammer gelangenden Waſſerdampfs iſt zu groß, als daß die Reactio— 
nen anders feyn Fönnten und die Bildung der Kammernkryſtalle möglich 
wäre, 


Berüffihtigt man das Vermögen des fehwefligfauren Gafes, die, 
jelbft in einer beträchtlichen Menge Waffers aufgelöfte Salpeterfäure 
zu zerflören und augzutreiben, was die vorgehenden Experimente be- 
weifen, fo muß man zugeben, daß die Schwefelfäure, welde 
fih unter dem Einfluß eines Leberfhuffesvon fhwef- 
ligfaurem Gas erzeugt, von Salpeterfäurevollfommen 
frei feyn muß. Diefe Betrachtung ift für die Praxis fehr wichtig, 
denn bekanntlich ift die käufliche Schwefelfäure bisweilen durch mehr 
oder weniger Salpeterfäure verunreinigt, beren Gegenwart für ges 
wifje Zwefe, namentlich wenn fie zum Auflöfen des Indigo's beftimmt 
ift, ſehr ſchädlich if. 

Ich ſtellte einige Berfuhe an, um die Wirffamfeit Diefer Neaction 
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als ein Mittel, die Schwefelfäure zu reinigen, zu conftatiren. Sch 
fezte nämlich käuflicher Schwefelfäure von 65° Baume eine Fleine 
Duantität Salpeterfäure zu und unterwarf fie der Einwirfung des 
ſchwefligſauren Gafes; die Salpeterſäure wurde nicht zerftört, wie 
dieß voraugzufehen war, denn diefe Zerftörung erfordert die Da- 
zwifchenfunft einer gewiffen Menge Waflers in freiem Zuftande, welches 
auf die Producte der Zerfezung der Salpeterfäure einwirft, Es ift 
wahricheinlih, daß die in der coneentrirten Schwefelfäure vorhan— 
dene Salpeterfäure in Form der von de la Provoftaye fludirs 
ten Rryftalle darin vorfommt, welche in diefer Säure auflöslid) 
find. Diefe Hypothefe erklärt das Berbleiben von Salpeterfäure in 
käuflicher Schwefelfäure, welche behufs der Concentration auf 320° E, - 
erhizt wurde; wäre bie Salpeterfäure frei, jo würde fie fid) bei viel 
niedrigerer Temperatur daraus entwifeln; man weiß aber im Gegen- 
theil, daß die Provoftayefhen Kryftalle erft bei dem Siedepunft 
des Duefjilbers fih in Dampf verwandeln. 

Mit Waffer verdünnte Schwefelfäure gibt ganz andere Nefultate, 
Ich verdünnte Schwefelfüure von 65° DB. mit ihrem gleichen Bolum 
Waſſer; die Mifhung zeigte 47° B.; ich verfeste fie mit 5 Kubif- 
centimetern Salpeterfüure von 380 B. Schwefligfaures Gag, welches 
mit diefer auf 60° C. erhizten Klüffigfeit zufammengebracht wurde, 
veranlaßte ſogleich die Bildung röthlicher Dämpfe, in Ueberſchuß aus 
gewandt brachte es die Salpeterſäure gänzlich zum Verſchwinden, denn 
die rükſtändige Flüſſigkeit färbte ſich durch in reiner Schwefelſäure 
aufgelöſtes ſchwefelſaures Eiſenoxydul gar nicht. 

Derſelbe Verſuch wurde mit Säure aus Bleikammern angeſtellt; 
die Dichtigkeit dieſer Flüſſigkeit war 1,530 (50° Baume); fie ent 
hielt Salpeterſäure, welde aber unter dem Einfluß überfchüffiger 
ſchwefliger Säure gänzlich verſchwand. 

Dieſe Reſultate hätten mich veranlaßt, die Einwirkung des 
ſchwefligſauren Gaſes auf ſchwache Schwefelſäure als techniſches Ver— 
fahren zur Bereitung ſalpeterſäurefreier Schwefelſäure in Vorſchlag 
zu bringen, wenn ich nicht durch Hrn. Payen ſeitdem erfahren hätte, 
daß diefe Neinigungsmethode fhon in mehreren Fabrifen eingeführt 
iſt. Sedenfalls zeigen fie, wie wichtig es für die Schwefeljäure »Fa- 
brifanten ift, ihre Dfeifammern -Säure unter dem Einfluß eines 
Ueberfchufles von ſchwefliger Säure zu erzeugen. 
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XLV. 


Ueber Bereitung des chinefifchen Karmins; von Karl Anton 
Hirſchberg. 


Aus dem Berliner Gewerbes, Induſtrie- und Handelsblatt Bd. XIII Nr, 1. 


Karmin, und zwar ganz äcdhten zu befizen, ift ein häufiges 
Bedürfnig der mehrften Maler und Coloriften. Wenige Fabrifanten 
in Deutfchland find in dem Befiz der ächten Bereitungsweife diefer 
Farbe, und felten habe ich einen ächten brauchbaren Karmin gefunden. 
In Pofen hatte ich Gelegenheit eine Gattung von ächtem Karmin mit 
Beihülfe eines Tarbenfundigen zu’ machen, der allen meinen Erz 
wartungen genügte. Wir machten den Berfuh im Kleinen nad fol 
gender Art: 


In 14 Duart reinen Negenwaffers mifhten wir 1%, Pfd. Me— 
ſteque-Cochenille fein zerrieben. Das Zerffeinern derfelben bewirften 
wir mittelft einer gut gereinigten Kaffeemühle, dann zerrieben wir fie 
nod in einer Serpentin-Reibſchale. In einem fupfernen Kefel, der 
rein und bfanf gefcheuert war, wurde diefe Mifhung gut erwärmt 
und zwar etwas über blutwarm, dann fezten wir 1Y, Loth römifchen 
Alaun hinzu. Die Hize wurde bis zum Koden verftärft und die 
Flüffigfeit 7 Minuten im Sieden erhalten. Jezt wurde fie vom Feuer 
abgenommen und zum Abfühlen und Klären in Ruhe gelaffen, Wir 
bereiteten die Zinnauflöfung behufs der Präcipitation nach folgender 
Methode. 1 Pfd. Salpeterfäure verfezten wir mit 1%, Loth Kochſalz, 
ohne dag eine Erwärmung dabei vorgenommen wurde; in dieſe Mi— 
hung bradten wir 8 Loth feines englifches Lammzinn. Damit feine 
Erwärmung erfolgte, fezten wir das Zinn gut zerfeilt in Fleinen Pors 
tionen zu und ließen dad erft eingetragene Zinn immer zuvor aufs 
löfen, ehe wir wieder frifches hinzufezten. So erhielten wir eine 
gefättigte Zinnfolution. 


Die Karmin-Mifhung wurde jezt von den groben Theilen ab- 
gefondert, wieder auf das Feuer gebracht und bis auf A0° N. erhizt. 
Nun fezten wir die Zinnauflöfung tropfenweife der klaren Flüffigfeit 
binzu, und fo fchlug ſich der reine feinfte KRarmin zu Boden, Wir 
bedeften dieg Gefäß und Tiefen es vollfommen erfalten. Nachher 
wurde das Flare, aber immer noch etwas röthliche Waffer abgegoffen 
und dev Niederfchlag auf weißes Fliegpapier gebracht, welches auf 
Leinwand liegend, über ein Gefäß gefpannt war; den abfiltrirten 
fertigen Karmin liegen wir an einem fohattigen Drte trofnen. Es 
fann der Fall eintreten, daß der Rarmin noch nicht ganz die hobe 
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frifhe Farbe Hat, In diefem Falle giege man zu 2 Loth deftilfivten 
Wafjers Loth Salmiafgeift und feuchte ven Karmin damit an, fo 
lange bis die Farbe die höchſte Schönheit. erreicht hat. Dan fey 
aber vorfihtig, damit nicht zu viel davon dazu fommt, fonft würde 
der Karmin zu dunfelvoth werben. 

Bei diefer ganzen Arbeit Hat man fih vor Eifen in Acht zu 
nehmen; auch dad Waller, der Alaun, das Zinn und alle Beftands 
theile der Mifhung müffen eifenfrei feyn, wenn ein vollfommener 
Karmin entſtehen ſoll. 

Selbſt die Witterung (2) hat Einfluß auf das gute Gelingen der 
Arbeit, ein heiterer Tag iſt am beſten hiezu. Die Erfahrung lehrte 
uns, daß bei heiterem Himmel ein helles, munteres Karminroth am 
beſten zu erzielen ſey. 

Bon dem genannten praktiſchen Chemiker erhielt ih auch noch 
die zwei folgenden Anweiſungen. 6 Pfd. Fluß- oder Regenwaſſer 
werden in einem reinen kupfernen Gefäß gekocht und ſogleich 4 Loth 
gemahlene Cochenille hinzugerührt und mittelſt einer Bürſte gut um— 
gerührt, Jezt läßt man ſechs Minuten lang kochen und ſezt 60 Gran 
vömifhen Alaun hinzu, rührt wieder gut um, läßt noch ſechs Mi— 
nuten fochen und nimmt vom Feuer, Nach einer halben Stunde hat 
fih das Gröbere abgefeztz man läßt die übrige Flüffigfeit wieder eis 
nige Stunden flehen und es fiheidet fich jezt ein feinerer und befferer 
Karmin ab als das erftemal. Die ziemlich Favre Flüſſigkeit wird nun 
einige Tage zum Klären in Ruhe gelaffen, wobei fih zwar wenig, 
aber doch höchft feiner und guter Karmin abſezt. Solche Sorten 
werden getrofnet und mit Salmiaffpiritud gehöht und belebt, wie es 
in der erſten Borfchrift vorgefchrieben wurde. 

Nach einer zweiten Borfchrift Fann man auf folgende Art eben- 
falls eine gute Sorte Karmin fertigen. In 20 Duart Regen= oder 
Flußwaſſer, nachdem es bis zum Kochen erhizt ift, bringt man 1Pfd. 
zerriebene Cochenille, rührt mit einem Pinfel gut um, und follte die 
Flüffigfeit zu heftig fochen, fo gießt man ein wenig kaltes Waffer 
hinzu; zuvor bereite man fich eine Lauge von A Loth gereinigter Soda 
und 1 Pfd. Waffer, Laffe felbige ſechs Minuten kochen und filtrire 
fie dann. Die erftere Cochenille-Auflöfung muß zuvor etwas auf: 
kochen, ehe man diefe Lauge beimifcht; die Mifhung muß langſam 
gefhehen, /, Stunde läßt man fie dann fochen. Jezt nimmt man 
vom Feuer und ftellt das Gefäß in einen Winfel in fhräger Rich— 
tung geneigt. Hat fi die Flüffigfeit etwas abgefühlt, fo daß fte 
noch gut blutwarm ift, fo wird 1 Loth vömifher Alaun fein pul- 
verifirt hinzugefezt. Nach /, Stunde gießt man die Flare Flüffigfeit 
son dem Bodenfaze ab und bringt fie in einem Fupfernen Gefäß 
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wieder auf das Feuer. Man ſchlägt nun das Weiße von zwei Eiern 
zu einem Schaum, gießt es langſam in die Flüſſigkeit und läßt fie 
zum Kochen kommen; fobald dieß erfolgt, fällt das Eiweiß zu Boden. 
Sezt nehme man das Gefäß fogleih vom Feuer, damit es fi ab- 
kühlt; nah , Stunde hat fih der Karmin abgefeztz; diefen bringe 
man auf ein Filter von weißem Fließpapier; endlich trofnet man ihn 
auf Porzellan im Schatten mit Papier bebeft, 


XLVI. 


Verſuche uͤber die Fuͤtterung der Kuͤhe mit Runkelruͤben 
und Kartoffeln; von Hrn. Bouſſingault. 


Aus den Gomptes rendus, Auguft 1844, Nr. 8. 


Bor Kurzem machte Hr. Playfair einige Beobadhtungen be- 
fannt (polytechn. Journal Bd, XCI ©, 40), nah welden man 
glauben fünnte, daß die Butterfubftanz der Milh aus Zufer und 
Stärkmehl ſich eben fo wohl bilden Fünne, als aus den in der Regel 
einen Beftandtheil des Futters ausmachenden, den Fettförpern ancız 
logen Subftanzen, Auf den erften Anblik fcheinen dieſe Beobachtun— 
gen entjcheidend zu feynz Teider aber führte Hr, Playfair, wahr 
fcheinlich um recht fchnell zu einem Schluß zu kommen, feine Unter: 
fuhung fo haftig aus, daß er in vier Tagen nad einander den 
Einfluß von vier verfhiedenen Fütterungsweifen auf die 
Milchbildung unterfuchte; er begnügte fih in feiner Eile die Milch 
zu analyfiren, vernadjläffigte aber die Beftimmung der in dem vers 
zehrten Sutter enthaltenen in Aether auflöslichen Beſtandtheile. So 
nimmt Hr. Playfair im Heu 1%, Proc, Fettfubftanzen an, während 
es jezt erwiefen it, daß diefes Futter in der Negel davon mehr als 
3 Proc. enthält, Auch findet man, wenn man in den angewandten 
Sutterarten die Duantität Fettfubftangen vorausfezt, welche gewöhnlich 
darin gefunden wird, unter den vier Verſuchen zwei, welde die Ans 
ſicht vechifertigen, wonad die Entftehung des Fettes der Thiere den 
in den Juttergewächfen präeriftirenden fettartigen Subſtanzen zuzu— 
ſchreiben iſt; die beiden andern Verſuche hingegen gaben Refultate, 
welche mit diefer Anficht nicht übereinftimmen, 

Bei dieſen zwei Berfuhen, welche zufammen achtundvierzig 
Stunden dauerten und während welcher die Kuh als Nahrungsmittel 
im einen Falle Heu, Kartoffeln und Bohnen, im anderen aber nur 
Heu und Kartoffeln erhielt, betrug die Butter in der an einem Tag 
gefammelten Mitch faſt 300 Gramme mehr als die Fettfubftanz, 
welche man als im Butter enthalten annehmen fonnte, Wenn dieſe 
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beiden Beobachtungen richtig find — und ich will nicht einen Schatten 
des Zweifeld darüber erheben — fo ſcheint allerdings gefolgert werden 
zu müſſen, daß der größte Theil der Butter aus dem Stärfmehl dev 
Kartoffeln gebildet worden fey, wovon über 12 Kilogr, zur täglichen 
Nation famen. 

Ich glaube indeffen nicht, daß eine Adftündige Beobachtung hin— 
reicht, um einen folhen, oder überhaupt nur einen Schluß in Betreff 
der Ernährung zu ziehen. Durch Beihränfung der Dauer der Ber 
obachtungen in zu enge Gränzen, kann man zu den unvichtigften 
Folgerungen gelangen. So ließ z. B. Hr. Playfair eine Kuh 6,3 
Kilogr. Heu und 13,6 Kilogr. Kartoffeln verzehren, eine Nation, 
welche höchſtens 250 Gramme Fettfubftanzen enthält, und man erhielt 
11,5 Kilogr. Milch, welche nah der Analyfe 540 Gramme Butter 
enthielt; es befanden fih folglich in der Milh 290 Gramme mehr 
Fett als im Futter. Allein die Zeit von 48 Stunden ift fo kurz, 
daß ich überzeugt bin, daß wenn man der Kuh, welche ich fett und 
wohlbeleibt vorausfeze, gar nichts zu freffen gegeben hätte, fie troz 
des Faſtens doch 8 bis 10 Kilogr. Milch geliefert hätte, die ficherlic) 
300 bis 400 Gramme Butter enthielte. Würde man wohl daraus 
fihliegen wollen, daß die Butter von nichts herrührt? Gewiß nicht, 
vielmehr muß man annehmen Cwie bei Verſuchen über Entfräftung), 
dag unter foldien Umftänden das Thier die durch die Nefpiration 
und die Secretionen von ihm gehenden Producte auf Koften feiner 
eigenen Subftanz mit Berluft an feinem Gewichte bilde, 

Zu einer Zeit, wo ich dem Borfommen von Fettfubftanzen in 
den Futtergewächfen feinen fehr großen Werth beilegte, hatte ih Ge— 
legenbeit, den nachtheiligen Einflug wahrzunehmen, welchen eine 
Futter-Ration mit einem zu großen Antheil Kartoffeln auf die Milch: 
fühe ausübt, Eine mit 33 Kilogr. Kartoffeln gefütterte Kuh, die 
außerdem noch Strohhäffel frag, fuhr fort eben fo viel Milch zu 
geben, wie bei der Fütterung mit Heu; die Milh nahm immer mehr 
ab, wie dieß flets der Fall ift, je mehr Zeit feit der Geburt verſtrich. 
Unter dem Einfluß diefes Futters, welches nit genug Fettfubftanz 
lieferte, litt die Ruh bedeutend; allein es mußte eine gewiffe Zeit 
verftreihen, ehe man die Abmagerung, welche fie erlitt, wahrnehmen 
konnte; hätte die eilf Tage fortgefezte Beobachtung nur 24 Stunden 
gedauert, fo würde man den fehlimmen Erfolg, der nun erwiefen ift, 
wahrscheinlich garnicht beobachtet haben. Ließe ſich nachweifen, daß beider 
Fütterung der Kühe der Zufer und das Stärfmehl unmittelbar zur Butter- 
erzeugung beitragen, daß folglich die Wurzeln und Wurzelknollen 
ohne Nachtheil ftatt des Heues, des Getreides, der Dehlfuchen ges 
braucht werben fönnen, fo könnte die Praxis aus dieſer Subftitution 
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febr häufig großen Nuzen ziehen. Der Einfluß einer ſolchen Füttes 
rung auf die Milderzeugung fann daher nicht forgfältig genug unter- 
fucht werden, und wegen der Widtigfeit und des daraus zu ziehenden 
Nuzens entihloß ih mid, zwei Kühe ausfchließlih mit Runkelrüben 
und Kartoffeln zu füttern, 

Die zwei Stüfe Vieh, mit welchen der Verſuch angeftellt wurde, 
befanden ſich unter ziemlich gleihen Umftänden, Galathea, 7 Jahre 
alt (Nr. 5 des Stalls), hatte 96 Tage vor dem Anfange der Beob— 
achtungen ſchon gefalbt. Walburga (Nr. 8) hatte AO Tage vorher 
gefalbt,; das Kalb war ihr eben genommen worden, Diefe beiden 
Kühe genoffen Stallfütterung, welde für jede in 24 Stunden betrug: 

Heu. 2 2 J * . 42 Kilogr. 
Kartoffeln — 8,5 — 
Runkelruͤben . 12 — 
Col zaͤhlkuchen . 7 — 
Strohhaͤkſel nach Belieben. 

Bei dieſer Fütterung war der mittlere Betrag der von jeder dieſer 
Kühe gegebenen Milch 8 bis 9 Liter. 

Da es darauf anfam, daß die Kühe feine andere Nahrung ers 
hielten als die, mit welcher der Verſuch angeftellt werden follte, nahın 
man ihnen die Streu und errichtete, damit fie durch deren Berau— 
bung nicht Titten, in ihren Ständen einen erhöhten Bretterboden, auf 
welchem fie bequem rubten. 

Man fann aus der Gefammtheit der gemachten Wägungen auf 
die Abmagerung Schließen, welche diefe beiden Milchkühe in Folge der 
Fütterung mit Wurzeln und Wurzelfnolfen und troz der wieder guts 
macenden Grummets Fütterung, welche ihnen zwifchen den beiden 
äußerften Berfuchen gegeben wurde, erlitten, 


Gewicht der beiden Kühe, 
Während der normalen Fütterung, 8 Zage vor dem —* 


Verſuch — 1205 Kilogr. 
Nachdem ſie einige Zage mit Runkelrüben — (ges 
mäftet) worden waren + . . 41161 — 
Nach 1Ttägiger Fütterung mit Runkelruͤben 10701 — 
Nach dev Mäftung mit Grummet . : x —— — 
Nach 15taͤgiger Fütterung mit Grummet , € j 1156 — 
Nach der Mäftung mit Kartoffeln . R ; - 1075 — 
Nach 14taͤgiger Fütterung mit Kartoffeln . — 1040 — 
Aeußerſter Unterfchied 165 Kilogr, 


Man erfieht hieraus, daß jede der beiden Kühe in Folge des 
Runfelrüben- und Kartoffelfutters 82,5 Kilogr, verlor. Diefer un: 
geheure Verluſt erklärt die Magerfeit hinlänglich, in welde diefe 
beiden Thiere verfielen, die ziemlich Iange brauchten, um fich wieder 
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zu erholen, Nr. 5 wollte den Stier nicht mehr auflaffen. Diefe 
Kuh nahm zwar wieder an Fleifh zu, ihre Milch aber nahm be- 
ftändig ab, bis fie beinahe ganz verſchwand. Walburga, Nr. 8, 
fuhr fort Milch zu geben und wurde Dabei fett; auch wurde fie be- 
fprungen und ift trächtig. 

Bom Ende des Berfuhs an gerechnet wogen die Kühe, nachdem 
fie zuerft fünfzehn Tage lang Heu, dann einen Monat lang Klee 
erhalten hatten: 


Nr,5 +» . . 575 Kilogr, und gab täglich A Liter Milch 
Kr. 8 * 578 —— La = — 5 — — 


Nach zwei Monate fortgeſezter Fütterung mit Klee 


Nr.5 2... 610 Kilogr. und gab taͤglich 2 Liter Milch 
RE BIT —_ | re 

Die beiden Kühe hatten nun ihr anfängliches Gewicht wieder 
erlangt. 

Aus den eben mitgetheilten Thatſachen geht unftreitig hervor, 
dag die Runfelrüben und Kartoffeln für fih allein zur gehörigen Er— 
nährung der Milhfühe nicht hinreichen, felbft wenn fie reichlich, man 
fann fogar fagen, wenn fie in Weberfluß gereicht werden, denn die 
Kühe Liegen fehr oft einen Theil der ihnen angebotenen Ration 
liegen. 

Eine Ration Futter fann aus mehreren Urſachen unzulänglich 
feyn: 1) wenn das AZutter nicht fo viel ftifftoffhaltige Beftandtheile 
enthält, um den Berluft der aus dem Drganismus abgefchiedenen, 
ebenfalls ftifftoffhaltigen Beftandtheile zu erfegen; 2) wenn bie zu 
verdauenden Subftanzen nicht die erforderliche Menge Kohlenftoff 
enthalten, um den. durch die Refpiration verbrannten oder durch die 
Gecretionen abgegangenen wieder zu erfegen; 3) wenn das Futter 
nicht genug Salze, namentlich phosphorfaure, enthält, um der thie- 
rifhen Defonomie die beftändig ausgeftoßenen wieder zu erſezen; 
4) endlich ift nah den Anfihten, welde wir ſchon früher aus— 
ſprachen, die Nation unzulänglih, wenn fie nicht genug Fettfubftans 
zen enthält, um die mit dev Milh oder andern Secretionen abge: 
gangenen wieder zu erfezen, 

Diefe Regeln zugegeben, muß nun unterfucht werden, ob die 
Fütterung, welche den Kühen im Laufe diefer Verſuche gegeben wurde, 
die verfchiedenen Bedingungen erfüllte, welche zufammengenommen 
eine vollftändige Ernährung bemirfen, 
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Man fieht, daß die Elemente, welche man gewöhnlich als zur 
Ernährung erforderlich betrachtet, bei den verfuchten Fütterungsweifen 
reichlid vorhanden waren, Befanntlich verbrennt eine Kuh in 24 
Stunden dur das Athmen 2 bis 3 Kilogr. Kohlenftoff, während fie 
in derfelben Zeit 300 bi 400 Gramme Kohlenftoff durch den Harn 
abfondert. Der Ueberſchuß an Koplenftoff, welchen man conftant in 
den Futterarten findet, genügt offenbar zur Beftreitung der eben ans 
gegebenen Verluſte. Auch ſieht man, daß in den drei Futterarten die 
ftifftoffpaltigen Subftanzen und die phosphorfauren Salze denfelben 
Stoffen in der analyfirten Milch gegenüber, in großem Ueberſchuß 
vorhanden waren; dieſe überfchüffige Duantität mußte nothwendig 
mit den Auswürfen abgegangen feyn. In dem den Kühen gegebenen 


20) Die die phosphorfauren Salze des Kalks, dev Zalkerde, des Eifens und 


des Kalis bildende Phosphorfäure, 
21) Rad) meinen frühern Analyfen nehme ich 0,40 Kohlenſtoff an, 
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Futter waren demnach genug Zufer und Stärfmehl, genug ftifftoff- 
haltige Subftanzen, genug falzige Beftandtheile, um zur Erzeugung 
der thieriſchen Wärme auszureichen und alfe duch die Secretionen 
entftandenen DBerlufte wieder zu erſezen; und doch waren von den 
drei verfuchten Nationen zwei, nämlich die Wurzeln und die Wurzel: 
fnolfen, wirklich unzulänglih. Dieß -find gerade die zwei Nationen, 
welche eine viel geringere Menge Fettfubftangen enthielten, als in 
der Milh und den Ausmwürfen vorfamen. 

Die in diefer Abhandlung zufammengeftellten Thatſachen werden 
ohne Zweifel auf verſchiedene Weiſe erklärt werden; ich glaube jedoch, 
daß ihre natürlichſte Auslegung, die ſich noch am beſten mit der Ge— 
ſammtheit der praktiſchen Reſultate vereinigen läßt, welche ich auf— 
zuzeichnen Gelegenheit hatte, in der Annahme beſteht, daß das Futter 
der kräuterfreſſenden Thiere immer eine beſtimmte Menge fettartiger 
Beſtandtheile enthalten muß, die zur Erzeugung des Fettes der Ge— 
webe, oder zur Bildung mehrerer Secretionen beizutragen beſtimmt 
find, welche, wie die Milch und die Galle, Fettfubftanzen in be— 
trächtliher Menge enthalten. Wenn die Kühe, ungeachtet der Un- 
zulänglichfeit der Fettfubftanzen im Sutter, welches fie verzehren, doch 
die Producte zu liefern fortfahren, welche fie unter dem Einfluß einer 
gehörig beſchaffenen Fütterung gaben, jo tragen fie zur Zubereitung 
diefer Seeretionen auf Koften ihres eigenen Fettes bei, ine Kup 
wird unter diefen Berhältniffen eine beftimmte Zeit lang, vielleicht 
alle Tage, diefelbe Anzahl von Litern Milh geben; es wird feine 
plözlihe Verminderung derfelben eintreten, aber die Kuh wird auch, 
wie ich dargethan habe, jeden Tag 1 bis 2 Kilogr. an ihrem Ges 
wichte verlieren, und wenn man fortfährt, ihr eine unvollftändige 
Nahrung zu reihen, wie veihlih dieß auch geſchehen möge, wird die 
als Folge davon eintretende Abmagerung fo groß feyn, daß die Eri- 
ftenz der Kuh dadurch fehr bedroht wird, 

Ein nachträgliches Schreiben des Hrn. Bouffingauft berichtet 
von fo eben beendigten Verſuchen, welche er hinfihtlih der Mäftung 
der Schweine mit Kartoffeln anftellte und deren Refultate mit den 
obigen über Buttererzeugung ganz übereinftimmen, Zwei Schweine 
(Zwillinge) waren der Gegenftand des Verſuchs. Das eine wog 
60,5 Kilogr. und enthielt 15,48 Kilogr. wafferfreies Fett; das an- 
dere wog 59,5 Kilogr. Lezteres wurde 205 Tage lang mit Kars 
toffeln gefüttert; e8 verzehrte in diefer Zeit 1500 Kilogr. Kartoffeln, 
welche 3 Kilogr. waſſerfreies Fett enthalten. Bei der Analyfe nun 
gab diefes Thier 17,39 Kilogr. ebenfalls wafferfreies Fett. Dffenbar 
fpricht diefe Thatfache ganz gegen die Anficht, welche die Bildung des 
Sets Durch die Fräuterfreffenden Thiere annimmt, 


— — — 
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XLVII. 


Analyſe des Miſtes; von Heinrich Braconnot. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique, Okt. 1844, ©, 212. 





Hr. v. Dombasle mit allen Landwirthen die Anficht theilend, 
daß der Mift das Brod der Pflanzen fey, äußerte gegen mid) öfters 
den Wunſch, die Beftandtheile diefes Düngers genau zu fennen, um 
fih über ihren Einfluß auf die Beförderung und Ernährung der Beges 
tation Nechenfhaft geben zu fünnen, Kurz vor feinem Tode er— 
fuchte er mich, die Analyfe des durch eine vorgefchrittene Gährung 
zu einer teigigen, fhwärzlidh braunen Maffe gewordenen Miftes vor: 
zunehmen, welchen die Landwirthe braume Butter (beurre noir) 
nennen und dem fie eine große fruchtbarmachende Einwirfung auf 
Yeihten Boden zufchreiben. Diefem Wunfche nadhzufommen, unters 
nahm ich folgende Verſuche. 

Ich rührte dieſen Mift, den ich von einem Pachthof erhielt, mit 
der gehörigen Menge reinen Waffers in einer gläfernen Reibfchale 
an und filtrirte, um die in Waffer löslichen Theile von den unlös- 
lichen zu trennen; eine dunfelbraune Flüffigfeit Tief Tangfam durch 
das Filter; ich werde fie im Folgenden Miftbrühe nennen. Sie 
enthält eine wandelbare Quantität Fohlenfaures Ammoniaf, welches 
man dur Deftillation daraus erhalten kann. Säuren bringen in ber 
Brühe reihliche braune Niederfchläge hervor, während die davon 
ſich abjcheidende Flüffigfeit beinahe gänzlich entfärbt ift. 

Ich goß Salypeterfäure in fhwachen Ueberfhuß in Miftbrühe, 
und nachdem ich den gefärbten Bodenfaz von der beinahe farblofen 
Tlüffigfeit durch das Filter getrennt hatte, wurde leztere mit Rea— 
gentien geprüft; durch oralfaures Ammoniak und Chlorbaryum wurde 
fie kaum getrübtz falpeterfaures Silber aber bildete einen Niederfchlag 
von Chlorfilber. Kalkwaſſer in Ueberfhuß erzeugte einen Teichten 
flofigen Niederfhhlag, den ich als phosphorfauren Ralf erfannte, Eine 
Portion derjelben, beinahe farblofen Flüffigfeit gab beim Abdampfen 
Kryſtalle von falpeterfaurem Kali, vermengt mit falpeterfaurem Am— 
moniaf, Die Miſtbrühe, durch Weinfteinfäure gefällt und filtrirt, 
liefert während des Fortfchreiteng der Abdampfung eine beträchtliche 
Menge doppelt=mweinfteinfauren Kalis, vermengt mit Doppelt = wein- 
fteinfaurem Ammoniak. 


Um die in der Miftbrühe enthaltenen Subftanzen von einander 
zu trennen, bampfte ich fie bis zur Honigconſiſtenz ab und behandelte 
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fie dann mit Alfohol von 32° Baume, welcher nur eine Tichtgelbe 
Farbe annahm, während eine reichlich vorhandene ſchwarze Materie 
der Auflöfung widerftand. Bon diefer lezteren fpreche ich bald. Die 
geiftige Flüſſigkeit, durch Erwärmen zur Syrupsdife concentrirt, lie— 
ferte durch freiwillige Verdunſtung Kryftalle von Chlorfalium und 
eine ftarf (wie eine Seifenauflöfung durch das Einblafen mit einer 
Röhre) ſchäumende bräunlihe Mutterlauge, Diefe ftark alkaliſche 
Mutterlauge enthielt eine wahrhafte Seife mit Ueberfhuß von Kali 
und Ammoniak, zum Theil mit Koblenfäure verbunden, Berdünnte 
Schwefelfäure bradte darin ein fehr Tebhaftes Aufbraufen hervor und 
ſchlug eine fehr fein zertyeifte, gelbliche Fettfubftang daraus nieder, 
welche, gefammelt und ausgewaſchen, wachsähnlich war. Ich fomme 
nun auf die fhwarze Subftanz der abgedampften Miftbrühe zurüf, 
welche ſich nicht in Alkohol auflöſte. Sie enthielt faft alle auflög- 
lichen Beftandtheile des Miftes. 


Diefe Subftanz ift getrofnet, ſchwarz, zerbrechlich und verändert 
fih nicht an der Luft. Kaltes Waffer löſt fie leicht auf und gibt 
damit eine dunfelbraune Flüfjigfeit, welche gerötheted Lakmuspapier 
wieder bläut und von Kalfwaffer, Barytwaſſer und den Löslichen 
Erd» und Metallfalzen gefällt wird. 


Diefelbe Subftanz, in einem Tiegel zum Rothglühen gebracht, 
binterläßt eine ſchwer verbrennende Kohle. Zulezt bleibt eine ges 
Ihmolzene Maffe zurüf, welde die Eigenfhaften des Fohlenfauren 
Kalis beſizt. 


Mit Aezkali behandelt gibt ſie einen ammoniakaliſchen Geruch 
von ſich. Aus dem Bisherigen geht ſchon hervor, daß die in Alkohol 
unauflösliche, ſchwärzliche Subſtanz der Miſtbrühe eine Verbindung 
von Kali und etwas Ammoniak mit einer braunen Säure iſt. Fol— 
gendes ſind die Eigenſchaften dieſer lezteren: aus der erwähnten Ver— 
bindung oder der Miſtbrühe mittelſt einer Säure niedergeſchlagen und 
gut ausgewaſchen, röthet ſie das Lakmus. Getroknet iſt ſie ſchwarz, 
ſpröde und hat Achatglanz; in dieſem Zuſtand hat das Waſſer gar 
keine Wirkung darauf, im Hydratzuſtand aber ertheilt ſie dem Waſſer 
eine hellbräunliche Farbe. Alkohol zeigt gar keine Neigung ſie auf— 
zulöſen; nur entzieht er ihr, wenn ſie eben friſch aus Miſtbrühe ge— 
fällt wurde, ein wenig Fettſubſtanz. Auf einem Silberblech erwärmt, 
ſchwärzt ſie daſſelbe durch einen kleinen Schwefelgehalt, verbrennt 
mit Flamme und hinterläßt eine okergelbe Aſche. In verdünnten Al— 
kalien löſt ſie ſich ungemein leicht auf und neutraliſirt ſie. Auch löſt 
ſie ſich in Kali-Bicarbonat auf, welches ſie zerſezt. Die Auflöſung 
dieſer Säure in überſchüſſigem Ammoniak lieferte mir, zur Trokne 
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abgedampft, eine ammoniafalifche Verbindung mit vorherrſchender 
Säure, welde in kaltem Waffer fehr auflöslich war, blaues Lakmus— 
papier röthete, und woraus Kali Ammoniak entwifelte. Dieſelbe 
Säure ift auch, vorzüglich mit Hülfe der Wärme, in Effigfäure 
löslich. In der Kälte löſt fie fih in Salpeterfäure auf, welde fie 
dunfelbraun färbt, Waffer bringt in diefer Flüſſigkeit einen kermes— 
rothen Niederfchlag hervor, Wird die falpeterfaure Löſung erhizt, fo 
erzeugt ſich Welter'ſches Bitter, welches den Fiſchleim ſchwach fällt. 
Die braune Säure des Mifts liefert bei der Deftilfation ein in Als 
falien Löstiches braunes brandiges Oehl und eine alfaltfche wäſſerige 
Füffigfeit, welche mit Säuren brauft und kohlenſaures Ammoniaf- 
enthält. " 

Der kohlige Nüfftand von diefer Deftillatton, mit Kalt gehörig 
geglüht und dann mit Waffer behandelt, gab eine Lauge, aus welcher 
Salzfäure etwas Schwefelwafferftoff entwifelte; ſchwefelſaures Eifen- 
oryd brachte hierauf einen Niederfchlag von Berlinerblau darin her— 
vor. Aus diefen Eigenfhaften der braunen Säure des Miſtes erfieht 
man, daß fie fi) von der Ulminſäure (Ulmin, Humusfäure) unter 
fcheidet, da fie viel Stiffloff zu enthalten ſcheint, und überdieß in 
Alkohol völlig unauflöstih iftz ich fann fie nur mit Boullay's 
Azulminfäure vergleichen, welche übrigens nicht immer identiſch iſt mit 
der durch freiwillige Veränderung der Blaufäure entftehenden ſchwärz— 
lichen Subftanz, deren faure Cigenfchaften von Thenard beftritien 
wurden, Jedoch möchte ich nicht behaupten, daß die braune Säure 
des Miſtes nicht auch etwas Ulminſäure enthalte, 

Ich habe nun noch den in Waſſer unlöslihen Theil des Butter- 
miftes zu unterfuchen. Ich rührte eine beftimmte Duantität deffelben 
mit Waffer anz es fihied fi) zuvörderft grober Duarzfand ab. Das 
in einem Tuch ausgepreßte Gemenge ließ mehr oder weniger ver 
änderte Strohhalme zurüfz gut ausgewafchen, waren diefelben von 
dunfelbrauner Farbe und hatten die Cigenfchaften des Torf; fie ga— 
ben nämlich, mit fhwacher Katilöfung behandelt, eine braune Flüſſig— 
feit, aus welcher Säuren Ulminfäure fällten. Das Product ihrer 
Deftillation war fauer und enthielt wenig Ammoniak. Die beim Aus: 
preffen durch das Tuch gegangene trübe Flüſſigkeit fezte, einige Tage 
Yang fi überlaffen, einen erdigen Bodenfaz ab, klärte fih aber durch— 
aus nicht; es war darin eine dunfelbraune, ſehr fein zertheilte, torf- 
artige Materie fuspendirt, welche durch das Filter, das fehr bald 
davon verftopft wird, nur ſehr ſchwierig Davon getrennt werden kann. 
Diefe Subftanz, welche nad dem Troknen glänzend erſcheint, unters 
fcheidet fi) von den erwähnten, in Torf umgewandelten Faſern nur 
durch ihre außerordentliche Zartheit. Sie löſt fih in Kali theilweiſe 
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auf, wobei man Ulminſäure erhält und gibt auch bei der Deftillation 
ein faures Product, 

100 Tpeile braunen Buttermiftes enthalten nad meiner Analyfe 
folgende Beftandtheile: 


1. Waffer x 5 . P B . . - . 72,20 
2, Kohlenfaures Ammoniak, wandelbare Menge, unbeftimmt, 
3. azulminfaures Kali, mit etwas agulminfaurem Ammoniak 1,15 
4. wachsähnliche Fettfubftang verbunden mit Ammoniak und 

Kali - 5 . . 8 2 . - > 0,08 
5. Eohlenfaures Kali — 0,06 
6. Chlorkalium Br A N r : - 0,21 
7. in Zorf —53 — Steohhalme £ . r 12,40 
8. der vorigen ähnliche, böchft fein zertheilte Zorffubftang 3,63 
9. Fohlenfauren Kalk s r z H B & . 3,30 
410, phosphorfauren Kalk , R 2 R A . . 0,45 
41. groben Quarzfand £ . 5 } : . . 3,00 
12. unbeſtimmte erdartige Subftanz . — 2 5 . 3,52 


13. Schwefelfaures Kali, phosphorfaures Kali, Spur, 
100,00, 


Hienach fcheinen mir die zur Beförderung der Vegetation we— 
fentlich beitragenden Beftandtheile der fogenannten braunen Butter 
dag azulminfaure Kalt und die in Torf umgewandelten 
Strohhalme zu feynz da aber diefe Torfjubftanz ſich fo häufig 
vorfindet und meiftens gar nicht benuzt wird, fo fieße fie ſich mit 
großem Vorteil zur Bereitung gefaulten Miftes (fumier 
consume) verwenden, ohne daß man zu dem Vieh feine Zuflucht zu 
nehmen braudt. 


Das azulminfaure Kali anbelangend, bietet deſſen Bereitung gar 
feine Schwierigfeit dar, indem man nur in einem gußeifernen Ge— 
fäße eine concentrirte Ralilöfung mit irgend einer gehörig zertheilten 
animalifchen Subftanz, wie Fleiſch, Yeder, Horn ze. fochen zu laſſen, und 
dann unter beftändigem Umrühren die Temperatur zu fteigern braucht, 
bis die geröftete Maffe eine anfangende Schmelzung erfährt, wie ich 
zur Umwandlung von Holzfügefpänen in Ulmin angegeben babe, ””) 
Da der analyfirte Mift aber nur einen geringen Kaliüberfhuß ent— 
halt, fo muß man barauf fehen, daß der fünftlich zu bereitende nicht 
viel mehr enthalte; im entgegengefezten Fall fönnte man dieſem Fehler 
vielleicht dur) Gyps abhelfen; dieß müßte jedoch mit Umfidt ge— 
heben, weil das azulminfaure Kali von den erdigen und Metall: 
falgen zerfezt wird; man braucht nämlich in daffelbe nur eine wäſſe— 
vige fung von ſchwefelſaurem Kalk zu fchütten oder Gypspulver 





22) Annales de Chimie et de Physique, 2e serie, t, XII, pag» 190. 
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bineinzurühren, um eine vollfommene Zerfezung beffelben zu be— 
wirfen. Diefe Thatfache fcheint mir die Aufmerffamfeit der Lands 
wirthe zu verdienen, weil fie beweift, Daß der Gyps, in zu 
großer Menge angewandt, den Mift zerfezt. 


XLVIII. 


Ueber die Zuſammenſezung einiger ſuͤdamerikaniſchen Guano- 
forten; von J. D. Smith, 
Aus der Chemical Gazette, 1844, No. 44. 





Hr. Smith theilt die von ihm analyfirten Guano - Varietäten 
in drei Sorten ein, die pulverige, die concrete und die falzige; diefe 
Eintheilung beruht hauptſächlich auf ihrer verfchiedenen Zufammenz 
fezung. In mander Sorte ift barnfaures Ammoniak in großer 
Menge enthalten, während es in anderen beinahe gänzlich fehlt. 
In dem falzigen Guano ift Kali und Natron enthalten und in dem 
oncreten eine fehr große Menge phosphorfaurer Kalf, Alle ent- 
halten Ammoniak in verfehiedenen Duantitäten. Es iſt demnad) 
nicht zu verwundern, daß die Kandwirthe mit dem Guano, voraus- 
gefezt auch, daß fie ihn unter gleichen Mmftänden des Bodens, des 
angebauten Gewächſes, der Zeit ꝛc. anwandten, fo verfchiedene Re— 
fultate erhielten. Es ift einleuchtend, daf die Wirfung diefes Düngers 
jo verfchieden feyn muß als feine JZufammenfezung und, während die 
Anwendung des Guano's Nr. I und IT den beften Erfolg hätte, 
andere Sorten in manden Fällen, namentlid aber Nr, VII, ſich 
abſolut ſchädlich erweifen müßten. 

Hr. Smith empfiehlt, um die Quantität des im Guano ent: 
baltenen Ammoniaks zu beftimmen, daffelbe durch fohlenfaures Natron 
unter gewiffen VBorfihtsmaaßregeln überzudeftilliren, dann das auf 
dieſe Weife gebildete fohlenfaure Ammoniaf dur falpeterfauren Baryt 
niederzufchlagen und endlich das Ammoniak aus dem Gewicht des 
Tohlenfauren Baryts zu berechnen. Die Trennung des phosphors 
fauren Kalfs von der phosphorfauren Talferde wurde durd "jfigs 
fäure bewerfftelfigt; fie beruht auf der verfchiedenen Löslichkeit dieſer 
zwei phosphorfauren Salze in diefer Säure, 

Der zu analyfirende Guano zerfällt nah Hrn. Smith in drei 
Theile, nämlich in den in faltem Waſſer Löslichen, den in fiedendem 
Waffer löslichen und den in beiden unlöslichen, Es folgen bier bloß 
die fummarifchen Refultate feiner Analyfen mehrerer Guanoſorten, um 
die Berfchiedenpeit ihrer Zufammenfezung zu zeigen. 
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R II. V. VI. VII. 

Waſſer * 22,20 25,75 25,00 18,73 7,07 
Fluͤchtige Salze . 8 36,86 19,50 15,50 4,24 5,00 
Organiſche Materie . A 7,13 10,00 2,30 0,40 3,00 
Fire alkaliſche Salze F 8,10 8,75 36,70 3,67 67,00 
Phosphorfaurer Kalk ꝛc. - 25,10 33,50 19,00 71,00 16,00 
Eand ıc. N . . 4,00 1,60 0,70 2,00 0,04 
Ammoniak: Gehalt 6,68 6,43 5,08 0,14 0,97 


Hinfihtlih der Bildung des oralfauren Ammoniafs weicht der 
Berf. von der Theorie des Hrn. Fownes ab, indem er glaubt, 
dag deffen Bildung durch Abforption von Waffer, fehr langſame 
Drpdation und die Umwandlung des harnfauren Ammoniafs in oral- 
faures, ohne Bildung von fohlenfaurem Ammoniak oder fonft einem 
feeundären Product geſchehe. 

Die Entfiehung des Guano's betreffend, hatte Hr. Smith nie 
eine andere Anſicht, als daß derfelbe von Seevögeln herrühre, welche 
Ufer bewohnen, wo fein Negen fällt, der Guano alfo niemals weg— 
gewafchen wird. 


XLIX. 


Ueber den Guano; von Papen. 
Aus dem Journal de Chimie melicale, Dft. 1844, S. 551, 


Unter der Benennung „Guano“ verfteht man befanntlich die 
Maffe jener ungeheuern Lager animalifcher Ereremente, welche ſich 
fhon feit vielen Jahrhunderten auf mehreren Inſeln der Südfee an- 
häufen. 

Humboldt und Bonpland bradten fhon vor 40 Jahren 
Mufter dieſes Guano's nad) Franfreih mit und ‚gaben inter⸗— 
effante Auffchlüffe über die Gewinnung diefes Stoffes, den Handel 
mit demfelben und feine Berüzung von Seite der Indianer zur 
Sruchtbarmahung der fterifen Küfte von Peru. Fourcroy und 
Bauquelin madten im Jahr 1805 in den Annales de Chimie 
eine quantitative Analyfe ded Guano befanntz; und doc hat man 
erft wer Kurzem begonnen, bdiefes Fräftige Agens für den Feldbau 
in Europa einzuführen. 

Es ift dieß übrigend nicht das erfte Deifpiel des weiten Trans- 
portes eines reichhaltigen Düngers. Aehnliches gefhah ſchon, fobald 
in Sranfreih nachgewiefen worden war, daß der vorzüglichfte Werth 
des Düngers auf dem Berhältnig der ammoniafalifhen Producte bes 
ruhe, welche durch feine langſame oder fchnelle Zerfezung erzeugt 
oder entwifelt werden fünnen. 

Dinglers polyt. Ionen, Bd. XCIV. 9, 3, 16 
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Befanntlich wird der größte Theil des in der Umgegend von Paris 
getrofneten Bluts von 100,000 Ochſen oder Kühen, 400,000 Hämmeln 
und 12,000 Pferden, welche jährlich getödtet werden, nach den Co— 
Yonien zum Anbau des Zuferrohrs exrportirt und biefer von ung aus— 
geführte pulverige Dünger hat theoretifch ſowohl als im Handel 
ziemlich gleihen Wertp mit Guano von guter Qualität. Das im 
Großen getrofnete Blut, weldes 14,87 Gewichtsprocente Stifftoff 
enthält, wird ſonach von den Pflanzern der Colonien gerade fo wie 
Guano guter Qualität, weldher 13,95 Gewichtsprocente Stikftoff 
enthält, von unfern Landwirthen nad) Verdienſt gewürdigt. 

Der Guano hat eine fehr compficirte Zufammenfezung, denn er 
befteht aus 17, felbft wieder zufammengefezten Stoffen, welche wir 
hier in zwei Kategorien einreihen, wovon die erfte die müzlichften und 
deshalb werthvollſten Beftandtheife deffelben enthält, nämlich diejenigen, 
welche bei ihrer Zerfezung Ammoniak entwifeln: 


harnfaures Ammoniak Dralfaurer Kalk 
barnfaurer Kalf phosphorfaurer Kalk 
oralfaures Ammoniak Chlornatrium 
falzfaures — phosphorſaures Kali 
kohlenſaures — ſchwefelſaures Kali 
phosphorſaures — Fettſtoff, gelber Farbſtoff 
phosphorſaure Ammoniak-Bitter- Kieſelerde. 

erde 


ftifftoffhaltige organifhe Materie 
Eiſenoxyd- und Thonerde, Spuren 


Der Werth des Guano's in Folge feiner ammoniafalifhen Be; 
ſtandtheile läßt fih durd eine einzige Operation, die Beftimmung des 
Stifftoffgehalts, ermitteln. Diefe ſchnell ausführbare Probe des 
Guano's ift um fo zwekmäßiger, da alle den Berfälfhern Nuzen ge— 
währenden Beimifhungen eine bedeutende Verminderung feines Ges 
halts an ftifftoffreichen Beftandtheilen zur Folge haben müffen. Sie 
dient überdieß zur Erfennung der Qualität der von Natur aus, nad) 
der Lagerftätte, von welcher man fie exportirt, fehr verfchiedenen 
Guanoſorten. 

Es können daher die Kaufleute und Landwirthe nicht genug er— 
mahnt werden, den Gehalt des Guano's, welchen ſie kaufen, be— 
ſtimmen zu laſſen; von Bouſſingault und mir angeſtellte Ana— 
lyſen direct nah Frankreich eingeführter Guanoſorten haben ung 
davon überzeugt. Vergleichende Verſuche mit über London ge— 
kommenen Proben zeigten, daß leztere höchſtens 5,4 Procente Stikſtoff 
enthielten, während der Direct bezogene 13,9 ergab, | 
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Zum Düngen einer Heftare Landes genügen 285 Rilogr. des 
direct bezogenen Guano's, während von dem über London erhaltenen 
740 Rilogr. erforderlich wären. 


Auch in den äußern Eigenfchaften weichen fie von einander ab; 
ber reichhaltige war von brauner Farbe und gab einen fauligen 
Geruch von fid, welcher den mofdhusartigen masfirte; der über London 
gefommene hingegen hatte eine fahle, etwas vrangegelbe Farbe und 
der von den wilden Vögeln herrührende mofchusartige Geruch war 
bei ihm vorherrſchend. 


Eine bemerkenswerthe Thatſache iſt es daß, als durchſchnittliches 
Muſter aus einer öffentlichen Pißanſtalt zu Paris genommener, 
Menſchenharn beim Abdampfen einen troknen Rüfkſtand hinterließ 
deſſen Zuſammenſezung einer jener des beſten Guano's wenigſtens 
gleichkommenden Düngkraft entſpricht. Wenn alſo Mittel gefunden 
würden, den Urin auf wohlfeile Weiſe abzudampfen, ohne daß er 
während dieſer Operation in Fäulniß überginge, ſo könnte auf dieſe 
Weiſe ein reichhaltiger und auf weite Streken verführbarer Dünger 
gewonnen werden. Dieſe Thatſache ſtimmt übrigens mit bekannten, 
vorzüglich in Flandern häufig gemachten Beobachtungen überein, 
welche den guten Einfluß ſogar des mit Waſſer verdünnten Urins 
auf das bebaute Land darthun. 


Der Taubenmiſt kommt, ſeinem Urſprung und ſeiner Zuſammen— 
ſezung nach, dem Guano ſehr nahe. In Flandern weiß man ihn 
gehörig zu würdigen, in andern Ländern weniger. 


Der Guano iſt wegen ſeines pulverigen Zuſtandes leicht aus— 
zubreiten; man kann ihn mit der Saat vermengen; manchmal ſezt man 
ihm ſein gleiches Volum Erde zu, um ihn gleichförmiger auf dem 
Boden zu verbreiten; endlich wurde auch beobachtet, daß der Zuſaz 
von ungefähr einem Zehntheil ſeines Volums Kohlenpulver bei ihm 
wie bei allen andern wirkſamen Düngern den vortbeilhafteften Einfluß 
hatte, indem feine Wirfung dadurd geregelt wird. 


Wir theilen zum Schluß in einer fynoptifchen Tabelle die Nefultate 
unferer Beftimmung des Stifftoffgehalts mehrerer Düngerarten, deren 
reeller Werth fih fehr nahe fommt und das aus diefem Gehalt fich 
ergebende Aequivafent mit, d. h. die zum Düngen einer Heftare 
Fläche erforderlihe Duantität deffelbenz alles in Bezug auf den ge- 
wöhnlihen Iandwirthfchaftlichen Dünger von einer beftimmten mittlern 
Zufammenfezung, welcher als Einheit dient und unter der Annahme, 
dag 10,000 Gewichtstheile dieſes Düngers zur Düngung einer Heftare 
erforderlich feyen. 

16 * 
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Stikſtoff 
in 4000 Theilen Aequivalent 
— N 


oder 


Dungerart. des des ge: | Quantität im 


normalen | trofneten |normalen Zuftand 
Düngers.| Düngers. für eine Heftare. 


| 








Landwirthſchaftlicher Dünger . . . . 4 19,5 10,000 

Ueber London eingeführter (aefiebter) Guano 54 70,5 740 

Direct bezogener Guam . . 2... 159 1578 235 

Im Zrofinapparat concentrirt, Harnertract 168,5 175,6 253 

SERIBRHINEIE = a alle nie Be 83 90 500 

Nah dem Gerinnen gitvofnetes Blut , 148 170 275 
L. 


Ueber den Guano von der Morkfhire- Küfte und der Nord: 
Eüfte von Schottland und die VBenüzung der Vogel: Ex: 
cremente überhaupt; von Sohn Davy. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Sulius — Oktober 1844 
©. 3135. 


Der Ausdruf Guano fiheint eine generifhe Bedeutung zu er: 
halten, um alle aus Vögel-Excrementen beftehenden Düngerarten zu 
bezeichnen; fo wird er fhon in vielen Theilen Englands und Schott- 
lands gebraudt. 

Obwohl der Beſchaffenheit unferes Klima’s nah nicht erwartet 
werden fann, daß der einheimifhe Guano in feiner Wirfung dem 
peruvianifhen und afrifanifhen gleichfomme, fo ift — wenn man 
bevenft, daß ein großer Theil diefer Vögel-Ereremente in Waffer 
ſehr wenig oder gar nicht auflöslich ift, ferner dag es noch) die Frage 
ift, ob nicht die firen und unauflöslichen phosphorfauren Salze den 
wictigften, das Wachsthum beförcernden Beftandtheil für diejenigen 
Pflanzen ausmaden, in deren Zufammenfezung fie eingehen — Grund 
genug vorhanden, den einheimifhen Guano nicht nur nicht zu ver- 
nadhläffigen, fondern ihm noch befondere Aufmerffamfeit zu ſchenken. 

In dieſer Ueberzeugung beabfichtige ich über zwei unlängft mir 
zugefommene Portionen Guano zu berichten; die eine verdanke ich 
Hrn, Hodgfon von Ayton Lodge bei Scarborough; die andere 
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dem Profeffor Jameſon; jene wurde an ber Yorffpire-Küfte ge: 
fammelt, diefe fommt von den Sferried in der Pentland -Meerenge, 
woher fie fich der Givilingenieur Nobert Stevenfon, Director der 
Leuchtthürme von Schottland und den Inſeln, verſchaffte. 

Der Yorkſhire-Guano ift, wie ih von Hrn. Hodgfon erfahre, 
das Ererement wilder Tauben, welche die Kalffteinfelfen von Scar— 
borough Head in großer Anzahl heimfuhen und dort brüten. Es 
werden von demfelben jährlich wohl vierzig Tonnen von Männern 
gefammelt, die fih dem ſchwierigen und gefahrvollen Gefchäfte 
widmen, die Eier aufzulefen, und fih zu diefem Behuf einander 
mittelft eines Hafpels von dem Nand eines 50—200 Fuß hoben 
Felfens hinunterlaffen. Die Pächter in der Nachbarſchaft Faufen 
diefen Guano für 1 Schilling per Bufpel oder 2 Schilling 6 Pence 
per Gentner und bedienen fih deſſelben feit undenfliher Zeit ale 
Düngers beim Getreidebau im Verhältniß von beiläufig 6 Gentnern 
auf den Morgen (Acre) Land und zwar mit fo gutem Erfolge, daß 
er wegen feiner fruchtbarmadenden Kraft fehr hochgeſchäzt wird, 

Er ift von lichtbrauner Farbe und bildet ein Gemenge von 
einem feinen Pulver, Fleinen Stüfhen Stroh und Spreu und etwas 
Sand und Kies. Er befizt einen eigenthümlichen Geruch, der aber 
erfi dann ammoniafalifh wird, wenn man ihn befeuchtet und mit 
Kalk vermengt, wo er ihn dann deutlih von fich gibt, Nach einer 
nur oberflächlichen Analyfe befteht er aus: 

10 falzartigen Subſtanzen, bie in Waſſer auflöstich find und in welchen Salze, 
Schwefel und Salpeterfäure in Verbindung mit Kalk, Kali, Ammoniak 
und Magnefia vorkommen 5; 

94 organifcher Materie, vorzuͤglich Pflanzenftoffen, im Feuer zerftörbar, in 
Waſſer unaufloͤslich; 

60 durch Hize nicht zerſtoͤrbarer Materie; davon find 21 in Salzſaͤure aufloͤs— 
lic) und beftehen hauptfächlich aus phosphorfaurem Kalk mit etwas Eohlen- 
faurem Kalk und Magnefia; 39 aber unaufloͤslich und beftehen vorzüglich 
aus Sand und Kies; 

6 hygrometrifcher oder adbhärirender Feuchtigkeit, 

100 

Diefe Zufammenfezung des Yorkfpire-Guano’s erklärt hinlänglich 
feine Dungfraft, befonders beim Getreidebau, 

Es mag wohl fonderbar fcheinen, dag während ih von Sal— 
peterfäure und auflöslichen Salzen ald im Guano vorhanden rede, 
ih der Harnfäure nicht erwähne, aus welcher doch, wie befannt, 
in Verbindung mit Ammoniak, der Harnantheil der Bögel- Exeres 
mente in der Hauptfache befteht. Diefelbe habe ich wohl aufgefucht, 
aber vergebens, oder ich Fonnte höchſtens eine dunkle Spur derfelben 
entbefen, Es ift dieß aber leicht zu erklären, wenn man bebenft, daß 
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das harnfaure Ammoniak in Waffer löslich iſt und der unterfuchte 
Guano dem Negen ausgefezt war. In einer andern Probe, die auf 
meinen Wunfh an einem vor dem Wetter gefchüzten Theil des 
Felfens gefammelt wurde, fand ich eine bedeutende Menge harn— 
fauren Ammoniaks. 

Die wahrfheintih in Verbindung mit Kalk vorhandene Sal- 
peterfäure Fam, wie zu vermutben, mit den auflöslihen Ealzen von 
einer überhängenden Kalffleinfelfen-Flähe und wurde entweder beim 
Einſammeln des Exerements mit abgefchabt oder beim Abtropfen des 
Waſſers niedergefpült und vom Guano abforbirt und zurüfgehalten, 
— vorausgefezt, daß eine Zeit Tang vor defien Einſammlung trofnes 
Weiter war, 1 

Es verdient bemerft zu werden, daß ſowohl der peruvianifche 
als ter afrifanifhe Guano, wiewohl fie reich find an Stifftoffver- 
bindungen, doc Feine Salpeterfäure enthalten. Diefer Umftand ift 
ein Schlagender Beweis für die Theorie der Salpeterbildung, gemäß 
welcher fohlenfaurer Kalk zu der Erzeugung der Säure für noth- 
wendig erachtet wird, indem er einen gewiffen Einfluß auf die Ver: 
einigung ihrer gasförmigen Elemente ausübt. 

Der Guano von der Pentland = Meerenge bifdete fette Klumpen 
von fhmuzigbrauner Farbe, wovon einige weiß geiprenfelt waren. 
Er hat einen eigenthümlichen Geruch, ähnlich dem bee Meergrafes 
und riecht gar nicht nad) Ammoniaf, bis er befeuchtet mit Kalk zus 
fammengerieben wird. Nah dem Einweichen in Waffer in Stüfe 
gebrochen, was ohne Widerftand gefhah, und mit dem Mifroffop 
forgfältig unterſucht, wurde er hauptſächlich aus Fleinen Seemuſchel— 
Rüfen und Seegras beftehend gefunden, welde mit einer feinförnigen 
Subſtanz und Kiefelfandtheilhen vermengt waren, woraus man 
fchliegen muß, daß er von Vögeln herrührt, welche fih größtentheils 
von Seegras und den in demfelben fih aufhaltenden Fleinen Mollus— 
fon ernähren. Den Aufſchlüſſen nad, welde ih von Prof. Jam e— 
fon erhielt, find die die Skerries bewohnenden Vögel hauptfſächlich 
Seeraben. Nach meiner Analyfe befteht er beiläufig aus: 

2 in Waffer auflösticher Subſtanz, hauptſaͤchlich falzfaurem Ammoniak, fal: 
peterfaurem und fchwefelfaurem Kalk, mit einer Spur Kochſalz; 

28 durch Hize zerflörbarer Materie, cinem Gemenge von vegetabilifcher und 
animalifcher Subftanz, in Waffer beinahe unaufloͤslich; 

60 durch Hize unzerftörbaren Stoffen, beftehend aus 30,6 Eohlenfaurem und 
phosphorfaurem Kalk, mit einer Spur Magnefia, etwas ſchwefelſaurem Kalt 
und 29,4 Kiefelfand; 

8 hygrometriſchem Waffer oder anhängender Feuchtigkeit, 

400 
Nach dem Gehalt an Fohlenfaurem und phosphorfaurem Ralf, 
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in Waffer löslichen falzigen Beftandtheifen und durch Hize zerftörs 
barer organischer Materie, welche während ihrer langſamen Zerfezung 
Kohlenfäure zu Hiefern vermag, muß diefem Guano einiger Werth 
ald Dünger zugefohrieben werden und er verdient daher gefammelt 
zu werden. Wie fohon bemerft, würde ih auf einen Dünger diefer 
Art, welcher des größten Theild feiner Salze und namentlich der 
ammoniafalifhen, durch die Einwirfung des Regens beraubt ift, 
einigen Werth Iegen, da doch die erdigen phosphorfauren Salze 
zurüfbleiben, welche das Waffer nicht aufzulöfen vermag — während 
die Anficht allgemein verbreitet ift, daß der Guano, wenn er dem 
Negen ausgefezt gewefen, untauglih geworden fey. So wird in 
einem Schreiben aus Ichaboe, welches vor Kurzem im „Leeds Mer: 
cury“ veröffentlicht wurde, von deffen Einfender — nachdem er feine 
Befürchtung ausgeſprochen, daß die großen Öuanolager bald erſchöpft 
feyn und feine neuen mehr entdeft werden dürften, weil fie ſich auf 
regenloſe Klimate befhränfen — hinzugefezt: „daß fhon viele Tau— 
fend Tonnen Guano, nahdem fie eingefhifft waren, wieder weg— 
gefhüttet wurden, wenn man entdefte, daß der Regen ihn in Gäh— 
zung verfezt und feine Eigenschaften zerftört habe,’ Diefe Anficht ift 
nicht minder irrig, als eine Fürzlich in einer großen Berfammlung von 
Landwirtben ausgefprocdhene, daß die Wirffamfeit des Guano's ale 
Dünger verloren gehen fünne, weil fie von feinen flüchtigen ammo- 
niafalifhen Beſtandtheilen abhänge, wobei aber fowohl die nicht 
flüchtigen Ammoniaffalze, welche er in großer Menge enthält, als 
die unlöslihen phosphorfauren Salze überfehen wurden, 

Betrachtet man, wie ſchon bemerkt, diefe phosphorfauren Salze 
als die nicht mindeft wichtigen Beftandtheile des Guano’s, fo müſſen 
die Bögel-Exeremente, wo fie fih auch anhäufen mögen, feyen fie 
reih an flifftoffhaltigen Verbindungen, wie in trofnen Klimaten, oder 
an unlöslihen phosphorfauren Salzen, wie in regnerifchen Klimaten, 
dem Landwirthe von Werth feyn, und dem Kaufmann, der ihre Ein- 
fuhr unternimmt, rentiren. In den Nordpol- und Südpol-Regionen 
des Deeand und den angrängenden Gegenden fommen, da es hier 
jehr viele Vögel gibt, die fih von Fiſchen ernähren, wahrſcheinlich 
große Guanovorräthe Tezterer Art in zugänglichen Lagen vor, welche 
unfern Wallfiſchfängern Ladung verfchaffen und fie theilweiſe ſchadlos 
halten Fönnen, wenn ihr Fifchfang-Unternehmen nicht glüflih ausfiel, 
Näher bei ung, wie in Jsland, den Feroe-Inſeln und St. Kilda, 
könnte wahrſcheinlich ſehr brauchbarer Guano gefammelt werden, 
wenn die Einwohner, welche ſich hauptſächlich von Geflügel ernähren, 
die Ereremente der Vögel zu gleicher Zeit mit ben Vögeln oder ihren 
Eiern fammeln würden. 


240 Miszellen. 


Da die Vögel-Exeremente, ohne Ausnahme, ſogleich nad ihrer 
Abfonderung, reih an Ammoniafverbindungen find und mehr oder 
weniger phosphorfauren Kalf enthalten, fo find die Vögel im All 
gemeinen ald Beförderer der Fruchtbarfeit zu betrachten; ba dieſe 
Wirkung im Verhältniß zu ihrer Anzahl ftebt, fo ift fie beim einfam 
lebenden Bogel nicht wahrnehmbar, bei den gefellig zufammenlebenden 
aber, namentlich an ihren Ruhepläzen, fehr auffallend. Ich habe 
den Boden unter Krähengeniften unterfucht und in demfelben Ammo— 
niaf und phosphorfauren Kalk gefunden. Da nun unter alten 
Krähenneftern eine Anhäufung der unauflöslihen Salze der Vögel— 
Ereremente fi befinden muß, fo würde die Einfammlung des damit 
imprägnirten Bodens von Zeit zu Zeit in geeigneten Zwifchen- 
räumen und deffen Anwendung ald Dünger gewiß von Nuzen feyn, 
indem dadurch den Feldern eim großer Theil deffen wieder erfezt 
würde, was ihnen von diefen nüzlihen Vögeln an Würmern und 
Maden entzogen wurde, Es ift eine fchöne Einrichtung in ber 
Defonomie der Natur, daß der Schuz gewährende Baum oder Strauch) 
und der befhüzte Bogel ſich wechfelfeitig zum Nuzen gereichen, daß 
der Auswurf des einen, dem Ununterrichteten vielleicht ein widers 
licher Anblif, den Wahsthum der Pflanze und ihre Schönheit zu 
befördern fo ganz geeignet ift. Damit harmonirt eine andere von mir 
unlängft gemachte Erfahrung, daß nämlich, wo es feinen Regen gibt, 
folglich aud) feine Begetation geben fann, das harnfaure Ammoniaf, 
welches den größten Theil des Harnd der Vögel ausmacht, durch die 
Wirfung der Sonnenftrahlen in ein nicht flüchtiged, aber lösliches 
Salz, das fire oralfaure Ammoniaf umgewandelt wird, welches ein 
Hauptbeftandtheif der großen amerifanifhen und afrifanifchen Guano- 
lager ift, die zu den concentrirteften Düngerarten gehören, ſich in 
abfoluten Wüften anbäufen und fo eine wahre Fundgrube für den 
Feldbau eines Landes wie England bilden. 


LI. 
Nez er uı 





Preisaufgaben der Societe d’Encouragement pour l’Industrie na- 
tionale. 


Mehanifhe Künſte. 
PYreife für das Fahr 1845 


4) Preis von 6000 Frances für die Beſtimmung des Widerftandes der Me: 
talle bei verfchiedenen Zemperaturen und für die Ausmittelung des Einfluffes der 
Wärme auf die Gehäfion ihrer Molecule. 
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Die Gefellfchaft wuͤnſcht, daß die Rolle, welche die Wärme bei der Zähig- 
keit der Metalle fpielt, durch eine Reihe von Verſuchen beftimmt werden möchte, 
Die Verſuche müffen bei Temperaturen von — 420 R, beginnen und bis beinahe 
zum Schmelzpuntt der Metalle fortgefezt werden. Alle Metalle müffen in dem 
Zuftande, wie man fie gewöhnlich in der Snduftrie anwendet, diefen Verſuchen 
unterzogen werden, 3. B. als gezogene Drähte, gefchmiedete Stangen, gewalzte 
und gehämmerte Blede, Gußftüfe ꝛc. 

Es muß nit nur die abfolute Feftigkeit der Metalle (ihr Widerftand beim 
Zerreißen), fondern auch die reiative Feftigkeit derfelben (ihre Widerftand beim 
Berbrechen) und die zurüfwirkende Feftigkeit (die Kraft, melde man braudt, um 
fie zu zerdrüfen) beſtimmt werden, 

Mit den Dampfkeſſel-Blechen müffen die Verfuche namentlich fowohl nad 
ihrer Länge als nad) ihrer Breite angeftellt werden, um den Einfluß, welchen 
das Walzen in einer einzigen Richtung auf ihre Zähigkeit hat, zu beftimmen, 

Die Verfuche müffen in großem Maaßſtabe angeftellt werden und alle Um— 
ftände umfaffen, welche bei der Anwendung der Metalle in der Mechanik vor: 
fommen. Daher müffen fie au mit Stüfen wiederholt werden, welde zerbro= 
chen und wieder zufammengefhmweißt wurden; ferner müffen fie fi auf Stüfe 
erftrefen, welche durch Nietnägel verbunden find; endlich auf ſolche Stüfe, welde 
gebogen und dann Falt oder heiß wieder gerade gerichtet worden find, 

Die Refultate müffen fo zufammengeftellt werden, daß die den verfchiedenen 
Temperaturgraden entfprechende Zähigkeit und Gohäfion der Metalle leicht er— 
ſichtlich ift. 

2) Preis von 1000 Fres, für einen bei der Landwirthſchaft (für Pflüge ꝛc.) 
anwendberen Dynamometer. 

Die Kraftbeftimmungen deſſelben müffen ſehr annähernd ſeyn; ferner darf 
der Apparat durch Witterungswecfel feinen Schaden leiten und es foll den Ar— 
beitern unmöglich gemacht feyn ihn in Unordnung zu bringen; endlich darf er 
nicht über 200 Francs zu ftehen kommen. 

Preis von 3500 Franes für Verbefferungen in der Fabrication von Zie 
geln, Bakfteinen, Quaderfteinen 2c. aus gebrannter Erde, 


Preis für das Jahr 1847. 


4) Preis von 24,000 Francs für Verbefferungen an den Locomotivmafdinen. 

Diefer Preis wird unter die verfchiedenen Goncurrenten für einzelne Vers 
befierungen an den Locomotiven vertheilt, fo daß feiner unter 4000 Fred. für 
irgend eine wichtige Verbeſſerung erhält. Die Gonftructionen der Preisbewerber 
müffen feit dem 1. Sunius 1844 zum erftenmal in Frankreich angewandt worden 
feyn und es müffen die darnach gebauten Locomotiven wenigftens 5000 Kilometer 
auf einer franzöfiigen Eifenbahn regelmäßig befahren haben, 


Chemifhe Künfte 
Dreile für das 


4) Preis von 1000 Fres, für die Bereitung eines wohlfeilen Surrogats der 
Perleſſenz vom Weißfiſchchen, um falfche Perlen zu machen. 

Das Surrogat (welches ſich vieleicht mittelft Sardellenfchuppen erzielen läßt), 
muß um ein Viertel des gegenwärtigen Preifes der Perleffeng geliefert werben 
koͤnnen. 

2) Preis von 6000 Fres. fuͤr ein Verfahren den Flachs und Hanf zu roͤſten, 
welches die Luft nicht ungeſund macht, wohlfeiler iſt und beſſere Producte liefert 
als das gewoͤhnliche. 

3) Preis von 3000 Fres. fuͤr die vergleichende Analyſe der Runkelruͤbe in 
den verſchiedenen Epochen ihres Wachsthums und ihrer Zerſezung. 

4) Preis von 2000 Fres. für ein Verfahren, wodurch man die Menge des 
Erpftallifirbaren Zufers in der Runkelrübe oder irgend einem Handelsproduct 
ſchnell beſtimmen kann. 

5) Preiſe für Methoden, um die Fäced und den Urin in den Abtrittgruben 
zu bdedinficiren, 

„ Ein Preis von 6000 res, wird demjenigen zuerkannt, welder ein be 
währtes Verfahren mittheilt, um im Großen in den jezt gebräuchlichen Abtritts 
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gruben die feften und flüffigen Ereremente zu -desinficiren, fo daß fie heraus- 
gefchafft werden Eönnen, ohne einen Geruch zu verbreiten und doch ihre für die 
Landwirthfchaft nüzlichen Eigenfchaften (als Dünger) beibehalten. 

Ein anderer Preis von 6000 Free, ift für den Erfinder eines Verfahrens 
beftimmt, um mittelft eines Syſtems befonders conftruirteer Gruben die voll- 
ftändige Trennung der feiten und flüffigen Theile zu bewerkftelligen, fo daß leztere 
ohne Nachtheil in die Goffen oder Rinnen gefchüttet, die feften Theile aber in 
Dünger verwandelt werden koͤnnen, ohne einen üblen Geruch zu verbreiten, 

6) Preife für die Vervollkommnung der Photographie, 

Ein Preis von 5000 Fres, ift für ein leicht ausführbares und entſprechendes 
Verfahren beftimmt, die Lichtbilder zu vervielfältigen und zwar in wenigfteng 
200 Abdrüfen; ein Preis von 1000 Fres. für einfache Verfahrungsarten, um 
Lichtbilder, die auf Papier und ähnlichen Subftangen erzeugt worden find, aufs 
zubewahren, Endlich wird eine Summe von 2000 Fres, auf Medaillen für die— 
jenigen verwendet, welche nüzliche Verbefferungen im Verfahren oder an den 
Apparaten für die Photographie machen. 

7) Preis von 3000 Fred, für die Gewinnung von Indigo mittelft des Po- 
lygonum tinctorium. 9 

Der gewonnene Indigo muß mit dem FZäuflichen von gleicher Qualität im 
Preife concurriren Eönnen, 

8) Preis von 5000 Fres. für die Verbefferung der Fabrication des Dextrin— 
Zukers. 

Man wuͤnſcht ein ſicheres und im Großen leicht ausfuͤhrbares Verfahren zu 
beſizen, um das Staͤrkmehl ohne Beihuͤlfe von Schwefelſaͤure in einen weißen, 
feſten und rein ſchmekenden Zuker zu verwandeln. Der Preis wird nur zuerkannt, 
wenn der Bewerber eine Fabrik im Betrieb hat, welche taͤglich wenigſtens 300 
Kil. ſolchen Zukers producirt. 

9) Preis von 1200 Fres. für die Reinigung der zur Papierfabrication an— 
wendbaren Rinden. 

Man verlangt ein beffered Verfahren als Rämpfer befchrieb, um die 
Rinden des Papier-Maulbeerbaums von der Epidermis zu befreien; die geringfte 
Menge, welche davon zurüfbleibt, verdirbt bekanntlich das Papier, Das Ver: 
fahren muß bei diefen und anderen dem Zwek entfprechenden Rinden, während fie 
mit dem Holze verbunden find, anmendbar feyn, 

10) Preis von 2500 Fres. für die Entdefung eines Verfahrens, um bie 
Waͤſſer der Stärkefabrifen zu benuzen, 

41) Preis von 2400 res, für die Entdekung eines Verfahrens, um die 
Vermengung des Getreidemehls mit Sazmebl zu erkennen, 

Durch das Verfahren müfjfen auch die Verfälfchungen des Weizenmehls mit 
dem Mehl von Bohnen, Erbfen ꝛc. entdeft werden Eönnen. 

12) Preis von 6000 res, für das befte Verfahren die Kartoffeln nach dem 
Dämpfen zu Brei zu zerreiben, zu trofnen und dann zur Brodbereitung zu 
verwenden. 

13) Preiſe fuͤr Verbeſſerungen in der Conſtruction der Oefen. 

Ein Preis im Werth von 3000 Fres. iſt fuͤr eine ſehr verbeſſerte Conſtruc— 
tion der Oefen beſtimmt, welche zum Oxydiren der Metalle dienen und ein gleicher 
für die Verbeſſerung der Oefen zum Schmelzen der Metalle oder zum Redu— 
ciren der Metalloryde. 

14) Medaillen für Verbefferungen in der Yabrication des Zifchlerleims, 

15) Medaillen für Methoden, um die Wirkungen der Feuchtigkeit bei Bauten 
zu verhindern oder zu befeitigen, 


PYreife für das Sahr 184% 


16) Preis von 1200 Fres. für die Fabrication von Fünftlichen Steinen oder 
Metallplatten oder Pappendekel, welche die Lithographifchen Steine erfezen koͤnnen. 

17) Preis von 3000 Fres. für denjenigen, welcher das Uebertragen der Ab: 
drüfe von Buchdruferlettern auf Stein in Ausübung bringt. 


DELETE für das Supr ana 


18) Preiß von 1500 Fres. für die Entdefung neuer Lager von lithogra= 
phifchen Steinen. 
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19) Preife für die Vervolllommnung der Nunkelrübenzufer - Kabrication, 

a) Preis von 5000 Free, für das befte Verfahren den NRunfelrübenfaft zu 
läutern. b) Preis von 5000 Fres, für ein Verfahren der benuzten Knochenkohle 
ihre entfüärbende Kraft wieder zu verfchaffen, ohne daß die Koften ihrer Wieder: 
belebung 2 Fres. für 100 Kilogr, überfchreiten; der Abfall darf nicht über 
4 Procent betragen und es müffen zehn nacheinander vorgenommene Wiederbele: 
bungen gleich gute Refultate liefern, ec) Preis von 5000 Fres. für Verbeſſe— 
rungen im Anbau der Runkelrüben in Folge wiffenfchaftlicher Unterfuchungen, 
bei deren Anwendung im Großen man in demfelben Boden mehr und zuferreichere 
Rüben erzeugt als es bisher möglich war. d) Preis von 5000 Fres, für die 
Vervollfommnung der Fabrication des weißen Hutzufers; mehrere Rübenzufer: 
Fabriken im nördlichen Frankreich haben in diefem Jahr einen reineren und 
weißeren Dutzufer erzeugt, gewannen aber nur 5%, Proc, foldhen Zufers aus den 
Rüben und die meiften Fabriken liefern jezt noch den Zufer in rohem Zuftand; 
der erwähnte Preid wird demjenigen Fabrifanten zuerkannt, welcher während 
zwei Gampagnen 6/, Proc. weißen Hutzufer aus den angewandten Runkelrüben 
erzeugt und davon jährlich wenigftens 30,000 Kilogr. producirt hat. (Ueber die 
beiden lezteren Preife wird die Gefellfchaft erft in der zweiten Hälfte des Jahre 
1847 entfcheiden,) 


Oekonomiſche Künfte, 


DE une, Kür) db a8, 50h r 845, 


4) Preife für die Verbefferung der Taugapparate ꝛc. in den Wafchanftalten. 

a) Medaillen für die Einführung verbefferter Laugapparate in den Wafdı: 
anftalten. b) Preis von 1000 Fres, für die Verbefferung der Dampf: Lauge 
apparate. c) Preis von 2000 Free. für die Loͤſung folgender Aufgabe: „es fol 
durch Verſuche der Einfluß beftimmt werden, welchen das Waffer, der Dampf, 
die mehr oder weniger ftarfen und äzenden alkalifchen Laugen, bei verfchiedenen 
Temperaturen und verfchiedenem Druf und in mehr oder weniger langer Zeit, 
auf die Feftigkeit der leinenen, hanfenen und baummollenen Gewebe ausüben.‘ 
d) Preis von 500 Fres. für die befte Abhandlung über die Aufgabe: „es follen 
nach der Erfahrung und Theorie die Korm und Gefchwindigfeit fo wie die Di: 
menfionen beftimmt werden, welche für die Wafchräder (der Wafchanftalten) am 
geeignetften find.‘ ce) Medaillen für die Bervolllommnung der Apparate und 
Methoden zum Mangen (Calandern), Wäffern (Mohren), Falten, Platten (Bügeln) 
und ZTrofnen der Waͤſche. 

2) Preis von 4000 Fres. für das befte Verfahren zum Aufberwahren des 
Korns in den Maiereien und Magazinen, 

3) Preie von 1500 Fres, für die befte Methode von Infecten angegriffenes 
fowie von der Fäule inficirte® Korn zu reinigen, 

4) Preis von 4000 Fres. für die Kabrication guter und dabei mwohlfeilerer 
Kerzen, 


Allgemeine Bedingungen für die Bewerber, 


Die Modelle, Abhandlungen, Mufter 2c. müffen an den Secretär der Societe 
d’Encouragement (rue du Bac No. 42 in Paris) poftfrei eingefandt werden 
und zıvar vor dem A, Januar desjenigen Jahres, in welchem der Preis ertheilt 
wird. Die Bewerber müffen ihre Abhandlungen mit einem Wahlſpruch verfehen 
und in einem verfiegelten Brief, weldyer mit demfelben Wahlfprudy überfchrieben 
ift, ihren Namen, Wohnort ꝛc. angeben; die Modelle 2c, müffen mit einem 
Zettel verfehen werden, worauf ſich derfelbe Wahlfpruch befindet. 

(Bulletin de la Societe d’Encouragement.) 


Sylveſter's neue Abdampfmethode, 


Sohn Sy lveſter ließ fih am 13. Dec, 1843 in England ein Verfahren patentiren, 
um Salzlöfungen einer beftimmten und ſtets gleichförmigen Temperatur über 800 R, 
aus zuſezen; zu diefem ZweE läßt er eine Zlüffigkeitäfäule (vorzugsweife Waffer) 
auf die Flüffigkeit wirken, durch welche die Wärme auf die Salzlauge 2c, über- 
tragen wird, Die Temperatur laͤßt ſich dann in einer folchen Fluͤfſigkeit auf 
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einem conftanten, der Höhe ber Säule entfprechenden Grad erhalten; von Zeit zu 
Zeit fann man fie modificiren, indem man die Höhe der Säule vergrößert oder 
vermindert, Das die Salzlauge 2c, enthaltende Gefäß wird innerhalb eines ans 
deren Gefäßes angebracht; beide müffen fo ftar& feyn, daß fie dem Druf der 
Früffigkeitsfäule zu widerftehen vermögen, welche nöthig ift, um die erforderliche 
Temperatur zu unterhalten; zwifchen beiden wird ein Raum von 2 bis 3 Zoll 
gelaffen, naͤmlich fuͤr die Fluͤſſigkeit, auf welche die Saͤule wirkt; unter dem 
aͤußeren Gefaͤß wird der Ofen angebracht. 

Mittelſt einer Waſſerſaͤule von 32 bis 34 Fuß kann man eine Temperatur 
von beilaͤufig 970 R. unterhalten, Unten an der Röhre, welche die Wafferfäule 
enthält, muß ein Hahn angebradt feyn, um die Wafferfäule vermindern, und 
eine Drukpumpe, um fie zur Erzielung höherer Zemperaturgrade verftärfen zu 
fönnen. (London Journal of arts, Dft, 1844, ©. 189.) 





Dobrees Berfahren Fünftlicheg Brennmaterial oder Carbolein zu 
fabriciren. 


Samuel Dobree ließ ſich am 17. Febr. 1844 hiezu folgendes ihm mitge— 
theilte Verfahren patentiren: man vermengt 8—12 Theile feines Steinkohlenpulver 
innig mit 4 Theil feingepulvertem Pech oder Aſphalt und bringt das Gemenge 
in einen eiſernen Keſſel, welcher mit einen aͤußeren Keſſel oder Dampfgehaͤuſe 
umgeben iſt; ſowohl der innere als der aͤußere Keſſel muß mit einem Sicher— 
heitsventil und am Dekel und Boden mit einem dicht verfchließbaren Manns loch 
verſehen ſeyn. Man erzeugt Hochdruk-Dampf von beilaͤufig ſechzig Pfund Druk 
auf den Quadratzoll und laͤßt denſelben zuerſt in den aͤußeren Keſſel oder das 
Dampfgehäufe ſtroͤmen, während der innere Keſſel geſchloſſen iſt; dann oͤffnet 
man den Hahn, welcher die Communication zwiſchen dem inneren und Außeren 
Keffel herftellt und läßt fo lange Hochdruk- Dampf einftromen, bis ein Druk von 
beiläufig fech8 Pfund auf den Quadratzoll im inneren Kefjel erreicht if. Run 
wird die Gommunication zwifhen dem inneren und äußeren Keffel abgefperrt und 
man läßt den im inneren Keffel enthaltenen Dampf frei entweichen. Das Pech 
oder Erdharz ift dann gefchmolzen oder ermeicht und die ganze Mafje fo mit 
einander verkittet, daß man fie durch Druf zu Ziegeln formen Eann, welche man 
fo lange in einer Zrofenftube laffen muß, bis alle in ihnen enthaltene Feuchtigkeit 
verdampft iſt. (Repertory of Patent-Inventions, Dft. 1844, ©, 241.) 


Berfahren Stahl auf galvanifhem Wege zu verfupfern. 


Bekanntlich hatte man bis jezt die Metallniederfchläge auf galvaniſchem 
Wege nur auf folche Metalle ablagern Eonnen, welche ſich nicht mit der freien 
Schwefelfaure verbinden, die fih in der ald Medium dienenden Kupfervitriol: 
Auflöfung befindet, weil fie außerdem an ihrer Oberfläche eine Veränderung er: 
litten haben würden, ehe nody ein Kupferniederfchlag erzeugt worden war. Aus 
diefem Grunde hatte man bis dahin auch weder auf Eifen nod auf Stahl un: 
mittelbar felche Niederfchläge mit günftigem Erfolg erlangen koͤnnen, und ſich 
beim Vervielfältigen von geftochenen Stahlplatten damit zu helfen gefudt, die— 
felben zuvor auf einer ftarfen Walzenprefie in weiches Blei abzudrufen und 
diefen Abdruf als Matrize für die neu zu erzeugenden Kupferplatten zu vers 
wenden. Prof, Sacobi aber hat ein einfaches Verfahren entdekt, mittelft deffen 
auch diefem Mangel abgeholfen if. Er wendet nämlich ftatt der bisherigen 
fhwefelfauren Kupferauflöfung eine foldhe von Gyanfupfer an, welde auf Eifen 
und Stahl keinen nachtheiligen Einfluß äußern kann. Die Bereitung der Cyan— 
fupferauflöfung ift nun zwar auf chemifchem Wege fchmierig und umftändlich, 
auf galvanifchem Wege aber, fobald man im Befize einer einigermaßen Eräftigen 
Batterie ift, ganz einfah, Man macht nämlich eine gefättigte Auflöfung von 
Cyankalium in Waffer und taucht in diefelbe fomohl den Kupfer- als den Platin: 
pol der Batterie. Hier wird fi) nun das Kupfer auflöfen und fi) mit dem 
Cyantalium | bis zur Sättigung verbinden, dann aber am Platinpol anzufchießen 
beginnen. In diefem Augenblik ift die Gyankupferauflöfung zum Gebraudy fertig 
und man Kann fich ihrer, wie früher der fchwefelfauren, bedienen. Da jedoch 
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die Erneuerung der Auflöfung, wenn fi) das Kupfer aus berfelben niederfchlägt, 
ihre Schwierigkeiten hat, fo muß man fich bei deren Gebrauche abgefonderter Nieder: 
fchlagungsgefäße bedienen, da in dielen ftets genau fo viel Kupfer von der Anode 
(am Kupferpol) aufgelöft wird, als fich auf der Kathode (am Zinfpol) nieder: 
fhlägt oder aus der Auflöfung ausſcheidet. 


Legirung für Metalffpiegel. 


Doppler führt an, daß er bei Verfuchen über diefen Gegenftand gefunden 
habe, das ſich eine Legirung von Silber und Zink gang vorzüglich durch Glanz 
und Farblofigkeit im polirten Zuftand zu Spiegeln eigne. 4 Silber und 1 Zink 
geben eine noch weiche und hämmerbare (wegen Anwendung £upferhaltigen Silbers 
rofenrothe) Legirung; je mehr man den Zink vermehrt, defto blaffer und fpröder, 
aber audy glängender wird die Legirung. Die genauen Berhältniffe der beiten 
Legirung vermag der Verf, nicht mehr anzugeben, (Mitth, des bohm. Vereins, 
1844, ©. 339.) 


Wiedergewinnung des Jods aus den Bäbdern. 


Das Jod wird immer feltener, fo daß feit einigen Sahren fein Pre’s ſich 
mehr als um das Doppelte erhöhte. Zwei junge Pharmaceuten im Spital 
St, kouis, Labiche und Chantrel, verfudhten daher das Jod, welches zu 
Bädern für Kranke diente, wieder zu gewinnen. Ihre Verfahren dabei war fol: 
gendes: man ließ eine hinreichende Menge Chlor in das Badwafler ftrömen, um 
das Jodkalium zu zerfegen; des dadurch frei gewordenen Jods bemädhtigte man 
ſich durch Stärfmehl und behandelte die gefammelte Zodftärfe mit Schwefel: 
waſſerſtoff, welder das Jod in Jodwaſſerſtoffſöure verwandelt; das entfärbte 
Staͤrkmehl wird ausgewafhen und kann wieder zu demfelben Zwek gebraucht 
werden. Die Jodwafferftoffiäure wird mit Kali gefättigt, abgedampft und das 
Salz mittelft Braunftein und Schwefelfäure zerfezt. — Das Verfahren gelang und 
es unterliegt jezt nur noch der Entfcheidung einer Commiſſion, ob feine Aus: 
führung nicht zu viele Koften verurfaht, (Journal de Chimie medicale, 
Dfr, 1814, S. 562.) 


Profefor Murray's Methode eine mephitifhe und fhädliche Luft 
mittelft Chlorgas zu reinigen. 


Man nimmt einen großen trofenen Schwamm, drüft ihn dicht zufammen 
und läßt ihn dann in Chlorgas ſich ausdehnen; hierauf bringt man ihn in einen 
luftdichten Saf, deffen Deffnung man gut veıfchließen kann. Soll eine verdorbene 
Luft in einem Zimmer 2c. gereinigt werden, fo öffnet man den Sak und mwendet 
einen ſchwachen Druk an, um das Chlor aus dem Schwamm zu entwifeln, 
(Mechanics’ Magazine, 1844, Nr. 1103.) 





Kneller’s Berfahren den Zinf zu reinigen. 


W. G. Kneller, Chemiker zu Wimbledon, lieg fih am 14. März 1844 
in England ein Verfahren patentiren, Bine mittelft Blei zu reinigen. 7 Gentner 
Bin? werden mit 7 Gentnern Blei in einem Ziegel zufammengefchmolzen und nad) 
gutem Umrühren die Unreinigkeiten, welche auf bie Oberfläche fteigen, abgefchöpft; 
dann wirft man Holzfchlenpulver auf die Oberfläche, um ihre Orydation zu ver— 
Bindern und läßt die Metalle beiläufig drei Stunden lang in geichmolzenem Zus 
ftande; das Blei hat fich nach diefer Zeit am Boden des Tiegels gefammelt, wäh: 
tend der gereinigte und ganz bleifreie ZinE darauf ſchwimmt; das Kohlenpulver 
und die Unreinigkeiten werden nun von der Oberfläche abgefchöpft und der Zinf 
durch eine Röhre in der Seite des Tiegels abgezogen, (London Journal of 
arts, Dft, 1844, ©. 187.) 
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Murray's Berfahren die Stollen der Bergiverfe zu ventiliren. 


James Murray ließ fih am 10. April 1844 in England das Verfahren 
patentiren, die Stollen und Schächte dadurch zu ventiliren, daß man fie mit 
Steinkohlengas beleuchtet, welches über oder unter der Erde bereitet und durch 
biegfame oder ftationäre Röhren in die Stollen und Schächte geleitet wird. Das 
Gas foll während feiner Verbrennung die Gruben dadurd) ventiliren, daß es-all- 
maͤhlich die ſchlagenden Wetter und andere ſchaͤdliche Gasarten verbrennt, fo daß 
fich diefelben nicht in großer Menge verfammeln Fonnen; es müffen natuͤrlich An: 
ordnungen getroffen feyn, um die verzehrte Luft durch frifche von der Oberfläche 
der Erde zu erfezen. (Repertory of Patent-Inventions, Dft, 1844, ©. 240.) 


Ward’ patentirtes Waſch- und Neinigungs- Material. 


Peter Ward ließ fih am 4. März 1844 in England folgende Gompofition 
zum Wafchen und Reinigen patentiren: man loͤſt 4 Gentner Reim (thierifche 
Gallerte) in 41/, Gentner Waffer auf und vermahlt diefe Auftöfung mit Potafche 
oder calcinirter Soda zu einem diken Zeig, welchen man auf cinem Stubenboden 
ausbreitet, um ihn zu trofnen; nach Verlauf von vier Stunden wird er mittelft 
einer Schaufel gewendet und dann läßt man ihn noch zehn Stunden lang liegen, 
worauf man ihn wieder wendet und hierauf noch einmal zehn Stunden lang lie: 
gen läßt oder fo lange, bis er ganz trofen ift; zulezt wird er durch ein Sieb 
von vier Mafchen auf den Zoll gefchlagen, (London Journal of arts, Dktbr. 
4844, ©, 188.) 


Verhütung des Einlaufend und Filzens der Wollengarne beim 
Färben. 


Nach Dr. Raudnig foll man die Garne, wie fie aus der Spinnerei fommen, 
ohne fie zu wachen, fehr fräftig und genau in eine fogenannte Kette zufammen- 
drehen, darauf in einem aus harzfreiem Tannenholze verfertigten Gefäße mit 
fochend heißem Flußwaffer übergießen, 6—3 Stunden lang in dem bedekten Gefäk 
ftehen laffen, herausnehmen, auseinanderwinden, wie gewöhnlich wafchen und 
fpülen und dann ausfärben, (Mitth, des böhm. Vereins, 1814, ©. 442.) 


Lak für hölzerne Fußböden. 


Man nimmt 
3 Pfund Schellak, 
1. — Elmi, 
1 Maaß Zerpenthinöpl, 
5 —  Meingeift, 

Den Schellak fezt man mit Weingeift an, wie man bei der Bereitung ber 
Zifchlerpolitur zu thun pflegt; das Elemi loͤſt man hingegen in Zerpenthinohl 
in dev Wärme auf und mifcht es fodann unter die Schellatlöfung. Won diefem 
Firniß macht man Gebrauch, nachdem man den Kußboden mit einer Leimfarbe 
grundirt, gehörig ausgetheilt, allenfalls mit Zeichnungen oder Borduren verfehen, 
und zulezt mit Leinoͤhl eingelaffen hat, Lezteres gefchieht, damit der Boden von 
dem Harzfieniß nicht fo viel einfauge, und diefer nur zur Hervorbringung einer 
glänzenden Oberfläche dient. Bei Böden die früher mit Oehlfarbe angeftrichen 
waren, ausgetreten und fchadhaft find, laßt man das Reinöhl weg, weil in diefem 
Fall der Untergrund ohnehin Fein Leinoͤhl auffaugt, In diefem Koll muß man aber 
der Leimfarbe, die man zum Grundiren braucht, etwas Reinöplfirnig zumifchen, 
Zum Grundiren wendet man Dfer mit Bleimeiß am beften an, weil dadurdh die 
Farbe defender wird, und der Anftrich, nachdem er mit dem Firniß überzogen ift, 
dem fchönften Dehlfarbanftrich gleichEommt, 

Mit obigem Firniß überzieht man den vorbereiteten Boden wenigſtens zwei— 
mal. Solche Fußboden werden trofen oder feucht (mit Waffer) wie e8 erforder: 
lich ift, gereinigt, und wenn man ihren Glanz wieder auffrifchen will, mit einem 


Miszellen 247 


von Leinoͤhl burchtränkten Rappen abgerieben. Ueberftreicht man den Boden des 
Zahres einmal wieder mit demfilben Firniß, fo fieht ev wie neu aus, 

Solche Fußböden ftehen an Dauerbaftigfeit den mit Dehlfarbe angeftrichenen 
nicht nach, ſehen faſt noch fchöner als diefe aus, laſſen ſich billiger darftellen, 
und haben den befonderen VBortheil, daß man unmittelbar nach dem Iezten Anftriche 
mit dem Firniß, das Zimmer wieder beziehen Eann, weil der Firniß fchon unter 
dem Anftreichen trofnet, und nicht den geringften üblen Geruc zurüfläßt, Der 
nämliche Firniß läßt fi) auch zum Ueberftreichen von Meubles, welche durch 
Oehlfarbanſtrich nußbaum- oder firfhbaumartig 2c. gemacht find, gebrauchen, 
(Berliner Gew.-, Ind,» u. Hdlsbl, Bd. 13, ©. 51.) 


Aufbewahrung des Mutterforng. 


Menn man das Mutterkorn in friihem und vollfommen reifem Zuftand 
felbft fammelt, fo ift zu bdefien Aufbewahrung ftatt 4) der von Wislin vor: 
geſchlagenen Appert’fchen Methode und 2) ftatt deffen Weberziehung mit Gummi 
und Avstrofnung nah Martin, und endlich 3) ftatt feiner Vermengung mit ges 
pulvertem Zufer, nach Apoth. Mabier (Journal de Chimie medicale, Oft, 
1844, ©, 596) vorzuziehen, es im ZTrofenapparat fchnell zu trofnen, zu gleicher 
Zeit mit den Gefäßen von ſchwarzem oder blauem Glas, melde es nachher auf: 
nehmen follen und die dann gut veritopft und am Halfe verpicht werden, — Soll 
es gepulvert aufbewahrt werden, fo muß das vollfommen trofene Pulver in ähn: 
lie, gang trofene und damit vollzufüllende Tlafhen von 4, Unge Rauminhalt 
fommen, die ebenfalls verpicht und an einen dunfeln und trofnen Ort geftellt 
werden, — Diefes Mittel ift unftreitig beffer als Zufer und Gummi, welche 
bygrometriiher find ald das Mutterkorn felbft und deſſen Verderben eher be= 
fjleunigen, M, 


Berbafung der Kartoffeln unter das Brod. 


Tolgendes Verfahren wurde von Hrn, DO. R, Geyer im landwirthſchaft— 
lihen Verein des Freiberger Bezirks (Königreich Sachſfen) empfohlen: rohe Kar 
toffeln werden gefchält und gerieben und Mittags mit Ealtem Waffer übergoffen; 
fo bleiben fie bis Abends zur Entfäuerung ſtehen. Das braun gewordene Waffer 
wird nun abgegoffen und die Maffe ausgedrüft; dann wird diefe mit kochendem 
Waſſer zu einer dünnen Suppe gerührt, Iſt fie bis zur Lauwaͤrme abgekühlt, fo 
läßt man den Sauerteig in diefer ganz flüffigen Kartoffelfuppe zerfließen und are 
beitet nur fo viel Roggenmehl cin, als zur gehörigen Steifheit des Teiges nöthig 
if, Die Naht hindurch gährt der Zeig und wird am andern Morgen ausge: 
Enetet, Nach diefer Methode gewinnt man ein ſehr gutes Brod, in welchem man 
von den Kartoffeln gar nichts wahrnimmt. Die Erfparniß ift dabei groß, denn 
Bar erfezt mit 1 Schäffel Kartoffeln !/, Schäffel Roggen, (Archiv. d. deutfchen 

andw.) 


» 


Guano ald Dünger für Salat. 


Guano foll ein vorzüglicher Dünger für Salat feyn; bie Pflanzen gedeihen 
darauf auffallend fhon, ſchließen ſich früher zu Köpfen und diefe halten ſich 
länger, ehe fie Schießen. (Muſſehl's Wochenblatt.) 


Frühere Gefhichte des Guano. 


Bor einiger Zeit madhte Hr. Teſchemacher der naturhiftorifchen Gefelle 
ſchaft zu Bofton eine intereffante Mittheilung über den Urfprung des Guano’s 
von den Infeln an der Küfte von Peru. In Bezug auf die von Cinigen ge: 
begte Meinung, daß der Guano eine Anhäufung aus einer frühern Periode als 
dem Urfprung des Menfchengefchlehts feyn dürfte, überfegte Hr. I. folgende 
Etelle aus den ,„Memoriales Riales“* von Garcilaffo de la Vega, Kiffabon 


248 Miszellen - 


1609, S. 102: „an ber Seeküfte, unterhalb Arequipa angefangen bis Zarapaca, 
einer mehr als 200 Meilen meit fich erftrefenden Küftenlänge, bedient man fi 
feines andern Düngers als des Miftes der Seevögel, wovon es große und kleine, 
an allen Küften Peru's gibt, und die in wahrhaft unglaublichen Heerden ziehen. 
Sie find auf einigen unbewohnten Inſeln an diefer Küfte zu Daufe und Lafjen 
außerordentlich viele Ereremente zurüf, In einiger Entfernung gleichen die Hügel 
davon den Hügeln mancher finneebedeften Ebenen, Zur Zeit der Inka wurden 
diefe Vögel mit fo vieler Aufmerkſamkeit bewacht, dab während der Brutzeit bei 
Zodesitrafe niemand die Infeln befuchen durfte, damit fie nicht aufgefchreft und 
von ihren Neftern vertrieben werden, Ebenſo war es bei Zobeöftrafe verboten, 
fie zu irgend einer Zeit zu toͤdten.“ Jedem Diftrict oder jeder Provinz war ein 
Antheil diefer Infeln zugetheilt. Diefe außerordentliche Bürforge madt e8 wahre 
fcheinlich, daß die Inka keinen merktichen Mehrverbraud) diefes ſchaͤzbaren Düngers, 
ald der Anwuchs in einem Jahr betrug, geftatteten; während der WVerheerung 
Südamerifa’s von den Spaniern Eonnte der Verbrauch die jährlichen Ablagerungen 
auf Eeinen Fall erreichen. Sogar die größte Tiefe diefes Düngers, die 700 bis 
800 Fuß beträgt, kann, mäßig angerechnet, fich in 3000 Jahren angefammelt 
haben, wenn im Fahr 2— 3 Zoll angenommen werden, Die Federn fcheinen fich 
von jenen unferer heutigen Vögeln nicht zu unterfcheiden., Hr. Blake, welcher 
diefe Ablagerungen unterfuchte, fand eine Mufchel in dem Guano, welche mit der 
Crepidula fornicata fehr viel Aehnlichkeit hatte, aber durchaus nicht foffil ge— 
worden war, An diefer Küfte regnet es nie, fo daß die Düngerlager nicht, wie 
an andern Küften, jährlich weggewafchen werden, (Aus dem American Journal 
of Science and Arts, Bd. XLVI ©, 203 ) 


Inftitut für den Unterricht im Gefammtgebiete der Bleicherei, Drufs 
und Färbefunft. 


Hr. Dr. Wild. Heinrih v. Kurrer, als Schriftfteller und ausübender 
Chemiker im Fache der Bleicherei, Druk- und Färbekunft rühmlichft bekannt, 
hat fich nach vierzigjähriger Gefchäftsthätigkeit entfchlojfen ins Privatleben zurüf- 
zufehren und von diefem Standpunkt aus feine Kenntniffe und Erfahrungen in der 
Golorie, welche in allen Verzweigungen bis auf die neuefte Zeit reichen, Fünftigen 
Gefchäftsmännern durch Errichtung eines Inſtituts nuͤzlich zu machen. Der 
theoretifch : praktiſche Unterricht, welchen er für wenige Zöglinge zu Prag im 
Eünftigen Fruͤhjahre 1845 zu eröffnen beabfichtigt, fol ſpeciell 

a) das Bleichwefen in feinem ganzen Umfange, 

b) alle Karben für Kattune, fomwohl für den Hand: ald Mafchinendruf und 
die Ausarbeitung derfelben, 

ec) die Farben für den Jaconnet- und Mouffelindrut, das Ausfärben und 
Behandeln derfelben, 

d) die Karben für den Baummollenfammet: (Manchefters) Druf und das 
Färben derfelben, 

e) die Tafeldruͤkfarben, 

f) die Dampffarben für baummollene Zeuge, halbmwollene (Chalys), ganz 
wollene Stoffe (Mouffelines de laine), halb mwollene und halb fridene Zeuge 
(Seidenhalys) und ganz feidene Stoffe, fo wie 

g) die Zürkifchrothfärberei mit iluminirter Drufausarheitung 
umfaffen. 

Nähere Auskunft ertheilt er auf fehriftliche Anfragen (Wohnung: Prag, 
Heuwagsplaz Nr, 985). 


/ 


Polytechniſches Journal. 


Fuͤnfundzwanzigſter Jahrg., zweiundzwanzigſtes Heft. 





LII. 
Bourdon's Waſſerſtandsanzeiger für Dampfkeſſel. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Aug, 1844, ©, 326. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Fig. 31 ift die Abbildung diefes Wafferftandszeigerd mit, Lärm» 
pfeife, welcher auf der Parifer Induftrie-Ausftellung zu 
feben war. Er befteht aus einer Fleinen Säule, welde oben auf 
den Keſſel aufgefhraubt und mit einer flachen cylindrifhen Büchſe 
von Gußeifen verfehen if. Im Inneren derfelben befindet fih ein 
Hebel, an deffen Ende ein Draht eingehängt ift, an welchem ein 
Schwimmer hängt, Das andere Ende des Hebel ift auf einer 
ftählernen Achfe befeftigt, welche durch die Büchfe hindurch geht und 
außen einen Zeiger trägt, der gleihe Stellung mit dem Hebel hat; 
der Zeiger bewegt fih an einem Gradbogen auf und ab, um den 
Wafferftand im Keffel anzuzeigen. Oben auf diefer Büchfe ift eine 
Lärmpfeife, welche den Heizer aufmerffam madht, wenn das Waffer 
im Keffel bis zu einer gefährlichen Tiefe gefunfen if. Drei ſolche 
Wafferftandgzeiger befinden fih an den großen Dampffeffeln in 
Marly. 





LIII. 


Kreisfoͤrmige Expanſionsventile; von Cail und Derosne. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Aug. 1844, S. 327. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Bentile von Cail und Derosne, welde auf der Parifer 
Snduftrie-Ausftellung zu fehen waren, geftatten die Erpanfion 
fo zu verändern, daß der Dampfverbraudh im Berhältnig zum Wider- 
ftand regulirt wird, 

Fig. 36 ift der verticale Durchſchnitt eines Theils des Cylinders 
und der Kreisffappe, a Scheibe, um den Dampfzufluß in den. Ey- 
linder zu reguliren. b Klappe. ce verticale Achſe, um die Klappe 
zu drehen. d Klappenſiz. e Klappenbüchfe oder Gehäuſe. f Zugang 
zum oberen Cylinderraum. g Zugang zum unteren Cylinderraum. 
h Abzugsröpre. i Einftrömungsmündung für den Dampf und k 
Ausfrömungsmündung für denſelben. Beide find in Berbindung 

Dingrev’s polyt. Journ. 85, XCIV. 5. 17 
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mit den Canälen fund g. 1 Fleine Achſe, welche unten ein Getrieb 
bat, das in einen verzahnten Duadranten oben an der Scheibe a 
eingreift. Fig. 37 obere Anficht der Ventilbüchfe, worauf ein ein- 
getheiltes Sperrrad zu fehen ift, das fih oben auf der Getriebachfe 1 
befindet, Fig. 38 Durchſchnitt durch die Klappe und Büchſe nad) 
der Linie AB. m,m Dampföffnungen. in. der Scheibe, welche mit 
ähnlichen Deffnungen im Bentilfize correfpondiren. o Dampfzufluß- 
röhre. Fig. 39 Anfiht des Ventilſizes. p,p‘ Dampföffnungen, 
welche mit den Canälen f und g cummunieciren, und eben fo wie 
m,m find, Fig. 40 horizontaler Durchſchnitt nad) der Linie. CD. 
Fig. 41 Durchſchnitt nah EF. Fig. 42 Anfiht der Klappe von 
oben, Fig. 43 diefelbe von unten gefehen. 


LIV. 
Farcors felbfithätiges Expanſionsſchieberventil. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Aug, 1844, ©. 326, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 3 





Hr. Farcot hat das fih felbft regulirende Expanſionsſchieber— 
ventil des Hrn. Edwards verbeffert, Die Hauptverbeſſerung dieſer 
Vorrichtung, wie fie auf der Parifer Induftrie-Ausftellung 
zu ſehen war, befteht in der Anwendung von zwei Schiebern anftatt 
eines, Die Hauptdampfvertheilung geſchieht durch das Schieber- 
ventil A, Fig. 44, worauf zwei Schieberplatten d,d angebracht find, 
die mit Deffnungen verfehen find, welche mit Deffnungen correfpon- 
diren, die fih in dem Rükentheil des Schieberventild befinden und 
die Verbindung mit den Kammern, b,b, herftellen. Liegen die Deffz 
nungen in den Schieberplatten über den Deffnungen, welde in dem 
Rüken des Schieberventils angebracht find, fo gelangt der Dampf 
in die Kammern b,b und yon da aus in die Canäle 0,0, welde 
denjelben zum Kolben führen, wenn fie nicht gerade durch das 
Schieberventil A bedeft find, Die Schieberplatten d,d bewegen ſich 
mit dem Schieberventil, fo lange fie nicht entweder durch die Füh— 
zungsftangen £,f, die am Ende der Dampfbüchſe Bäanſtoßen, oder 
Durch die Anfäze i,i, welche den Daumen c begegnen, aufgehalten 
werben, Die Längen der Führungsftangen f,£ find fo bemeffen, daß 
fie die Deffnungen in den Schieberplatten über die Deffnungen im 
Dampfichieber bringen, fo bald diefer, bei feiner hin und wieder— 
Ichrenden Bewegung, das Ende feines Laufs erreicht hat. 

Der Daumen c, Fig. 45, ift ein doppelter Hebebaumen, welcher, 
ie nad) feiner Stellung, die Anfäze i,i entweder früher. oder ſpäter 
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aufhält, und folglich früher oder fpäter die Verbindung der Dampf- 

büchſe mit den Dampfwegen b,b und daher auch mit dem Cylinder 
unterbricht. Dadurd), dag man nun bem doppelten Hebedaumen c 
eine andere Stellung gibt, verändert man die Dauer ber Erpanfton, 
Damit die Dauer der Dampfeinftrömung auf jeder Seite des Kolbens 
gleich fey und unabhängig von der Schräge der Hebebaumen, melde 
diefelbe veguliren, wurden die Curven der beiden Seiten des dop— 
pelten Hebebaumens einander gegenübergeftellt, fo daß jede Seite Des 
Kolbens einen befonderen Hebedaumen für fih bat. 

Sobald der Dampffolben feinen Hub beginnen will, hat Das 
Schieberventil 9, oder , feines Wegs zurüfgelegt, und kann nun 
einen der Anfäze ı,ı auf den Platten d,d nicht länger gegen ben 
Hebedaumen c bewegen, als während der zweiten /,, feines Weges, 
was den erften /,, des Kolbenhubes entfpridht. Sind die Dampf: 
wege b,b nach dem erften halben Kolbenhube nicht gefhloffen, fo 
wird der Dampf während des ganzen Kolbenhubes einftrömen, und 
die Maſchine arbeitet ohne Expanſion. Mit dem Schieberventil 
Fig. 47 kann alfo nur während des erften halben Kolbenhubes die 
Erpanfion verändert worden, Dieß ift übrigens bei den meiften 
Mafchinen hinreichend, weil von ihnen nur verlangt wird, daß fie 
‚mit Brennmalerial- Erfparnig arbeiten. 

Um nun aber die Expanfton während des ganzen Kolbenhubes 
veränberlich machen zu können, müffen ſich aud) während des ganzen 
Kolbenhubes die Anfäze i,i gegen den doppelten Hebedaumen c bes 
wegen, und ‚folglih auch der Schieber, welcher fie bewegt. Dieß ift 
durch die Anordnung Fig. A6 erreicht, wobei aber zwei Schiebventile 
nothwendig find. Das Sciebventil A’ beginnt feinen Hub zu gleicher 
Zeit mit dem Kolben und ift dazu durch ein Excentrieum veranlaft, 
das unter einem rechten Winkel zu dem Excentricum flieht, welches 
das erſte Schiebventil A (wie in Fig. AA) bewegt. 

Die doppelten Hebedaumen find fo geformt, daß fie gleiche 
. Dampf -Einftrömung auf beiden Seiten des Kolbens bewirfen, Die 
‚zwei Schieberplatten und die zwei Schiebventile mit mehreren Deff- 
nungen geftatten dem Dampf leicht den Durchgang, fo daß derfelbe 
den Kolben beinahe mit derfelben Spannung erreichen kann, die er 
im SKeffel bat: Diefe Schieberplatten unterbrechen die Dampfzu— 
firömung plözlich, wenn die Exrpanfion beginnen ſoll. Sie geftatten, 
daß die Erpanfion während des Ganges der Mafchine entweder yon 
Hand oder durch den Negulator verändert werde, Die Zeitdauer 
der Dampf» Einftrömung, welche von ihnen abhängt, kann auf jeder 
‚Seite des Kolbens willfürkic) entweder gleich oder ungleih gemacht 
werden, wenn man den burd bie Kolbenftange perlorenen Naum in 
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Betracht zieht. Durch die ſo eben beſchriebenen übereinander gelegten 
Schieberventile kann die Dampfeinſtrömung beliebig verlängert oder 
verkürzt werden und ſollte man ein ſchnelleres Verſchließen wünſchen, 
als es durch das gewöhnliche Kreis-Excentricum hervorgebracht 
werden kann, ſo kann dieſes durch Excentrica mit Hökern bewirkt 
werden. 


LV. 
Lipscombe's patentirter hydroſtatiſcher Bremsapparat fuͤr 
Eiſenbahnwagen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug, 1844, ©, 114, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 





Das Charakteriftifhe, wodurch ſich vorliegender Hybroftatifcher 
Bremsapparat vor allen andern Hemmvorrichtungen unterfeheidet, 
befteht darin, daß zwei diefer Apparate durch einen Conducteur ab» 
gefondert von einander in Thätigfeit, und die Räder zweier Wagen 
in fürzerer Zeit und mit geringerem Kraftaufwand in Wirffamfeit 
gefezt werden Fönnen, als dieg mit irgend einem andern der gegen- 
wärtig eriftirenden Bremsapparate möglich if. Außerdem geftattet 
die in Rede ftehende Borrichtung den Wagenfedern zu jeder Zeit ein 
ungehindertes Spiel. 

Der Apparat wird, wie aus den Figuren 17, 18 und 20 ers 
ſichtlich iſt, dadurch in Thätigfeit gefezt, daß man einen Kolben a 
gegen das in dem Cylinder b, der Röhre ce und dem Cylinder d 
enthaltene Waffer preßt und dadurch den Kolben e nad den Rädern 
hin treibt. An dem Kolben ift die Stange f (Fig. 17 und 19) bes 
feftigt, die an ihrem andern Ende einen Führer (guide) g enthält, 
welder auf der Berbindungsftange j gleitetz an den Führer ift der 
Blok h befeftigt. Wenn der Führer g gegen das Rad hin gefchoben 
wird, fo veranlaßt er den Hebel r, deſſen Drehungszapfen an der 
Berbindungsftange j befeftigt ift, fich in diefer Richtung zu bewegen. 
Mithin bewegt fih das andere Ende des Hebeld von dem Nabe 
hinweg, indem es die Stange k, an welche bie beiden Führer 1 mit 
den Blöken m befeftigt find, mit fi zieht. Die Stange zieht zu— 
gleich das untere Ende des Hebel! n nach fih und preßt dadurch 
den Kloz p gegen das Rad. Man wird leicht erfennen, daß fimmt- 
lihe Bremsklöze fich gleichzeitig bewegen. Ilm zu verhüten, daß die 
Flüffigfeit unter dem Drufe neben den Kolben a und e entweiche, 
befteht diefer aus zwei luftdicht anſchließenden Metallfcheiben. Diefe 
Scheiben ſtehen ungefähr Zoll yon einander ab, und der Raum 
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zwifchen denfelben ift mit einer Flüffigfeit von großer Confiftenz aus— 
gefüllt. Die difere Flüffigkeit Hält demnach ſtets denfelben Druf 
wie die leichtere aus, bildet daher eine vortrefflihe Liederung und 
macht es der Teichteren unmöglich, neben den Kolbenplatten durch— 
zufifern. Der Druf der Atmofphäre wird immer verhüten, daß fih 
ein Bacuum zwifchen den Metallplatten bilde. 

Um die Bremsflöze von den Rädern zu entfernen, braudt ınan 
nur den Kolben a in die Höhe zu heben. Die Atmofphäre wird 
alsdann, um die Bildung eines Vacuums zwifchen dem Kolben und 
der Flüffigfeit zu verhindern, jeden Kolben in dem Cylinder d ver— 
anlaffen, das Waffer die Röhre hinaufzutreiben. Diefe rükgängige 
Bewegung entfernt die Bremsflöze von den Rädern. 

Man wird bemerfen, daß Fein Theil des Apparats an dem 
Körper des Wagens befeftigt if. Der an der Rüffeite des Wagens 
befindliche Theil wird nur feitwärts dur die Führung y, in welcher 
er frei fpielt, unterftügt. Deßwegen fann der Apparat nicht im Ges 
vingften auf die Bewegung der Wagenfedern einen Einfluß haben. 
Es ift nun noch übrig, zu erklären, auf welche Weife zwei hydro— 
ftatiiche Bremsapparate durch einen einzigen Conducteur Teicht und 
vafh, und zwar abgefondert von einander, in Wirkffamfeit gefezt 
werden können. 

Bei gewöhnlichen Bremsvorridtungen drüft diefelbe mechaniſche 
Kraft, welche die Blöfe den Rädern nähert, diefelben auch gegen 
die Räder. CS ift einleuchtend, daß bei der erfleren Dperation 
hauptſächlich Gefhwindigfeit, bei der leztern große mechaniſche Krafts 
Außerung erforderlich if. Wir Fönnen daher bei der erften Operation 
durch Anwendung einer hauptfählih auf Gefhwindigfeit berechneten 
mechaniſchen Combination Gefchwindigfeit zu erreichen fuchen, und 
dann durch fehnelle Ummwandlung diefer Combination in eine folcye 
von großer mechanischer Kraft, mit zwei rafchen Kurbeldrehungen die 
Wagenräder mit geringem Kraftaufwande hemmen. Biel Zeit und 
Mühe wird durch vielmaliges Umdrehen einer Kurbel mit der Hand 
verfchwendet, während durch Anwendung befonderer Kraft eine ein- 
jige Umdrehung hinreichen würde. 

Die Art und Weife, jene mehanifhe Combination abzuändern, 
ift fehr einfah. Mit Bezug auf Fig. 20 wird man bemerfen, daß 
der obere Theil des Kolbens a rund ift und in dem Gylinder b 
gleitet, daß aber der verlängerte Theil des Kolbens vierefig ift, und 
in dem Gehäuſe q gleitet. Diefe Verlängerung ift zur Aufnahme 
der Schraube s ausgebohrt. Die Ieztere befizt zweierlei Gewinde; 
das eine, fehr fteil anfteigend und deßhalb für größere Geſchwindig— 
feit geeignet, fpielt in dem verlängerten Theil des Kolbens, das 
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andere Gewinde iſt ſehr fein und hauptſächlich zur Erzielung einer 
großen mechaniſchen Kraft geeignet. Dieſe feinere Schraubenwindung 
befindet ſich an dem oberen Theil der Schraube und ſpielt in der zu 
ihrer Aufnahme ausgebohrten Kurbel w. Die Schraube s mag 
daher als eine loſe Schraube bezeichnet werden. An dem oberen 
Ende derfelben ift ein Bolzen und an diefen eine Stahlftange t be— 
feftigt, zu deren Aufnahme ein Theil der Kurbel durchbohrt ift. 

Aus dem vergrößerten Durchfihnitt Fig. 21 wird erbellen daß, 
wenn man die Kurbel w nad der Richtung des Pfeils umbdreht, 
der Borfprung x gegen die Stahlftange € gepreft wird, welde die 
Schraube s mit herumdreht und fo den Kolben bei jeder Umdrehung 
der Kurbel um eine Strefe, gleih dem Abftand zwifchen den fteilen 
Gewinden der Schraube s, hinuntertreibt. Sobald aber die Brems— 
klöze gegen die Räder angedrüft werden, biegt die loſe Schraube die 
Feder t ab, fo daß der Borfprung x vorbeigehen kann. Die innere 
Schraube der Kurbel wirft nun auf die feinen Gewinde der loſen 
Schraube, und treibt diefelben nebft dem Kolben mit großer Kraft 
fenfregt abwärts; zwei Umdrehungen der Kurbel reichen hin, die 
Räder zu hemmen. 

Sobald der Conducteur den Bremsapparat feines Wagens in 
Thätigfeit gefezt hat, ergreift er den Niemen o, welder um bie 
Kurbelwalze des nächſten Wagens gemwifelt ift, und indem er bie 
eine Seite dieſes Riemens gegen ſich heranzieht, dreht er die zu dem 
Bremsapparat diefes Wagens gehörige Kurbel und hemmt raſch die 
Räder deffelben. Die Bremsklöze entfernt er von den Rädern einfach 
dadurch, daß er die andere Seite des Riemens gegen ſich zieht, wos 
durch die Bewegung der Kurbel umgekehrt wird, 

Das Gefhäft des Conducteurs beim Anpreffen der Bremsfföze 
gegen die Räder wird durch das Gewicht der Flüſſigkeit zwifchen 
dem Kolben a und dem Cylinder d erleichtert. Angenommen, der 
verticale Abftand zwifchen denſelben betrage 7 Fuß, fo gibt diefes 
einen Druf von ungefähr 3%, Pfund auf den Duadratzoll. Betrüge 
nun der Flächeninhalt beider Kolben in den Cylindern d 100 Qua— 
dratzoll, fo wären ſtets 350 Pfd. disponibel, welche durch eine Teichte 
Berührung der Kurbel in Thpätigfeit gefezt werben Fünnten, um bie 
Bremsklöze gegen die Räder zu drüken. Die Hauptvortheile bes 
hydroſtatiſchen Bremsapparats find folgende: 

1) die Leichtigkeit imd Gefhwindigfeit, womit ein Conducteur 
die Räder zweier Wagen abgefondert hemmen kann; 

2) der Umftand, daß die Wagenfevern in ihrem Spiele ftets 
ungehindert bleiben, 
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LVI. 
Paſſot's Turbine. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Aug. 1844, ©. 325. 
Mir Apbildungen auf Tab. IV, 





Die Turbine von Paſſot, welde auf der Parifer Indus 
firie»Ausftellung zu fehen war, ift ein Reactionsrad und befteht 
aus einem eHlindrifhen Gefäß, das an einer verticalen Achſe bes 
feftigt und an feinem Umfang mit Deffnungen  verfehen ift, durch 
welde das Waffer entweder ein- oder ausftrömt. Die Abänderung, 
welche Hr. Paſſot an den früheren Reactionsrädern angebracht 
hat, und die er als feine Erfindung anfpricht, befteht darin, daß er 
die inneren Theile des Rads weggelaffen und fo den alten Rädern 
nur bie einzigen wahren und nothwendigen Elemente gelafjen bat. 
Diefe find nun ein ſich drehender Eylinder, um die bewegende Flüffig- 
feit aufzunehmen, mit Flächen, auf welche diefelbe wirken kann und 
mit Ausflußöffnungen für dieſelbe. Die Flächen und Mündungen 
liegen genau zwiſchen zwei concentrifhen Cylinder - Umhüllungen, 
dv. b. Hr. Paffot vermeidet forgfältig jede andere Oberfläche oder 
jeden vorftehenden Theil, durch welden das Waffer in Bewegung 
gefezt würde, ehe es an die Ausflugöffnungen und an die Stellen 
gelangt wäre, welche feine Wirfung aufnehmen follen. Hr. Paffot 
fagt felbftz „ich bilde mein neues Rad dadurch, daß ich entweder 
innen oder außen auf einer cylindrifhen Trommel, je nachdem ich 
wünfche, daß die Flüffigfeit von innen oder von außen wirfe, kreis— 
fürmig gebogene Flügel, wie a,b,c,d, Fig. 32und 33, anbringe, und 
dann bilden ſich die Ausflugöffnungen dadurh, daß ich von Diefen 
Flügeln und von dem Cylinder den Feilfürmigen Theil a,b, d wegnehme. 
Die Bewegung geht nun aus dem Druf auf die Flächen cd, c’d‘, e“ d“ 
hervor. 

Obgleich dieſe Mafchine fehr einfach ift, fo find doch ihre Eigen- 
haften fehr merfwürdig. Dreht fih das Rad ohne Belaftung oder 
ohne zu arbeiten und bei einer gewiffen Gefällhöhe, fo nehmen feine 
Flügel oder Schaufeln genau die thenretifhe Endgeſchwindigkeit des 
Waffers für diefes Gefälle an. Dieß ift aber nicht mehr der Fall, 
jo bald auf irgend eine Art die Form des neuen Rads geändert 
wird, fo daß es den früher befannten Rädern ähnlich wird, indem 
alle vorfpringenden Theile und Erhabenheiten, welche innerhalb oder 
außerhalb der beiden concentrifchen Cylinder-Umhüllungen ſich be- 
finden, die aus der Gefällhöhe ſich ergebende theoretifhe Umdrehungss 
geſchwindigkeit bedeutend vermindern, weil durch diefelben beftändig 
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Waſſer verdrängt werden muß. Cs ift daher nicht zu veriwundern, 
dag der Nuzeffect der Reactionsräder felten über 50 Proc, flieg, 
d. h. daß fie nicht vortheilhafter waren als die befannten Kropfräder 
von verfehiedener Gonftruction. 

Der Wafferverbrauh von Fig. 33 mit innerliher Wirkung ift 
auffallend unabhängig von der größeren oder kleineren Geſchwindig— 
feit des Naded. Bei Fig. 32 aber mit Außerliher Wirfung kann 
dieß nicht ftattfinden, wegen des Gegendrufs, weldher durch die Bil— 
dung eined Wirbels im Inneren des Nades entſteht; doch ift Diefer 
Gegendruf geringer, ald man glauben follte. 

In Fig. 32 find die Deffnungen fo geftellt, daß die Gentrifugal- 
fraft am wenigften Einfluß auf den Wafferverbrauh haben kann. 
Daher wurde denn auch dev Wafferverbrauch bei den Verſuchen mit 
einer Turbine, welche ich in Bourges baute, fehr wenig verfchieben 
gefunden von dem Wafjerverbraud, welcher bei gewöhnlichen Schüzen— 
Deffnungen flatt gefunden hätte, die fo eingerichtet gewefen wären, 
daß die Contraction von drei Seiten vermieden worden wäre. Das 
Rad, welches mit der halben Gefhwindigfeit, die aus der Gefäll— 
höhe hervorging, arbeitete, gab 70—79 Proc. Nuzeffect. 

a,b,c, Fig. 35, ift der Grundriß des Rades. ABC die guß— 
eiferne Fundamentplatte. m,n, Fig. 34, Defel, welcher ald Negulir- 
fhüze für das Wafferrad dient. p, q hölzerner Balken, worauf das 
obere Lager für die Achfe befeftigt it. E,V Schraube mit Mutter, 
welche zum Neguliven des Dekels oder der Schüze dient; fie ift durch 
die Stange T,t, welde dur) die hohle Achſe hindurch geht, mit dev 
Schüze in Verbindung. L,l Hebel, wodurd das ganze beweglühe 
Syftem mittelft des Drehungszapfens gehoben wird. 





LVII. 
Muͤhlſteine mit Luftzuͤgen. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, &ept. 1844, ©. 348,3 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. 





Die HHrn. Guevin Bouhon u. Comp. fandten zur Parifer 
Induſtrie-Ausſtellung Mühlſteine mit Lufizügen. In Folge 
ihrer Gonftruction wird Falter Luft der Zutritt zwiſchen die Steine 
geftattet, um die Erhizung zu vermeiden, welche fo häufig für das Mahl— 
gut nachtheilig ift. Diefe Müplfteine haben gewöhnlih 1,3 Meter 
im Durchmeſſer und find auf folgende Weife eingerichtet: vier Deffs 
nungen a,a, Fig. 48 und 49, welche beinahe Yon der Mitte des 
Steineds aus bis auf 5%,” Entfernung yon der Peripherie reichen 
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und ſchief gegen die Mahlfläche liegen, find in dem Stein angebracht 
und durchdringen denfelben feiner ganzen Höhe nad. Der Läufer 
ift in der Mitte mit einem gußeifernen Auge oder einer Büchſe b 
verjehen, welde die Form eines umgeftürzten Kegels hat, und an 
ber Peripherie mit einem fchmiedeifernen Reife c, welcher ungefähr 
8 Zoll über die obere Fläche des Steins vorſteht. DBlechplatten d 
find feft an den Reif und das Läuferauge angenietet, und von diefen 
fteben einige unter 45° geneigt über den Deffnungen a,a, andere 
bilden Duadranten oder Curven e und dienen dazu, die Luft aufzu— 
fangen, welche auf diefe Weife genöthigt wird in die Deffnungen a,a 
einzubringen. Hiedurch entfteht nun bei der Bewegung des Läufers 
ein Luftzug. 





LVIII. 


Maſchinen zum Schneiden von Platten und Roͤhren aus 
Marmor und andern Steinarten, worauf ſich Charlton 
James Wollafton, zu Welling, in der Öraffchaft Kent, 
einer Mittheilung zufolge am 1. Aug. 1845 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept, 1844, ©, 158. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bilden 

1) Berbefferungen an Mafchinen zum Schneiden von Marmor: 
und andern Steinplatten; 

2) Berbefferungen an Mafchinen zum Schneiden von Röhren 
aus Marmor oder anderem Öeftein. 

Fig. 22 ftellt die Maschine zum Schneiden der Marmorplatten 
im Seitendurchſchnitte und 

Sig. 23 im Grundriſſe dar. 

Fig. 24 ift ein Grundrig des Näderwerfd, duch welches bie 
Bewegung den verschiedenen Theilen mitgetheilt wird, 

Fig. 25 ift ein anderer Seitenaufriß, um die Art, wie die Be— 
wegung von dem Näderwerk auf den Mefferrabmen übertragen wird, 
beſſer zu erläutern, 

Fig. 26 ift ein Frontaufrig des Meſſerrahmens und einiger 
anderer Theile. a,a,a das Mafchinengeftell; b,b zwei Schienen, 
auf denen der Schlitten c,c des Marmor= oder Steinblofs lauft; 
e die Hauptwelle, welche ihre Bewegung von einer Dampfmafcine 
oder irgend einer andern Triebfraft herleitetz die Uebertragung der 
Dewegung gefchieht vermittelft eines um die Nolle £ gefhlagenen 
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Riemens. Die Ahfe e enthält ein Getriebe g, welches in das an 
der Welle i befeftigte Stirnrad h greift. Die Welle i ertheilt dem 
Mefferrabmen die Bewegung mit Hülfe der Kurbelzapfen j,j, an 
welche die Verbindungsftangen 1,1 gehängt find, deren obere Enden 
mit dem oberen Theile des Mefferrahmens in Verbindung ftehen. 
Der Mefferrahmen m,m gleitet zwifchen den Führungen n auf und 
nieder, indem biefe von den an dem Rahmen befeftigten Theilen o,o 
umfaßt werden. Der Spielraum der Verbindungsftangen läßt fich 
nad dem Abftand der Meffer von einander adjuftiren, indem in ver— 
fchiedenen Entfernungen von dem Mittelpunkt der Achje ı Löcher ans 
geordnet find, in weldhe die Rurbelzapfen eingefügt werden können. 
p ift das Blatt oder die dünne Schiene, an der die Meffer q an— 
gebracht find. Diefe Mefjer, deren fchneidende Theile verfchieden- 
artig geftaltet feyn können, find in verfchiedenen Abftänden von ein— 
ander eingefezt, und fiehen von der Kante der Schiene p mehr und 
mehr ab, fo daß die Schnitte der auf einander folgenden Meffer 
ftufenmweife tiefer in den Marmorblof eingreifen. Diefe eigenthüm— 
liche Anordnung der Meffer ift als neu zu erachten. An der Welle i 
ift das Stirnrad r befeftigt, welches in das an der Achſe t befind- 
lihe Stirnrad s greift. Die Achſent enthält zwei excentrifche 
Scheiben v und u, von denen die erftere auf den um bie Achſe w‘ 
drehbaren Hebel w wirft; an biefen Hebel ift der Treiber x bes 
fefligt, der durch eine Feder beftändig gegen das Sperrrad y anges 
drüft wird. Das Ercentrieum u fezt den um bie Achfe z’ drehbaren 
Hebelz und dieſer vermittelft einer Berbindungsftange A den Hebel B 
in Bewegung, von dem ein Treiber C fortwährend gegen das Sperr- 
rad D gebrüft wird. Die Sperräder y und D find an ber Welle E 
befeftigt, die außerdem noch ein Stirnrad F enthält, welches fih frei 
auf derfelben bewegt. Das Rad F erhält feine Bewegung durch 
das an der Welle t befeftigte Rad G und durch das Zwiſchenrad G“. 
An das Rad F find zwei hervorfpringende gebogene Platten 1 und 
2 befeftigt, von denen die erftere auf den Treiber x wirft, fo daß 
derfelbe außer Thätigfeit fommt, wenn’ das Sperrrad D von feinem 
Treiber in Thätigfeit gefezt wird. Die Matte 2 wirft auf den 
Treiber des Sperrrads D, wenn derfelbe außer Wirffamfeit gefezt 
werben fol, Durch diefe beiden abwechfelnd mit ihren Treibern in 
Thätigfeit befindfihen Sperrräber fann man dem Stein die Be— 
wegung vor- oder rükwärts ertheilen. Nach erfolgtem Schnitt wird 
der Stein rüfwärts bewegt, um die Meffer von Neuem angreifen 
zu laſſen, und die vorwärtsgehende Bewegung ift fo eingerichtet, 
daß der Stein nad) erfolgtem Aufgang der Meffer gegen diefelben 
angerüft wird, An der Welle E ift ein Stirnrad H befeftigt, welches 
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in das an der Achſe I befindliche Getriebe I greift. An diefer Achfe 
fizt das Winkelrad K, weldes in das an der Schraubenfpindel M 
befeftigte Winfelrad L greift. Durch die Schraubenfpindel M nun 
erhält der Rahmen oder Schlitten e,e, worauf der Steinblof ruht, 
feine Bewegung; an den Schlitten e ift zu dieſem Zwek eine Hülfe N, 
die eine Schraubenmutter enthält, befeftigt. 

Aus diefer Beſchreibung erhellt, dag durch die Notation der 
Hauptwelle der Mefferrahmen die nöthige auf- und niedergehende 
Bewegung erhält, und dag der Stein, wenn die Meffer in die Höhe 
gehen, von denfelben hinwegbemegt, und gegen die Mefjer hinbewegt 
wird, ehe fie einen neuen Schnitt beginnen. Das ftufenweife Ein— 
ſchneiden der über einander befindlichen Meffer ift aus der Abbildung 
deutlih zu entnehmen. Ich babe den befpriebenen Mechanismus 
fo dargeftellt, daß fih der Stein nad) jedem Schnitte ein wenig 
zurüfbewegt. Dieſes läßt ſich indefjen vermeiden, wenn man die 
Meffer, wie Fig. 27 zeigt, um Achfen beweglich macht. Bei diefer 
Einrichtung weichen die Meffer, wenn fie in die Höhe gehen, aus, 
und finden beim Niedergang dadurd einen Widerftand, daß ſich ihre 
Schultern gegen die Kerben in der Platte p lehnen; 3 ift eine an 
das Mefferblatt befeftigte Schiene, um dieſem Blatt die erforderliche 
Stärfe und Steifheit zu ertbeilen. 

Ich gehe nun zur Befchreibung des zweiten Theil meiner Er- 
findung, nämlich die Berfertigung von Röhren aus Marmor oder 
Stein überhaupt über. | 

dig. 28 zeigt die Mafchine im Seitenaufriß und zwar zum 
Theil im Durchſchnitt. 

Fig. 29 iſt eine Frontanficht und 

Fig. 30 find zwei Grundriffe der Maſchine. A,A find zwei 
Säulen, melde den Platten B,C als Führung dienen. Diefe Platten 
find durch Schrauben D,D mit einander verbunden. Auf die Platte B 
wird der zu fehneidende Steinblok geftellt, und durch eine Platte E 
an biefelbe fefigedrüftz zum Niederpreffen der Platte E dienen die 
längs ber Schrauben D,D beweglichen Muttern. Das Geftell mit 
den Platten B,C und den Schrauben D hängt vermittelft ber 
Schraube H von der oberen Platte G herab, und die Schraube H 
wird mit Hülfe des Stirnrads I, das fih an der oberen Platte in 
einem geeigneten Lager dreht, und einer in der Nabe diefes Nades 
befindlichen Schraubenmutter niederbewegt. Mit der Schraube H 
fenft fi) dann natürlich auch das Geftell mit dem Steine. Das 
Rad I wird mit Hülfe des an der Achſe Ki befefligten Getriebes J 
umgedreht. Das Getriebe I greift in das Stirnrad 1 und an diefes 
ift das Geiriehe 3 befeftigt, welches in das erwähnte Nad I greift, 
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Die Achſe MH erhält ihre Bewegung von der Hauptwelle auf fol 
gende Weife. M ift ein Nolfenfyftem, welches mit Hülfe eines 
Riemens von der Dampfmafchine oder fonfligen Triebfraft aus in 
Umdrehung gefezt wird, An der Welle L befindet fih ein Winfels 
rad N, welches in das an der Welle K befeftigte Winkelrad O greift, 
und die Welle K trägt ein Getrieb P, das mit dem Stirnrad Q in 
Eingriff ſteht. Diefes Stivnrad ſizt an der Achſe R, welde die 
Mefferröhre S enthält. Leztere ift an die Achfe befeftigt und dreht 
ſich mit derfelben. An dem oberen Ende der Röhre ift eine Reihe 
Meffer befeftigt. Die mit der Röhre votirenden Meffer fchneiden den 
Stein aus, und während der Stein ausgefchnitten wird, fenft er ſich 
herab, der innere ausgefchnittene Theil fleigt in die Nöhre nieder, 
und kann erforderlichen Falles auf ähnliche Weife zur Berfertigung 
einer andern Nöhre verwendet werden, 


LIX. 


Verbefferungen in der Fabrication der metallenen Schreib: 
federn und an den hiezu dienlihden Mafchinen, worauf 
fih Sohn Hinck's, George Wells und Sofeph Fin: 
nemore, zu Birmingham, am A. San, 1844 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Ecpt. 1844, ©. 197. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Unfere Erfindung bezieht ſich 

1) auf Berbefferungen in der Fabrication metallener Schreib: 
federn aus Eifen, das wir während der Procedur härten; 

2) auf eine verbefferte Mafchine zur Berfertigung metallener 
Schreibfedern. 

Bei der Fabrication der Federn aus Stahl wird der leztere 
in Streifen gefohnitten, glühend gemacht und bis auf die geeignete 
Dife gewalzt; die Bildung der Federn gefhieht hierauf durch eine 
Reihe von Matrizen und Stempeln Wir dagegen nehmen Eifen 
anftatt des Stahls, und Ändern bie innere Befchaffenheit deffelben 
während der Operation. Wir nehmen Streifen des beften Holz: 
fohleneifens von gleicher Breite wie die zu Stahlfedern gebräuchlichen 
und walzen fie bis zu der für die Tabrication der Federn geeigneten 
Dife, Schneiden fie zurecht und durchbohren fie mittelft Stempeln, 
Diefe Blätthen werden nun fehichtenweife, mit Holzkohle abwechfelnd, 
in Glühtiegel eingefezt, bis der Tiegel beinahe voll iſt; dann wird 
der Ziegel vollends mit Kohle gefüllt und zugedeft, um ihn gegen 
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die Luft abzuſchließen. Der Tiegel wird nun in einem Muffel- oder 
andern Dfen ungefähr 14 Stunden Tang in einer Rothglühhize er- 
halten, wodurd das Eifen die nöthige Umwandlung erfährt, um 
nachher auf diefelbe Weife behandelt zu werden, wie wenn bie 
Blätter urfprünglih aus Stahlftreifen gefchnitten worden wären, 
Wir gehen nun zur Befchreibung des zweiten Theild unferer Er— 
findung über, der fih auf die Maſchinen zur Berfertigung metalfener 
Schreibfedern bezieht. 

Fig. 10 ftellt die Mafchine zur Bewegung verfchiedener für ge 
wiffe Proceduren dienliher Stempel im Aufrig, 

Dig. 11 im Endaufrig darz 

Fig. 12 ift ein Grundriß der Preffe, und 

Fig. 13 ein Endaufriß einiger Theile im Durchſchnitt, um die 
Art und Weife wie die Stempel der verfchiedenen Matrizen in 
Thätigkeit gefezt werden, deutlicher zu zeigen. In ſämmtlichen Figuren 
find zur Bezeichnung der gleihen Theile gleiche Buchftaben gewählt. 
a,a ift das Mafchinengeftell; b die Treibwelle, welche ihre Bewegung 
von einer Dampfmafıhine oder andern Triebfraft herfeitet. An dieſer 
Welle ift ein Excentricum c,c befeftigt, welches mit Hülfe der Vers 
bindungsftangen e,e, deren Länge fi vermittelft Schrauben und 
Muttern adjuftiren Jäßt, eine Platte d in auf» und niedergehende 
Bewegung fest. Die Platte d gleitet in Führungen V,V, welde 
durch Schrauben f,f an die Endgeftelle befeftigt find. g,h,i und 
&;h,i,j find zwei Reihen Stempel; g',hy,ir,jt und g’,hz,i?,j” zwei 
Reihen Matrizen, in welche die refpectiven Stempel paſſen. Bei 
der Berfertigung der Stahlfedern richtet man gewöhnlich die Breite 
der Metallftveifen für zwei Federn ein; vorliegende Maſchine ift zur 
Derfertigung von vier Metallftreifen geeignet, die breit genug find, 
um zwei Federn von einem Ende zum andern quer durch den Streifen 
daraus zu fohneiden, An der Welle b befindet fih eine Scheibe mit 
dem Kurbelzapfen kz 1 ift eine Berbindungsftange, die mit dem 
einen Ende an den Rurbelzapfen k und mit dem andern an den um 
die Achſe m beweglichen Hebel m befeftigt if. An der Achſe n fizt 
das Sperrrad o feſt, das durch den Treiber p in Bewegung gefezt 
wird; ein Sperrfegel q verhütet die rüfgängige Bewegung des 
Nades o. Die Ahfe-n enthält außerdem die Winfelräder r,r, 
welche in die Winfelräder s greifen, und diefe find an den Achfen 
der oberen Zuführwalzen t und v befefligt. Die der Hauptwelle b 
mitgetheilte Bewegung wird daher auf die Stempel g,h,i,j über: 
tragenz zugleich dreht fih in gewiffen Intervallen die Achſe n, wo— 
durch das Metall firefenweife vorwärts bewegt wird, wobei jedesmal 
bey zu einer Feder beftimmte Theil Des Metalls auf folgende Weife 
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den Einwirfungen der Stempel unterliegt. Ein Metallfireifen wird 
dur die Walzen t zuerft unter den Stempel g, dann unter h und 
fo fort unter i und j geführt; fodann wird das Metall der Reihe 
nad) durch die andern Stempelg,h,i,j bearbeitet, worauf der Metalf- 
ftreifen zwifchen die Walzen v gelangt. Die fortgefezte Drehung 
der Mafchine bewegt jedesmal die Achſe n fo, daß das Metall um 
eine Streke gleih dem Abftand zwifchen Mitte und Mitte zweier 
benachbarten Blättchen vorgefchoben wird, Der Stempel g prägt 
den Namen des Fabrifanten oder eine fonftige Devife in das Metall, 
der Stempel h durchlöchert das Metall an dem oberen Theil des 
mittleren Spaltes, der Stempel ı ‚bildet Die Seitenfpalten und der 
Stempel j fchneidet die Federn zurecht. Hieraus erhellt, daß die 
Federn nicht eher aus dem Metallftreifen herausgefchnitten. werben, 
als bis durch die Stempel gemiffe vorbereitende Proceduren bewerk— 
ftelligt worden find; Dadurch wird das Metall Teichter von einer Pro- 
cedur zur andern geführt, als wenn die Federn zuerft berausge- 
fhnitten werden. Zugleich bemerfen wir, daß wir die erften find, 
welche Die geeignete Anordnung getroffen haben, um das Metall 
firefenweife vorwärts zu führen und daſſelbe ohne menfchliche Bei- 
hülfe einer Reihenfolge von Dperationen auszufezen. 

Big. 14 flellt die Srontanfiht und 

Fig. 15 die Endanfiht einer Mafchine zum Biegen der Metall: 
febern decr. 

Fig. 16 liefert einige Deutlichere Details, Bei diefer Mafchine 
wird Hermittelſt votivender Bewegung der Stempel u in auf= und 
nieder;zehende Bewegung gefezt. Das Eigenthümliche der Mafchine 
beftebt in der Deweglichfeit der unteren Form und darin, daß ein 
Apparat mit derfelben verbunden ift, um die Einführung der Blätt— 
hen in die Maſchine und die Herausfchaffung der gebogenen Blättchen 
aus der unteren Form zu erleichtern. Die untere Form w- ift 
nämlich Hohl und auf der feften Grundplatte x bin und her ver- 
ſchiebbatr. Diefe Bewegung hängt auf Die unten zu bejchreibende 
Weife mit der aufs und nieberfpielenden Bewegung der Platte, 
woran. Der Stempel u befefligt ift, zufammen, y ift eine an bie 
Borber:jeite der Grundplatte x befeftigte Hervorragung, welde in der 
Höhlung der unteren Form w ruht; dur dieſe Hervorragung wird 
Das gebogene Dlätthen, indem fi die Form unter dem Stempel u 
hinwecg /bewegt, aus der Höhlung derſelben herausgedrängt. z,z 
find Platten, die an dem oberen Theil. der Form befeftigt find. 
Zwiſchen dieſe Platten legt der Arbeiter das zu biegende Metall- 
blättchen. Der Theil ch) ſoll verhüten, daß der Arbeiter feine Finger 
zu weit in bie Maſchine ſtekt. An Die hintere Seite der Form w 


Ueber die Patentfchwanzfchraube mit befonderm Bezug auf die Büchſe. 263 


ift die Berbindungsftange (3) befeftigt, welche durch bie feite Füh— 
rung CA) gleitet; fie enthält an ihrem Ende die Platte, (5), worin 
fih ein. Schliz befindet; in diefem Schlize fpielt der. von dem Hebel 
(7) hervorragende Stift (6). Der Hebel (TI) bewegt fih um eine 
Achſe (8) und enthält einen Schliz (9), worin der Stift CLO) des 
Arms (11) arbeitet. Der Arm 11 endlih ift an der auf» und 
niebergleitenden Platte, welche den oberen Stempel u enthält, be— 
feftigt. Sp ertheilt diefe Platte, indem fie aufs und niederſteigt, ber 
unteren Form w die oben erwähnte hin- und hergehende Bewegung 


LX. 


Ueber die Patentſchwanzſchraube mit beſonderm Bezug auf 
die Buͤchſe. 





Wenn gleich die Büchſe bisher, ſowohl als Jagd- wie als 
Kriegswaffe, in ihren Leiſtungen jedes andere Handfeuergewehr über— 
troffen bat, fo drohen die Zündnadel-Einrichtungen ihr doch beinahe 
diefen erften Plaz ftreitig zu machen, indem namentlih für den Krieg 
ein Zündnadelgewehr — wenn auch mit Aufopferung einer größern 
Menge Munition — in berfelben Zeit diefelbe, vielleicht eine größere 
Rirfung als die Percuffionsbüchfe hervorbringen wird. Es Tiegt 
aber in. der Theorie der Büchfenconftruction, Daß jeder einzelne Schuß 
fiherer al aus dem glatten Gewehr ausfallen muß; und die Idee 
liegt fehr nahe diefen Bortheil fo zu benuzen, daß die Büchſe auch 
im Ganzen ihr Mebergewicht über das Zündnadelgewehr behaupten 
möchte. 

Die einfachfte Einrihtung wäre, die Büchfen auch zur Zünd- 
nadelzündung einzurichten, welches aber nur durch Laden von hinten 
einen wirklichen Bortheil geben könnte, der eben im fehnelfern Laden 
beſtände. Alle bisherigen Erfindungen für diefe Labeart, wenn fie 
zu Anfang aud noch fo praktiſch erfcheinen, Leiden aber ſämmtlich 
an demfelben Fehler, daß nämlich der hintere Verſchluß des Rohrs 
nah einiger Zeit wandelbar werden muß, welcher Umftand auch 
wohl ſchwerlich durch irgend eine Erfindung, die die nöthige Ein- 
fachheit befizt, befeitigt werden wird. 

Es find zwar ebenfalls Erfindungen gemacht worden, welde 
auf das ſchnellere Laden der Büchſe yon vorn hinzielen: die Kugel 
nämlich mit: Spielraum zu laden, fo Daß Das ganze Laden fo 
Thnell wie heim Snfanteriegewehr von Statten geht, inige Er- 
finder haben nicht verſäumt hierüber eine Theorie aufzuftellen, die Sache 
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mit einem Nymbus von Gelehrfamfeit und Gründlichfeit zu ums 
geben; fie auf mathematifhe Grundfäze zurüfzuführen, fie "mit mas 
thematifcher Genauigkeit darzuthun, fo daß derjenige, der mathematifche 
Säze nicht verfteht, davon vollftändig geblendet werden muß, Prüft 
man die Sache genauer, fo erftaunt man über den Unfinn, der in 
die Welt gefchift wird, und doc fürdten muß von Männern geprüft 
zu werden, die doch etwas, wenn auch nur die erfien Grundfäze der 
Matbematif, verfiehen. 


Kenn man nun bedenft, daß troz dieſes Unfinns von nieder- 
gefezten Commiffionen, folhe Erfindungen als vortrefflih an- 
erfannt wurden, wenn man ferner bedenkt, wie häufig ſolche Prüs 
fungen ohne Vergleich angeftelt werden, fo begreift man allerdings 
wie oft Dinge, die feinen haltbaren Grund haben, fi Tange Zeit 
erhalten fönnen oder von andern ohne weitere Prüfung geglaubt 
werden. Selbft das gründliche und fo vortreffliche Werf von Glünder 
fpricht ſich deutlich für den Kriegsgebrauch bei Büchfen, für Kugeln 
mit Spielraum aus, weil unglüfficherweife bei den vergleihenden 
Berfuhen, auf die fid) dort bezogen wird, die Büchfen feft einge- 
ſpannt waren, auf welde Weife es gar fein Wunder wäre, wenn 
die paffenden gepflafterten Bünfenfugeln geradezu ein fchlechteres 
Refultat als die Kugeln mit Spielraum gegeben hätten, indem ber 
beim feften Einfpannen durhaus gehinderte Rüfftog eine Bibration 
im Rohr hervorbringt, die auf die fireng paffende Kugel einen nad)» 
theiligern Einfluß, als auf diejenige mit Spielraum üben muß. 


Es liegt in der Natur der Dinge, daß eine von den Zügen 
und Balfen (Feldern) fireng geführte Kugel im gewöhnlichen Gebraud) 
einen ficherern Gang haben muß, als eine, weldhe im Rohr Spiels 
vaum bat, in Pflafter, welches ein Teichteres Laden geftattet, kann 
der Kugel die Führung nicht geben, als führten Züge und Balfen 
die Kugel felbft. 


Durch ſchnelles Laden von vorn wird die Sicherheit des Büchſen— 
fhuffes verringert, und ed werden höchſtens in dberfelben Zeit 
diefelbe Menge Treffer erreicht, als mit der gehörig paſſenden Pflafters 
fugel, Ein Bortheil wird daher gar nicht erreicht; nur daffelbe Re— 
fultat durch Aufopferung einer größern Menge Munition — das 
Nefultat wird theurer. Dann wird der Schüze durch das Bewußt— 
feyn fohneller Iaden zu fönnen, feinen Schuß nur zu leicht unvors 
fihtiger, felbft weniger genau zielend, abgeben, als wenn er mit 
größerer Sicherheit auf feinen Shuß zählen fann, von dem er weiß, 
daß er ihn fehwieriger erſezen kann. Somit wird durch die ſchwache 
Kugel das Nefultat noch geringer und theurer. — Die Wild'ſche 
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Bücfe, das hannover'ſche Schüzenrohr und ähnliche Erfindungen 
ſchlagen in dieß Gebiet. 

Andere haben einen anderen Weg zur Erhöhung des Nefultats 
der Büchſe eingefchlagen, der, fo lange Feine praftifhe Ladung von 
hinten vorhanden ift, wohl der befte feyn mag, indem fie die Sicher— 
heit des Treffens der Büchſe bis auf weitere Diftancen zu erhöhen 
ſuchten; wodurch der Büchfenfhüze fein Feuer früher wirffam bes 
ginnen fann, und die größere Sicherheit des Treffens Fleinerer Punkte, 
als Köpfe u. dgl., ſich fehr natürlih für die nähern Diftancen von 
2 — 300 Schritt von felbft ergibt. Cs ift natürlih, daß die Ein- 
vihtung einer Büchfe, die auf 2— 300 Schritt noch eine größere 
MWahrfcheinlichfeit des Treffens folder Fleinern Punfte gibt, eine noch 
größere Wahrfcheinlichfeit für die gewöhnlichen Jagd- und Scheiben» 
entfernungen von 80—200 Schritten geben muß, fo daß ſolche 
Einrihtungen nicht nur für den Krieger, fondern auch für den Jäger 
und Scheibenfhüzen von ntereffe find. Hieher gehören die Vers 
fuhe mit ovalen und fpizen Gefhoffen (denn Kugeln kann man 
fie nicht mehr nennen). 

Es Liegt in der Natur der Sache, daß ſolche Gefhoffe mit ders 
felben Anfangsgeihwindigfeit wie Kugeln abgefhoffen, weiter als 
diefe fliegen Fünnen, daher auf gleih weite Diftancen noch eine 
größere Kraft als Kugeln zeigen. Es ift aber fein Grund vors 
handen, welder ihre ZTrefffähigfeit erhöhen folltee Im Gegentheil 
fprehen die Gründe für das Gegentheil, indem der Schwerpunft 
nun nie von jedem äußern Punkt gleich weit entfernt feyn, mithin 
fein räumlicher Mittelpunkt exiftiren, ein foldher alfo nie mit dem 
Schwerpunft zufammenfallen kann, denn dieß Tann nur bei der 
Kugelgeftalt gefhehen. Gegofjene Kugeln, wie jede aus Blei ge- 
goffene etwas compacte Geftalt, haben zwar ſtets einen etwas hohlen 
Raum, defien ungeachtet ift diefer bei vorfichtig gegoffenen Kugeln 
som wenigft erheblihem Einfluß, indem der Schwerpunft bei diefer 
Geftalt am nächften mit dem, oder überhaupt einem Mittelpunft 
zufammenfallen kann. Die Erfindung der erft gegofjenen, dann ges 
preßten Kugeln erhöht diefen Vortheil noch, indem der hohle Raum 
der Kugel fehr verringert, felbft auch aufgehoben wird, fo daß Mittel- 
und Schwerpunft faft oder ganz zufammenfallen. Die Lage des 
Schwerpunfts hat bei Gefchoffen aus glatten Gewehren aber aus 
höchſt einfachen Gründen einen fehr großen Einfluß auf die größere 
oder geringere Wahrfcheinlichfeit des Treffens, und auch das Büchfen- 
geſchoß wird — namentlich ſehr bemerfbar auf weitere Diftancen 
bin — defto ficherer die gegebene Bahn verfolgen, je mehr Mittel- und 
Schwerpunft in einen Punkt zufammenfalfen; denn je Tangfamer 
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die Kugel ihre regelmäßige Spiraldrehung vollführt, die Anfangs 
jede Unregelmäßigfeit der Kugel faft aufhebt, um fo mehr äußert 
jede der Unregelmäßigkeiten, alfo auch der verlegte Schwerpunft feine 
nachtheilige Wirfung. Diefes find Gründe, melde fih ſtets der 
Einführung von Geſchoſſen, welche die Kugel erfezen follen, ent- 
gegenftellen werben. Hieher gehört die Beurtheifung derjenigen Vers 
ſuche, wo Behufs des fehnellern Ladens eine ſchwache Kugel, oder 
fonft wie geformtes Gefhoß geladen wurde, das man unten duch 
feftes Auffegen mit dem Ladeftof in die Züge drängte, 


Es wurde 3. DB, der Tranzofe Guſtav Delvigme mit feinem 
jpizen Geſchoß in Berlin mit förmlichem Enthufiasmus aufgenommen, 
und die Zeitungen verkündeten, welche Revolte dieß Geſchoß mit der 
Waffe des Hrn, Delvigne wo möglich in der ganzen Kriegführung 
bervorbringen würde. Es erhob fih in den. Zeitungen ein Streit, 
wo die Delvignefhe Partei das lezte Wort behielt, weil Die 
Spenerihe Zeitung die lezte Erwiederung der Gegner nicht auf- 
nahm, alfo Partei genommen hatte, Die Sade war dann zulezt 
die, Daß die Nefultate, die das Delvignefhe Gefhoß und Gewehr 
gab, von der längſt beftehenden preußifchen Jägerbüchſe erreicht 
werden fünnen und werden; wobei bemerft werben muß, daß die 
Delvignefhe Waffe viel länger als die genannte Büchfe ift und mehr 
Pulver befommt; Umftände, durch melde die Refultate der preu— 
ßiſchen Büchfe ſchon allein erhöht würden. In den Zeitungen wurde 
u. a. behauptet, daß mit der Delvignefhen Büchſe auf 1500 
Schritt mitSicherheit ein Pulverwagen in die Luft ge- 
jprengt werben fünne, Wenn nın an und für fi) ſchon viele 
günftige Umftände zufammentreffen müßten, wenn eine Bleifugel”) 
einen Pulverwagen in die Luft fprengen fol, fo fragt es fih auf 
der andern Seite, was mit dem Ausdruf: „mit einiger Sicher— 
heit‘ gemeint ſey. Es möchte die Behauptung: daß überhaupt fein 
Feldhandfeuergewehr conftruirt werden fann, mit welchem man auf 
1500 Schritt noch auf irgend einen fihern Schuß — Cavallerie— 
maſſen vielleicht ausgenommen — rechnen kann, weniger unfinnig 
feyn, als mit Sicherheit auf diefe Diftance einen Pulverwagen in 
die Luft fprengen zu wollen! Man hat alle diefe neuen Erfindungen 
probirt, fih aber nicht bewogen gefühlt, die bisherige Büchfe dafür 
megzugeben, wie denn auch Delvigne aus Berlin verfhwand, ohne 
jenen Pulverwagen in die Luft gefprengt zu haben, ohne überhaupt 
das zu erfüllen, was man von feiner Waffe ausppfaunt hatte, 


——— 


32) Ein Anderer wendete eine Bleikugel mit ftählerner Spize an, 
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Sndeffen Hatte das Delvignefhe Gewehr eine Einrichtung, 
die da zeigte, daß ihr Erfinder die Patentſchwanzſchraube zu bes 
nuzen derftand, indem er die ganze Pulverladung hineinthat. Es 
ift in der That eigenthümlich, wie ewig lange man ſich biergegen ges 
fträubt Hat, wie noch immer diejenigen Büchfen zu den Geltenheiten 
gehören, deren Kammer das ganze Pulver faßt. Ohne eine foldhe 
Einrihtung gibt man einen großen Bortheil, den die Patentfchraube 
bietet, aus der Hand, Nur durch eine folde Eintihtung wird es 
möglich, daß die Kugel beim Laden ſtets ohne Schwierigfeit an dies 
jelbe Stelle gebracht werden Tann, wodurch fie ſtets einen gleihen 
Raum zu durchlaufen hat. Ebenfo kann es nur auf diefe Weife 
bemwirft werden, daß das Pulver nie mehr oder weniger zufammen- 
gedrüft wird, fordern daß es ſtets auf dieſelbe Weiſe liege. Hiedurch 
aber wird durchaus eine fih gleich bleibendere Verbrennung herbeis 
geführt, wodurch ebenfalls ein gleichmäßigeres Nefultat erzielt werden 
muß. Es gibt fo manche Umftände, welche dennoch ein verſchiedenes 
Reſultat hervorbringen, über welche der Menfh nicht Herr ift, fo 
daß die irgend zu befeitigenden flörenden Umftände gebannt werden 
müſſen. 

Zur Erreihung der oben angeführten Vortheile gehört allerdings, 
dag die Kammer an ihrer Mündung einen etwas Fleinern Durch— 
meſſer Cetwa 0,06 Zoll) habe, als die Seele des Rohres (der runde 
Raum, den die Balken einfließen, fo daß die Kammerwände oben 
um 0,03 Zoll vor die Balken treten). Hierdurch wird die Kugel 
aufgehalten, und man hat durch das Gefühl eine fihere Marke, 
wenn fie an ihrem Plaz angefommen iftz nur ein ganz unvorft ichtiges, 
unſinniges Laden treibt die Kugel in die Kammer und hebt jeben 
Vortheil auf. Kammern, deren Mündung nicht kleiner als das Ka— 
liber des Rohrs ſind, bieten dieſen Vortheil eben ſo wenig, indem 
die genaue und leicht erkennbare Marke fehlt, wenn die Kugel ſizt; 
eben ſo wenig iſt dieſe vorhanden, wenn das Pulver aus der Mün— 
dung hervorragt. Die beiden lezterwähnten Kammerarten geben 
deßhalb, namentlich wenn die Büchſe unreiner wird, welcher Umſtand 
gleich näher erörtert werden ſoll, bedeutendere Höhenabweichungen, 
da die Wirkung des Pulvers eine andere wird, wenn es verſchieden 
zufammengepreßt ift. 

Eine Kammerform wie die oben befchriebene, mit den vorftehens 
ben Wänden, bietet in der angebeuteten Einfachheit für wenige, etwa 
10—15, bei ſchwacher Pulverladung vielleicht für mehr Schüffe eine 
große Sicherheit des Treffens, bald tritt aber ein bedeutenderes oder 
geringeres Schwanfen ein, und mit einigen 20—30 Schüffen hört bie 
Sicherheit des Treffens ſelbſt ſchon für nähere Diſtancen größtentheils 
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auf. Unterfuhungen ergaben, daß der Pulverfhmus, der durch bie 
Kugel heruntergefhoben wurde, fih in den Zügen, felbft vor den 
Balfen fo gehäuft hatte und verhärtet war, daß das Rohr unten 
ein vollfommen glatter Lauf ohne Züge geworden war. . Das Eifen 
der Patentfchraube verfhloß die Züge und madte das Herabfchieben 
des Pulverſchmuzes unmöglid. Etwas Ähnliches paſſirt bei den 
Kammern, wo Pulver noch außerhalb derfelben im Lauf liegt; die 
Schraube verfihließt die Züge wenigftens faft flets, und es verlängert 
fih daher die Schmuzfäule in den Zügen. Bis dahin, wo die Kugel 
fommt, wird diefer Schmuz unterhalb derfelben nie weggeſchoben 
und verbärtet fehr bald, und immer weiter verfchliegen fi) die Züge, 
fobald nur einmal die Kugel nicht genau bis zu ihrer richtigen Stelle 
gebracht ift und nicht gleih auf den Brand geladen wurde. Aus 
diefen Umftänden ergibt ſich die fo häufig angemwendete Regel: nad 
mehreren Schüffen den Ladeftof etwas weiter ald die Marfe angibt, 
aus dem Lauf hervorfieben zu laſſen, weil fo viel Schmuz vor— 
handen fey, daß der Naum, den die überfiehende Marfe ded Lade— 
ftofs angibt, zwifchen Kugel und Pulver von Schmuz angefüllt fey. 
Dieß ift aber ein Irrthum, denn der in den Zügen fizende, ver 
bärtete Schmuz ift ed nur, der die Kugel verhindert, weiter herab 
zu gleiten. Der herabgefhobene Schmuz bildet unter der Kugel ges 
wöhnlih einen Kranz. Es bleibt bierbei jederzeit ein Luftraum 
zwiſchen Kugel und Pulver, und jedenfalld wird die Gleichmäßigkeit 
des Schufjes hierdurdy geftört, Die dDurdy den wechfelnden Raum, das 
weniger oder mehr Feftfizen der Kugel noch vergrößert wird, Man 
merkt dieß auf nahen Diftancen, wo es auch nicht auf möglichft ges 
naues Schießen anfommt, weniger auf weiteren, 3. B. ſchon 200 
Schritt bedeutend, 


Gene Kammer mit den vorftehenden Wänden, gab bei den erften 
Schüſſen aber eine folhe Genauigfeit, daß man verſuchte, fie auch 
auf viele Schüffe auszudehnen, DBerfchiedene Einrichtungen wurden 
deßhalb erprobt, aber feine gab felbft die Vortheile, welche die oben 
erwähnte bot, indem alle diefe Einrichtungen auf Koften der ftets 
genau gleihen Lage des Pulvers gefchehen, fo daß es leicht mehr 
oder weniger zufammengebrüft werden fonnte, Das Hauptaugen- 
merk war auf Forifchaffung des Schmuzes durch das Laden gerichtet, 
dag au fo vollftändig gefhah, daß ein Zufammenpreffen des Pulvers 
um fo leichter wurde, Man kam endlich auf den Einfall, die oben 
erwähnte Einrichtung ganz beizubehalten, um bie Züge Anfangs in 
ihrer ganzen Tiefe fih in die Kammer fortfegen, und fi bier etwa 
auf —“ Zoll auf die innere Wand verlaufen zu laffen, und außer— 
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dem den foharfen Nand der Kammer oben conver ohne Kanten Furz 
abzurunden (wie die Züge an der Mündung auszubrechen). 

Dur diefe Einrichtung wurde die zuerft erwähnte Sicherheit 
beibehalten. Die in die Kammer fortgefezten Züge, wie dag Abges 
rundete des Kammerrandes, geftatteten beim jedegmaligen Laden 
(natürlich) auf den Brand) den Schmuz bis genau hinter das Kugel- 
lager zurüfzufcpieben, Die Form der Kammer, eine conifche, ges 
ftattete dem Feuerſtrom nebenbei fih nad der Mündung der Kammer 
zu auszudehnen, wodurd der in die Kammer gejchobene, etwas vor? 
ftebende Pulverfhmuz größtenteils mit herausgefchleudert wurde, ſo 
daß die Kammerzüge fehr lange Zeit zur Aufnahme des neuen Pulver- 
fhmuzes genügend offen blieben. Geſchahen mit diefem Rohr über 
100 Schüffe, und man fihob die gepflafterte Kugel alsdann ohne 
Pulver zu laden, herunter, nahm die Schwanzfhraube heraus, fo 
fab man wie fih der Schmuz hinter der Kugel in den Zügen ber 
Kammer gefammelt hatte; ſtieß man die Kugel heraus, fo war dag 
Pflaſter kaum fohmuziger, ald fey ein einziger Schuß aus dem Rohr 
gefallen, und eben fo vein zeigte fi) das Rohr, man erblifte bis unten 
herab nirgend feftgefezten oder gar verhärteten Pulverfhmuz. Diefe 
ftete gleihmäßige Reinheit des Rohrs, ferner daß die Kugel ftets 
genau an derjelben Stelle lag, endlich daß die Berbrennung des 
Pulvers ſtets möglihft gleihmäßig war, bewirften nun eben die 
lange anhaltende Sicherheit des Schuffes. 

Rohre, die früher mit einer gewöhnlichen Kammer, die etwa 
die Hälfte des Pulverfchuffes aufnahm, nach einigen 20 Schüffen 
auf 200 Schritt durchaus Fein fiheres Nefultat ergaben, indem bie 
weiteſten Abftände der Abweichungen 3, Fuß von einander ftanden, 
hoffen mit der erwähnten Einrichtung, nahdem ſchon 75 Schüſſe 
hintereinander aus denfelben gefallen waren, noch durchaus mit der— 
felben Sicherheit, als im reinen Zuftande, fo daß die von einander 
entfernteften Abweichungen 18 Zoll aus einander ftanden. 

Einige, und zwar die an den legten Tagen gezogenen Nefultate 
find folgende: 

Bemerkt muß werden, daß es bei den verſchiedenen Schrauben 
baffelbe Rohr blieb, daß fo lange am lezten Tage mit jeder Schraube 
gefhoffen wurde, bis Fein einigermaßen nad dem Abfommen voraus: 
gefagtes Nefultat mehr erfolgte, worauf das Nohr für die neue 
Schraube gereinigt wurde. Dieß unfihere Refultat trat mit der ge: 
wöhnlichen Patentfchraube mit einigen 30, mit der oben beſchriebenen 
mit dem 116ten Schuffe ein, wo, nachdem vom Sbſten bis 106ften 
Schuß auf 600 Schritt gefchoffen war, wieder auf 300 Schritt ge— 
ſchoſſen wurbe, 
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Bei Angabe der durchſchnittlichen Ringzahl ift zu berüffichtigen, 
daß 12 Ringe auf der Scheibe waren, wovon ber mittelfte, 12: 
4300 im Durchmeſſer hatte und daß jeder folgende Ring um 2 Zoll 
im Radius größer wurde. Cinmal ward überhaupt nur auf 100 
Schritt gefhoffenz bier. jagen bei der gewöhnlichen Patentfchraube 
unter 17 Schüffen die weitelten Entfernungen 18 301 auseinander, 
worunter allerdings ein ungewöhnlich ſchlechter Schuß; bei den 
übrigen betrugen dieſe Entfernungen 12 Zoll. Die obige Patents 
fhraube warf 20 Kugeln auf den Raum eines Handtellerd, Eritere 
Kammer gab ohne jenen fhlehten Schuß im Durchſchnitt 8 mal 11 
und Smal 10; die Yeztere im Durchſchnitt 3 mal12 und 17 mal 11. 


Schießen an den beiden legten Zagen, 





Erjter Tag: Zweiter Zag: 
Wetter dunkel, naß, neblig. Wetter fhon, fehr wenig windig. 


Die neue Patent: | Die neue Patente] Die alte Patent: 
ſchraube. ſchraube. ſchraube. 


200 Schritt: Scheibe von 6 Höhe und 4’ Breite. Die Manns: 
breite 16 3oll, 





34 Schäffe. Die größten Ab- 30 Schuͤſſe. Die größten Ab:|28 Schüffe. Die größten Ab: 
weichungen 46 Zoll aus: weichungen 18 Zoll aus; weichungen 31/, Fuß von 
einander. Alle in der einander, Alle in der einander. 24 Manns: 


Mannsbreite, Mannsbreite, breiten, 
Sm Durchſchnitt: 47mal 91Im Durchſchnitt: 13mal 91Im Durchſchnitt: 7mal 7 u, 
und 7mal 10. und 17mal 10. 21mal 8. 


300 Schritt: Scheibe 6“ Höhe und A Breite. Die Mannsbreite 
16 Zoll. 


| 
34 Schüffe, Die größten Abs 


29 Schüffe. Die größten Ab-10 Schüffe. Die größten Ab: 
mweichungen 44/, Fuß von 


weichungen 3° 10" von weihungen 5%/, Fuß von 





einander, 19 Manns- einander, 24 Manne-| - einander. 3 Manns: 
breiten, breiten u. einmal vorbei, breiten, j 
Im Durchſchnitt: 6. Im Durchſchnitt: 5. Sm Durchſchnitt: 3. 





100 Schritt: Scheibe 6’ Hohe und 8' Breite. Mannsbreite 
16 5oll, 


530 Schüffe, darunter 27 |30 Schüffe mit 27 Treffern 
Zreffer mit12 Manns: mit 14 Mannsbreiten, ( 
breiten. 


Sm Durdhfehnitt: 5. Im Durchſchnittt: 2 und3. 
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600 Schrittt: Scheibe 6° Höhe und 20° Breite, 








30 Schüffe mit 26 Treffern, 
darunter13 aufden mitt: 
lern Raum von 6’ Höhe 
und 4’ Breite und 22 auf 
den mittlern Raum der 
Front, den eine Section 
Snfanterie einnimmt. 


Der Grund, weßhalb man ſich bäufig gegen die Kammern, 
welche das ganze Pulver faffen, erklärt, ift der: daß wenn man weniger 
Pulver nähme, ein Raum zwifchen Kugel und Pulver bliebe, wenn 
man mehr nähme, doch das Pulver vor der Rammer läge. Diefe Ein- 
wände find nun unbeftritten richtig; allein von diefem fogenennten 
Bortheil des Zuſezens oder Abbrechens können weder der Krieger 
noch der Jäger Gebrauch machen, indem fie nie vorher wiſſen Fünnen, 
auf welche Diftance fie ſchießen werben. Jedenfalls gibt ein wie 
allemal diefelbe Pulvermenge den rvegelmäßigften Schuß, die größte 
Bertrautheit mit der Büchſe. Das Zufezen und Abbreden von 
Pulver kann nur für den Scheibenſchüzen Intereffe haben, der auf 
ihm befannte Entfernungen ſchießt, und der Viſir und Korn nicht zu 
benuzen verfleht, oder nicht benuzen will, 

Es gibt allerdings einen unangenehmen Fall, wo ein Zufezen 
oder Abbrechen des Pulvers nöthig oder angenehm erfcheinen möchte; 
wenn nämlich eine neue Pulverforte weniger oder mehr Kraft als 
dasjenige äußert, mit dem man fi) eingefhoffen hatte. Ein Pulver, 
welches aber merklich mehr oder weniger Kraft ald das Normal- 
pulder äußert, wird in Armeen nicht angenommen, nicht ausgegeben, 
und eben fo wenig follte der Jäger und Scheibenſchüze ein ſolches 
Pulver überhaupt annehmen, wo er fich bei obiger Einrichtung immer 
noch dur höher oder fürzer Halten helfen fann, welches bei nicht 
geradezu unbrauchbarem Pulver auf Pirfdiftance höchftens 2 bis 3 
Zoll betragen darf. 

Außerdem begeht man häufig den Fehler, die Büchfen mit viel 
zu ſchwacher Ladung einzufchießen; denn ein ftarfer Pulverfhuß treibt 
die Kugel Fräftiger, wodurch fie alle förenden Einflüffe Fräftiger und 
länger überwindet. Für die nähern Diftancen wird dadurch aud) 
ein viel ſchwächerer Bogen erlangt, fo daß der Viſirſchuß auf ge- 
wöhnliche Pirfhdiftance gelegt werden Fann, ohne dag das Ziel für 
fürzere Entfernungen bedeutend anders bezielt werden müßte, um 
getroffen zu werden. Sp wird bei einer gehörig ftarfen Pulver- 
Yadung noch annehmbar verfehiedenes Pulver, namentlih auf bie 
nähern Diftancen bis 100 und 120 Schritt, eine weniger verſchiedene 
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Wirkung, als eine an und für fih ſchwache Pulverladung äußern, 
Es wird deßhalb der ganze Vortheil diefer Kammer hauptſächlich bei 
den Büchſen hervortreten, die naturgemäß für den möglich ſtärkſten 
Pulverfhuß eingerichtet find, wo ein Grad Pulver mehr oder weniger 
von Normalpulver überhaupt kaum einen Unterfchied im nicht zu 
entfernten Bifirfchuß hervorbringt, und die überhaupt ſtets mit einer 
gleich bleibenden Ladung geladen werden müffen, 


Was übrigens den mit Luft gefüllten Raum zwifchen Kugel 
und Pulver betrifft, der bei weniger Pulver entfteht, fo wird biefer 
Raum in dieſem Fall über die Gebühr gefürchtet, wenn man aud 
nicht fo weit, wie in der neuern Zeit einige, gehen Tann, die da 
behaupten, der Zwilchenraum zwifchen Kugel und Pulver ſchade 
überhaupt der Sicherheit des Rohrs nie. Dieſe lezte Behauptung 
ift grundlos und unnatürlih, wo hingegen ein folher Raum, der 
nur in der Patenifchraube vorhanden ift, bisher noch feinen Fall 
aufzumweifen hat, daß dadurd dem Nohr irgend ein Schaden ges 
fhehen wäre. Das ftärfere Eifen der Patentfchraube, ihr gehärteter 
Zuftand, worin die Ausbreitung der Pulvergafe fogleih im weitern 
Rohr, fobald die Kugel gehoben ift, mögen vielleicht Gründe für 
diefe Erfoheinung feyn, Die Delvignefge Kammer follte einen 
Raum zwifchen Kugel und Pulver Taffen, der oft recht beträgt: 
lih war. 


Man hört fehr häufig, daß Büchſen durch Die Pereuffion den 
fihern Schuß verloren haben, und dieſe Befchuldigung ift oft nicht 
in Abrede zu ftellen, namentlih nicht, wenn das Rohr einen ftarfen 
(ſchnellen) Drall Hat. Durd die Vercuffion ift die Entzündung und 
ſomit auch. die Verbrennung des ganzen Pulverfchuffes beſchleunigt. 
Die Kugel wird glei von vornherein fehneller vorwärts getrieben, 
und vermag deßhalb dem ftarken Drall nicht gehörig zu folgen, und 
überfpringt entweder die Züge, oder wird doch jo aus ihrer Bahn 
gerüft, daß andere Stellen als vorher von den Balfen geführt 
werden. Hiedurch wird bie regelmäßige Drehung geflört und bie 
Kugel flattert. 


Wie es nun überhaupt Höchft wahricheinlich ein ganz unrichtiges 
Beftreben ift, über eine gewiffe Gränze hinaus auf die möglichft 
fchnelle Verbrennung des ganzen Pulverſchuſſes hinzuarbeiten, wie 
z. B. durch Fugelfürmige Kammern, Zündung in der Mitte der La— 
dung ꝛc., fo ift dieß Beſtreben bei der Percuſſionsbüchſe geradezu ein 
ganz verfehrtes, indem bei ihr nicht nur die (bis zur gewiffen Gränze) 
größtmögliche Anfangsgefhrwindigfeit der Kugel, fondern auch die 
größtmöglihe Sicherheit des Treffens im Auge behalten werden 
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muß, und dahin gehört ganz befonders, dag die Kugel genau dem 
Spiralgang der Züge folge. 

E8 haben nun ebenfalls Berfuhe ergeben, daß hiezu eine lange, 
möglihft fpize, conifhe Kammer, wo die Entzündung ganz hinten 
ftattfindet, ganz befondere Dienfte leiſte. Die Kugel wird hiebei 
durch die möglich geringfte Pulverfraft gehoben, und fohmiegt fi 
fo genauer dem Gang der Züge an. Bei dem immer ftärfern und 
fihnellern Verbrennen des Pulvers wähft auch die Schnelligfeit der 
Kugel, und folgt dann gefügiger felbft dem fchnellern Dralle. Mit 
folder Kammer fchoffen Rohre auf 300 Schritt die Kugel fo genau 
in die fenfrechte Ebene der Seelenachfe, daß das Abweihen von 
einem 3 Zoll breiten ſenkrechten Strih nah dem Abfommen ſchon 
vor dem Marfiren angefagt werden fonnte, während dieß bei Kammern, 
die ein fehnelleres Berbrennen zuließen, unmöglich war. 

Man hat die Behauptung aufgeftellt, dag folhe Kammer niht 
das ganze Pulver Fraftbringend verbrennen ließe, fo dag die Kugel 
mit einer geringern Anfangsgefhwindigfeit fliegen müſſe. Dieß ift 
aber ein Irrthum, indem die Erfahrung zeigt, daß daffelbe Pulver 
aus diefer Kammer die Kugel etwas höher, ald aus einer Kammer 
trieb, die ein fchnelleres Berbrennen verurſachte. ine haltbare 
Theorie muß hierüber aufgeftellt werden fünnen, doch daß bei der 
Menge unbewiefener Pulverhypothefen die aufgefaßte gerade die richtige 
fey, möchte wohl ein Problem feyn, weßhalb nur die Thatfadhen an— 
geführt werden ſollen. 

Ein Grund, den man häufig gegen die ftarfen Ladungen ans 
führt, iſt der gefürchtete ſtarke Rükſtoß; und da in einem Büchſen— 
rohr die Kugel fefter als in einem Xlintenrohr fizt, fo äußert das 
wenigere Pulver im erfteren oft eine größere Wirfung, als das 
mehrere in einem Klintencohr, und man wagt felbft dem ftärferen 
Büchſenrohr nicht die Pulvermenge wie dem ſchwächern Slintenrohr anzu— 
vertrauen. Die Benuzung der Bortheile, welche die Patentfchraube 
bietet, gibt abermals die Mittel in die Hand, der Büchſe mehr Pulver 
zu geben, daß felbft der Rükſtoß weniger fühlbar wird, und dieß 
gefchieht abermals dur die lange, möglihft fpize Kammer. Hier 
theilt fih der Nüfftog an den fchrägen Flächen der Kammer in Rük— 
und Seitenftoß: lezterer wird. gegenfeitig aufgehoben, und nur der 
verminderte Rüfftoß bleibt übrig. *) Jene früher erwähnten fugel- 
förmigen und ähnliche Kammern find nur erfunden, um den Rükſtoß 
zu vermehren, ohne die Schärfe des Schuffes zu vergrößern. Jene 
dingerhutfammern, jene fammerartigen Aushöhlungen, die fo fehr 


24) Iſt allerdings auch nur eine Hypothefe über die wirkliche Erfcheinung, 
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felten über die Hälfte Pulverladung faflen, zeigen alfe von unaus- 
geführten Ideen, oder von Ideen, die nicht ganz zur Reife ges 
fommen find. 


Die bier näher behandelte lange fpize Kammer, mit vor bie 
Balken tretender Mündung, deren Kante abgerundet ift, und worin 
fih die Züge Anfangs in ihrer ganzen Tiefe fortfegen, und dann 
etwa auf Y, Zoll Länge in die innere Wand der Kammer verlaufen, 
Scheint fih durch fich felbft den Weg zur Aufnahme zu bahnen; es 
ſchreibt dieß wenigſtens der Büchſenmacher, der die Arbeiten bei dem 
Berfuhen fertigte, indem er von ganz unbekannten, fernen Leuten 
immer mehr Beftellungen für diefe Kammer erhält. Defhalb glaubt 
der Entdefer derfelben — denn Erfinder fann er fi nit nennen, 
da er durch ſeine Verſuche zulezt von felbft auf diefe Form gewiefen 
wurde — fie der Deffentlichfeit übergeben zu Dürfen, ohne mehr zu 
verfprechen, als was fih durch die Erfahrung ergab. DBielleicht wäre 
es der Mühe werth, ausgedehntere Verſuche anzuftellen, wie fie 
vielleicht nur Staaten unternehmen können, die aud den meiften 
Nuzen davon ziehen fönnten, wenn ihre Büchfenfhüzen nicht in Zu- 
funft mit ihren Refultaten hinter, etwa mit Zündnadelgewehren be- 
waffneter Infanterie zurüfbleiben ſollen. 


Der Deutfche würde fo zu fagen ein angebornes Webergemwicht 
über Nahbarnationen aus der Hand geben, wollte er gänzlich für 
den Kriegsgebrauh auf die Büchfe Verzicht leiſten. Des Deutfchen 
Sache ift es aber auch fie zu vervollfommnen und ihr das Webers 
gewicht über andere Waffen zu erhalten, 


Borftehende Angaben und Berfuhe können fih nun bloß auf 
Umänderung beftehender Büchfen erftrefen, die mit Beibehaltung des 
Scaftes, Schloffes und Rohres, das nur hinten etwas abgeſchnitten 
wird, fo eingerichtet werden können. Bei Anfertigung neuer Büchfen 
dürften indeß mehrere Gegenftände, namentlih in der Conftruction 
des Nohres zu berüffichtigen feyn, die von weſentlichem Einfluß auf 
Das weitere und fichere Treffen hinzielen, worüber zu ſprechen ich 
das gewählte Thema überfchreiten würde, 


von Schmeling Diringshofen. 
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LXI. 


Beſchreibung eines Trokenapparats für Schießpulver im k. 
Laboratorium zu Woolwich; von Hrn. Nottebohm. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung, 


Mir Ahbildungen auf Tab. IV. 





Der in Fig. 8 im Verticaldurchſchnitt und in Fig, 9 im Horis 
zontaldurchſchnitt nach der Linie «ß und in der Dberanfiht abgebil- 
dete Apparat zum Trofnen des Schiefpulvers ift in Woolwich, nad 
den Angaben des Artillerie» Lieutenants Caffin, ausgeführt, und 
befteht in der Hauptfache aus einem Syftem von eifernen Dampf: 
und Luftröhren, aus einem fiebförmigen Kaften zur Aufnahme deg zu 
trofnenden Schießpulvers und aus einem Dampfentwifler, der in 
einem befondern Keffelhaufe, etwa 10 Buß von dem Trofengebäude 
entfernt, aufgeftellt if. 

Der Trofenapparat befindet fi in einem aus Ziegelfteinen auf- 
gemanerten, im horizontalen Durchſchnitt quadratiihen Schacht, und 
befteht aus neun Stüf fenfrecht ftehenden gufeifernen Cylindern A, 
welche unter fi) dur die Röhren B und B’ und mit dem Dampf: 
entwifler dur die Röhren C und C’ in Verbindung gefezt find. 
Jeder Eylinder A ift mit einem größeren Blecheplinder oder Mantel D 
umgeben, und innerhalb des lezteren find acht Stüf Fleinere Blech— 
eylinder oder Röhren E angebracht, welde den Cylinder A von 
Augen und den Mantel D von Innen berühren. 


Der gemauerte Schadt trägt an feiner Mündung oberhalb ber 
Röhren einen trichterförmigen Aufſaz F mit dem Trofenrahmen G, 
defien Boden aus hölzernen Roftftäben a befteht, welde 1%, Zoll 
Zwifhenraum haben. Auf diefen Roſt wird ein aus Kupferbraht 
gefertigte Nez, von deſſen Maſchen acht auf den Zoll gehen, und 
darüber zur Aufnahme des zu trofnenden Schießpulvers ein fein ge— 
webtes Tuch von Pferbehaar gelegt. Unterhalb des Roſtes ift ein 
Stüf Segeltuh b ausgefpannt, um den aus dem Schiefpulver durch 
das Haartuch fallenden Staub aufzufangen, 

Bon dem Schießpulver werden jedesmal ungefähr 3 Barrels 
TO Pfd.) aufgeſchüttet, und mittelſt einer hölzernen, mit Leder über: 
zogenen Hake zu einer Schicht von etwa 2%, Zoll Höhe gleichmäßig 
ausgebreitet, 

Die Dämpfe, deren Spannung etwa eine Atmofphäre beträgt, 
werben in einem 150 Gallons (595 preuß. Duart) enthaltenden cylin= 
driſchen Dampffeffel entwifelt, der mit den gewöhnlichen Speife- und 


276 Befhreibung eines Trofenapparats für Schießpulver. 


Sicherheitsvorrichtungen verfehen ift, aber fonft nichts Eigenthümliches 
darbietet. Diefer Keffel fleht mit den gußeifernen Cylindern A durch 
die Röhren C und C, welde zur Verhütung der Abfühlung mit fchlech- 
ten Würmeleitern umgeben find, inBerbindung. Sobald die Dämpfe 
im Keffel eine Spannung von 6 bis 7 Pfd. auf den Quadratzolf ers 
reiht haben, wird zuerft der Hahn in der Dampfröhre C geöffnet, 
in Folge defjen die Dämpfe in die Eylinder A firömen. Demnädft 
wird der Lufthahn in der Nöhre C’ geöffnet, um der in den Gylins 
dern befindlichen Luft einen Ausgang zu verfchaffen; und endlich, 
nachdem dieſer wieder verfchloffen ift, der zunächſt dem Keſſel ange- 
brachte zweite Hahn diefer Röhre geöffnet, Damit das im Apparate 
durch Condenfation der Dämpfe entftandene Waffer wieder in den 
Keffel abfliegen kann. 

Die Eylinder A nehmen nun in Folge des hindurdfirömenden 
Dampfes fehr bald die Temperatur des fiedenden Wafferd an und 
theilen diefe den damit in Berührung ftehenden Blechcylindern D,E, 
welche unten und oben offen find, mit, wodurd alfo der auffteigenden 
Luft eine große erhizte Fläche dargeboten wird. Die unterhalb der 
Röhren durch die Deffnungen H des Schachtes von Außen eintretende 
falte Luft, deren Zufluß durch angebrachte Thüren oder Klappen ge— 
vegelt werden fann, wird, indem fie aufwärts durch und um Die 
Dlehröhren firömt, flarf erhizt, und dringt dann durch das aus— 
gebreitete Sihießpulver, welches fortwährend fleißig mit der Hafe 
umgearbeitet werden muß, damit jedes Körnchen mit der heißen Luft 
in Berührung fomme. Nach etwa 2 bis 3 Stunden hat das Schieß— 
pulver eine Temperatur von 145 bie 155° 3. (90,2 bis 54,6° R.) 
erreicht, die für diefen Zwek vollfommen ausreichend feyn fol. 

Nah der Angabe des Caffin fann mittelft des vorhin beichrie- 
benen Apparats das Schießpulver mit Erfparnig von Zeit und Koften 
weit vollfommener getrofnet werden als feither. Nah den von ihm 
angeftellten Berfuhen mit Schießpulver, weldes bereitö nad der 
bisherigen Methode vollftändig getrofnet war, wurden mittelft dieſes 
Apparats aus 90 Pfd. noch 10 Unzen (19,4 Loth preuß.) Feuchtig— 
feit ausgefehieden, und da nun 90 Pfd. frifch gefertigtes Schieß— 
pulver ungefähr 40 Unzen (77,6 Loth preuß.) Feuchtigkeit enthalten, 
jo wirde alfo nur etwa %, derfelben durch Anwendung des alten 
Trofenverfabrens fortgefhaft. Dei einem andern Verſuche mit 
altem verdorbenem Schießpulver wurden mittelft diefes Apparats aus 
300 Pd. in 2%, Stunden 4Y, Pfd. Feuchtigfeit entfernt, wodurch 
daffelbe wieder fo gut und trofen wurde, wie neu gefertigted Pulver. 
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LXII. 
Beſchreibung der in Muͤlhauſen ſtatt der Wash-wheels 
eingefuͤhrten Praͤtſchmaſchine; von Hrn. Wilhelm En— 
gerth. 


Aus den Verhandlungen des niederoͤſterreichiſchen Gewerbsverein, 1843 9tes Heft. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Die Einrihtung diefer Mafchinen, welhe für das einigen 
der Zeuge, befonders der Zizzeuge von bedeutender Länge, beftimmt 
find, und in ihren Reiftungen die gewöhnlich dafiir verwendeten VVash- 
wheels nicht nur übertreffen, fondern auch weniger Betriebsfraft ers 
fordern follen, beftebt dem Wefentlichften nah in Folgendem: 

Sn einer Entfernung von beiläufig 72 Wiener Fuß find die an 
einer fenfrecht ftehenden Welle m befefligten Wafchtifche VV aufge- 
ftellt, welche eine Tangfam drehende Bewegung von der durchlaufenen 
Welle g mittelft einer Schnefe r und des an der Welle des Tifches 
angebrachten Stirnrades q erhalten, 

Die ſechs Waſchbläuel u liegen in den neben den Tifihen an- 
gebrachten Ragern t, und werden an ihrem armirten Ende i von dem 
Daumen v, der Daumenwelle ce, ergriffen, und in der Reihenfolge, 
wie fie Fig. 2 mit 1, 2, 3, 4, 5, 6 bezeichnet find, aufgeworfen. 

Die Zeichnung ftellt einen Wafchtifh einer beftehenden Anlage 
vor, bei welcher a die Hauptrolle der erften Communication ift, und 
3 Zoll im Durchmeſſer mißt. Auf diefer Welle a befinden ſich die 
beiden Winfelräder y und w, von welchen dag erftere y mittelft der 
Winfelräder z,z die Bewegung auf die Tiegenden Wellen f und g 
überträgt. Auf jeder Seite der Näder y,z find zwei Wafchtifche in 
der früher angegebenen Entfernung von ungefähr 12 Fuß angebradt, 
von welchen hier bloß einer W gezeichnet ift. 

Die Welle a, fo auch die Wellen £ und g, da die Räder y 
und z gleich groß find, machen 25 Umgänge in der Minute; auf 
der Welle g ift bei jedem Tifche eine einfachgängige Schraube ohne 
Ende angebradt, welche in das Stirnrad q der ftehenden Welle des 
Tiſches mit 186 Kämmen eingreift, wodurch ſich der Tiſch erft in 
7/, Minuten einmal umbdreht, oder in einer Minute bloß /, Umz 
drehung zurüffegt. 

Das andere, auf ber Welle a aufgeftefte Kegelrab w, mit AO 
Kämmen, überträgt die Bewegung mittelft des in diefes eingreifende 
Kegelrad a von 50 Rämmen auf die ftehende Welle b, welhe 27, Zoll 
Durchmeffer bat, und auf welcher fih, für die Uebertragung der Be— 


278 Befchreibung einer Pratſchmaſchine. 
wegung auf die 2, Zoll ſtarke Daumenwelle c, das Kegelrab « mit 
40 Zähnen befindet. | 

Für jeden der ſechs neben einander Tiegenden Waſchbläuel u find 
auf der Daumenwelle e zwei in einem gegoffenen Daumen, Fig. 3, 
fo angebradht, daß bei jeder Umdrehung der Daumenwelle jeder 
Wafhbläuel zweimal gehoben wird, alfo im Ganzen 12 auf ein- 
ander folgende Schläge ftattfinden, und da Das auf der Daumen- 
welle befindliche conifhe Nad 2 50 Zähne enthält, fo dreht ſich die 
Daumenwelle ce gerade 16mal in der Minute um, wodurd von den 
6 Wafchbläueln 16 x 12 — 19% Hiebe erfolgen, Die Erfahrung 
bat jedoch gezeigt, daß es vortheilhafter erfcheint, flatt 2 Daumen 
für jeden Bläuel, 3 folhe Däumlinge anzubringen, dafür aber die 
Daumenwelle um ein Drittel Yangfamer geben zu Taffen, da durch 
Die verminderte Gefchwindigfeit Des angreifenden Däumlings das 
Prellen der Wafchbläuel vermieden wird. 

Werden mehrere Wafchtifche an eine und diefelbe Daumenmelle a 
angeftellt, fo müfjen die Daumen alle fo vertheilt feyn, wie bieß 
überhaupt bei jedem Walf- oder Stampfwerfe für den möglichft gleich- 
förmigen Gang Bedingung ift, d. h. die Peripherie der Daumens 
welle wird in fo viele Theile getheilt, als Däumlinge fommen follen, 
welde dann in diefen Entfernungen verfezt werden. Sind z. B. 4 
Tiſche angeftelit, jo muß die Peripherie n AxX 6 = 24 —, oder 
beffer, da jeder Bläuel bei einer Umdrehung zweimal ergriffen wird, 
in 2. 24 — 48 Theile getheilt, und dann die Däumlinge ent- 
fprechend dieſer Theilung verfezt werden, 

Bon einer Zuleitungsröhre J wird durch die 5 horizontal lies 
genden Nöhren 1’ das nöthige Waffer auf den Wafchtifch W geleitet, 
und das überfliegende von dem Behälter p, in welden die Welle 
des Tiſches eingefezt if, aufgenommen, von wo es dur Abzugs- 
röhren herausgefchafft wird, 

Alle Wellen find von Schmiedeifen, und die Daumenwelle ift 
an der Befeftigungsftelle der Daumen verftärft. Die Daumen find 
von Gußeiſen, die Schlägel von Buchenholz, mit einem Befchläge, 
dem fogenannten Zopfende. 

In Fig. 4 und 5 ift ein Schlägel u fammt dem Befchläge h, 
in der Seitenanfiht und Darauffiht, in doppelter Größe des ge 
brauchten Maaßſtabes befonders herausgezeichnet. Das Beſchläg h 
wird an den Schlägel u mittelft der Schrauben y befeftiget, und das 
Endſtük i, oder das Zopfende, ift fo geftaltet, daß man es nach be- 
reits eingetretener Abnüzung umfehren kann. 

Der eiferne Zapfen des Befchläges geht durch eine Verſtärkung 
deſſelben durch, und Yiegt nicht in gewöhnlichen Lagern, fondern in 
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zwei Gabeln, Fig. 6, welche als ſolches dienen, da man befürchten 
muß daß, wenn wider alle Erwartung (was jedod gefchehen fann) 
die Welle a fi) plözlich in einer der normalen entgegengefezten Rich— 
tung drehen würde, ein Schlägel oder fonft ein anderer Beftandtheil 
zu Grunde ginge, 

In Fig. 7 iſt die Vorrichtung gezeichnet, welche für das in 
Stillfftandbringen der Schlägel nöthig if. Sie beſteht in einem ei- 
fernen Rahmen n, welcher die Waſchſchlägel umfaßt, und welder 
mittelft des an einem Hebel befeftigten Seiles o gehoben, und da— 
durch die Zopfenden der Schlägel fo tief gefenft werden können, daß 
die Däumlinge an diefen vorübergehen, ohne fie zu ergreifen, 

Bei dem Baue folcher Wafchtifche muß übrigens bemerft werben, 
daß fie eine folide und fehr fefte Stellung bedingen, um den Stößen 
und Prellungen, welche bei dem Heben der Schlägel entſtehen, ges 
hörig widerſtehen zu können. 


LXIII. 


Ueber das Feinmachen des Goldes durch Cementiren; von 
Dr. Philipp. 


Aus dem Berliner Gewerbe-, Induſtrie- und Handelsblatt 1844, Bd, XIII ©, 36. 





Das Berfahren, Gold auf trofenem Wege durch das fogenannte 
Cementiren zu reinigen oder feiner zu machen, ift ſchon lange ber 
fannt, obgleih es Hin und wieder als Geheimniß betrachtet, und 
nur von Kinzelnen angewendet wird, um legirtes Gold zu reinigen 
und namentlich diejenigen Theile daraus zu entfernen, die es uns 
gefhmeidig machen, 

Es find auch Verſuche gemacht worden, Gold durch Gementiren 
gänzlich fein zu machen, aber theils haben fih dabei Goldverlufte 
gezeigt, theil8 eine nicht genügende Feinheit, und man ift daher im 
Allgemeinen bei den älteren Methoden geblieben. 

Durch vielfahe Berfuche habe ich mic) indeffen überzeugt, daß 
es wirklich angeht, Gold möglichft fein, d. b. fo, wie es im Handel 
als Feingold vorfommt, ja noch feiner, durch Cementiren darzuſtellen. 
Das Gelingen der höchſt einfadhen Operation hängt aber ab; 

1) von der Wahl der dazu nöthigen Stoffe, 

2) von der Zubereitung der Maffe, 

3) von dem Feingehalt der zu behandelnden Legirung und 

4) von der anzumendenden Temperatur, 
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1. Stoffe zu der Cementirmaffe. 


Man hat darüber viele Necepte, 3. D. 
auf 1 Loth fein zu machenden Goldes: 


6 Loth Ziegelmehl, 2 Loth Eifenvitriol, 7, Loth Alaun, 2 Loth 
Kochſalz, 1 Loth Salpeter, Y, Salmiafz; oder 12 Loth Ziegelmept, 
6 Loth Kochſalz, 3 Loth Zinfoitriol, /, Loth Salpeterz; oder 6 Loth 
Ziegelmehl, 1%, Salmiaf, %, Loth Kochſalz, 7, Steinfalz. 


Diefe Borfohriften geben aber fein genügendes Reſultat, nament- 
fich findet bei den erften beiden Berluft an Gold ftatt (überhaupt 
darf Salpeter und Salz nie zugfeid angewendet werden); bei der 
lezteren bleibt dag Gold filberhaltig. 


Folgende Mittel find die einfachften und bewährteften: 


3 Loth Ziegelmehl, 1 Loth Kochſalz, 1 Loth Maun und 1 Loth 
Eifenvitriol, 

Ich muß bemerfen, daß dem Gementivverfahren nod der 
Borwurf galt, daß die dazu nöthigen Sngredienzien zu volumindg 
feyen, um die Sache im Großen betreiben zu können; bei den vor— 
bergehenden Necepten ift diefes auch wirflih der Fat. 


2. Zubereitung der Maffe, 


Salz, Alaun und Bitriol werden im mögliäft trofenen Zuftand 
fein geftoßen, unter das Ziegelmehl gethan und tüchtig umgerüprt, 
bis alles gleihmäßig vertheilt it.  Diefes Pulver wird nun mit 
etwas Weineffig angefeuchtet, fo daß es zu einem Teige wird, 
welder dann in ein thönernes Gefäß oder in einen Scmelztiegel, 
Das zu behandelnde Gold in der Mitte, feſt eingedrüft wird; aud) 
fann das Gold, wenn es aus Stüfen befteht, fhichtenweife mit der 
Maffe in das Gefäß gebracht werden. 


3. Der Feingehalt des zu behandelnden Goldes, 


Am beiten eignet fih zum Feinmachen das 8 big 12Ffarätige 
Gold. Bei gehaftreiherem Gold fann nämlich der die unedlen 
Theile auflöfende Stoff die Maffe nicht fo Teicht durchdringen, 
weil zu wenig Poren entſtehen; man muß daher zu feinerem Gold 
Kupfer zufezen bis zu dem angegebenen Gehalt. Bei geringerem 
Gold ald dem Sfarätigen zeigt ſich der Uebelftand, daß die nad) der 
Operation zurüfbfeibende Goldmaffe nicht genug Conſiſtenz mehr bat, 
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um ohne Berluft aus dem Gementpulver herausgenommen werben 
zu können. 


4, Die anzuwendende Temperatur und bie Operation, 


Der Tiegel oder das Gefäß wird in, Holzfohlenfeuer geſezt, 
zugebeft und langſam erhizt, fodann 3—4A Stunden fhwahrotb- 
glübend erhalten. 


Die Länge der Zeit richtet fih nad der Dife des zu behandelns 
den Goldes, am Schnellften und Leichteften Taffen ſich dünngewalzte 
Soldplatten behandeln. Die Schwadhrothglühhize ift unbedingt die 
Hauptfahe; denn würde gleih im Anfang oder während der Dauer 
zu ftarfe Hize gegeben, fo würde die Zerfezung der Stoffe zu raſch 
vor fih gehen und nicht genug auf das Gold einwirfen. Nachdem 
der Tiegel erfaltet ift, wird das zufammenbafende Pulver vorfihtig 
vom Gold abgelöft, und diefes behufs der vollfommenen Reinigung 
von dem anhangenden Pulver in fochendem Waffer ausgewafchen, 


Das Gold ift nun dur und durch porös und mürbe, von reinfter 
Soldfarbe und wird dann mit Borar gefhmolzen. — Der Gang 
der Dperation feheint folgender zu feyn: aus dem Kochſalz entwifelt 
fih mit Hülfe der Schwefelfäure des Vitriols Chlor, welches das 
zu behandelnde Metall in Chlormetall verwandelt, das feine Gold 
rebueirt fih aber in der Hize metallifch, die übrigen beigemifchten 
Metalle bleiben aufgelöft in dem Gementirpulver, der Maun foll das 
Schmelzen erfchweren, und das Ziegelmehl bewirft durch die Vers 
theilung eine allmähliche Entwiflung des Chlors. 


Es geht wohl aus Obigem hervor, daß das Gementirverfahren 
an Einfachheit, Bequemlichkeit und Billigfeit alle anderen Verfahrungs— 
arten bei weiten übertrifft, nur müffen die angegebenen Bedingungen 
alle erfüllt werden, um ein ſicheres Nefultat zu erlangen. Uebrigens 
bin ich gern bereit, den fih für dieſen Gegenftand Sntereffirenden 
nod nähere Ausfunft zu ertheilen, 
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LXIV. 
Einige Notizen über rothes und blaues Glas; von Prof. 
Schubarth. 


Aus den Verhandlungen des Vereins für Beförderung des Gemwerbfleißes in 
Preußen, 1844, 3te Lieferung, ©. 130, 





I. Daß die Alten die Kunſt verftanden, Glas durch Kupfer- 
oxydul roth zu färben, ift befannt, Plinius in feiner historia 
naturalis, 36. Bud) Gay. 66 u. f. erzählt vom Glaſe Folgendes: 

Man begnügte ſich bald nicht mehr, zur Bereitung des Glafes 
das Nitrum Cfohlenfaure Natron). anzuwenden, fondern feste auch 
Magnetftein hinzu. Eben fo wurden vielerlei glänzende Steine, Mus 
fhelfehalen und Sand gebrannt, Man erzählt fogar, daß in In— 
dien Glas aus Kryſtall (Bergfryftall) gefertigt werde, Man ſchmelzt 
Das Glas mit Teichtem und gedörrtem Holz, fest auch Kupfer (Cy- 
prium) und ophirifches Nitrum hinzu. Es wird, gleih dem Erz, in 
mehreren Defen gefhmolzen; daraus entfiehen Maffen von bifer 
(d. i. undurchſichtiger), Shwärzlicher Farbe, Diefelben werden dann 
son Neuem gefhmolzen und gefärbt. Einiges Glas wird geblafen, 
anderes gefihliffen (torno teritur), aud nad Art des Silbers mit 
dem Grabftichel verziert (gefehnitten), befonders zu Sidon, welches 
früher durch feine Glashütten berühmt war. 


Jezt wird aber auch an der Mündung des Fluffes Bulturnus, 
zwiſchen Gumae und Liternum, der weiße Meeresfand zerftampft und 
gemahlen, mit 3 Theilen Nitrum Cfohlenfaurem Natron) dem Ge— 
wicht oder Gemäß nad) vermifcht, gefchmolzen, und fodann in andere 
Defen gebracht. Hier bildet ſich Tritte Cammonitrum, d. h. eine 
Berbindung von Sand und Nitrum), welche umgefchmolzen reines 
Glas gibt. 


Zu den Glasforten zählt man auch die Obfidiane, welche dem 
Steine fehr ähnlich find, den Obſidius in Nethiopien entdefte, von 
ganz ſchwarzer Farbe, zumeilen auch durchfcheinend, Dbfidian wird 
dur eine Fünftlihe Färbung gefertigt, zu Speifegeräthen verwendet, 
eben fo durch und durch rothes Glas, was undurchſichtig ift, und 
haematinon heißt Cblutroth); deßgleichen weißes, gelbes, auh Nach— 
ahmungen von Hyacinth und Sapphir und in andern Farben, Keine 
andere Subftanz ift bildfamer und eignet fih mehr zum Gefärbt- 
werden als Glas, — An zwei andern Stellen fagt Plinius (Bud 37, 
Gap. 26, 75und 76), daß auch die Carbunfelfteine, Smaragde u. a. m. 
durch gefärbte Glasflüſſe nachgeahmt würden; man könne aber dieſe, 
ſo wie andere Nachahmungen von Edelſteinen, durch Weichheit und 
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Brüchigkeit, fo wie Durch geringeres Gewicht von dem Achten unter- 
fheiden. Auch enthielten fie oft Bläschen, die wie Silber glänzen. 

Daß antifes rothes Glas Kupferoxydul enthält, Hat Klap- 
roth*) durch die Analyfe einer Glaspafte bewiefen, welche in ber 
Billa des Tiberius auf der Infel Capri gefunden worden war, 
Diefelbe enthielt in 200 Theilen 15 Theile Kupferoxyd, 15 Bleioryd, 
7 Eifenoryd, 11 Thonerde, 13 Kalk, 130 Kiefelerde, Die Beftims 
mung der Menge des Kupferoxyds geſchah dadurch, daß die Fupfer- 
baltende Löfung mittelft Eifen gefällt und 12 Gran metallifches Kupfer 
erhalten wurden; dieſe entfprechen aber nur 13,46 Kupferoxydul oder 
6,73 Proc. Die Undurhfichtigfeit des Glaſes rührte jedenfalls von 
der bedeutenden Menge des Kupferoxyduls in Verbindung mit Thons 
erbe ber. Das mit Kupferorydul gefärbte Glas ift meift undurd- 
fihtig, weßhalb man, um ein durchſichtiges rothes Glas zu erhalten, 
farblofes mit rothem überfängt, wodurd das Ieztere ungemein dünn 
ausgeftreft wird, — Klaproth glaubt, die Alten hätten das vorn 
erwähnte undurdhfichtige blutrothe Glas (haematinon) nicht aus den 
Beftandtbeilen zufammengefezt, fondern wahrfcheinlih Kupferfchlafe 
geſchmolzen und in Tafeln gegoffen, Dem fey nun wie ihm wolle, 
jo bleibt dod immer die Bemerkung des Plinius intereffant, daß 
beim Glasfhmelzen Kupfer (cyprium) zugefezt werde, 

Es fragt fih: kann metalliihes Kupfer Glas färben? Aller: 
dings, denn erftens enthält das Kupfer nit felten Oxydul in fid 
(8 Fann bis 2 Proc. enthalten, und noch die Hammergahre befizen, 
ja unter Umftänden an 13 Proc. davon enthalten); zweitens kann 
ih Kupfer duch den Glasfaz in der Hize auch oxydiren, namentlich 
wenn Salpeter, Braunftein, Mennige fih in demfelben befinden. 
Einen Beleg dazu gibt der von Guyton de Morveau erzählte 
Tall, dag zu St. Gobin ein fupferner Löffel in einen Glashafen fiel 
und das Glas roth färbte, °) Diefer Hafen wird im Conservatoire 
des arts et metiers in Paris aufbewahrt. 

Cooper”) analyfirte ein altes Nubinglas, welches Ueberfang— 
glas war; er entdefte darin Kupferoxydul, Eiſenoxyd, Silberoryd, 
Kalk, Kiefelerde (Natron). Alſo auch in diefem rothen Glaſe befand 
fih neben dem Kupferorydul Eifenoryd, worauf wir fpäter zurük— 
fommen erden. 

Der Florentiner Anton Neri gibt in feiner von Rundelüber- 
fegten Glasmacherkunſt mehrere Methoden an, Kupfer zum Behuf der 





25) Beiträge zur chemifchen Kenntniß der Mineralkörper, Bd, VI S, 136, 
26) ag de chimie I. serie T. 73. p. 120. 
27) Annals of philosophy Vol. 7. p. 105. — Polytechnifches Sournal 
8b, XIV ©, 122, a . i 
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Darftellung von rothem Glas zu caleiniren, und das fogenannte 
Ferretum zu bereiten. Mit Hülfe diefes Ferretum lehrt er nun rothes 
Glas fertigen. ?) Man fol auf 20 Pfd. Fritte zu Kryftallglas 1Pfd. 
weißes helles Glas, 2 Pfd. caleinirtes Zinn nehmen, alles zufammens 
fhmelzen, und dann yon Stahlfeiliht und gepulvertem Hammerfchlag 
yon jedem 2 Loth Hinzufezen. Nimmt man zu viel von dem Eifen- 
pulver, fo wird das Glas ſchwarz, ftatt dunkelgelb. Nun fezt man 
1'/, Loth Ferretum mehrmals hinzu, bis die rechte blutrothe Farbe 
erfchienen if. Man foll das Glas ſchnell verarbeiten, damit e8 nicht 
durchgebe und ſchwarz werde; ein Zufaz von Eifenhammerfchlag fol 
das im Durchgehen begriffene Glas wieder herftellen können. Kunckel 
fagt von diefem Necept””), daß das Glas danad) gefärbt fehr dunkel— 
roth werde, fo daß man, wenn baffelbe nit überaus dünn 
ausgeblafen werde, dieRöthe nicht erfennen fünne, und bemerft 
dabei, das Feuer müffe ganz befonders regiert werden. Er fönne 
aber neben dem fhönften Rubin auch das feinfte Roth machen (nämlich 
mit Goldpurpur), wovon fpäter mehr. 


An einer andern Stelle”) gibt Neri folgende Borfchrift: man 
ſoll 6 Pfd. Bleiglas mit 10 Pfd. gewöhnlichem Glaſe zufammens 
ſchmelzen und Ferretum hinzuthun, auch etwas Weinſtein. Wenn 
die Farbe zu dünn, etwas Hammerſchlag und Weinſtein. Auch lehrte 
er einen Zuſaz von Weinſtein und Ruß, Zinnaſche, Eiſenoxyd. Mer— 
ret lehrt ſogar Zinnober hinzuzufügen! — Dieß der Zuſtand der 
Verfertigungsweiſe von Rubinglas durd. Kupferoxydul bei den Alten 
und bis zum 18ten Jahrhundert. 

Es Teuchtet ein, daß die Zufäze von Eifenpulver, Eiſenhammer— 
ſchlag (Oxydul-Oxyd), Weinftein, Nuß, ja ſelbſt Zinnober, als 
Mittel dienen follen, der etwanigen höhern Oxydation des Kupfer- 
oxyduls zu Dryd entgegenzutreten, dadurch den Webergang ins 
Dunfelgrüne zu hindern. Diefe wichtige Wirfung des Eiſens muß 
fhon den Alten befannt gewefen feyn, da nah Klaproth’s Ana— 
lyſe die antike rothe Glaspaſte neben dem Kupferorydul Eifenoryd 
enthielt, fo auch dag von Cooper unterfuchte Ueberfangglas. 

In feiner Angabe von Neri, Kunckel wird aber des Um— 
fiandes erwähnt, daß das rothe Glas nur ald Ueberfangglas 
brauchbar fey. Lezterer fagt zwar Cvergleihe das VBorftehende), ed 
müffe fehr dünn aufgetrieben werden, wenn es durchſichtig und roth 
erfcheinen folle, was man als eine derartige Andeutung gelten laſſen 





28) Kundel’s Ars vitraria ©, 95, 
29) Seite 101 0. a, D, 
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kann; allein es findet fi in den Werfen beider Feine Anleitung, 
Ueberfangglas darzuftellen. Und doch haben die Alten diefe Kunft 
ausgeübt (ſiehe vorn), und alles vothe Glas in den Slasmofaifen der 
alten Kirchenfenſter ift durch Kupfer gefärbtes Meberfangglas. Später 
fam die Kunft, Glas mittelft Kupferorydul zu färben, faft ganz in 
Bergeffenheitz ja man ging felbft fo weit, es zu bezweifeln, Daß 
auf diefem Wege rothes Glas überhaupt dargeftellt worden fey und 
war geneigt zu glauben, alfes rothe Glas enthalte Goldpurpur! 

Dieſer Umſtand veranlaßte unſern Verein vor 20 Jahren eine 
deßfallſige Preisaufgabe zu ſtellen, welche von dem Dr. Engels 
hardt zu Zinsweiler bei Straßburg gelöft wurde, Dieſer Tehrte fol- 
gendes Verfahren *): zu einem Mennige haltenden Glasſaz werden 
auf 5 Pfd. A Loth Kupferorydul und 4 Loth Zinnorydul, und iſt 
derfelbe nicht bleihaltig, auf 2 Pfd. Kies 3 Loth von jedem zugefügt. 
Zu Scharlach wird Kupfer», Zinn» und Eifenorydul, von jedem 1’/, 
Loth auf 25 Pfd. Glasfaz angewendei, Iſt das Glas durchgegan— 
gen, fo fann durch Weinftein, Kohlenftaub, Ruß geholfen werden. 
Mit diefem rothen Glaſe wird weißes Glas überfangen. — Das Ber: 
fahren wurde auf der Hoffnungsthaler Glashütte in Schlefien ge— 
prüft und bewährt gefunden. 


Bergleiht man die fo eben angeführte prämiirte Methode, vothes 
Glas darzuftellen, mit der von Neri, fo berupt der Unterfchied nur 
darin, daß 1) Zinnorydul und Eifenorydul als Neductionsmittel ans 
gegeben find, während früher Tezteres allein vorgejchrieben wurde, 
und 2) eine Angabe mitgetheilt wird, wie man weißes Glas mit 
rothem überfangen fann. Neri erwähnt allerdings auch einen Zufaz 
von caleinirtem Zinn (fiehe vorn), allein bierunter ift nur Zinn 
oxyd, nicht Zinnoxrydul gemeint. Dian hat au angegeben, dem 
Glaſe Kupferoryd zuzufezen und etwas metalliihes Zinn auf den 
Boden des Glashafens zu legen, oder ftatt deffelben etwas Cifen, 
wenn die Farbe fcharlachroth feyn fol, °?) 


Man bedient fich feit längerer Zeit weder des Zufazes von Zinn- 
oxydul, noh von Zinn oder Eifen, fondern man wendet den käuf— 
lihen Rupferhammerfchlag an, vermeidet alle oxydirenden Zufäze zum 
Slasfaz, namentlih Salpeter, und fügt Zinnafhe zu. Mit einem 
Wort, man bedient fih des alten Nerifchen Verfahrens felbft ohne 
Eifen. Der Zufaz von Zinnafche ift gleichgültig, er kann ebenfogut 
auch unterbleiben, und die Farbe fommt dennoch hervor, Hinfichts 


31) Polytechn. Sournal Bd, XXVIII ©, 299, 
32) London and Edinburgh philosophieal Magazine, Dechr. 1836, 
pP» 456, im polytechnifchen Journal Bd, LXV ©, 141, 
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des Kupferhammerſchlags ift zu bemerfen, daß berfelbe in der Haupt— 
ſache Kupferoxydul ift, nicht Kupferorvd. Marhand ftellte durch 
Caleination eines diken Kupferdrahts dieſe Subſtanz dar und fand 
nur Kupferoxydul.“) Der Saz zur Darſtellung eines rothen, zum 
Ueberfangen beftimmten Glaſes beſteht aus Kies, vieler Mennige, 
Kupfer» und Zinnaſche; er wird mehrmals gefhmolzen und aus— 
geſchöpft, zulezt mit Y, Kryſtallglasſchmelze (Schmelze von dem Glaſe, 
welches überfangen werden foll) vermifcht längere Zeit gefehmolzen, 
Iſt das rothe Glas zu dunfel, fo wird noch ungefärbtes Bleiglas 
und Kryftallglasfchmelze zugefezt. Man bemerft nicht felten, daß ſich 
während des Schmelzens metalliiches Kupfer abfezt und das Glas 
grün wird — eine Folge der Trennung des Kupferoxyduls in Oxyd 
und Metall, die auch fonft bekanntlich ftatifindet, z. B. bei der Um— 
wandlung von fohwefelfaurem Kupferoxydul in fchwefelfaures Kupfers 
oxyd unter Abſcheidung von Gementfupfer. 


II. Bon einer Färbung des Glaſes durh Gold ift bei ben 
Alten feine Spur zu finden; eben fo wenig fann genau angegeben 
werben, von wem zuerft und in welchem Jahre Glas durd ein Gold» 
präparat roth gefärbt worden if. Kunckel bediente fih im 17ten 
Sahrhundert eines Goldpräparats, welches er nie befannt gemacht 
bat, von dem aber jezt fiher befannt ift, daß es Goldpurpur war 
(fiehe weiter unten). Es ſcheint aber, als hätten bereits vor ihm 
Andere ein Goldpräparat dazu angewendet, obfhon Kunckel dieſes 
fäugnet. Sp hat 3. B. Andr. Caſſius den Goldpurpur zu bes 
reiten gelehrt”) und damit Glas zu fürben verfuht, was ihm aber 
— nah Kunckel's Zeugnig — nicht fonderlid gelungen feyn foll; 
eben fo Drfhall, der in feinen Buche „Sol sine veste“ dag 
gleiche Verfahren befchrieb, und die Darfiellung des Rubinfluſſes 
lehrte. Kunckel hat in feiner Glasmacherkunſt nirgend etwas ers 
wähnt, wie er das Glas durd Gold roth färbe. Er fagt S, 101: 
„Ich kann das feinfte Roth machen; weil es mir aber gar viel Zeit, 
Müh und Arbeit gefoftet, und eine fehr rare Sade ift, als wird 
mic Niemand verbenfen, Daß ich es für dießmal nicht gemein mache,” 
Auf gleihe Weiſe drüft er fih S. 192 aus, 


Befanntlih hatte Kunckel unter der Negierung ded großen Kurz 
fürften Friedrich Wilhelm, deffen geheimer Kammerdiener er 
war, ein hemifches Laboratorium und Glashütte auf der Pfaueninfel 
bei Potsdam. Dreifig Jahre nach feinem Tode, 1733, wurde bie 


33) Journal d. prakt, Chemie, Bd, XX & 505, 
34) Sein Sohn machte das Verfahren 1685 befannt, 
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Hütte nah Zehlin verlegt; auch hier fertigte man, nad alten Kuns 
delihen Recepten, Goldrubin. Eines diefer, nad welchem man 
vorzugsweiſe bisher gearbeitet hatte, wurde von dem jezigen Befizer 
ber Zedhliner Hütte, Hrn. Regierungsrath Mesger, 1836 in den 
Berbandlungen des Gewerbvereins S. 35, bei Gelegenheit der von 
dem Hrn. Dr. Fuß gemadten Angaben, Goldglas zu verfertigen, 
veröffentlicht. Nah demfelben wird Gold- und Zinnauflöfung zu— 
fammen in Brunnenwaffer gejchüttet, die ganze Flüffigfeit mit dem 
Kryftallglasfaz gemischt abgedampft und Dann geſchmolzen; auf12 Pfd. 
Kryftall 1 Ducaten. 


Daß übrigens ſchon vor Hundert Jahren befannt war, daß 
Kunckel fih des Goldpurpurs zum Rothfärben des Glaſes bediene, 
zeigt eine Stelle in Teichmeyer's Chemie (1739), wo es heißt: 
„das rothe Kunkel'ſche Glas erhält man durch Schmelzen des Gla- 
fes mit durch Zinn niedergefhhlagenem Goldfalf, Lezterer fol aus 
einer verdünnten Goldlöfung mittelft Zinnbleh, welches eingetaucht 
wird, gewonnen werben.” 


Wenn nun in einer Mittheilung über Goldglas ”) vor Kurzem 
die Behauptung aufgeftellt worden ift: es fey bisher für weſentlich 
nothwendig gehalten worden, dem Glaſe fertigen Goldpurpur, oder 
neben der Goldlöfung noch Zinnoryd hinzuzufügen, fo werden fol 
gende Thatfachen dagegen zeugen. 

Schon Neri, welcher zu Ende des 16ten, Anfang des 17Tten 
Sahrhunderts Yebte und mit allerlei Glasfärbungen ſich befchäftigte, 
gibt (a. a. D. S. 169) an, man folle Gold in Königswaffer Löfen, 
die Löfung abdampfen, die Maffe caleiniren, und dann dem gereis 
nigten Glaſe zuſezen. Rundel jagt davon: es gehöre mehr dazu, 
das Gold dahin zu bringen, daß es dem Glafe feine rothe Tinctur 
mittheile und dafjelbe in Nubin und Carfunfel verfehre. Er tabdelt 
das Berfahren zweifelsohne, weil er das feinige für beffer hielt. Und 
doch ift erwiefen, daß ohne alles Zinn feines Goldpulver das Glas 
roth färbt Cfiehe weiter unten), Libav fagt, man könne mit ber 
rothen Tinctur des Goldes (Goldlöſung in Königswaffer) Kryftallglas 
färben und Rubin bereiten, und Merret fügt hinzu, daß es ders 
felbe fehr genau errathen habe (Ca. a, D. ©. 318). 


Wollte man nun auch diefe älteren Angaben, dag Goldpulver, 
oder Goldlöfung ohne alles Zinnoryd, im Stande find, Glas 
roth zu färben, nicht gelten laſſen, obſchon fie Far und deutlich leh— 
ven, blog Goldlöfung dem Glasſaze zuzufezen, fo Yiefern noch, unter 
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mehrern andern, folgende neuere Angaben Beweife dafür, Golfier— 
Beffeyre*) theilt mit, daß Douault-Wieland fein rubinrotheg 
Glas nur mit Goldchlorid färbt, Er felbft erhielt Glasmaffen von 
allen prismatifchen Farben, indem er Goldpurpur, Goldchlorid, Knall 
gold, oder metallifches Gold anwendet, Fuß”) führt an, daß die 
Compofitionsbrenner in Böhmen Goldauflöfung (nichts weiter) dem 
Glasſaz zufügen. In der Meinung, es müſſe im Glaſe der Caffiug% 
fhe Goldpurpur erzeugt werben, fihrieb er dann noch einen Zufaz 
von Zinnoryd vor, der aber ganz wegfallen kann, und nicht noths 
wendig iſt. — In einem Auffaze über Glasmalerei vom Jahre 1836 
(fiehe vorn) wird ausbrüflich erwähnt, daß metalliihes Gold eben 
fo gut als Goldoryd und Goldpurpur das Glas roth färbt. 

Hieraus dürfte gefolgert werden, daß man bereits feit Länger 
als einem Jahrhundert weiß, daß ohne allen Purpur und ohne Zufaz 
von Zinnoryd, Glas durch Goldpräparate und metalliihes Gold 
roth gefärbt wird. Die böhmischen Glashütten, die fchlefifhen, wen— 
den insgefammt bloß Goldchlorid, ohne allen Zufaz von Zinn 
oxyd an, und erzeugen ſchönes roſa- und carminrothes Glas, 

Es drängt ſich hier die Frage auf: kann fi metalliiches 
Gold im Feuer oxydiren und zu rothem Oxyd werden? 

Es ift befannt, daß Gold Tage lang gefhmolzen werben kann, 
ohne fich zu oxydiren, daß es durch Salpeter im Schmelzen nicht 
verändert wird; daß Goldchlorid bei gelinder Wärme fich zerlegt und 
metallifches Gold pinterläßt, defgleihen Knallgold, Goldoxyd. Sollte 
man nun wohl annehmen dürfen daß, im Gegenſaz zu biefen aner- 
kannten Thatfadhen, Das aus dem Goldchlorid durch Hize fih aus— 
fheidende, fo wie das dem Glasſaze zugefezte metallifhe Gold fid) 
in lezterem bei fehr bedeutender Hize oxydire, im Glaſe als Fiefel- 
faures Goldoxyd farblos aufgelöft fey, und dann beim gelinden Anz 
wärmen fih zum rothen Suboryd reducire? 


Reibt man metallifches Gold mit einer zwanzigfachen Menge 
Emailfluß, fo entfteht eine rofenfarbene Maffe ohne allen Metall: 
glanz. Glüht man ein inniges Gemeng von gebranntem und gepul- 
vertem Duarz und feinem Gold bei 110° Wedgwood längere Zeit, 
jo erjcheint derfelbe vofenroth gefärbt. ®) Betrachtet man eine durch 
langen Gebrauch abgenuzte Vergoldung von Porzellan, fo erfcheint 
biefelbe ftellenweife — mo gerade das Gold recht abgevieben ift — 


36) Journal de Pharmacie, Februar 4834, p. 65, im polytechn. Journal 
3b, LI ©. 375. J Be 


37) Verhandlungen des preuß, Gewerbvereins, 1836, ©. 21, 
38) Annals of philosophy Vol. 2, p. 182, 357; in Schweigger's 
Sournal der Chemie, Bd: XXX, ©, 239 und Bd, XXXIV, ©, 252. 
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roth. Läßt man durch einen feinen Golddraht den Entladungsſchlag 
einer ſtarken Batterie, ſelbſt in einem von Sauerſtoff entleerten Raume 
ſchlagen, oder läßt man Gold vor dem Knallluftgebläſe ſich verflüch— 
tigen, fo erhält man einen zarten purpurnen Staub, Wird Knall 
gold in einem filbernen Gefäße detonirt, fo bleibt ein feiner pur— 
purner Staub; wird dafjelbe mit KRiefelerde vermifcht erhizt, fo bleibt 
Veztere voth gefärbt zurüf, — In allen diefen Fällen ift das Gold 
nur unendlich fein zertheilt, nicht oxydirt. 

Zerfezt man eine Goldföfung in Königswaffer durch Zufaz von 
Dralfäure bei gelinder Wärme, wobei fi) Fohlenfaures Gas und 
Salzfäure bilden, fo erfcheint bei durchgehendem Lichte die Flüfftgfeit 
grün, namentlih blau, und ein zartes bräunliches Pulver, an den 
Slaswänden gelb, metallifch glänzend, feheidet fih ab. Hier wird 
nicht gezweifelt, daß das blaue, grüne, braune, ja felbft unter Um— 
ſtänden ſchwarze Pulver fein zertheiltes Gold in metallifchem Zus 
ftande fey. 

Behandelt man Goldchlorid mit Eiweiß und fezt den Nieder- 
fhlag dem Sonnenlichte aus, fo wird derfelbe roth. Befeuchtet man 
die Haut mit Goldlöfung, fo entftehen rothe Fleken. Seide mit Gold— 
chlorid getränft wird am Lichte blau, grün, purpurroth gefärbt. Iſt 
bier Goldoxyd entftanden, bat dad aus der Verbindung mit Chlor 
gefehiedene metalliihe Gold fi durd die Mitwirfung des Tages— 
lichtes etwa oxydirt? Gewiß nicht. 

Ueber die Natur des Caſſius'ſchen Goldpurpurs find befannt 
ih die Meinungen der Ehemifer noch getheilt, es fehlt an einem 
fogenannten experimentum erucis, an einem entfcheidenden Ver— 
ſuche, ob das Gold als rothes Suboryd, oder als fein zertheiltes 
Metall in demfelben vorhanden fey. Dieß ift aber für unfern Fall 
völlig gleihgültig, denn Niemand wird läugnen daß, wenn fertiger 
Goldpurpur dem Glasfaze zugefügt wird, derfelbe in der Hize, in 
welcher Gold fhmilzt, fi) zerfezen und das in ihm vorhandene prä— 
fumtive Goldoryd fi) redueiren muß. Nun ift aber die Hize in 
einem Kryftallglasofen weit höher, als die des fehmelzenden Goldes 
(32° W.), fie fleigt während des Schmelzens über die des Schmelz- 
punfts von grauem Noheifen (130° W.). Selbft die Vertheidiger 
ber Anfiht, daß im Goldpurpur ein vothes Oxyd enthalten fey, gez 
ben an, dag nad dem bloßen Glühen, wobei fein Sauerftoffgas fich 
entwifelt und die Farbe unverändert bleibt, kochende Salzfäure, auf 
den Goldpurpur gegoffen, metallifhes Gold hinterlaffe. 

Behandelt man ein Gemifh von Goldpurpur und Borar oder 
Bleiglas, deßgleihen ein Gemeng von Dlattgold mit denfelben Sub- 
ſtanzen in der Hize, ſo zerfezt fih der Purpur bei der Temperatis 
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des fchmelzenden Goldes, es fammeln fi Feine Goldkügelchen am 
Boden des Gefäßes. Erhöht man die Hize, fo färbt fi der Borax 
oder das Dleiglas gelb, ſodann bräunlichgelb, grün und bläulich— 
grün, orange, dunfel orange, endlich purpurroth, je nachdem die 
Hize mehr oder weniger verftärft wird und anhält. 

Daß diefe von Golfier-Befjeyre (a. a. O.) mitgetheilte 
Thatfahe wahr ift, davon habe ih mich durch einen Berfuh in 
einem Glasofen überzeugt, Es wurde chemifch reines niedergefihlagenes 
Gold mit Kienruß fein abgerieben mit einem Minium-Olasfaz innig 
gemengt und das Gemisch gefchmolzen. Das Glas war in den 
obern Partien völlig farblos, darunter grünlich gelb, topasgelb, gelb- 
braun, dunkelrothbraun, ja an einzelnen Heinen Stellen am Boden 
fhon trübe und Iebrig. Hr. Hütten» Infpector Pohl theilte mir 
mit, daß ein mit wenig Goldchlorid gemifchtes Bleiglad ( Ducaten 
auf 68 Pfd. Glasſaz) nah dem Schmelzen und Abfühlen gewöhnlich 
grün ausfehe, auch wohl ftellenweife ſchon roth angelaufen fey. 
Schmeljt man dagegen Rryftallglag, welches nur eine Kleinigkeit Mens 
nige, Dagegen aber Borar enthält, mit der Löfung von 6 Ducaten 
auf 48 Pfd., fo erhält man nad 6= bis Tftündiger Schmekung ein 
völlig farblofes Glas, welches fchon bei der Verarbeitung zu Zapfen 
(es ift zum Ueberfangen beftimmt) während des Auskühlens roth 
anläuft. Knor°) führt an, dag Gold mit Glas geſchmolzen daf- 
jelbe, je mehr Kiefelerde im Glasſaze enthalten fey, defto Dunfler grün 
färbe; werde die Hize erhöht, fo zeige ſich eine blaßrothe Farbe. 

Bekanntlich bleibt das goldhaltige farblofe Kryftallglas farblog, 
wenn man es fehr allmählich erfalten Yäßt, im Gegentheil Yäuft 
es roth anz eben fo wenn man das farblofe Glas auf eine gelinde 
Dunkelroth-Glühhize bringt. ES erfolgt das Anlaufen, wieSplitt- 
gerber‘) neuerdings gezeigt hat, in atmofphärifcher Luft, in Sauer: 
und Waſſerſtoffgas, in Sand, Kohlenftaub, Zinnorydul eingepaft, 
in ſchmelzendem Salpeter und chlorſaurem Kali, welche Sauerftoffgas 
entwifeln — Beweife genug, daß bier weder Oxydation, noch Reduec— 
tion von Einfluß ift, fondern Yediglih eine durch die Wärme bes 
dingte Veränderung in dem Molecularzuftand des Goldes. 

Golfier-Beſſeyre bemerft daß, wenn man ein roth an- 
gelaufenes Glasſtük zum Flug bringt, einige Zeit darin erhält 
und es dann recht langſam erfalten läßt, es fih entfärbt, und 
wenn man es dann wieder erwärmt, es neuerdings roth ans 
läuft mit einem Stih ins Violett. Wiederholt man den Verſuch, fo 


39) Zournal der praftifhen Ghemie, Bd. XX ©, 503. 
40) Polytechn, Sournal Bd, XCI ©, 40, 
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ſoll es fich violett, dann blau färben, endlich fih ganz entfärben, fo 
daß es gar feine Farbe mehr zeigt. Auch Splittgerber erwähnt 
das Entfärben, behauptet aber, nur durch die Hize des GSauerftoff- 
gasgebläfes zum Entfärben des roth angelaufenen Glaſes gelangt zu 
ſeyn; ferner dag beim Anlaufen eine Verminderung des fpecififchen 
Gewichts flattfinde, indem farblofes Goldglas eine Didtigfeit von 
2,606 hatte, das angelaufene aber 2,601 und 2,5985 lezteres hatte 
feine Sprünge erhalten. 

Wird Goldglas bei der Bearbeitung an der Pfeife mehrmals 
falt und wieder heiß, auch zu ſtark erhizt, ſo wird es lebrig, es 
nimmt eine hellbraune Farbe an, wird trübe und fann nicht wieder 
roth werden. Das Iebrig gewordene Glas zeigt bei durchgehendem 
Lichte ftellenweife eine fhön blaue und grünblaue Färbung; mit bloßem 
Auge entdeft man Fleinere uud größere Goldförnden darin, (Diefer 
Zuftand hat die größte Analogie mit einer verdünnten mit Dralfäure 
vermifchten und gelind erwärmten Goldfolution.) — Stüfe farblofen 
Goldglafes, welche plözlich erfaltet, find nicht mehr zum Anlaufen 
zu bringen, fie bleiben farblos. 

Kehren wir nun zum Schluß nochmals auf die vermeintliche Ur— 
ſache der Rotbfärbung des Goldglafes zurüf, fo dürfte Folgendes als 
bewiefen ſich herausftellen: 

1) Zur Erzeugung eines rothanlaufenden Goldglaſes ift weder 
ein Zufaz von fertigem Goldpurpur, noch von Zinnoryd mit Gold» 
Hlorid, um im Glaſe den vermeintlichen Goldpurpur zu bilden, oder 
ftatt Zinnoxyd Antimonoxyd erforderlich. 

2) Man kann Glas, ſowohl ſtark bleihaltiges leicht-ſchmelzbares, 
als auch Kalifryftallglas, welches nur Außerft wenig Bleioxyd ent: 
hält Cin 48 Pfd, 4, Pfd.), durch einen Zufaz von Goldchloridlöſung, 
ja ſelbſt duch fein zertheiltes metalliſches Gold, in Goldglas ver- 
wandeln, welches roth anläuft, 

3) Wendet man Goldpurpur an, fo wird derielbe beim Glas: 
fohmelzen zerfezt, metalliihes Gold wird ausgeſchieden. 

M Reibt man feines Gold mit pulvrigen harten Subſtanzen 
zufammen, fo erhält man rothe Gemifche, 

Höchſt wahrſcheinlich erfcheint die Meinung, daß: 

1) das Gold im farblofen Goldglaſe niht als fiefelfaures 
Dryd vorhanden fey, denn a) hat nod Niemand Fiefelfaures 
Goldoxyd auf naffem oder trofenem Wege dargeftellt, und b) möchte 
e8 doch mehr ald zweifelhaft feyn daß, da das Goldoxyd ſich nicht 
als Bafe verhält, fondern fi in Säuren nur löſt ohne fie zu neu— 
tralifiren, ohne mit ihnen ftabile Verbindungen einzugehen, Die Kiefels 
ſäure das Goldoxyd aufnehmen, und ein fo beftändiges Salz bilden 
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folle, welches felbfi die höchſten Hizegrade ohne Zer— 
fezung auszuhalten im Stande fey; ec) hat noch Niemand 
gezeigt, daß fich fein zertheiltes Gold in der Hize oxydire und Gold- 
oxyd, ohne ſich zu zerfezen, nur die Dunfelrothglühhize aushält. 

2) Die Eriftenz eines intermediären Goldoryds von rother Farbe 
ift zweifelhaft, indem es noch von feinem Chemifer dargeftellt wor— 
den, und offenbar mit der rothen Subſtanz verwechfelt wird, die 
man durch feine Zertheilung des Goldes auf mehanifhem Wege ers 
hält, welche aber Fein Goldoryd ift vergl. das BVorftehende). Auf 
gleihe Weife hat man früher das fein zertheilte Dueffilber, weil es 
graufhwarz ausfieht, mit dem Oxydul verwechfelt, und angenommen, 
alle mit metallifhem Dueffilber durchs Zerreiben (Tödten) darges 
ftellten Gemenge enthielten Oxydul, welche Meinung Yängft widers 
legt iſt. 

3) Es ftreitet gegen alle Analogie, daß ein Teicht zerjezbares 
Oxyd in hohen Hizegraden ungerfezt bleibe, aber durd ge— 
indes Anwärmen, wobei Sauerftoffgas abgegeben werden muß, 
fi) zu einem niedern Oxyde reducire, darauf bei gefteigerter Hize 
fi wieder höher oxydire u. f. w. Gelingt nit das Rothwerden 
eben fo gut in ſchmelzendem Salpeter und chlorfaurem Kali, in einer 
Umgebung von frei werdendem Sauerftoffgafe, wo doch von einer 
Reduction nicht wohl die Nede feyn kann? % 

Nach allen diefen Erörterungen ſcheint mir die Anfiht: das Gold- 
glas verdanfe feine Färbung Tediglid fein zertheiltem metalli- 
ſchem Golde, die wahrſcheinlichſte. Ein ganz analoger Fall findet 
beim Platin ftatt. Diefes ift als Platinſchwamm aſchgrau, ald Platin- 
mohr fhwarz, in beiden Zuftänden ohne Metallglanz und nichts an— 
deres als metallifhes Platin. Neibt man Platinmohr mit Email: 
pulver zufammen und fchmelzt das Gemeng, fo erhält man ein ſchö— 
nes Schwarzes Email; eben fo gibt auch Iridium im fein zertheilten 
Zuftande, mit einem Fluß verfezt, eine ſchöne ſchwarze Farbe für die 
Porzellanmalerei. — Es ift befannt, dag metallifches Silber, dem 
Glaſe zugefezt, Tezteres im reflectirten Lichte grünblau und trübe er— 
fcheinen läßt, während es. bei durchgehendem Lichte gelb bis ing 
Drange gefärbt erfcheint, Diefes Berhalten ift auf den Glashütten, 
wo mit gelbem Silberglas überfangen wird, wohl befannt; die Dazu 
gefertigten Zapfen zeigen jenes Farbenfpiel. Beim Ueberfangen mit 
dDiefem Glaſe findet auch ein Anlaufen und Lebrigwerden ftatt, wobei 
man deutlich Silberförncdhen entdefen fann, ganz in Uebereinftimmung 
mit dem Lebrigwerden des Goldglafes, wobei ſich Goldkörnchen 
zeigen. 

Einen durch Temperaturveränderung bervorgebradten Farben— 
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wechfel zeigt endlich auch das Dueffilberjodid, ES wird in rhomboi— 
dalen tafelförmigen Kryftallen von gelber Farbe fublimirt, die beim 
Erfalten roth werden; das gejchmolzene Jodid ift gleichfalls gelb, 
felbft nab dem Erftarren, es wird aber noch vor dem Grfalten rot, 
Dabei findet nicht die geringfte hemifche Beränderung ftatt, es ift ein 
rein mechanifcher Borgang, eine Beränderung im Molecularzuftande, 
Beſizt nicht der KRohlenftoff eine fchwarze Farbe, und kann aud farb» 
los, fo wie grünfih, röthlich, gelblih, ald Diamant erjcheinen? 
Phosphor fann ſchwarz ausfehen, und wieder blafgelb werden, 
Schwefel gelb und braun; Zinnober roth und ſchwarz; Eiſenoxyd 
defigleihen u.f.w. Wer erinnert ſich nicht des Einfluffes verfhieden 
difer Schichten durchſichtiger oder durchſcheinender Subftanzen auf das 
Gefärbtſeyn? Wer fennt nicht die Urfache des merfwürdigen Karben: 
fpield der Seifenblafen, der Luftfhichten in den Newton’fchen Nin- 
gen, der Metalle und Metalloryde bei der Nobilifchen Metallochro: 
mie? Bei leztern rührt die verfhiedene Farbe von den verfchieden 
difen Schichten des Bleiüberoxyds auf der vergoldeten oder verfilber- 
ten Fläche her. Auf gleiche Weife entftehen die Anlauffarben auf 
Stahl und Eifen. 

Schließlich kann ih nidt umhin, die chamäleonähnliche Ber: 
änderung der Farbe, die dag metallische Gold je nah feiner Zer— 
theilung zeigt, an einem andern Beifpiele zu erläutern. Das Selen 
ericheint nad vorgängigem Schmelzen erfaltet von dunkler ins Roth— 
braune fallenden Farbe, metallglänzend; aus einer verdünnten Löſung 
falt gefällt zinnoberroth, gekocht wird der Niederfchlag ſchwarz. Am 
Tageslichte erfcheint der Niederfchlag felbft goldgelb, metallglänzend. 
Selen zu Pulver gerieben ift dunfelroth, erhizt man es an der Luft, 
fo fezt es fih als ein zinnoberrothes Pulver ab. 

Obſchon nun durch diefe Beifpiele nichts Poſitives für die Gold» 
frage erlangt wird, fo ift do durd die Analogie fo viel gewonnen, 
dag eine und diefelbe Subftanz, ohne alle Aenderung der demifchen 
Beſchaffenheit, wohl im Stande ift, in verfhiedenen Farben aufzu- 
treten. Eben fo gut, glaube id, kann auch Gold, je nad der Fein- 
heit der Zertheilung defjelben, gelb metallglänzend, und roth, blau, 
grün im durchgehenden, und braun, oder faft ſchwarz im reflectivten 
Lichte und ohne allen Metallglanz erfcheinen. Aendert ſich diefe bei 
einem fchnelleren Wechfel der Temperatur, fo zeigt fih dann auch 
eine Aenderung in der Färbung. Wie fann aber Gold enthaltendes 
Glas farblos feyn? wenn es, in der feinften Zertheifung mit der 
Glasſubſtanz aufs innigfte vermiſcht, in ihm gleichfam aufgelöft ift. 

Il. Ueber durh Rupferoryd blau gefärbtes Glas. 

Es ift befannt, daß Kupferorydfalze im wafferhaltenden Zus 
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ftande fh blau oder grün gefärbt find. Merkwürdigerweiſe kann 
Kupferoxyd Glas in beiden Farben grün und blau färben; man fann 
ſchön fmaragdgrün und auch hellblau, türkis- und bimmelblau mit 
demfelben Kupferoxyd hervorbringen. 

Neri theilt verfchiedene Recepte mit Kupferoryd darzuftellen, 
theils aus Kupferhammerſchlag durch Yängeres Galciniren, theils aus 
Kupfervitriol durchs Glühen, theils durch Verbrennen von Kniiter- 
gold (Meffing), auch aus Grünfpan. Zur VBerfertigung eines ſchö— 
nen Grün fchreibt derfelbe vor, Kupferoxyd mit Eifenoxyd dem Kry— 
ftallglasfaze zuzufegen; um Meergrün (Aqua marin- Farbe) zu ers 
zeugen, Kupferoxyd und Zaffer (Kobaltoxyd). Ein einziges Necept 
fommt vor, Glas Fornblumen- und türfisblau zu färben, Man foll 
zu Keyftallglas, welches meergrün gefärbt worden ift, geglühtes See- 
falz zumifchen, dadurch werde die Durchfichtige Meerwaflerfarbe dik 
und dunkel, undurhfichtig und blau. So wie das Salz durch die 
Hize fih verflüchtigt habe, werde das Glas wieder durhfichtigz ein 
neuer Zufaz von Salz made die Farbe wiederfehren, Dffenbar be- 
zwefte man Durch den Zufaz von Geefalz, welches fich mit dem Glaſe 
nicht direct verbindet, ein Trübwerden des Glafes, eine Störung der 
Gontinuität der Molecüle. Kunckel fagt darüber, Die Angabe fey wahr, 
aber das Berfahren habe viele Befchwerlichfeiten. Er befchreibt dann 
(S. 68) ein Berfabren, Türkis- und Kornblumenblau zu erzeugen. 
Man folle die Afche von verbrannten Häuſern und Scheunen (!) 
fammeln, und damit Glas machen; daffelbe fey anfangs hell und 
Har, werde aber beim Einwärmen ganz weiß; man nenne e8 Bein- 
weiß. Mit diefem erlange man fhönften Türfis, 

Aus diefen Notizen geht hervor: daß nur ein trübes, durch» 
fheinendes Glas, es fey nun dur befondere Zufäze, als durd 
Knochenaſche, in dieſen Zuftand verfezt, oder durch einen fonftigen 
Runftgriff beim Schmelzen trübe gemacht, durch Kupferoxyd blau ge- 
färbt wird. Und fo wird auch noch jezt verfahren. 

Seit einigen Jahren verfertigt man in Böhmen und Schlefien 
anter dem Namen Alabafterglas ein wenig durchſcheinendes weißes 
Glas. Zur Darftellung defjelben wird derſelbe Glasſaz verwendet, 
als zu dem Kıyftallglas, welches Flar und farblos iſt. Beim Schmel- 
zen deffelben verführt man jedoch alfo., So wie der Saz foeben ge- 
ſchmolzen ift, wird das Glas ausgefhöpft und abgefchreft. Iſt dann 
eine neue Portion geſchmolzen, fo wird das alte, abgefchrefte Glas 
darauf gegeben, dadurch die Maffe abgefühlt, und das niedergeſchmol— 
zene Glas bei möglichft geringer Hize verarbeitet. Das Glas bleibt 
während ber ganzen Zeit des Verarbeitens trübe und weiß, würde 
man aber bie Hize bedeutend erhöhen, fo würde es Far und farblos 
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werden. Ich möchte die Urſache in einer Discontinuität der Materie 
fuchen, eben fo wie z. B. Schnee gegen klares, durchſichtiges Eis, 
wie zu Schnee gefihlagenes Eiweiß gegen das Flare, Glaspulver gegen 
Glas in Stüfen, Wafferfhaum gegen Waffer fih verhalten. 

Sezt man nun Kupferoryd oder KRupfervitriol zu einem Glasfaz 
zu, welder feiner Zufammenfezung nad) ein klares und helles Glas 
gibt, oder wo die Schmelzung fo geleitet wird, daß das Glas Flar 
werden muß, fo erhält man ein blaugrüneg, doch entſchieden grü- 
nes Glas, Jm entgegengefezten Falle wird ein Glas, welches auf 
die vorftehend angeführte Weife behandelt wird, d. h. trübe bleibt, 
flets durch daffelbe Rupferoryd türfishlau. Legt man aud foldes 
Glas wiederholt ein, fo daß es zu einem klaren durdfichtigen Glaſe 
ſchmilzt, e8 bleibt dennoch blau, und gibt dann dag Aqua marin- las, 
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Weber das Färben der Daguerre’fchen Lichtbilder; von Dr. 
Ch, Page, Prof. der Chemie zu Washington. 
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Schon im December 1842 ftellte ich eine Reihe von Berfuchen 
über die Wirfungen der Oxydation auf die Oberfläche Daguerre'ſcher 
Lichtbilder an und erhielt einige ſchöne Nefultate im Fixiren, Be 
fefigen und Färben diefer Bilder. Durch Gefhäfte abgehalten, dieſe 
Verſuche fortzufezen, theile ich meine Erfahrungen, fo wie fie find, 
mit, damit fie von andern weiter verfolgt werden fünnen, 


Berfabren Die Lihtbilder durch Oxydation zu firirem 


Nachdem das Bild auf einer vollfommen polirten Platte erzeugt 
und ihm auf galvanifhem Wege mittelft Kalium - Kupfer» Cyanid ein 
böchft feiner Kupferüberzug ertheilt wurde (diefer Ueberzug muß eben 
binreihen, die Farbe der Platte, jedoch möglihft wenig, zu ver 
ändern), wird es mit deftillirtem Waſſer forgfältig abgewafchen und 
dann über einer Weingeifllampe fo ange erhizt, bis die Lichter ein 
perlenartig durchicheinendes Anfehen erhalten, Das Bild wird dur 
dieſes Verfahren bei weitem reiner und fhöner als bei dem gewöhn— 
lihen Firirverfahren mittelft Goldablagerung. Ein Feines, auf diefe 
Weiſe fhon feit mehr als einem Jahr firirtes Porträt erhält fih un- 
verändert und wird von Liebhabern diefer Kunft ſtets bewundert. 
Eine merfwürdige Wirkung diefes Firirverfahrens ift Die große Er- 
bärtung der Oberflähe, fo daß das Bild nur fehr ſchwer verwiſcht 
werden kann. Sch habe ein folhes Bildchen offen und unbebeft über 
ein Jahr lang aufbewahrt, es oft allerlei Einflüffen ausgefezt und 
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mit einem Baumwollbäuſchchen ftarf gerieben, ohne daß es merklich 
befhädigt wurde; die orydirte Dberflähe ift in der That eben fo 
wenig einer Beränderung unterworfen als eine vergoldete und viel 
härter. Da das Kupfer mehrere Farben annimmt je nad) der Tiefe 
der Oxydation auf feiner Oberfläche, fo können, wenn fich ein diferer 
Ueberzug al$ der zuerft erwähnte auf die Platte abfezen läßt, ohne 
Das Bild zu verderben, auch mehrere Farben während des Fixirens 
hervorgebracht werden. Ich bin nicht im Stande, hinſichtlich diefer 
leztern Operation beflimmte Regeln anzugeben, im Allgemeinen aber 
fann ich fagen, daß ih den beften Erfolg dadurch erhielt, dag ich 
der Platte einen folhen Kupferüberzug gab, daß der Ton des 
Bildes ſich veränderte, d. h. Kupferfarbe annahm und fie dann über 
einer Weingeiftlampe erbizte, bis der eberzug die gewünfchte Farbe hatte. 

Ein ſolches Bild, welches ih ſchon lange befize, ift von ſchön 
griiner Farbe und bat dur die Oxydation nicht im Geringften ges 
litten. Würde dieſes Berfahren vervollfommnet, fo daß e8 allgemein 
anwendbar würde, fo wäre ed viel beffer, ald das jezige unfünft- 
ferifche Verfahren des Auftupfens trofener Narben auf das Bild. 
Bei Pandfchaften hat es eine angenehme Wirfung, und wenn man 
nad) einer ber neuern Erfindungen den Kupfer-Ueberzug ftellenweife 
abhält (vefervirt), fo fann man die grüne Farbe an jeder beliebigen 
Stelle haben. Auf einigen Bildern erhielt ih eine merkwürdige Ab- 
wechfelung von Farben, woran die Berfipiedenheit der Dife des 
Kupferabfages Schuld war, die wieder von der Dife der das Bild 
erzeugenden Dueffilberablagerung abhängt. Einmal wurde ein helles, 
fhönes Rubinroth erhaiten, welches genau auf die Draperie bes 
ſchränkt blieb, während alle andern Stellen grün waren. — Damit 
die erfte Operation, nämlich die Sirirung und Erzeugung des perlen- 
ähnlichen Ausfehens, gut gelingt, muß das Lichtbild fo Fräftig als 
möglich, die Löſung des unterfhwefligfauren Natrond rein und 
von jeder Spur Schwefels"') frei feynz die Platte muß mit beftillir- 
ten Waffer forgfältig abgewafchen werden, fowohl ehe fie den Kupfer— 
überzug erhält, als nachher; überhaupt muß Alles auf das pünkt— 
lihfte gefhehen, um jede DVBerunreinigung der Platte zu verbüten, 
wenn dag Kupfer oxydirt werden foll, 





41) Das Borhandenfeyn und die Ablagerung von Schwefel ift ein Kehler des 
meiften £äuflichen unterfchwefligfauren Natrons, und die Einwirkung diefes Schwe= 
feld auf das Silber ift es was fo viele Photoaraphen durdy Erzeugung von Wol— 
ken, Fleken 20. auf den Platten in Berlegenheit fezt, Man Eann diefem Uebel— 
ftand durch Filtriren der Flüffigkeit oder Aufbewahren derfelben in leicht ver— 
korkten Klafchen lange Zeit vor ihrem Gebrauch begegnen, 

Wenn man das mit Kupfer Überzogene Bild dem Dampfe von ſchwefel— 
wafferftoffaurem Ammoniak ausfezt, bringt die mandmal eine angenehme Wir⸗ 
kung hervor, gewoͤhnlich aber wird das Bild dadurch verdorben. 
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LXVI. 


Ueber die Gewinnung von fhmwefelfaurem Natron (Glauber⸗ 
ſalz) und fchwefelfaurem Kali aus dem Meerwaffer; von 
Balard, 


Aus den Comptes rendus, Oft. 1844, Nr, 15. 


IH las in Murray’ Chemie, daß man in England in den Salz⸗ 
werfen bei der im Großen betriebenen Verdampfung des Meerwaſſers 
wenig oder gar fein Glauberfalz erhält, und doch ließen mich eigene 
Berfuche hoffen, daß fi) aus demfelben ungeheure Duantitäten da— 
von gewinnen laſſen. Wollafton zeigte, dag im Meerwaſſer Kali 
enthalten fey, aber in faft mifroffopifhen Verhältniſſen; nichtsdeftos 
weniger nährte ih die Hoffnung ein Verfahren auszumitteln, dieſe 
ſo kleinen Duantitäten in der Art anzufammeln, daß fie allen tech» 
nischen Bedürfniffen zu genügen vermögen; und alles dieß ſchien mir 
auf fehr wohlfeile Weife bewerkftelligt werben zu können. 

Die Saline im füdlihen Franfreih, wo ich meine Verfuche an— 
ftelfte, bat 200 Hektaren Berbunftungsfläde und erzeugt jährlich 20 
Millionen Kilogr. Salz. Da nun das Waffer faum 25 Rilogr. Salz 
im Rubifmeter enthält, fo wird im Berlauf eines Jahres auf dem 
Flächenraum diefer einzigen Saline die ungeheure Quantität von 
800,000 Kubifmetern Meerwaſſer verdampft. 

Dur die Berdampfung wird dem Waffer Das See- oder Roh» 
falz entzogen, welches e3 enthielt, und indem ed immer mehr an 
Bolum abnimmt, erlangt es die Beichaffenheit einer Mutterlauge. 
In lezterer concentriven fih die Subftanzen, welde das Meerwaffer 
in geringerer Menge enthält; unter dieſen gehört die fchmefelfaure 
Talferde Cjchwefelfaure Magneſia, Bitterfalz), welche in bedeutender 
Menge darin vorhanden ift, mit in die erfte Reife. Der Gehalt 
des Meerwaffers an Bitterfalz beträgt jedoch, wenn man ſich daffelbe 
in fchwefelfaures Natron umgewandelt denft, nach meinen Analyfen 
nur beifäufig 7, von dem darin enthaltenen Kochſalz, während er 
nad) früheren Analyfen deſſelben überfleigen würde. 


Dieß ift aber noch immer eine bedeutende Quantität, und wenn 
fie durch einfahe Mittel gänzlich in fchmwefelfaures Natron umges 
wandelt werden könnte, fo wäre der Vortheil bedeutend, denn dag 
fhwefelfaure Natron ift ungefähr fünfzehnmal fo viel werth als das 
Seefalz. Aber nicht alles auflöslihe fchwefelfaure Salz im Meer: 
waſſer eoncentrirt jih in den Mutterlaugenz; denn das Meerwaffer 
enthält befanntlich auflöslihe Kalffalze, welche, indem fie fih wäh— 


vend der Berdunftung als fchmwefelfaurer Kalk abfezgen, das in der 
Dingler’3 polyt. Sourn, 85. XCIV. 9. 4. 230 
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Mutterlauge fih eoncentrirende fchwefelfaure Salz auf etwas weniger 
als reduciren. Doch vepräfentirt auch dieſe Quantität deffelben 
für die meinen Berechnungen zur Bafis dienende Galine noch 
2,500,000 Kilogr. Glauberſalz. 

Die Umwandlung diefer fehwefelfauren Magnefia in Glauber- 
ſalz vermittelft des Seefalzes ſchien mir a priori fehr leicht zu be— 
werfftelligen durh Benüzung der von Gren beobachteten Thatfachen 
und Berthier's Bemerfungen in feiner Abhandlung über die Saline 
zu Moutierd. Bon der Erfahrung aber ward ich bald enttäuſcht. 
Durch Erfaltung der Mutterlauge erhält man allerdings, wenn fie 
einige Grade unter Null reicht, eine gewiffe Menge Glauberfalz ; 
aber abgefehen davon, daß diefe bedeutende Temperatur-Erniedrigung 
im füdlichen Frankreich felten ift, fezt fi diefes Salz aus der Mutter- 
auge aud) in fo geringer Duantität ab, daß ich der Afademie über 
diefen Gegenftand ficherlich nichts mitzutheilen hätte, wenn es mir 
nicht durch das Studium der Auflöslichfeit der Salze in Salz— 
Yöfungen gelungen wäre Mittel zu finden, um biefe niedrigen Tems 
peraturen, welche ich nicht erzielen fonnte, zu umgehen. ch ziehe 
aus meiner fpäter zu veröffentlichenden Arbeit über diefen Gegenftand 
nur die zum Verſtändniß des Folgenden erforderlihen Gefeze aus. 
Wenn zwei Salze durch ihre Säure und ihre Baſis verfchieden find 
und eine doppelte Jerfezung zwiſchen ihnen möglich, ift, fo Fann die Gegen— 
wart eines Salzes die Auflöslichfeit eines andern begünftigenz wenn 
fie aber diefelbe Säure oder Diefelbe Bafis haben und eine Zerfezung 
durch doppelte Wahlverwandtſchaft nicht ftattfinden Fann, fo vermindert 
das Borhandenfeyn eines Salzes in einer Löſung die Löglichfeit eines 
andern, den Fall ausgenommen, wo die Bildung eines Doppelfalzes 
eine neue, befondere Berwandtfchaften befizende Verbindung erzeugt. 

Sp beeinträchtigt z. B., um unter den beobadpteten Beifpielen 
nur diejenigen anzuführen, welche fih auf unferen Gegenftand be- 
ziehen, die falzfaure Magnefia die Auflöglichfeit des Kochſalzes, weil 
fie ein falzfaures Salz ift, und diejenige der ſchwefelſauren Magnefta, 
weil fie ein Magnefiafalz ift. Sie befördert hingegen bie Löslichkeit 
des Glauberfalzes, weil in diefem Fall die doppelte Zerfezung wahr— 
ſcheinlich ftattfindet. Die Löslichfeit des Olauberfalzes wird hin— 
gegen Durch diejenige des überfchüffigen Kochſalzes vermindert, weil 
leztered Salz, wie jenes, Natron zur Bafis hat. 

Die praftifhe Folgerung aus dieſen Gefezen ift leicht. Da 
einerfeitS die falzfaure Magnefia der Auflöslichfeit der ſchwefelſauren 
Magnefia und des Kochjalzes Eintrag thut, hingegen bie Löglichkeit 
des Glauberfalzes, welches man niederfchlagen will, begünftigt, fo 
muß fie ausgefhloffen werden. Da hingegen das Kochſalz der Lös— 
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lihfeit des Glauberfalzes Eintrag thut, folglich die Fällung des zu 
gewinnenden Products befördert, fo muß ſolches zugefezt werben. 

Schmefelfaure Dagnefia (Bitterfalz) aus der Mutterfauge zu 
ziehen, die falzfaure Magnefia daraus fortzufhaffen und Kochſalz in 
Ueberſchuß zuzufezen, darin befteht aljo das ganze Geheimniß. 

Sp zubereitet, gibt diefe zufammengefezte Löſung, welche ſchon 
bei 10° C. über Null Glauberſalz liefert, bei 0 Grad 0,8 alles Slauber- 
falzes, welches durch eine vollfommene Zerfezung der vorhandenen 
Salze erzeugt werden Fünntee Wenn man fie im Sommer bereitete 
und, vor dem Regen gefchüzt, bis zum Winter aufhob, fo ift, nachdem 
man fie in den ungeheuren Kryftallirbaffins der Saline in 1 Deei— 
meter hoher Schichte ausgebreitet hat, nur eine einzige Nacht ers 
forderlih, um auf diefen großen Flächen eine mehrere Centimeter dike 
Ablagerung von Fryftallifirtem Glauberfalz zu befommen. 

Man läßt dann die Mutterlauge ſchnell ablaufen, denn da fie 
viel falzfaure Magneſia enthält, fo würde fie wieder viel Glauberſalz 
auflöfen, wenn die Temperatur ftiege; zahblreihe Arbeiter müffen 
daher das Slauberfalz in den Baffins zufammenfchaufeln, ed weg— 
führen und dann in großen Maffen aufhäufen. 

ft übrigens die Kälte fireng, fo daß das Waffer eine Tempe— 
ratur von einigen Graden unter Null annimmt, fo Tiefert nicht bloß 
die fo zufammengefezte Löſung Glauberfalz; das Meerwaffer fir ſich, 
bloß auf 16 — 18° der Salzwaage concentrirt, gibt ebenfalls bedeu- 
tende Mengen davon. 

Diefes Salz ift wafferhaltig, aber rein; es enthält Fein Bitter- 
falz und ift natürlich vollfommen frei von jenem Säureüberfhuß und 
Eiſengehalt, welche das Glauberfalz der Fabriken zu gewiffen Zweken 
ungeeignet machen. 

Bon dem Koftenbelauf diefes Products zu fpreden wird man 
mir erlaffen; das Gefagte beweift daß, abgefehen von den Koften 
der erften Einrichtung, die Hauptausgabe bei feiner Gewinnung in 
den Roften der Einfammlung, alſo bloß der Hinwegräumung und 
Aufſchüttung befteht. 

So laſſen ſich alfo die löslichen fehwefelfauren Salze des See— 
waſſers zur wohlfeilen Production von Glauberſalz benuzen. 

Man darf aber nicht glauben, daß die hier beſchriebene Ge— 
winnungsweiſe deſſelben ſich auf die Zunuzemachung der Mutterlauge 
des Seeſalzes beſchränkt und bloß ein Zubehör zur Fabrication dieſes 
leztern iſt. An gut gelegenen Stellen, wo die horizontale Lage und 
Undurchdringlichkeit des Erdreichs die Verdampfung des Seewaſſers 
zu den geringſten Koſten geſtatten, läßt ſich die Verdampfung des— 
ſelben behufs der Glauberſalz-Gewinnung ſehr vortheilhaft betreiben, 
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abgefehen von dem Werthe des Seefalzes felbft. In den eigentlichen 
Salinen ift das Kochfalz die Hauptfadhe, die Mutterlauge die Nebens 
fahe; hier wird die Mutterlauge das wichtige Product und das 
Kochſalz ein faft unnüzer Rükſtand. Ich fage ein faft unnüzer; denn 
bei der Gewinnung des Glauberfalzes gab ich ihm doch eine Ans 
wendung. Das Kochfalz wird für mich zu einer Art Boden, der 
vom Waſſer aufgelöft, ohne Koften zu verurfadhen, an jenen Steffen, 
wo man will daß das Salz fih abfeze, Erpftallifirt und das Erd— 
reich, welches zu unferm Zwef dienen foll, Foftenfrei nivellirt, 


Ich bedefe nämlih damit die Flächen, auf welchen fih das 
Glauberſalz im Winter abfezen fol, in difen Schichten. So erfüllen 
fie dann einen doppelten Zwek: "fie erhalten nämlich erftens Die 
darauf befindliche Löſung mit Kochſalz ganz gefättigt, was ungemein 
nüzlich wirft, wovon ich den Grund ſchon angeführt habe, und ge— 
ftatten zweiteng, auf diefem eigenthümlichen Boden dad Glauberfalz 
frei von allen erdigen Subftanzen, in vollfommen reinem Zuftandbe 
einzufammeln. 


Ich habe oben gefagt, daß bei einer Saline von 200 Heftaren 
Berdunftungsflähe in der Mutterlauge das Material für 2,500,000 
Kilegramme Glauberſalz fih coneentriren muß. Dieß ift die theo— 
retifche Ziffer, abgeleitet aus der Menge des erhaltenen Salzes und 
der Analyfe der Mutterlauge durch Barytfalze; die praftifhe Ziffer, 
d. h. die des wirklich gefammelten Glauberſalzes, fiel bie jezt be- 
deutend geringer aus. Verſchiedene Urſachen, in welde ich hier nicht 
eingeben fann, find Schuld, daß der mittlere Ertrag an Glauberfalz 
auf diefer Saline von 200 Hektaren Verdunſtungsfläche bis jezt 
faum über 600,000 Kilogr., alfo bloß das Viertheil von dem bes 
trägt, was fie hätte liefern müffen. Es ift daraus zu erfeben, wie 
großer Berbefferungen diefer Faum im Entftehen begriffene Induſtrie— 
zweig in der Zufunft noch fähig ift. 


Aber auch in feinem jezigen noch unvollfommenen Zuftand kann 
er Franfreih ſchon mit feinem ganzen Bedarf an Glauberfalz vers 
fehen ; denn um 50,000,000 Kil. davon zu liefern, welche Franfreich 
jährlich verarbeitet und ausführt, brauchte man nur zur Berdunftung 
des Meeriwaffers 20,000 Heftaren zu benüzen, wovon ein Theil in 
den beftehenden Salinen ſchon dazu verwendet wird, und der andere, 
allerdings große, doch nur einen feinen Bruchtheil deffen ausmacht, 
was Rranfreih von Hyeres bis Perpignan an feihten Teihen, an 
flahen und unfruchtbaren Ufern befizt, welche die Agricultur nur 
febr ſchwierig den Seegewächſen entreißen dürfte, deren angeftammtes 
Erbgut fie gewiffermaßen find, 
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Wenn man die wahrfheinlih zu erwartenden Berbefferungen 
in diefem Induftviezweig zu nuze macht, kann dieſe Fläche fih auf 
5 oder 6000 Heftaren redueiren, wovon die füdlihen Salinen ſchon 
die Hälfte darftellen. 

Sch babe in diefe Berehnung die weftlihen Salinen nit eins 
gezogen; ihr Ertrag würde durch die Ausbeutung der Muiterlauge 
fehr zunehmen, aber die auferordentlihe Zertheilung des Grund» 
eigenthbums geftattet die Anwendung des von mir bejehriebenen Vers 
fahrens bei denfelben nicht. 

Man darf übrigens nicht vergeflen, daß der Bedarf von Salz— 
füure die Fabrication eines gewiffen Duantums Glauberſalz nad 
dem alten Verfahren unentbehrlid macht. 

Ich muß noch bemerfen, daß das Wechfelfieber, weldes an den 
zu diefer Ausbeutung geeigneten Orten fo häufig ift, innerhalb der 
Salinen felbft viel feltener vorfommt und daß, wenn man das Meer 
auf diefe Weife zunuze macht, die Stellen wo das Waſſer verdampft, 
als Borwerfe dienen würden, welde die Entfalzung des übrigen 
erleichtern. 

Zur FTabrication des natürlichen Glauberfalzes find, wie man 
fieht, zwei Bedingungen erforderlich, weldhe am Ufer des mittelläns 
difchen Meers auf den erſten Anblik einander entgegengefezt erfheinen, 
nämlich Wärme im Sommer und Kälte im Winter. Im Süden 
fehlt erjteres Element niemals; lezteres aber machte mir ſehr zu 
Ihaffen, indem ih auf Mittel trachten mußte, die Kälte künſtlich zu 
verftärfen, oder ganz entbehren zu können. 

Das Berftärfen derfelben ift eine leichte Sache, indem man die 
Kälte benuzt, welche das Auflöfen des Bitterfalzes und Kochfalzes 
begleitet und diefe Operation im Winter mit erfaltetem Waſſer vor— 
nimmt; die Temperatur, welche dabei um 5 Grade finkt, kann alſo 
fih fo fehr erniedrigen, dag die Ablagerung von Glauberſalz reichlich 
erfolgt. 

Die Kälte ganz dabei zu entbehren war eine fchwierigere Sade; 
doc gelang mir dieß, indem ich eine Eigenthümlichfeit des Glauber— 
falzes benuzte; dieſes Salz verliert nämlich in der Wärme in einer 
gefättigten Auflöfung feinen Waffergehalt und verbindet fih dabei 
mit andern fchwefelfauren Salzen, 3. DB. dem fihmwefelfauren Kalk; 
daher die ganze Theorie der Schlotter- (Pfannenfteins) Abfezung. 
Nun wirft aber das waſſerfreie Glauberſalz, fo wie auf den ſchwefel— 
fauren Kalf, auch auf die fhwefelfaure Magnefir, und eine Löfung, 
welche zugleih Glauberſalz und Bitterfalz enthält, liefert durch die 
Einwirkung der Wärme einen wahrhaften Magnefias Pfannenftein, 
welcher, wenn er warm aufgelöft wird, beim Erfalten in leichter aufs 
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lösliches Bitterfalz (ſchwefelſaure Magneſia) und Glauberſalzhydrat 
zerfällt, welches leztere kryſtalliſirt, alſo in reinem Zuſtande iſolirt 
werden kann. 

Wo die Temperatur ſich hinreichend erniedrigt, benuzt man alſo 
die Kälte; da aber wo die Kälte ſich nur ſehr unregelmäßig einſtellt, 
wendet man Wärme an, und nach dieſen verſchiedenen Weiſen er— 
reicht man denſelben Zwek, nämlich die Umwandlung des im See— 
waſſer enthaltenen ſchwefelſauren Salzes in Glauberſalz, auf der 
bloßen Erde, ohne Apparate, ohne Oefen, ohne Condenſatoren, ohne 
falzfaure Dämpfe, ohne Anwendung von Schwefelſäure und Schwefel, 
ſo daß die gewöhnlichen Koften feiner Gewinnung um mehr als bie 
Hälfte vermindert werben. 

Bon 23 Millionen Kilogrammen Kocfalz, welche jezt jährlich 
in Frankreich eingeführt werden, dienen 13 Millionen zur Fabri— 
cation von Glauberfalz, welches zur Sodabereitung verwendet wird, 

Sch will nun noch durd Ziffern und ſchon erhaltene Refultate 
darthun, daß das Seewaffer, beinahe ohne Unfoften, alles Kali zu 
liefern vermag, weldes einige Gewerbe Cin Frankreich) verbrauden. 

Da aus den Mineralien das Kali niht auf wohlfeile Weiſe 
gewonnen werden kann, fo hat man ſich zur Gewinnung defjelben 
bisher auf die Pflanzenförper befhränft, welde es uns nad ihrer 
Zerftörung in der Afche liefern. Rußland und Amerifa find aber 
mit der Verminderung ihrer Wälder ſehr befhäftigt, und wir ſehen 
einem Zeitpunft entgegen, wo wir aus biefen Ländern jene Sorten 
Potafche, welhe von ihnen den Namen haben, nicht mehr vortheil- 
baft werben beziehen fünnen. 

Dagegen bietet uns das Meer eine unerfhöpflihe und Teicht 
auszubeutende Duelle für das Kali dar. Auf mittelbare Weife wird 
fie duch die Verbrennung der Seepflanzgen und Gewinnung der 
Varecſoda bereits benuzt; aber weit vorzuziehen ift ein birectes 
Berfahren, die Verdunſtung des Meerwaffers. 

In der Mutterlauge, aus welder ih das Bitterfalz behufs 
der Umwandlung deſſelben in Glauberſalz abſcheide, concentrirt ſich 
alles im Seewaffer enthaltene Kali, deſſen Quantität im mittellän» 
difhen Meer ungefähr Y,., beträgt, wenn man es fih ganz im Zus 
ftande von fohwefelfaurem Kali denft. 

Die auf dem Boden der Baffins mittelft der Sonnenftrahlen 
beftändig fortgefezte Verdunſtung diefes Waſſers bewirkt Die veich- 
lihe Kryftallifation eines Salzgemenges, aus welchem Waffer das 
befannte fchwefelfaure BittererdesKali mit 6 Atomen Waffer auszieht, 
wovon die Saline von 200 Hektaren Verdunſtungs-Fläche, wo ich 
meine Verſuche anftellte, in biefem Jahre ungefähr 200,000 Kilogr, 
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lieferte, welde 90,000 Kilogr. reines fchwefelfaures Kalt reprä— 
fentiren. 

Dieje allerdings beträchtliche Duantität ift jedoch nur die Hälfte 
von dem, was die Analyfe als in der Mutterlauge vorhanden an— 
zeigt; die andere Hälfte bleibt darin zurüf und fönnte durch eine 
mittelft Wärme bewerfftelligte Abdampfung daraus gewonnen werden, 
wo man fie dann in Form von falzfaurem Bittererde» Kali erhielte, 
Man wird jedoch fie auf andere Weife zu benüzen verfudhen, 

Iſt einmal das fchwefelfaure Kali in Maffe aus dem Seewaffer 
gezogen, jo ift es ein Leichtes, es nad demſelben Berfahren, welches 
zur Fabrication der fünftlihen Soda dient, in Fohlenfaures Kali ums 
zuwandeln und dieſes Verfahren wird in den Bogefen ſchon im 
Großen betrieben; aud wird, wie ich überzeugt bin, die Fabrication 
fünftliher Potafhe in der Folge gleihen Schritt halten mit der 
Sopdafabrication, und den Salpeter-, Alaun- und Glasfabrifen ein 
Product erfezen, deſſen allmählihes Berfhmwinden fie beunruhigte. 

Das Kali, welches in Frankreih im Zuftand verfciedener Salze 
verbraucht wird, beträgt, als jchwefelfaures Kali angefchlagen, kaum 
über 5 Millionen Kilogr. Da nun eine Saline von 200 Heftaren 
Berdunftungefläihe 180,000 Kilogr. liefern Ffann, fo wären um 
5 Millionen Kilogr, zu erhalten, Baffins von höchſtens 5 — 6000 
Hektaren Oberflähe zum Verdunſten des Seewaffers erforderlich; 
man erfieht hieraus daß, wenn einmal Frankreich feine Glauberſalz— 
Confumtion mit dem natürlihen Olauberfalz befriedigen fann, es 
viermal mehr Kali erzeugen wird, als es felbft confumirt. 

Uebrigens ift diefe Zeit nicht mehr fernz einige große Salinen- 
befizer im Süden nahmen, nahdem fie das neue Verfahren auf der 
erwähnten Saline von 200 Hektaren Berdunftungsflähe mit einem 
Zeitaufwand und einer Vorſicht, Die ich zu tadeln weit entfernt bin, 
praftifch Fennen gelernt hatten, feinen Anftand, große Summen auf- 
zuwenden, um es auf einer Baffins- Fläche von 2000 Heftaren ein= 
zuführen, welde im nächſten Jahr in voller Thätigfeit feyn wird, 

Die unausbleiblihen Bortheile des neuen Induſtriezweigs für 
unfer Land beftehen in Folgendem: 

Die Fabrication des Glauberfalzes Foftet Frankreich an Schwefel 
und Salpeter ungefähr 2 Millionen Francs; dieſe brauchen wir in 
der Folge nicht mehr auszugeben. 

Wir beziehen jährlih mehr als um 3 Millionen Franes Potz 
aſche vom Ausland; in Zufunft fällt dieg weg. 

Bor einigen Jahren drohte in Europa ein fünftliches Steigen 
des Schwefelpreifes zur induftriellen Calamität zu werden, eine ſolche 
Handelsfrifis wird nicht mehr eintreten können. 
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Das aus dem Seewaffer gezogene Natron und Kali, abgefehen 
von demjenigen was Franfreih auszuführen im Stande feyn wird, 
werden zu einem Werthe von 8— 10 Millionen Francs in den 
innern Handelsverkehr treten. 





LXVII. 


ade zur Kenntniß des Phosphors; von Alph. 


Dupasquier. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1843, Nr. 7, 





Die in diefer Abhandlung zu ‚befprehenden Beobachtungen be- 
treffen: 

1) die Färbung des Phosphors durch Arfenif; 

2) die Ausmittelung des im Phosphor enthaltenen Arſeniks; 

3) die Aufbewahrung des Phosphors unter Waſſer; 

4) die Posphorescenz des Waffers, in welchem Phosphor auf: 
bewahrt wurde; 

5) die Einwirfung des Phosphors auf die Löfungen der arſe— 
nigen Säure, der Arfeniffäure und Chromfäure; 

6) die Fallung mehrerer Metalle mittelft des Phosphors in 
fryftallinifchem oder pulverigem Zuftand oder auch mit Adhäſion 
und Metallglanz, fo wie die unvollfommene Zerfezung einiger 
Metallfalze durch denfelben. 


I. Färbung des Phosphors durch Arfenif, 


In den Lehrbüchern der Chemie heißt es, daß der Phosphor 
bald durhfihtig und farblos, bald von hornartigem Anfehen, gelblich), 
oder etwas bräunlich fey, und dieß wird blog Mopdificationen in der 
Anordnung der Molecüle diefes Körpers zugeſchrieben.“) 

Diefe Berfchiedenheit in der Farbe und dem Anfehen fünnen 
an dem im Handel vorkommenden Phosphor allerdings wahrges 
nommen werden, allein ich habe mich überzeugt, daß fie von einer 
ganz andern Urſache herrühren, als man glaubt, 

Sn vollfommen reinem Zuftande nämlih, und wenn ev 
dem Sonnenlichte nicht ausgefezt war, ”) ift der Phosphor ſtets 


42) Es ift hier nicht die Rede von der von Thenard angegebenen fchwarzen 
Färbung, welche bisweilen wahrzunehmen ift, wenn man ben Phosphor, nachdem 
man ihn mehreren Deftillationen unterworfen, ploͤzlich erkalten läßt. Sch habe 
über die Urfache diefer Färbung wichtige Beobadytungen gemacht, die ich aber 
einer fpätern Abhandlung vorbehalte, 

45) Bekanntlich ertheilt das Licht dem Phosphor ſehr ſchnell eine röthliche 
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farblos und durchſichtig. So oft diefer Körper, ohne dag 
Lipiftrablen auf ihn einwirkten, ein hornartiges, gelblidhes, 
grünlihes oder bräunliches Anfehen hat, ift es Folge einer 
Berunreinigung. Jh will nun angeben, wie ich auf diefe Thats 
ſache kam und mic von ihrer Nichtigfeit überzeugte. 

Schon feit Tanger Zeit bemerkte man in einer Phosphorfabrif, 
daß das Product bald weiß und durchfichtig, bald mehr oder weniger 
intenfiv grünlich- oder bräunfichgelb gefärbt und außerdem nod) 
etwas undurhfihtig fey. Manchmal war es im Augenblif nad 
feiner Erzeugung beinahe farblos, nahm aber beim Berweilen unter 
Waffer, vor dem Lichte vollfommen gefchüzt, nach Fürzerer oder 
längerer Zeit ein bornartiged Anfehen und zuweilen eine auf: 
fallende bräunlich-vothe Färbung an. Dieſe verfchiedene Färbung 
des Phosphors war feinem Berfauf fehr Hinderlih, fo daß man 
fi eine bedeutende Preisverminderung gefallen laſſen mußte. Diefer 
Umftand veranlaßte den Borftand der Fabrik, nach der Urfache diefer 
Färbung zu forfhen, allein er fonnte fie nicht ausmitteln, 

In diefer Sache zu Nath gezogen, ließ ich mir von jeder Sorte 
Muſter geben, analyfirte die verſchiedenen Phosphorforten und erhielt 
folgende Refultate: 


1) Phosphor, welcher, felbft nach langer | 


war frei von jeder metallifchen Eub: 


Aufbewahrung, vollfommen farblos und fang, enthielt folglich aud) kein Arfenif 


durchlichtig war, 

2) Unmittelbar nach) der Bereitung 
gelblich oder grünlichgelber Phosphor 

3) Anfänglich weißer *') und etwas 
undurchfichtiger Phosphor, der fpäter 
während feiner Aufbewahrung, vor dem 
Lichte geſchuͤzt, hornartig, gelblich oder 
braunlich wurde, 


Aus diefen Nefultaten fhloß ih, daß die Färbung des Phos— 
phors, ſowohl bei feiner Darftellung, als während feiner Aufbewap- 
zung (vor dem Lichte gefhüzt), von einem Arfenifgehalt des— 
jelben herrüpre. Ich vermuthete daß das im Phosphor enthaltene 
Arſenik von der zur Bereitung des fauren phosphorfauren Kalfg 
angewandten Schwefelfäure herrühre, was fih auch beftätigte, 
Denn der Phosphor wurde weiß und erhielt fih ungefärbt, wenn 


[arts eine bedeutende Menge Arfenif, 


enthielt Arfenik, jedoch weniger als der 
vorhergehende, 





Färbung; wir fprechen hier aber lediglich von dem unabhängig von der Berühe 
rung der Richtftrahlen gefärbten Phosphor. 

44) Das Weiß ift in diefen Fällen nie ein fo vollflommenes, als wenn der 
Phosphor ganz arfenikfrei ift; e& zeigt immer eine ſchwache Färbung, welche in 
Verbindung mit feiner unvolllommenen Durchfichtigfeit hinreicht, um die Gegen- 
wart des Arfenifs anzuzeigen. 
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man zu feiner DBereitung aus italienifhem Schwefel dargeftellte 
arfeniffreie Schwefelfäure anwandte; er fiel dagegen gefärbt 
aus oder wurde es nad kurzer Aufbewahrung, wenn durch Ver— 
brennen von Schwefelfiefen erzeugte Schwefelfäure benuzt wurde, 
welche in der Regel mehr oder weniger Arfenif enthält. Ich gab 
damals ein Berfahren an, die Schwefelfäure von ihrem Arfenif- 
gehalt zu befreien; nach diefer Reinigung bderfelben erhielt man 
einen völlig durchſichtigen, farblofen Phosphor, welcher auch beim 
Aufbewahren fein Ausſehen nicht veränderte. 

Die Färbung des Phosphors während feiner Daritellung rührt 
unftreitig von ber Bildung einer Phosphor = Arfenif = Verbindung 
ber, welche befanntlich im tjolirten Zuftand ſchwarz if. Eine 
Kleine Menge diefer Berbindung ift alfo hinreichend, um die Färbung 
des Phosphors, dem fie beigemengt ıft, zu bewirken, Außerdem 
fann das Arfenif durch feine Verbindung mit dem Phosphor den— 
felben fpröde machen; doch muß es dann in folcher Menge vorhanden 
feyn, daß ed ihm auch eine dunkle grünlichgelbe Farbe ertheilt. 


Die Färbung des unter Waffer (vor dem Licht geſchüzt) auf— 
bewahrten Phosphors rührt von einer anderen Urfache herz fie 
fheint Folge der Bildung einer feinen Duantität arfeniger 
Säure zu feyn, welde dur) Einwirkung des Sauerftoffs der im Waſſer 
aufgelöften Luft auf den Phosphor -Arfenif, fo wie ohne Zweifel 
aud von der Zerfezung einer Fleinen Menge Waffers durch eben 
diefe Phosphorverbindung herrührt, ft die arfenige Säure gebildet, 
fo fällt der Phosphor das Metall aus derjelben, weldes fih auf 
feine Oberfläche abfezt und fie um fo ftärfer färbt, in je größerer Menge 
es vorhanden ift. Iſt das Arfenif nur in fehr Feiner Menge vorhanden, 
jo ift die Färbung bloß hornartig, oder etwas röthlich; ift die Menge 
deffelben aber etwas bedeutender, fo ift Die Färbung braun, grünlich— 
braun oder dunkelbraun. Dft, und namentlih in diefem leztern Sal, 
jest fih die Färbung von der Oberfläche des Phosphors gegen bie 
Mitte Hin fort, wo dann die ganze Phosphormaſſe gefärbt 
wird, 

Um mih von der Nichtigkeit dieſer Erklärung zu überzeugen, 
ſchabte ich die vöthlihe Krufte eines Phosphors, welcher ſich ohne 
Berührung mit dem Licht gefärbt hatte, ab und digerirte fie dann 
mit Aether. Der Phosphor, welher fih im Aether nicht auflöfte, 
wurde beim Schmelzen ſchwarz. Weitere Verſuche zeigten, daß er 
nun eine Arfenifverbindung war. 


Uebrigens ftellte ih noch einen zweiten Verſuch an, welcher dieß 
außer allen Zweifel fest. Ich tauchte nämlich ‚mehrere Stangen 
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arfeniffreien gänzlich farblofen Phosphors in eine wäflerige Löfung 
von arfeniger Säure, die vor dem Zutritt der Luft geſchüzt war, 
Nach wenigen Tagen war der Phosphor ziemlich gefärbt; feine Farbe 
wurde immer dunkler. Nach einmonatliher Aufbewahrung war der 
Phosphor dunkelbraun und man konnte, wenn man ihn quer durch— 
fchnitt, fehen, daß die braune Farbe ſich der ganzen Mafje mitge— 
theilt hatte; Auf nachfolgende Weife behandelt, lieferte dieſer Phos— 
phor viel Arſenik. 


II. Berfabren, das Borfommen von Arjenik im Phos— 
phor zu entdefen. 


Man kann den im Phosphor enthaltenen Arſenik duch Auf 
löſen deffelben in Salpeterfäure erfennen und abſcheiden; es bildet 
fi) dabei Pposphorfäure und Arjenikfäure, und man füllt dann das 
Arfenik mittelft Schwefelwafferttoff ald Schwefelarſenik. Beſſer aber 
verfährt man folgendermaßen: 

Man verbrennt auf vier bis fünfmal 25 — 30 Gramme Phos— 
phors in einer kleinen Porzellanfhale, welde man auf eine große 
Platte frelit, die Waffer enthält, und mit einer ſehr großen Glas: 
glofe in der Art bedeit, daß nah und nad) etwas atmoſphäriſche 
Luft hinzutreten Fan. Die Berbrennung des Phosphors gebt auf 
diefe Weiſe vollfommen vor fih, jo wie auch Die des darin ent— 
baltenen Arfenifs und die den Phosphorſäure-Dämpfen beigemengten 
Arſenikdämpfe löſen fih im Wafjer fogleih nad) ihrer Bildung. auf. 
Iſt die Verbrennung beendigt, jo laßt man den Apparat erfalten, 
nimmt dann die Flüffigfeit heraus und filtrirt fie, um das darin 
fuspendirte Bhosphororyd abzufondern. Die Theile des Apparatg, 
welche noch Säure enthalten fönnen, werden nun forgfältig aus— 
gewaſchen und alle Flüffigfeiten vereinigt, Dur welde man dann 
einen Strom Schwefelwafjerftoff leitet, welcher das Arſenik fogleich 
und vollftändig als Schwefelarſenik niederichlägt. 

In welchem Zuftand befindet fih das Arfenif in der Phosphor- 
ſäure-Löſung? Gewiß ald arfenige Säure, weil dad Metall bloß 
durch Berbrennung an der Luft löslich gemacht wird. 


II... Folgen der Aufbewahrung des Phosphors unter 
Waffer. 


1) Wenn der Phosphor vollfommen rein ift, Tann er nur 
unter dem Einfluß des Lichts gefärbt werden; allein dieſe Reinheit 
ift Fein Hinderniß, daß er auf der Oberfläche mehr oder weniger 
undurchſichtig wird, indem er fi allmählich mit einer Krufte über- 
zieht, welche in diefem Fall weiß ift, ohne einen Stich ins Gelbe 
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oder Braune und ohne hornartiges Anſehen. Diefe Krufte, welche 
nah Pelouze aus Phosphorhydrat befteht, bildet fih nad der 
Beobahtung der Phosphorfabrifanten HHrn. Coignet jederzeit 
in den Duelldbrunnens oder Flußwaſſern, welche Kalffalze enthalten. 
In deſtillirtem Waffer hingegen ſcheint der reine Phosphor, vor 
tihtftrahlen und der atmofphärifchen Luft vollfommen gefhüzt, mit 
feiner Weiße auch feine Durchfichtigfeit unbegrängte Zeit zu behalten. 
Anders aber ift es, wenn die mit dem Waffer in Berührung ftehende 
Luft fih erneuern fann, namentlih wenn das Waffer, ftatt deftillirt 
zu feyn, Kalkſalze enthält, Wenigftens find dieg die Refultate der 
von den genannten Fabrifanten angeftellten Verſuche und Beobach— 
tungen, die fie mir mittheilten. \ 

Leztere Bemerkung brachte mich auf die Vermutung, daß das 
Phosphorhydrat in der weißlichen Krufte mit einem Kalffalze ver- 
bunden feyn könnte; allein bei Verſuchen, welche ich deßhalb anftellte 
und die darin befunden, dag ih das Scabfel des undurdfichtigen 
Theils eines vollfommen weißen Phosphors in Salpeterfäure auf 
löfte und dann durd Neagentien den Kalf in der Löſung zu ent« 
defen fuchte, fonnte ih nur einige Spuren diefer Baſis auffinden. 
Ich kann folglich zur Zeit den großen Unterſchied noch nicht erflären, 
welcher zwifchen dem gewöhnlichen Waſſer und dem deſtillirten hin— 
fihtlih der Bildung der undurchſichtigen Krufte des darin aufbe: 
wahrten Phosphors obwaltet; vielleicht beſteht er nur darin, daß 
das erftere mehr Luft enthält. 

Gleichwohl werden vorftehende Bemerfungen nicht ohne Nuzen 
feyn, indem fie beweifen, daß zum Aufbewahren des Phosphors nicht 
nur die Beihüzung vor der Einwirfung des Sonnenlichts erforder- 
li) fey, fondern daß derfelbe auch unter möglichſt vor dem 
Zutritt der atmoſphäriſchenLuft geſchüztes deftillirteg 
Waffer gebrabht werden muf. 

2) Der bei gewöhnlicher Temperatur unter Waffer gebrachte Phos— 
phor zerfezt mit der Zeit das Waller, veranlaßt die Säuerung des— 
ſelben und zu gleicher Zeit eine langfame und unmerflihe Entwiklung 
von Phosphorwafferftoff. Diefe zerfezende Einwirfung fcheint unter 
dem Einfluß des directen Sonnenlichts Tebhaft vor fih zu geben; 
bei dem zerfireuten Licht dauert fie zwar fort, aber weniger raſch; 
folgende Thatfache aber beweift fogar, daß-fie im vollfommenften 
Dunkel noch fortdauert. Wenn man Phosphor lange Zeit unter 
Waſſer in Büchfen von Weißblech läßt, wie man fih ihrer zu deſſen 
Berfendung bedient, jo wird die in diefen Büchfen in mehr oder 
weniger großer Menge eingefchloffene Luft, welche fih, da die Büchſe 
mit einem durchaus angelötbeten Defel verfchloffen ift, nicht erneuern 
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fann, explodirbar. Berfuht man nun die Büchſe durch Ab— 
fhmelzen der Löthung des Defeld mittelft eines nur ein wenig unter 
die Rothgluth erhizten Eifend zu öffnen, fo entzündet fih das ein— 
gefperrte Gas fogleih, und veranlaßt eine Berpuffung, welche das 
Brechen des Gefäßes, mandhmal fogar das Hinausfchleudern des 
Phosphors bis auf eine gewiffe Entfernung zur Folge hat. Diefe 
Erfheinung rührt offenbar von der VBermifhung eines entzündlichen 
Gaſes mit der Luft herz diefes Gas kann aber nicht reines Waſſer— 
ftoffgas feyn, weldhes fih nur in der Nothglühhize entzündet; es 
muß daher nothwendig ein Phosphorwafleritoff feyn, der eines viel 
geringern Märmegrades zu feiner Entzündung bedarf.) 


IV. Urfahe der Phosphorescenz des Waffers, in 
welhem Phosphor aufbewahrt wird. 


Die Eigenfhaft des Wafjers, unter weldem Phosphor Cin 
einem wohl verfchloffenen Gefäße) aufbewahrt wurde, leuchtend oder 
phosphoredeirend zu werden, wenn man es im Dunkeln, bei Zutritt 
der Luft fchüttelt, und diefe Erſcheinung nicht mehr zu zeigen, wenn 
man es einige Zeit lang mit dem Sauerftoff der Atmofphäre coms 
munieiren ließ, dann wiederum leuchtend zu werden, wenn die 
Flaſchen einige Tage vollfommen verfchloffen bleiben, läßt ſich da— 
durch erklären, daß fid ein Theil des Phosphorwaffer: 
ſtoff-Gaſes auflöfe 

Bisher hatte man noch Feine Erflärung diefes Verhaltens, das 
demnah von der langfamen Verbrennung einer Fleinen Menge in 
Waſſer aufgelöften Phosphorwafferftoffs abhinge, welche Verbrennung 
mit der vollfommenen Zerfezung diefer Phosphorverbindung aufhören 
und wieder eintreten würde in Folge der Bildung und Auflöfung 
einer neuen Quantität diefer gasfürmigen Verbindung nad) mehr: 
tägigem Verſchloſſenbleiben der Flaſche. 


V. Desorydirende Einwirkung des Phosphors beige 
wöhnlidher Temperatur auf die Löſungen der arfenigen 
| Säure, Arfeniffäure und Chromſäure. 


Der Phosphor zerfezt die in Waſſer löslichen Sauerftoffjäuren 
der Metalle, indem er allmählich und fehr langſam ihre Tesorydation 
bewirft. Auf diefe Weife reagivt er 3. B. auf die Löſungen der ar- 
fenigen Säure, der Arfeniffäure und Chromfäure. 

1) Arfenige Säure. — Ineine wälferige Löfung diefer Säure 











45) Um oben erwähnten Unfall zu verbüten, müffen die Phosphorbüchfen ohne 
erhiztes Eifen, bloß mittelft des Meißels geöffnet werten, 
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getaucht, färbt fi der Phosphor, wie ſchon gefagt, nah und nad 
und wird endlich braun. In diefem Kaffe wird fie fiber metallifch 
gefälltz da aber die Reaction fehr langſam ift, ſcheint das Metall, 
fo wie es redueirt wird, fogleich in den Zuftand einer Phosphor- 
verbindung überzugehben. Dadurch erflärt es fih, warum. die in 
dieſem Fall entftebende braune Farbe feinen merklichen Metallglanz 
bat. Nach einmonatlicher Neaction enthielt die concentrirte Löfung, 
obwohl der hineingetauchte Phosphor ſehr ftark gefärbt war, doch 
noch eine gewiſſe Portion arfeniger Säure. 

Dei einem andern Verſuche brachte ich den Phosphor in Be— 
rührung mit arfeniger Säure in Pulverform und Waſſer. Er überzog 
fih allmählich mit einer dünnen grauen Metallſchicht mit etwas ro— 
fenrotbem Refler. 

2) Arfeniffäure — Einige Zeit in einer Löfung diefer Säure 
gelaffen, überzog fi) der Phosphor mit einer flarfen, glänzenden 
Metallſchicht, welche alle Eigenfchaften des friſch redueirten Arfenifs 
befaß. Am Boden des Gefäßes befand fich Fein Niederſchlag. 

Dei einem andern Verſuche ließ ich den Phosphor mehrere Mo- 
nate Yang in Berührung mit Arfeniffäure, Nah Verlauf diefer Zeit 
zeigten die Phosphorftangen, welche jezt ein metalliſches Anfehen hat— 
ten, an mehreren Punkten eine in Geftalt von Büſcheln oder Blumen- 
kohl Fryftalfifirte, weiße Subftanz. Diefe Kryftalle waren, mit des 
ſtillirtem Waffer ausgewafchen, nachher nur in einer großen Menge 
defielben auflöslich. Ihre Löfung, mit Ammoniak und falpeterfaurem 
Silber verfezt, gab einen gelben Niederſchlag; es war arfenige Säure, 

Der Phosphor fällt ſonach zuerft einen Theil des Arſeniks aus 
der Arfeniffäure in metallifhem Zuftande, und verwandelt Dann einen 
andern Theil Arfeniffäure langfam in arfenige Säure, 

Ber einem Verſuche, zu welhem ich Arfeniffäure anmwandte, Die 
noch etwas Salveterfäure. enthielt, bildete fih Feine Metallfchicht 
auf der Oberfläche des Phosphors, welcher nur an einigen Punkten 
gebräunt wurde. Hier wurde das Arfenif ohne Zweifel, fo wie es 
reducirt war, von der GSalpeterfäure fogleih wieder aufgelöft. 

Der Phosphor hat auch eine zerfezende Einwirkung auf das 
zweifach» arfeniffaure Kali, die aber langſamer ift, als auf freie 
Arſenikſäure. 

3) Chromſäure und nn Hua Sk zer Kali. — 
Bei gewöhnliher Temperatur in Chromfäure getaucht, zerſezt Der 
Phosphor diefelbe allmähli und verwandelt fie in Chromoxyd, 
welches einen grünlihen Niederfchlag bildet, der alfe Tage zunimmt, 
Der Phosphor verändert dabei fein Ausfeben nicht. 
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In einer Löfung von zweifach-chromſaurem Kalt war die 
Reaction eine ähnliche; diefes Salz geht allmählic in neutrales chrom— 
faures Kalt über, während die überfchüfftge Saure in Chromoxyd 
verwandelt wird, Das niederfällt. 

Bei einem Berfuhe bediente ich mich mit Schwefelfäure vers 
mifchter Chromfäure, wodurch das Reſultat etwas verfhieden ausfiel; 
die rothe Flüffigkeit namlich ging allmählich in eine dunfelgrüne über, 
blieb aber dabei Mar und es entftand Fein Niederfchlag von Chrom: 
oxyd. Die Chromfäure Hatte fih nämlich in ſchwefelſaures Chrom— 
oxyd verwandelt, 


VI Fällung mehrerer Metalle durd den Phosphor in 

kryſtalliniſchem oder pulverigem Zuftande, oder adhäs 

rirend mit Metallglanzz unvollfommene Zerfezung ei- 
niger Metallfalze durch denſelben. 


Es iſt längſt bekannt, dag der Phosphor in einer Kupferſalz— 
löſung bald ſchwarz wird, indem ſich eine dünne Kupferſchicht darauf 
niederſchlägt. Man kennt noch einige andere einzelne Fälle der Zer— 
ſezung von Metallſalzen durch den Phosphor, welcher in der Kälte 
auf ihre wäſſerige Auflöſung einwirkt; allein es ſind dieß nur iſolirte, 
noch in keinem Zuſammenhang ſtehende Thatſachen, welche über das 
allgemeine Verhalten dieſes Körpers zu den Metallſalzen noch nichts 
Poſitives ergeben. Aus dieſem Grunde unterſuchte ich das Verhalten 
des Phosphors zu den Löſungen der Salze, Säuren und ſelbſt der 
Metalloxyde. 

Folgende Refultate erhielt ih, als ich weiße Phosphorſtangen, 
welche erft friich gegoffen und daher frei waren von dem Whosphor- 
bydrat, das ſich bei ihrer Aufbewahrung unter Waffer bildet und die 
Neaction auf die Metallfalze erfchwert, in der Kälte einwirken ließ: 

1) Der Phosphor wirft (wie übrigens Teicht vorauszufehen war) 
nicht zerfezend auf die Löfungen der alfalifchen und erdigen Salze, 
fo wie audy auf die des Mangan-, Zink», Eifen-, Zinn», Cadmiumz, 
Kobalt- und Nifeloryds und feldft der neutralen Dleifalze, Es gibt 
in diefer Hinfiht Feine Ausnahmen als die fauren arfeniffauren und 
Hromfauren Salze, Bei diefen wird die Hälfte der Säure des zwei— 
fachſauren Salzes zerfezt und das Salz geht langſam in den neu- 
tralen Zuftand über, 

2) Das rothe Schwefelfaure Mangan wird durch Berührung mit 
Phosphor ſchnell entfärbt, wobei es fih in ſchwefelſaures Mangans 
oxydul verwandelt. 

3) Der Phosphor fällt niht nur das Kupfer, Silber und Gold, 
fondern auch das Quekſilber ıc, 20, vollſtändig aus ihren Auflöfungen, 
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Auch zerfezt er das Chlorplatinz Teztere Reaction it aber von den 
vorhergehenden verſchieden. 

4) Wenn der Phosphor ein Metall aus einer Salzauflöfung 
niederfchlägt, fo hat er diefelbe Wirkung auf alle von demfelben Kör- 
per gebildeten löslichen Salze; er zerfezt in der Negel auch die uns 
töstihen Salze, wenn man fie durd irgend ein Agens auflöslich 
gemacht hat. So werden das Chlorfilber und alle andern unaufs 
töslichen Silberſalze fogleich zerfezt, wenn man ein Stüf Phosphor 
in ihre ammontiafalifche Löfung bringt. Das Silber wird dabei eben 
fo ſchnell niedergefhlagen, wie aus feinen auflöslihen Salzen; ber 
Phosphor Fann fogar die unlöslihen Silberfalze im teigigen Hydrat— 
zuftand zerfegen, jedod nur an den Stellen, wo er das unlösfiche 
Salz berührt. Selbft die Diyde, melde in Ammoniak auflöslich find, 
werden vom Phosphor zerfezt, falls ihre Salze von ihm zerfezt wer 
den. Er fällt z. B. das Kupfer aus dem Kupferammoniaf eben fo 
ſchnell und vollftändig, wie aus dem Kupfervitriol und Chlorfupfer; 
ex zerfezt das Kupferchlorür wie das Chlorid. 

5) Wenn ein löslihes Salz durd eine Beränderung in dem 
Grade feiner Sättigung in ein unlösliches Salz übergeben kann und 
der Phosphor eine zerfezende Einwirkung auf daſſelbe bat, fo hält 
die Zerfezung in der Negel bei dem Punft inne, wo das Salz uns 
löslich wird. Auf folhe Weife wirft der Phosphor in einer con- 
centrirten Quekſilberchlorid (Sublimat=) Löfung. Im erften Augenblif 
überzieht er ſich allerdings mit einem graufichen, metallifchen Pulver, aber 
fpäter bildet fih nad und nad) cin weißer Niederichlag von Quek— 
filberhlorür (Calomel). Ich erhielt auf diefe Weife eine reichliche 
Ablagerung von fryftallifirtem Quekſilberchlorür; nachdem die Neaction 
aufgehört hatte, enthielt die Flüffigfeit Feine Spur von Queffilber 
mehr. 

6) Das Dueffilber wird gewöhnlich in Geftalt eines graulichen, 
aus feinen Kügelchen beftehenden Pulvers niedergefhlagen. Das 
Silber geht meiftens in Fryftallinifchen Zuftand über und wird mit 
Metallglanz gefällt. 

7) Mehrere Metalle, 3. DB. Kupfer und Gold, werden, wenn 
ihre Auflöfungen nur etwas concentrirt find, in der Art niedergefchla- 
gen, daß fie auf der ganzen Oberfläche des Phosphors eine glänzende 
Schicht bilden, welche vollfommen adhärirt und die man durch öfteres 
Erneuern der Salzlöfung difer maden kann. Ich erhielt auf diefe 
Weiſe vollfommen verfupferte oder vergoldete, ſchön glänzende Phos— 
phor-Cylinder. 

3) Bei allen dieſen Reactionen auf die Salze ſcheint ſich der 
Phosphor in cine Säure zu verwandeln, welde weniger Sauerftoff 
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enthält, als die phosphorige Säure; denn ih fand in ber Regel, 
daß die Flüffigfeit, aus welcher das Metall durch einen großen Uebers 
ſchuß von Phosphor gefällt wurde, mit falpeterfaurem Silber einen 
ſchwarzen Niederſchlag gab. 

Dieß ſind die vorzüglichſten Reſultate, zu welchen ich gelangte; 
ſie geſtatten einige Anwendungen bei chemiſchen Analyſen und in 
der Technik. Ich beſchränke mich hier darauf, nur eine einzige an— 
zugeben, nämlich die ſchnelle und leichte Reduction aller unlöslichen 
Silberſalze, ſelbſt des Chorſilbers, nach ihrer Auflöſung in Am— 
moniak. 





LXVIII. 


Ueber das ſogenannte Anti-Chlor und deſſen Anwendung 
in der Papierfabrication; von Dr. Kunheim. 





Bekanntlich iſt eine der Hauptoperationen bei der Fabrication 
des Schreib⸗ und Drukpapiers das Bleichen der Papiermaſſe im 
Holländer. Bon dem Bleihen hängt die Weiße des Papiers ab, 
an welche Eigenfchaft in der jezigen Zeit der technifchen Fortfchritte 
fehr große Anfprüdhe gemacht werden. 

Die Chorbleiche bietet das Mittel dar, diefen Ansprüchen zu 
genügen, aber je Fräftiger die Wirfung des Chlors ift, um fo forg- 
fältiger muß das überfchüffige Chlor, fo wie die Durch daffelbe ges 
bildete Salzfäure aus der Papiermaffe wieder entfernt werden, damit 
man ficher feyn fünne, daß das Papier nach Jahren nicht an Halt: 
barfeit, noch der Druf oder die Schrift an Deutlichfeit verlieren, 

Sp mannihfahe Wege fhon eingefhlagen worden find, um 
diefes Ziel zu erreichen, fo viele Mittel zu dem erwähnten Zwek 
in Borfhlag gebracht und ausgeführt worden find, fo hat fih doch 
feines als praftifch bewährt, und man ift immer wieder darauf zurük— 
gefommen, die oben erwähnten, dem Papier [hädlihen Stoffe, das 
Chlor und die Salzfäure bloß durch wiederholtes hinreichendes Aus— 
waschen zu entfernen. Dieſes Auswafchen führt aber den Nachteil 
mit fih, daß Das dabei angewendete Waffer bei der 
Wiederholung jeder Dperation einen Fleinen Theil 
Papiermaffe mit aufnimmt und fortfpültz darım wenden 
allzufparfame Fabrifanten leicht zu wenig Waffer an. 


Diefem Uebelftand ift jezt durch die Einführung des fogenannten 
Anti-Chlors abgebolfen, von welchem Präparat auf der deutfchen 
Gewerbe-Ausftellung zu Berlin Mufter in Kryſtallform von der che— 

Dingler's polyt, Journ. Bd, XCIV. 9.1. | 
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miſchen Productenfabrif der HHrm. Kunheim und Comp. in Berlin 
ausgeftellt waren, 

Das Anti:Chlor befteht aus einfady-fhwefligfaurem Natron, und 
fein technifher Name Anti» Chlor zeigt gleich feine Beftimmung an. 
Ein fehr geringer Zufaz des aufgelöften Salzes zur Papiermaffe im 
Holländer reicht hin, um das in derfelben enthaltene fhädliche freie 
Chlor zu binden und in unſchädliches Kochſalz zu verwandeln, wobei 
es felbft Durch Zerlegung feiner Beftandtheile zu einem eben fo uns 
ſchädlichen Salz, zu Glauberſalz wird, 

Beide leicht löslichen Salze bedürfen nur eines ſehr geringen 
Auswaſchens, ſo daß die Erfahrungen, welche bis jezt gemacht ſind, 
dieſes Verfahren als praktiſch beurkunden. (Berl. Gewerbe-⸗, Indr. 
und Handelsblatt 1844, Bd. XII ©, 50.) 


3 ufarx 


Das Duantum Anti-Chlor, welches erforderlich ift, um bas in 
ber Papiermaffe enthaltene Chlor unfhäplih zu machen, hängt 
natürlich ab: 

1) von der Menge des zu bleihenden Stoffes, 

2) von der Menge des angewandten Chlorfalfs, 

3) von der Zeit, während welcher der Stoff der Chlorkalk— 
Auflöfung ausgefezt war. 

Wenn fogenannter Halbzeug gebleicht wird, jeder Holländer 60 
bis TO Pfd. Papierftoff enthält und Die angewandte Ehlorfalf- Auf- 
löſung 4° Baume Hat, find auf jedes Pfund Chlorkalf- Auflöfung 
an Antichlor-Auflöfung von 21° Baume erforderlich: 


nad Aftündiger Wirkung auf den Stoff, Y%, Pfund Antichlor » Auflöfung 
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Dieſes Verhältniß gilt nicht nur beim Bleichen in den Hol—⸗ 
ländern, ſondern auch wenn man den Stoff in Bütten längere Zeit 
dem Chlorkalk-Bade ausſezt. 

Da die Wirkung des Anti» Chlors faſt augenbliklich erfolgt, fo 
ift es vortheilhaft daffelbe fo fpät als möglich anzuwenden, alfo 
etwa /, Stunden bevor der Stoff fein genug gemahlen ift, 

Auf folgende Weife Tann man ſich überzeugen, ob jede Spur 
von Chlor aus dem gebleidhten Stoff durch das Anti- 
Chlor entfernt worden ift: man rührt %, Loth Stärfe mit 


Melfens, über bie Bereitung ber Effigfäure. 315 


einigen Lothen Faltem Waffer an, und gießt dann nod 1 Pfund 
heißes Waffer dazu; nachdem diefe Stärfe-Auflöfung etwas erfaltet 
ift, verfezt man fie mit %, Duenthen Jodfalium (Kalıhydriodicum). 
Mit diefer Auflöfung von Stärke und Jodkalium betupft man ben 
zu unterfuchenden Stoff; enthält er noch eine Spur Ehlor, fo ent— 
fteht eine dunfelviolette Färbung, außerdem zeigt ſich Feine Ber- 
änderung. Die Erfheinung der blauen Farbe: ift alfo ein Beweis, 
daß der Papiermaffe noch Antichlor-Auflöfung zugefezt werden muß. 
Sm Handel kommt jezt wafferfreies Antihlor vor; man 
erhält folhes (auf ähnliche Weife wie ‚man Natron» Bicarbonat 
mittelft fohlenfaurem Gas und noch 1 Atom: Wafjer enthaltenden 
einfach-fohlenfaurem Natron bereitet), wenn man 1Pfd. Sägefpäne 
mit 3 Pfd. Schwefelfäure von 66° Baume in einem. Glasfolben 
allmählich bis zum ‚gelinden Kochen erhizt, das ſich entwifelnde Gas 
behufs feiner Abfühlung zuerft durch eine mit wenig Waſſer verfebene 
Moulfefche Flafche und dann in den Raum zwiſchen dem eigentlichen 
und einem zweiten durchlöcherten Boden eines eylindrifehen Behälters 
leitet, worin A Pfd. wafferfreies einfach-kohlenſaures Natron, 
etwa auf mit Leinwand überfpannten Eifenringen, ſchichtenweiſe übers 
einander ausgebreitet find, E. D. 


LXIX. 


Ueber die Bereitung der Eſſigſaͤure; von Hrn. Melſens. 
Aus den Comptes rendus, Sept, 1844, Nr. 13. 





Nah Dr. Thomfon (Liebig's vorganifhe Chemie Bd. I 
6.752) erhält man faures eſſigſaures Kali, welches 6 Atome 
Kryftallmaffer enthält, wenn eine Auflöfung von gleihen Aequi— 
valenten efligfaurem Kali und Effigfäure im Tuftleeren Raum über 
Schwefelfäure verdampfen gelaffen wird. 

Nah Detmer (Philosophical Magazine, Yun, 1841) bildet 
fih auch faures effigfaures Kalt, wenn man einen Strom Chlorgas 
in die Löfung des neutralen effigfauren Salzes flreihen läßt. 

Am Jahr 1839 Fam mir ein faures effigfaureds Salz vor, 
welches ic) analyfirte und anders zufammengefe;t fand als Thomſon 
angibt. Ich unterließ ed, Das Salz des englifhen Chemifers dar- 
zuftellen, als ih bei der Beftimmung des Kaliums in drei oder vier 
aufeinanderfolgenden Kryftallifationen immer ungefähr 25 Procent 
Deffelben erhielt, während ein Salz mit 6 Atomen Waffer weniger 
als 20 enthalten müßte, 

Das doppelt =effigfaure Kali (Bigacetat), welches ih durch Ueber— 

— 
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fättigung des effigfauren Kali's mit deſtillirter Effigfäure, Abdampfen 
und Kryftallifiven erhalte, ſcheint mir aus mehr als einem Geſichts— 
punft die Aufmerkfamfeit der Chemifer zu verdienen. 

Es hat, je nad der Goncentration, dem Grad der Säuerung 
und ber Temperatur, bei welder es ſich abfezt, ein verfchiedenes 
Anſehen. Man erhält es in prismatifchen Nadeln oder Blättchen, 
welche zwiſchen Papier getrofnet, perimutterartig ausfehen. 

Läßt man es Tangfam kryſtalliſiren, fo fezt es fih in Geftalt 
langer, flachgedrüfter Prismen ab, welche dem geraden rechtwinfligen 
prismatifchen Syſtem anzugehören fcheinen, 

Die Kryftalle find fehr biegfam, Taffen ſich zufammenrollen und 
in allen Richtungen fpalten. p 

Der Luft ausgefezt, zerfließen fi. Doch deliqueseiren fie viel 
weniger ald die Kryſtalle des neutralen effigfauren Salzes oder des 
fharfgetrofneten neutralen Salzes, 

Wafferfreier Alkohol Töft fie in der Wärme leichter auf als in 
der Kälte; cine concentrirte Löſung derfelben erftarrt beim Erfalten 
beinahe in Maſſe. Erhizt man eine Auflöfung diefes Salzes in 
Alkohol, fo find die Alkoholdämpfe fauer. 

Wurde e3 in einer Atmofphäre trofner Luft getrofnet, fo kann 
man es im Iuftleeren Raum auf 120° C. erhizen und es verliert 
dabei nur 2—3 Taufendftel an Gewicht. 

Bei ungefähr 148° C. ſchmilzt es und verliert Spuren von 
Säure, ohne Zweifel durch die Dazmwifchenfunft des Hygrometrifchen 
Waſſers der Luftz beim Erfalten erftarrt es in Maſſe. Erſt gegen 
200° C. fommt ed ind Sieden; in dem Maafe aber, ald es kry— 
ftallifirbare Eſſigſäure verliert, erhöht fi fein Siedepunft bis auf 
300° C., bei welcher Temperatur ungefähr das in der Netorte zurüfs 
bfeibende neutrale effigfaure Salz ſchmilzt und fich zerfezt. 

Die mit diefem Salze angeftellte Analyfe gab folgende Re— 
ſultate: 


Berechnet 
85-7, 660 30,3 Kohlenſtoff 
Hau 410% 7,00 4,4 Wafferftoff 
Khan? ale 4039,25 24,58 Kalium 
1 6666 40,5 Sauerftoff 
159,25 100,0 


Die Darftellung chemiſch reiner Effigfäure aus dieſem 
Salze wird in den Laboratorien dem alten Berfahren gewiß vor: 
gezogen werden; man erhält daraus fo viel Eſſigſäure, ald dem 
Dritttpeifl vom Gewicht des angewandten fauren effigfauren Kali's 
entspricht, 
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Diefe Bereitungsweife der Cffigfäure Fünnte mit einigen bie 
Darftellung des Biacetats überflüffig machenden Abänderungen in 
der Technik eingeführt werden. 

Wenn man nämlich einen Ueberſchuß nicht zu fehr verbünnter 
Effigfäure über neutralem effigfaurem Kali der Deftillation unters 
wirft, fixirt fih ein Antheil der Säure an dem Kali, während bie 
übrige, wäfferiger geworden, bei der Deftillation übergeht. Fährt 
man aber zu erhizen fort, fo bereichert fich die überdeftillivende Säure 
neuerdings, und zulezt erhält man reine Fryftallifirbare Säure, wenn 
man die Borfiht gebraucht, die Temperatur nicht über 300° C. zu 
fleigern, bei welcher die überdeftillivende Säure zuerft eine ſchwach 
roſenrothe Färbung anzunehmen beginnt, fpäter aber brandig und 
nach Aceton riecht, was jedoch fehr leicht zu vermeiden ift. 

Sp gewonnene Säure, welche ih durch eine bloße Deftillation 
veinigte, deren erfle und lezte Producte ich befeitigte, entſprach bei 
der Analyfe ziemlich der Formel der Effigfäure mit 1 Atom Waſſer. 

Die Induftrie wird diefe Thatfachen fiherlich dereinft benuzen. 

In einer Holzfäurefabrif 5. B., welde die Säure von vers 
fhiedenen Concentrationsgraden verkauft, Fönnte ein zur Deftillation 
der Effigfäure über effigfaures Kali zufammengeftellter Apparat fie 
liefern, ohne daß lezteres Salz je zerftört würde. Mittelft gehörig 
erforfchter und dem Bedürfnig entfprechender Mengen von verbünnter 
Säure und effigfaurem Kali würde man verfahiedene Effigfäure: 
Hydrate und ungefähr Y, (38 Procent) vom Gewicht des angewandten 
neutralen effigfauren Kali's an fryftallifirbarer Säure erhalten, 

Wahrſcheinlich würde der Berbraudh von Effigfäure mit 1 Atom 
Waſſer fehr zunehmen, wenn fie unter ihrem gegenwärtigen Preis 
geliefert würde, 

Sie bietet ein fchäzbares Auflöfungsmittel dar, wo Harze von 
Wachs und Fettfubftanzen zu trennen find. 

Es gibt jedoch eine Gränze der Verdünnung für die Säure, 
von welcher man bei einer Fabrication diefer Art auszugehen hätte; 
fie beruht auf folgendem Verſuch. Wenn man in faures effigfaures 
Kali einen Strom Wafferdampf ftreichen läßt, fo wird die Effigfäure, 
welche aus dem neutralen effigfauren Kali das Waller verdrängt, 
ihrerfeits wieder vom Waffer ausgetrieben, wenn lezteres in Weber 
ſchuß vorhanden ift, 
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LXX. 


Verfuche mit Guano in Frankreich. 
Im Auszug aus dem Moniteur industriel, Dft, 1844, No, 867. 





Der Guano (oder Huano, was dafjelbe ift, indem die Spa- 
nier das © afpiriven), dieſer wirffame Dünger, welden wir fon 
jo oft zu beſprechen Gelegenheit hatten, wurde lange Zeit von den 
europäifhen Eroberern, welde in Amerifa andern Schäzen nad: 
gingen, vernachläſſigt. Jezt, da man feinen Werth erfannt hat, ift 
er in den europäischen Häfen fehr geſucht. Die Engländer hatten 
bald eingefehen, welder Nuzen aus. der Speculation mit Demfelben 
gezogen werden könne und fuchten von der peruvianischen Regierung 
das Monopol der Guano⸗-Inſeln zu erhalten; aber vergebens, Peru 
laßt ihn für eigene Rechnung nach Europa bringen und verkaufen, 
und zwar durch eine gefezlich dazu privilegirte Compagnie, die aus 
einem englifchen und zwei franzöfifhen Häufern befteht und als Ga— 
vantie für ihre Gefhäftsführung eine Caution von 2 Millionen 
500,000 Fr. erlegte. Es ift daher im Intereffe diefer Compagnie, 
überallpin, wo fie guten Abfaz hoffen kann, Guano zu verfenden. 

Die auf Anordnung des franz.) Aferbau=- und Handelsmini— 
fteriums in mehreren Gegenden Frankreichs angeftellten Berfuche rechts 
fertigten die Anficht, welche Chevreul und Payen im Jahr 1841 
in Folge ihrer Analyfe des Guano über deffen ausgezeichnete Dung- 
fraft ausſprachen. So conftatirte Hr. Ledru-Thouin zu &orröze, 
dag 10 Heftoliter (1 Rubifmeter) Guano auf die Heftare bei Getreide- 
arten beffere Wirkung that, als 500 Heftoliter (50 Kubikmeter) eines 
Gemenges aus Pferder und Viehmiſt und daß er vorzüglih gut an 
Stroh rentirte. Der Guano ift außerdem fehr hygrometriſch, d. h. 
er zieht die Feuchtigkeit der Luft ftark an und wird von Feiner Diün- 
gerart in fandigem Boden und trofenen Jahren erfeztz ganz vor— 
züglich befördert er das Wahsthum des weißen Klees; für faure 
MWiefen ift ev von großem Nuzen, indem er, mehr ald irgend ein 
Körper, eines der ärgften Wiefenunfräuter, den fogenannten Roß— 
ſchwanz (das Schaftheu, Equisetum arvense) ausrottet. In den 
Schäfereien zu Rambouillet verglich der Director, Hr, Bourgeois, 
die Wirkung des Guano's mit jener des Taubenmiftes (la colombine, 
la poulnee), des Staubmiftd von Montfaucon und des gewöhn— 
Yihen Düngers auf die Getreidearten, die Wintererbfen, Winters 
wiefen, Fünftlihe Wiefen im Herbfte, und im Frühjahr auf den Hafer. 
Er nahm von den pulverförmigen Düngern 25 Heftoliter auf bie 
Hektare. Die Vegetation auf den mit Guano gebüngten Stellen war 
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fo ftarf, Daß die Getreidearten und Zutterfräuter, obwohl mehrere- 
male abgefreffen, wieder Fräftig nachtrieben und zur Zeit der Reife 
fih umlegten, wo man fie am Fuße gefault fand. 

Andere vom Grafen E. 9. Gorcey gefammelte Erfahrungen 
fprechen ebenfalls für den Vorzug des Guano's vor dem Salpeter, 
dem falpeterfauren Natron, den Rapsöhlfuhen und dem ammonia— 
falifhen-Waffer der Gasanftalten, Hr. Dudjeon, ein fchottifcher 
Oekonom, erhielt mittelft Guano's bewunderungswürdige Wurzelnz 
Ernten. Endlih wurden bei Bayonne an 1600 Kilogram. Guano 
auf 1 Hektare unmäfferbarer Wiefen verwendet, welde drei herrliche 
Ernten gab; unter gleichen Umftänden gaben 3,200 Kilogr. Ge— 
flügelmift nur zwei Ernten, wovon jede kaum über bie Hälfte ber 
obigen werth war, 

Statt weiterer Beifpiele geben wir hier eine vergleichende Ta— 
belle über das für eine Heftare erforderlihe Quantum Düngers, 
Man wird daraus erfehen, dag man von dem Guano am wenigften 
bedarf und mit demfelben noch der Vortheil verbunden ift, dag er‘ 
leichter und wohlfeiler als der Stallmift zu transportiren iſt. 


Art des Düngers, Anzahl Kilogr., welde auf 
die Heft, erforderlich find, 


Biehmift (fumier d’etable) x 2. + . 44,000 Kil. 
Pferdemift (fumier de ville) -  » + . 40,000 — 
Flüffiger Unrath der Abtrittgeuben .  . 8,000 — 
Feſter — — — .44800 — 
Geſtoßene Knochenrükſtände44000 — 
Staubmift (Youdrette 2500 — 
Gröblich geſtoßene Knochen.2,500 — 
Kohle aus Zuferraffinerien 2 2. 2.9200 — 
Ehiettohte UP il MPneB® ‚ine, 0052,00 
Den HFughen 25 vie dnleinen TE rer, 
Zirabenmift'? zus, WE —16800 
Bunhenfbäne .. Ani usunes me en #5 er 
Wollenlumven - 1 ee... era Mruil 200 
I oe Ur! (Ra To: 
Blut in Pulbrform 2 nee. 700 — 
Fleiſch deßgl. BR FE ta Fe 600 — 
Bon a Renee, 600 — 


Um zur Einfuhr diefes Föftlichen Düngers zu ermuntern und 
der Handelsmarine dadurch einen Vortheil zuzuwenden, wurbe durch 
eine Verordnung des (franz.) Handelsminifteriums vom 3. Septbr. 
1844 die Einfuhr des Guano's auf franzöfiihen Schiffen mit einem 
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Zoll von 10 Eent., auf fremden Schiffen von 2 Tr, per 100 Kilogr. 
belegt. 

er gibt auh Guano an der afrifanifchen Küfte, auf der Inſel 
Itchaböe in 2601344“ füdlicher Breite und ungefähr 30 Kilometer 
von AngrasPequina entfernt. Es it dieg ein Inſelchen over viel- 
mehr unfruchtbarer Felfen, kaum fo groß wie die eigentliche Stadt 
von Paris, auf weldem wegen der ihn umgebenden Strömungen 
die Landung Schwer iſt. Die Guanofchicht auf diefer Inſel fann etwa 
11 bis 12 Meter tief, 400 Meter lang und 200 Meter breit feyn 
und beträgt alfo wenigftens eine Million Kubikmeter Guano. Wie 
einige Schiffer fagen, wird dieſes Öuanolager von Ererementen des 
Pinguins (der Fettgans) und anderer Geethiere und dann durch die 
Zerfezung einer Unzahl von Robben gebildet. Da der peruvianifche 
Guano viel theurer ift wegen der längern Ueberfahrt und der größern 
Transportfoften wird die Infel Itchaböe von den europäifhen Schiffen 
lieber ausgebeutet. Man zählt gegenwärtig dafelbft über 80 englische 
Schiffe. Von franzöfifhen Schiffen gingen bisher nur eine Fleine 
Anzahl, und zwar 6 von Havre, 2 von St. Malo und einige ans 
dere von Nantes zu dieſem Zwef ab; andere Expeditionen werden 
vorbereitet, 





LXXI. 
70.22. 1.1025 





Berzeihnig der vom 29, Auguft bis 24. Dftober 1844 in England 
ertheilten Patente, 


Dem James Pillans Wilfon zu Belmont, Vauxhall: auf Verbefferungen 
in ber Behandlung fettiger und öhliger Subftangen und in der Kergenfabrication, 
Dd. 29. Auguft 1844. 

Dem William Brunton jun., Givilingenieur zu Poole bei Zruro: auf 
Verbefferungen in der Fabrication von Schaufeln für Bergleute. Dd. 29, Auguft 
1844, 

Den Chemikern Francois de Suffer in Bethnal: green und Alerander 
Arrot im Zorrington: fquare: auf ein Verfahren den zur Ghlorbereitung be— 
nuzten Braunftein wieder brauchbar zu machen. Dd. 29. Auguft 1844, 

Dem Mark Freeman in Sutton=-common: auf verbefferte ſpizig bleibende 
Bleiftifte. Dd. 29. Auguft 1844. 

Dem Mofes Poole am Patentzoffice in London: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befferungen an Pumpen, Dd. 29, Auguft 1844, 

Dem James Smith, Gipilingenisur im Queen’s - fquare, &ondon, und 
William Jolly zu Endrick Bank, Schottland: auf Verbefferungen in der Form 
und Kabrication der Dachziegel. Dd. 29. Auguſt 1844. 

Dem Frank Fielder in Old-ſtreet, St. Luke's: auf ihm mitgetheilte 
Verbeſſerungen in der Fabrication der Drahtgewebe für die Papiermafcinen. 
Dd. 29. Auguſt 1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery-lane: auf ihm mit: 
getheilte Vorrichtungen, um Stöfe und dadurch Unfälle auf Eifenbahnen zu vers 
hüten. Dd. 29, Auguft 1844. 

Dem Pryce Buckley Williams zu Llegodig, North Wales: auf Verbefferun: 
gen in der Fabrication künftlichen Steine. Dd. 29, Auguft 1844, 
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Dem Sean Palmaert zu Brüffel in Belgien: auf ihm mitgetheilte Mes 
thoden die Wärme vortheilhafter zu benugen. Dd. 29, Auguft 1844. 

Dem Hipolyte Rihard am Gfinner’s:place, Sifezlane: auf verbefferte 
Apparate zum Heizen und Beleuchten. Dd. 5. Sept. 1844. 

Dem Robert William Sieviere in Henrietta=fireet, Gavendish = fquare: 
auf Verbefferungen an Webeftühlen und im Verfahren glatte oder gemufterte Fa— 
bricate zu erzeugen. Dd. 5, Sept. 1814. 

Dem James Pillane Wilfon in Belmont, Baurhall: auf Verbefferungen 
in der Behandlung fetter und öhliger Subſtanzen und in der Kerzenfabrication, 
Dd. 9. Eept. 1844. 

Dem George Budnall Picken in Crosby-row, Wandsworth: auf Vers 
befferungen an Sonnen: und Regenfhirmen. Dd. 12. Sept. 1844, 

Dem Martin Cawood, Eifengießer in Leeds, und William Prithard 
sen. zu Burley bei Leeds: auf Verbefferungen an mechaniſchen Webeftühlen. Dd. 
12, Sept. 1844. 

Den Givilingenieurs John Chanter zu London und George Lodge zu Leeds: 
auf Verbefferungen an den Defen, Roftftangen und Feuerzügen. Dd. 12. Sept. 
1544. 

Dem Alfred Simpfon am Farnhamzplace, Southwark: auf Verbeſſerun— 
gen in der Hutfabrication. Dd. 12. Spt. 1844. 

Dem Charles Wearg Clark zu Weftbourne »grove, Paddington und James 
Need zu Hamworthy, Dorfetfhire: auf Verbefferungen in der Fabrication von 
Bakfteinen und Ziegeln für Schornfteine, Feuerzüge 21. Dd. 12. Sept. 1844. 

Dem James Power in Threadneedle:ftreet, London: auf Berbefferungen 
in der Kerzen und Seifenfabricalion und die Anwendung einer vegetabilifchen 
Subſtanz dabei. Dd. 12. Scpt. 1544. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Shancery=Yane: auf ihm mit: 
getheitte WVerbefferungen im Reinigen öhliger oder fetter Subftanzen, Dd. 
12, Sept. 1844. 

Dem James Vibart, Lieutenant in der F, Marine: auf verbefferte Me- 
thoden um zum Zreiben von Drefhmafchinen, Mühlen, Häferlings: Schneid- 
mafchinen 2c. Kraft zu gewinnen und diefelbe anzuwenden. Dd, 12. Sept. 1844. 

Dem Henry Cooper zu Royton, Rancafter: auf Werbejferungen an den 
Mafchinen zum Dupliren der Baummolle, Dd. 12. Sept, 1844. 

Dem Elias Handcocd, Rathmoyle Houfe, Irland: auf einen verbefferten 
Mechanismus zum Forttreiben der Schiffe auf dem Waffer. Dd. 12. Septbr, 
1544. 

Dem Webfter Flockton in Spa=zroad, Bermondfey: auf einen verbefjerten 
Apparat zum Kehren oder Reinigen der Etraßen, Dd. 12. Sept. 1844. 

Dem Robert Fergufon und Sohn Clark in Glasgow: auf WBerbefjerun: 
gen im Drufen und Kalandern (Rollen der Zeuge). Dd. 14. Sept. 1844. 

Dem GhHriftopher Baur in Frederick: ftreet, Gray's- inn-road: auf Ber: 
befiserungen an den Apparaten zum Baden. Dd. 19. Sept. 1844. 

Dem William Birkmyre, Chemiker in Mill Brook: auf Verbefjferungen 
in der Fabrication von Alaun, Schwefelfäure und Slauberfalz. Dd. 19, Sept. 
1844, 

Dem Janes Francis Pinel, Ghemifer am Gfinner’s: place, Siſe-lane: 
auf eine verbefjerte Behandlungsart mehliger Stoffe. Dd, 19. Sept, 18124. 

Dem Michael Fitch in Ghelmsford: auf die Kabrication eines Stoffes um 
die Berfezung bei Proviant zu verhüten und ein befonderes Verfahren gewiffe Arz 
tifel vor dem VBerderben zu fchüzen. Dd. 19. Sept. 1844. 

Dem Antoine Bieyres, Uhrmacher in Pallzmall: auf Verbejjerungen in 
der Fabrication von gefchnittenen oder gefchmiedeten Nägeln. Dd. 19, Septbr, 
1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery=lane: auf eine ihm 
mitgetheilte verbefferte Mafchine zur Fabrication von Nägeln, Nietnägeln, Schrau— 
ben und Stiften. Dd. 19. Sept. 1844. ; 

Dem Edward Coke Wilmot zu Hattenham, Buds: auf einen verbefferten 
Apparat zum Erwärmen der Betten, Perfonen, Kutfhen und Zimmer. Dd. 
26. Sept. 1814. 

Dem James Malam, Ingenieur in Huntingdon: auf Verbefferungen im 
Reinigen des Steinkohlengafes. Dd. 26, Sept. 1844, 
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Dem Edwin Eaffell zu Millwall, Poplar: auf ein Material oder eine 
Verbindung von Materialien zum Pflaftern, Dachdefen, Röhrenleitungen und an— 
deren Zweken, wozu Holz und Eifen anwendbar find, Dd. 26, Sept. 1841. 

Dem Thomas Clarke, Eifengießer zu Wolverhampton: auf einen vers 
befierten Nachtſtuhl. Did. 26. Sept, 1844. 

Dem Sir George Madenzie in Eoul, GraffhaftRoff: auf Verbefferungen 
in der FBabrication von Papier, befonders zum Schreiben und Gopiren von Schrif: 
ten; ferner die Fabrication einer befonderen Zinte für diefes verbefferte Papier, 
Dd. 26. Sept, 1844. 

Dem Zohn Berkeley Cotter zu Dublin: auf Verbefferungen in der Fabri— 
cation und Ausrüftung gewobener Fabricate zu verfchiedenen nüzlichen Zweken. 
Dd. 26, Sept. 1844, 

Dem Alerander Zurnbull, Med. Dr. im Ruſſell Square: auf eine neue 
Methode Häute und Felle fchneller zu gerben. Dd. 26. Sept. 1844. 

Dem Alerander Ramuz in Frith=ftreet, Soho: auf ihm mitgerheilte Ver— 
befferungen an Sophas, Bettftätten, Bettfchränfen, Ottomannen ꝛc., ferner in 
der Sonftruction von Speifetifchen und Billardtafeln, Dd. 27, Sept. 1844, 

Dem James GCarter inDelabole, Cornwall: auf®erbefjerungen im Schiefer- 
fehneiden zum Zwek des Dachdefens. Dd. 27. Sept, 1844. 

Dem William Henry Ritchie im Lincoln’s-inn: auf ihm mitgetheilte Ver: 
befjerungen an Krempelmafdinen. Dd. 27. Sept. 1844. 

Dem Sohn Harcourt Quincey in Dld=ftreet: auf Verbefferungen in der 
Fabrication von Fenfter » Ialoufien und Renfterläden. Dd. 27. Sept, 1844, 

Dem Samuel Sunliffe Lifter zu Manningham: auf Berbefferungen im Vor— 
bereiten und Kämmen der Wolle, Dd. 27. Sept, 1844. 

Dem William Thomas, Kaufmann in Cheapfide: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen an Webeftühlen. Dd. 5. Okt. 1844. 

Dem Samuel Pritchett in Charlbury, Oxford: auf Verbefferungen im Zu» 
fehneiden und Fertigmachen der Handfihuhe. Dd. 3. Dt, 1814. 

Dem Albert Daniel Hindley in Berner’ssftreet, London; auf Verbeſſe— 
zungen in der Fabrication von Teppichen. Dd. 3. Okt. 1844. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery = lane: auf ihm mit- 
getheilte Verbefferungen an Buchdruferprefien, Dd. 3. Okt. 1844, 

Dem Obed Mithell Coleman im Fisgroysfquare: auf Verbefferungen an 
Pianofortes. Dd. 10. Okt. 4844, 

DemBilliam Henry Ritchie im Lincoln’ -inn: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befferungen in der Gewinnung des Kupfers aus feinen Erzen, Dd. 10, Oktbr. 
41844, 

Dem Sohn Bower Brown in Sheffield: auf eine verbefferte Methode Guß— 
ftahl mit Eifen zu verbinden und feine verbefferte Gonftruetion der Kutfchen: 
federn. Dd. 10. Dit, 1844, 

Dem Sofeph Eugen Chabert im Ghancery=lane: auf Perbefferungen in 
der Zubereitung von Materialien zur Berfertigung von Bilderrahmen und ardi- 
tektonifchen Verzierungen. Dd. 10, Okt. 1844. 

Dem Henry DliverRobinfon, Ingenieur in Old Sewry: auf Verbefferungen 
ander Dampfmafchinerie und den Apparaten zur Zuferfabrication. Dd. 10. Okt. 1844, 

Dem George Hurwood, Ingenieur zu Ipswich: auf Verbeflerungen an den 
Apparaten zum Bewegen und Befeftigen der Fenſter. Dd. 14. Okt. 1844. 

Dem Sohn Smith, Weber zu Salford: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerun— 
gen in der Fabrication von (gewobenen) Eurusartifeln. Dd. 14, Dit. 1844. 

Dem Abolphe Nicole, Uhrmacher in Dean=ftreet, Soho: auf Verbefjerun: 
gen an Zafchenuhren und Chronometern, Dd. 14, Okt. 1844. 

Dem Sir Graham Eden Hamond in Norton Lodge, Yarmouth, Snfel 
Might: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerungen im Befeftigen und Eintreffen dev 
Auderräder-und Ruder. Dd. 14, Oft. 1844, 

Dem William Clarke in Nottingham: auf Verbefferungen an der Ma: 
fchinerie zur Fabrication gemufterter Bobbinnetfpizen, Dd. 44, Okt. 1844, 

Dem Peter Borrie, Givilingenieur im Princes :fquare, St. George’s=in- 
the Eaft: auf Verbejjerungen an der Mafchinerie zur Zuferfabrication, Dd. 
47. Okt. 1844. 

Dem Arthur Parfey inSpurzftreet, Leicefters fquare: auf ein verbeffertes 
Verfahren IriebEraft zu gewinnen, Dd. 17. Dit. 1844, 
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‚Dem Edouard Guigues in Peckham: auf ihm mitgetheilte Verbefferungen 
im Drufen auf Leder und Felle. Dd. 17. Dit. 1844, 

Dem Paul Ehappe in Manchefter: auf Verbefferungen an der Mafchinerie 
zum Spinnen und Dupliren der Baumwolle, Dd. 17. Okt, 1844. 

Dem Alerander Wright, Ingenieur am. Hales » place, South tambeth: auf 
verbefjerte. Apparate zum Mefjen von Gas, Waffer und anderen Flüffigkeiten, 
Dd. 17. Okt. 1844, 

Dem Frederit Maber!y in Stommarket, Stephen Geary am Hamilton: 
place, New-road und Joſeph Croucher in James = ftreet, Budingham -gate: 
auf verbefjerte Apparate zum einigen, Begießen und Kehren der Straßen, Dd. 
17, DEt, 1844. 

Dem Sohn Grieve, Ingenieur in Portobello, Schottland: auf Verbeſſerun— 
gen im Entwileln und Anwenden des Dampfs für Dampfmaſchinen. Dd. 17.Okt. 
1844, . 

Dem James Nasmyth, Ingenieur zu Patricroft, Lancafter, und Charles 
May, Ingenieur zu Ipswich: auf Verbefferungen in der Betrieböweife der 
atmofphärifchen Eifenbahnen und an der Mafchinerie um die dabei angewandten 
Apparate zu verfertigen. Dd. 22. Dät. 1844, 

Dem Sohn Henry Rehe in Moscow-road: auf Verbefferungen in der Fa— 
brication von Stärke und mehligen Nahrungsmitteln. Dd. 22, Okt. 1844, 

Dem Frederid Ranfome zu Ipswich: auf Verbefferungen in der Fabri- 
cation Eünftlicher Steine zum Wahlen und andern Zweken. Dd. 22, Okt. 1814. 

Dem George Osmond, Tiſchler in London = ftreet: auf Verbefferungen an 
den. Befeftigungsmitteln für Thüren, Schiebladen, Schiebfenfter und Speifetifche, 
ferner an den Vorrichtungen zum Aufhängen von Spiegeln ꝛc. Dd. 22, Oktbr. 
4844. 

Dem James Napier, Färber zu Horton: auf Verbefjerungen in der Be— 
handlung der Mineralwafjfer um Producte daraus zu gewinnen und um Metalle 
von andern Subſtanzen zu trennen. Dd. 22, Dftbr. 1844. 

Dem Mofes Poole am Patentzoffice, London: auf ihm mitgetheilte vers 
beſſerte Vorrichtungen zum Entleeren der Abtritte, Dd. 22. Okt. 1844. 

Dem Henry Garbines zu Hayle, Cornwall: auf Verbefferungen an Brans 
dern, Patronen ꝛc. Dd. 24. Dit, 1844. 

(Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Oft. 1844 ©, 253 u, Nov, ©. 317.) 


Sorels Berbefferungen an Dampfmafhinen, Dampffeffein und 
deren Defen. 


Hr. Sorel übergab der frangöfifchen Akademie der Wifjenfchaften folgende 
Apparate feiner Erfindung zur Beurtheilung: . 

4) einen Mechanismus, welchen er Rofträumer (degage-grille) nennt, 
der unter dem Roft angebracht wird, um denfelben zu teinigen und den Durchzug 
der Luft durch das Brennmaterial zu befördern ; 

2) eine Vorrichtung um das vom Dampf mitgerifjene Waffer in Dampf zu 
berwandeln 5 

3) einen neuen wöhrenformigen Dampfentwiäler mit innerm Feuerkanal, 
welcher leicht zu reinigen und von ſehr einfacher Gonftruction iſt; 

4) Apparate zur Verhütung der Dampfkefjel: Erplofionen ; 

5) einen Mechanismus zur Regulirung und Mäßigung der Gefhwindigkeit 
der Dampfmafchinen troz der WVerfchiedenheit de Dampfdrufs und Widerftandeg, 

Diefe Apparate Haben fich durch die Erfahrung alle bewährt; vorzüglich bes 
achtenswerth ft: 

a) der die Verbrennung befordernde Mechanismus; mittelft deffelben Fann 
die Dampferzeugung eines Keffels verdoppelt werden, was fowohl für- die Dampf: 
ſchiffe 46) als für die Locomotiven von großem Bortheil ift, Der Rofträumer 
geftattet, die Locomotiven nicht nur von geringerem Gewicht und Volum zu ver: 
fertigen, fo wie fie aud) weniger Waſſer und Brennmaterial mitzuführen haben, 


— 





46) Der franzöſiſche Marine-Miniſter befahl, nachdem er dieſen Mechanismus hatte 
prüfen laſſen, die Einführung deſſelben in mehreren Arfenalen, 


324 Miszellen 


fondern auch das Dampfausblaferohr, welches eine im Durchfchnitt auf 15 Pferde 
anzufchlagende Kraft abforbirt, wegzulaffen oder zu vergrößern; 

b) feine Vorrihtung zur Verdampfung des in die Cylinder mit fortge: 
riffenen und des durch Gondenfation des Dampfd in benfelben ſich bildenden 
Waſſers. Diefe Vorrichtung wirkt dadurch, daß fie die Vermengung des über: 
fättigten Dampfs mit dem überhigten Dampf in gewiffen VBerhältniffen zu Stande 
bringt. Durch Anwendung derfelben erfpart man ungefähr 25 Procent an Brenn: 
material; 

c) fein Gefhwindigkeitsmäßiger und NRegulator, weldyer ganz von Metall 
conftruirt ift und nicht wie andere Regulatoren einen bedeutenden Theil der Kraft 
des Motors abforbirt ; 

d) feine neuen zur Verhütung von Dampfkeffel:Erplofionen beftimmten Appas 
rate; durch diefelben werden die früher namentlih im Jahr 1843 von ihm bereits 
Üübergebenen ergänzt, Kr. Sorel hat auch zuerft die Pfeife der Locomotiven 
angewandt, um das Warnzeichen zu geben, wenn der Wafferfpiegel im Dampfteffel 
zu tief finet, (Comptes rendus, Mai 1844, Nr, 19.) 


Ueber die Anwendung der ſchwefelſauren Thonerde, anſtatt Alaun. 


Die ſchwefelſaure Thonerde findet, obgleich fie ſeit acht Fahren (in Frankreich) 
beharrlich bereitet wird, doch wenig Eingang in den Papier = und Kattunfabriken, 
welche ſich des Buxwyller Alauns bedienen. Die Buxwyller Fabrik bereitet keine 
fchwefelfaure Thonerde, weil man zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß dieß 
Product durhaus nicht mit dem Alaun in feinen vornehmften Anwendungen con 
curriren Tann, Die Reinheit des Alauns Fann nad) der Umfchmelzung und Kry— 
ftallifation verfihert und verbürgt werden, und feine Zufammenfezung bleibt ſich 
immer gleich. Wenn er vollfommen gereinigt ift, läßt ſich auch das genauefte 
Verhaͤltniß der Quantitäten erzielen, fey es bei der Bereitung der harzigen Thon: 
erde zum Leimen der Papiermaffe, oder der effigfauren Thonerde als Beizmittel 
bei der Zeugfärberei und Druferei, 

Bei der Bereitung der harzigen Thonerde (in Papierfabrifen) muß man fich 
eines Ueberſchuſſes von Alaun bedienen, um das Harze Natron vollig zu zerfezen, weil 
der Eleinfte unzerfezte Theil den Leim ungeeignet zur Papierfabrication machen 
würde, Der freie Alaun felbft ift dabei gang unſchaͤdlich, im Gegentheil man 
benuzt ihn um dem Papier nad der Ghlorbleiche mehr Gonfifteng zu geben. 

Die fchmwefelfaure Thonerde, welde einen großen Ueberfhuß an Säure enthält 
und ſehr hygrometriſch ift, ift Sehe verfchieden in Bezug auf ihren Thonerde-Gehalt 
nit bloß im Allgemeinen, jondern es finden felbft Unterfchicde bei dem Inhalt 
eines Faſſes ftatt, da fie die Feuchtigkeit der Luft abforbirt. Wenn man bei 
der Bereitung der harzigen Thonerde durch fchwefelfaure Thonerde die lextere im 
Ueberfhuß anwendet um das Harz: Natron zu zerfezen, bleibt unaufgelöste fchwefelfaure 
Zhonerde im Leim. Diefe fchwefelfaure Thonerde macht das Papier dann hygro— 
metrifch und bei der Berührung der Luft wird es feucht und ſchlecht. Die Papier: 
fabriken welde fi der fchwefelfauren Thonerde bedienten, haben biefe unange= 
nehmen Erfahrungen gemacht, das Papier hatte den oben erwähnten Fehler, und 
der Ueberfhuß an Säure in der fehwefelfauren Thonerde griff die Kufen und bie 
Mafchinen an. 

Zu Gunften der fchwefelfauren Thonerde bemerkt man, daß fie doppelt fo viel 
Thonerde enthalte als der Alaun, obgleich das leztere Salz etwas billiger ift. 
Die daraus hervorgehende Erfparniß würde bedeutend fenn, wenn die fchwefelfaure 
Zhonerde ein Hauptgegenftand und nicht ein Nebenartikel, welcher auf den Preis 
dev Waaren nur fehe wenig Einfluß haben kann, bei der Fabrication wäre; fo 
aber ift es unverftändig und unvortheilhaft, bei einen Gegenftand der öfters nicht 
den bundertften oder taufendften Theil des Preifes der Waaren ausmacht, fparen 
zu wolten auf die Gefahr hin, leztere zu verfchlechteren. Es ift jedenfalls Elüger, 
demjenigen Product den Vorzug zu geben, welches bei der größten Reinheit ein 
arnau zu bejlimmendes Verhältniß der Quantitäten zuläßt, worauf fehr viel an— 
koͤmmt, wenn wie bier, Alaun oder fchwefelfaure Thonerde nur Nebendinge find. 

Noch mehr iſt dieß der Fall bei der Bereitung der effigfauren Thonerde 
mittelft ſchwefelſaurer Thonerde, weil erftere als Beige bei der Färberct und 
Drukerei fehe werthooller Zeuge angewandt wird; hier fritt im Vergleih mit 
dem Werth der Zeuge die bei Anwendung der fchwefelfauren Ehonerde zu machende 


\ 
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Erfpaeniß gänzlich in den Hintergrund, (Dazu kommt noch, daß bei der Ber 
geitung von effigfaurer Thonerde aus fchwefelfaurer, anftatt aus Alaun, Fein 
effigfaures Kali entfteht, daher die Drukfarbe ſich zu fchnell zerfegt und austroknet. 
Sn der Wollenfärberei, wo ein Säureüberfhuß nicht nachtheilig ift, kann man 
die fchwefelfaure Thonerde füglich anftatt Alaun anwenden, Die Red.) (Moni- 
teur industriel, 1844, Nr. 840.) 


Doppelſalz von fhwefelfaurem Eifenorydul und Eifen » Sesquioryd. 


Menn man ein Gemenge von zwei Theilen fcehwefelfaurem Eiſenoxydul und 
zwei Theilen fchwefelfaurem Eifenoryd, beide nad) der Theorie in neufralem Zu— 
ftande, mit fünf bis ſechs Theilen deftillirtem Waffer behandelt, findet man, daß 
nad) 15 — 20 Minuten die Mifchung beträdhtlih warm wird und eine Temperatur 
von 20 bis 249 R, über derjenigen der umgebenden Luft annimmt, Die beiden 
Salze löfen fih dabei auf und liefern eine ganz durchſichtige braune Fluͤſſigkeit, 
welche durch geeignete Verdunſtung eine kryſtalliniſche Mafje wird, 

Bei diefer Reaction find zwei Zhatfachen beachtenswerth: A) die erhöhte 
Temperatur der Miſchung, 2) die Auflöfung von zwei nicht fehr auflöslichen 
Salzen in einer verhältnißmäßig gang geringen Menge Waffer, weldye eine che— 
mifche Wirkung beweifen; das neue Salz Erpftallifirt in langen dünnen Kryſtallen 
von fehe blaßgrüner Farbe, ſchwach zufammenziehendem Geſchmak und einem auf: 
fallend fühen Nachgeſchmak. 

Sezt man diefes Doppelfalg lange der Luft aus, fo üherzieht es fich mit 
bafifdy fchwefelfaurem Eifenoyd ; feine Neigung ſich hoher zu orydiren ift aber 
fhwächer als bei den Eifenorydulfalgen; beim Erhizen ſchmilzt es Leicht, verliert 
fein Kryftallwaffer, denn die Säure des Eiſenoxydſalzes und bei, noch höherer 
Temperatur liefert es die bekannten Zerfezungs : Producte des fihwefelfauren Eiſen— 
oxyduls; Waſſer löft es in allen Verhättniffen auf, U, Poumarede, (Jour- 
nal de Pharmacie, {un, 1844.) 


Gelatine und Tifihlerleim der chemischen Fabrik zu Buxwyller 
(Miederrhein) und Schattenmann’s Reimprobe, 


Der Knochenleim oder die Gelatine verdient befondere Berüffiditigung, fo- 
wohl feiner WVorzüglichkeit als auch der vielen Vortheile wegen, welche feine An: 
wendung mit fih bringt, Im Iezterer Zeit hat man fidy im Allgemeinen mehr 
der gewöhnlichen Reimferten und Keimftoffe bedient, indem man Erfparniffe damit 
verbunden glaubt, die mehr eingebildet als wirklich find. 

Schattenmann behauptet in einem Bericht über die zur frangöfifchen 
Induftrieausftellung im Jahr 1834 von der Burmyller Fabrik eingefandten Er: 
zeugnifie, daß der aus einer Auflöfung von Reimftoffen gewonnene grüne Reim 
oder die Gallerte chemifch gebundenes Waffer enthalte, während bei dem ge: 
trokneten und wieder aufgelöften Leim das Waſſer nur mechanifch mit dem Leimftoff 
aufs engite verbunden fey; ferner daß eine erſte Zrofnung das chemiſch gebun- 
dene Waffer nicht gänzlich hinmwegnehmen Eönne, daß aber der trokne Leim um 
fo hygrometriſcher fey, jemehr Waffer darin bleibe, und daß es ein verwerflicher 
Gebraud) ift, den Leim wie den von Köln 2c, in difen Blättern darzuftellen, da 
diefe Blätter, vermöge ihrer Dike, mehr chemiſch gebundenes Waffer zurüfbehalten; 
es ift daher rathfam den Keim in dünne, einer vollfommenen Zrofnung fähige 
Bıättchen zu formen, 

Hierauf gibt Schattenmann ein praftifches Mittel an, um die Qualität 
der verfchiedenen Reimforten und ihren inneren Gehalt an Keimftoff zu beftimmen: 
man legt ben Leim 24 Stunden lang in kaltes Waffer, deffen Temperatur jedoch 
120 R. nicht überfteigen darf. Der trofne Reim. nimmt eine Mafjermenge in 
fi) auf, die der Menge Leimftoffs welche er enthält, gleichkommt, und gibt eine 
Sallerte, welche um fo weißer und fefter wird, je beffer die Qualität des Reims 
ift. Durch diefes Mittel kann man zugleich die Güte des Reims nach der Be: 
fhaffenheit der erhaltenen Galerte, und feinen Gehalt an Leimftoff nach der 
Menge derfelben beurtbeilen. 

Die Fabrik von Burwyller liefert hauptfäcktich zwei Eorten von Knochen— 
leim: die weiße und die gelbe Gelatine, beide in fehr dünnen Blaͤttchen. 

Bei vierundzmanzigftündiger Einweihung in kaltım Waffer geben 100 Kil. 
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weiße trofne Gelatine — 4300 Kilogr. weiße und fefte Gallerte;s 100 Kilogr. 
gelbe trofene Gelatine 1000 Kil. eben fo fefte aber etwas weniger weiße Gallerte, 

Der gewöhnliche deutfche, aus Hautabfällen und anderen geringeren thierifchen 
Leimftoffen bereitete Leim, welier fo ſehr im Gebrauch ift, nimmt bedeutend 
weniger Waffer auf als die Gelatine, 

100 Kilogr, trofenen deutfchen Leims geben 600 Kilogr. weiche Gallerte ohne 
Eonfiftenz. 

Bon diefem Leim, wenn ex von befjerer Qualität ift, werden 100 Kilogr., 
die 600 Kilogr, Gallerte geben (in Frankreich) für 130 Fres. verkauft, 100 
Kiloar. Gallerte Eoften demnach 21 Fres. 66 Gent,; während 100 Kilogr, weiße 
Gallerte, von der oben erwähnten: gelben Gelatine bereitet, nur 19 Fres. Eoften, 
fo daß ſich eine Exfparniß von 2 Free. 66 Gent, oder 44 Proc, zu Gunften der 
lezteren herausftellt, ohne den Nuzen anzuſchlagen, welcher aus der weit befjeren 
Dualität der aus der gelben Gelatine bereiteten Gallerte zu ziehen ift. 

Die weiße Gelatine, wovon 400 Kilogr., weiche 1300 Kilogr. weiße durch 
Schönheit und befondere Feftigfeit ausgezeichnete Gallerte liefern, 300 Free. 
often, fo daß von der Gallerte der metrifche Gentner nur 23 Fred, Eoftet, ift 
alfo dem deutfchen Zifchlerleim weit vorzuziehen, wenn man die. fchlechtere 
Qualität und geringere Quantität nady dem Einweichen in Ermägung zieht, 

Grenet in Rouen, deffen für Luxusartikel beftimmte Gelatine befonders 
berühmt ift, erhält diefelbe wahrſcheinlich durch Benuzung der jungen Zhierhäute 
und der allerfeinften Kälberfnorpel. Diele Gelatinen lafjen allerdings nichts zu 
wünfchen übrig, jedoch haben fie weniger inneren Gehalt, als die bloß durch Be— 
handlung von Knochen mit Salzfäure bereitete Buxwyller Gelatine; denn in 
Wafjer gelegt liefern 400 Kilogr, trofene Gelatine nur 1000 Kiloge. Gallerte, 
während die Buxwyller weiße Gelatine deren 1300 gibt, 

Diefe fogenannte Grenetine, deren Vortrefflichkeit als Luxusartikel ſich 
nicht in Abrede ftellen läht, und deren Preis (ungefähr 1000 Free. für den 
metrifchen Gentner) an und für fih aud nicht zu hoch iſt, ift doch zu koſtbar für 
die Zweige der Jaduſtrie, welche die Gelatine benuzen. 

Die Wiederanfeuchtung der Gelatine und ihre nochmalige Zrofnung ift vors 
theilhaft, indem man nah der Einweichung daraus ein Viertel mehr Gallerte 
erhält, als aus dem trofnen, aus einmal aufgelöften Zeimftoffen bereiteten Leim, 
Die zweimal aufgelöfte Gelatine enthält weniger Waffer, und ift deshalb auch 
weniger hygrometrifch, fo daß man auf diefe Art eine, den Einflüffen der atmos 
fphärifchen &uft widerftehende Gelatine erhält. ine langjährige praktiſche Er— 
fahrung in Bezug auf das Leimen von Holzwerk, befonders bei mufitalifchen In: 
fteumenten, beftätigt diefe Behauptung, 

Man löft den Leim auf, trofnet ihn in kleinen Kugeln, welche man puls 
verifirt, um ihn fo frei als möglich vom Waſſer zu madıen. 
| Nichts iſt unverftändiger und gefährlicher als die Anwendung des grünen 

Leims oder vielmehr der wäflerigen Subftang, melde man aus aufgelöften Leim⸗ 
ftoffen gewinnt, denn diefe grüne Gallerte trofnet ſehr ſchlecht, und ift bedeutend 
hygrometriſch. 

Bei der Appretur der Zeuge angewendet, beflekt und verdirbt er die Waaren, 
ſobald fie einer höheren Temperatur und einer Feuchtigkeit ausgeſezt find; nichts 
deftoweniger ift ſeit einiger Zeit diefer Leim bedeutend in Aufnahme gekommen, 
befonders in Rouen und anderen Städten, Alte Perfonen, die fich der Zeit 
erinnern, wo man z. B. Papier nad dem alten Verfahren, d. h. mit grünem 
Leim fabricirte, werden ſich auch eines faulen Geruchs entfinnen, welchen öfters 
Papier verbreitete, und der von dem verdorbenen Leim herrührte. 

Eben fo einleuchtend ift der Echaden der aus der Anwendung des’ grünen 
Zifchlerleims zur Appretur der Zeuge erwachfen Eann, da diefe nothwendigermeife 
an Werth verlieren, und wenn der Leim verdirbt, der Ruf der Fabriken leiden 
muß, befonders bei Verfendungen in Golonien und füdliche Länder.  (Moniteur 
industriel, 1844 Rr. 840.) 


E. Pallas, über Zukergewinnung aus Türkiſchkorn (Mais). 


Am Schluß einer der franzoͤſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zur Mitbe— 
werbung um den Montyon’fhen Preis eingereichten Abhandlung zieht Pallas 
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fowohl aus feinen frühern, als aus feinen neueften Unterfuchungen nachftehende 
Folgerungen: 

4) das Zürkifchkorn enthält unftreitig zwei Arten Zufer, einen kryſtalliſir— 
baren, dem Rohrzuker ähnlichen, und einen unfrvftallifirbaren, flüffigen, dem 
Traubenzufer ähnlichen 

2) das Hinwegnehmen der Frucht oder der weiblichen Blüthen vermehrt die 
Menge des Eryftallifirbaren Zufers in dem Stengel, fo daß durch diefe Art 
von Gaftrirung der Stengel diefer Pflanze in wahrhaftes Zukerrohr umge— 
wandelt wird; 

3) die Gaftrirung Tann mit Vortheil durch das Einfchneiden (section) in 
die Blätter zu paffender Seit erfezt werden; diefe Operation, vor der Blüthezeit 
vorgenommen, fo wie das Einfchneiden in die Blattfcheibe (limbus) unter Bes 
ftehenlaffen der Hauptnerven des Blattes, Eonnen die Eriftenz der Pflanze auf 
das Spiel fezen; zerftört man hingegen die Hauptnerven und läßt den fleifchigen 
Theil der Blatticheibe hängen, fo tragen die Pflanzen keine Früchte, wachen 
aber fort und der Stengel bieibt bedeutend zuferhaltig; 

4) wenn das Schneiden (ablation) der Blätter eine der Gaftrirung gleiche 
Wirkung hervorbringen foll, muß die Operation genau in dem Augenblik ge- 
fchehen, wo die weiblichen Blüthen ihre Stempel zeigen; zu früh vorgenommen 
gibt das Einſchneiden (section) der Blätter einen Stengel, der weder Früchte 
noch Zufer trägt; zu fpät, würden die Aehren die Menge des im Stengel vor: 
handenen Zuferftoffs vermindern; mo endlich durchaus Feine Fruchtbildung eintritt, 
ift die Pflanze zur Zufererzeugung nicht fähig; 

5) beim Betrieb im Großen Fonnen auch zu gleicher Zeit die Körner und 
ber Zufer aus dem Zürkifchforn gewonnen werden; das wirklich fabrifmäßig an— 
wendbare Verfahren aber befteht darin, aus der Achre fünfzehn bis zwanzig Zage 
nad) der Befruditung den Saft, welcher fie durchdringt, auszuziehen und dens 
felben in Alkohol zu verwandeln; der mehrere Sage noch im Boden fliehen ges 
bliebene, feiner Frucht beraubte Stengel kann eine noch eben fo große Menge 
kryſtalliſirbaren Zufers liefern, wie die zu früh ceftrirten oder die durch das 
Einſchneiden der Blätter unfruchtbar gemachten Pflanzen, (Comptes rendus, 
Dftober, 1844, No. 16.) 


Einfahes Berfahren das Getreide gegen den Kornwurm zu fchüzen. 


Das häufige Werderben meines Korns auf ben beftgelüfteten Rornböden durch 
den Rornwurm und die Kornmotte, während die Bauern daffelbe Getreide davor 
fhüzten, indem fie es, in große Faͤſſer oder Kiften gepakt, in den dunkelften 
Winkel zur ebenen Erde ihrer ländlichen Wohnung ſtellten, brachte mid) auf den 
Gedanken, daß der Zutritt der Luft, destichts und der Temperaturwecfel die Er: 
zeugung diefer Infecten eher befördern als unterdrüfen, Deßhalb und wegen des 
bekannten Nuzens der Gilos, fuchte ich das Verfahren der Bauern nachzuahmen 
und ließ mein Korn in Fäffer füllen, die ungefähr 3 Heftoliter Korn faßten. 
Diefelben wurden in Ermangelung von Silos längs der Mauer des Kornbodeng 
an die dunfelfte Stelle defjelben geftellt und mit Defeln aut verfchloffenz die Laͤ— 
den wurden ebenfalls geſchloſſen. Seit fünf Sahren bedienen id) und mehrere 
meiner Bekannten uns diefes Verfahrens mit dem beften Erfolg, nicht nur 
gegen die Motten, fondern auch gegen Ratten und Staub, und Fein ühler Geruch 
und überhaupt keinerlei Verderbniß bemächtigt fich des fo aufbewahrten Getreides. 
Es verfteht fi, daß Zrofenheit eine Hauptbedingung für den Aufbewahrungsort ift. 
Dieles Berfahren ift einfach und Eoftet viel weniger als die vielen bisher vorge: 
fchlagenen Aufbewahrungsmethoden, welche, indem fie durch Fünftliche Wärme 
zwar das Inſect tödten, doch oft der Farbe, Keimkraft ꝛc. des Korns ſchaden. 
In großen Getreide - Magazinen wären Fäffer aus Gifenblech von 15 bis 20 Hek: 
tolitern Rauminhalt wohl am zwekmaͤßigſten. Leon Dufour, (Moniteur in- 
dustriel, Okt. 1844, No. 865.) 


Ueber die Aufbewahrung des Aepfelweins (Eiders). 


, Der Uepfelwein verdient in Gegenden, wo der Weinbau nicht gedeiht, 
die größte Aufmerkfamkeit, Während der Weinbauer große Koften hat und 
biß zum lezten AugenbliE der Gefahr des Mifrathens ausgefezt ift, ift dem 
Eider producirenden Landwirth derfelbe nur ein Nebenproduet, welches ihm gar 
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Beire oder eine nur höchft unbedeutende Auslage verurſacht. Keine noch fo ge 
winnreich fheinende Speculation fommt dem Ertrag eines Giderbaumes gleich, 
welcher die ihn ernährende Erde nicht beeinträchtigt. Die Gefundheit anbelangend, 
ift kein Getränt ihm vorzuziehen ; er beraufcht nicht leicht und erfezt Außerft 
vortheilhaft ungefundes Waſſer; in einer Gegend, wo jährlich die Schnitter durd) 
den übermäßigen Genuß vom Waffer vom Kicber befallen wurden, verlor das 
Fieber dur) den, zu diejer Zeit fäuerlichen Gider, welchen fie fpäter ftatt des 
Waſſers tranfen, feinen periodifchen und anftekenden Charakter, Wenn diefes 
Getraͤnk vor Ablauf eines Jahrs verdirbt, fo ift dieß hauptſaͤchlich der nach— 
läffigen Behandlung deffelben zuzufcreiben. Nah Sohn Saintclair foll fid der 
Gider in England 7 Jahre erhalten; in der Normandie erhält er ſich wenigftens 
balb fo lange. Um ihn vom Monat November, wo er trinkbar wird, bis wieder 
zum November zu conferviren, während ev fonft im Junius fchon gerne fauer 
wird, müffen die Fäffer rein und frei von Schimmel erhalten und, wenn fie leer 
find, von dem Hefenrüfftand innerlich vollfommen gereinigt, auch Schwefelfchnitten 
darin verbrannt werden. Sm Keller liegender Gider, der nicht verführt wird, 
hält fi beffer in Fuder- als andern Fäffern und unabgezogen. Sehr geräumige 
Gefäße und Ruhe find die beften Mittel feiner Aufbewahrung. Becüffihtigt man 
dieß und fieht bei feiner Bereitung auf die Kernhaltung von faulen Krüchten, 
Erde, Blättern, Holzſtuͤkchen, verfchiedenen Arpfelforten und Birnen, unreifen und 
frübreifen Krüchten, fo lohnen fidy die geringen Koften durdy ein fehr gutes und 
baltbares Getränfe, Jules Dubern, Meaur. (Moniteur industriel, Oft. 
1844, Nr, 866.) 





Ueber den Nuzen, welden man vom Strauß in der Land- und 
Hausmirtbfchaft zieben Fann, 


Die in Verſchlaͤgen eingefangenen Strauße, namentlich die Weibchen, werden 
fehe vertraulich; fie laufen beftändig, wie ein Pferd auf der Neitfchule, rings 
an den Planken herum, She Kothabgang ift fehr ſtark, befonders wenn fie mit 
groben Kleien, mit gewöhnlichem Gras und Abfällen der Haushaltung gefüttert 
werden; aud) wird, wenn man ihnen täglich Stroh, ſchlechtes Heu oder wildes 
Gras freut, die Safer derfelben durch ihren Fußtritt bald zertheilt, wo fie ſich 
dann mit dem Harn und Koth der Thiere vereinigt; gießt man von Zeit zu Zeit 
auf diefeg Gemenge ein paar Eimer Waffer, fo erhält man nach 94 Stunden 
einen kothigen, difen Dünger, an deffen Geruch man merkt, daß die Gährung 
vollkommen eingetreten ift, Bu Zunis, in Aegypten oder am Senegal, foftet 
ein Strauß 20 — 25 Franc; in Marfeille kann er auf 50 Francd zu ftehen 
kommen. Auf dem Rande wäre er wohlfeil zu füttern, wenn ſchlechte Kartoffeln 
einen guten Theil des Futterd ausmachen, Meine beiden Straufe Eoften mir 
töalicy nicht 50 Cent., obwohl fie auch etwas Bohnen erhalten. Diefe Ihiere 
freſſen aud) , was * von ſich gegeben haben, wieder; ſie trinken ſtark und ſind 
vollkommen geſund. Eine Temperatur von vr. ift ihnen nicht unbehaglidh ; 
die meinigen fah nn im difen Schnee ſich ergogen und begierig davon freſſen; 
Feuchtigkeit ift ihnen längere Zeit hindurch nicht nachtheilig. Wenn cin Männ- 
chen zugegen wäre, würden fie vielleicht jährlich Eier legen; dasjenige, welches 
ic) im vorigen Jahr dem Jardin des plantes zuſandte, ſuchte meine beiden 
Weibchen heim, wovon eines ſchon 14 Gier legte, die eins ins andere gerechnet 
11a Kilogr. wogen. — Beim Herannahen der Mauſe nehme ich den Straußen 
alle hinfälligen Federn und laſſe davon fehr gute, dauerhafte Befen binden, Nun 
Foftet ein folcher Federbeſen vom amerikanifchen Strauß (Nanbu) nicht unter 
6 Freé., ic) Bann aber von den Federn, welche ich fammle, 5 wohlbejchaffene 
Befen verfertigen, babe alfo einen Ertrag von 30 Fres., weil ich fo viel über 
die Unterhaltungskfoften der Zhiere erfpare. in frifchgelegted Ei, um es in 
einer Familie zu verzehren, koͤnnte um 10 Ares. verkauft werden; erhielte man 
im Durchfchnitt jährlich drei, fo betrüge dieß 50 Fres. über den Ertrag der 
Kebern und dann kaͤme noch der Ertrag an Dünger dazu. — Nun find aller: 
dings diefe Berechnungen durch die Erfahrung nod) nicht binlänglich beftätigt; 
doch geht daraus hervor, daß auf manchen Landgut 1 oder 2 Strauße keine Laſt 
wären, fondern cher Nuzen und Vergnügen gewähren würden, Prof, Bars 
thetemy. (Moniteur industr., Oft. 1844, Nr. 866.) 


————m 
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LXXII. 


Beſchreibung und Berechnung eines Regulators, welcher 
von den HHrn. Meyer und Comp, bei ihren Dampfs 
mafchinen angewendet wird. 


Sm Auszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 
1844, Nr. 83. 


Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Diefer Regulator wirft auf ein Ventil, welches er während 
eines mehr oder weniger großen Theiles des Kolbenlaufes offen er 
hält; das Ventil ſchließt fi dann, die Communication zwischen dem Keffel 
und Eylinder ift vollfommen unterbrochen, und der im Cylinder einges 
fhloffene Dampfwirft während des übrigen Kolbenlaufes nur noch Durch 
Erpanfion. Wenn in Folge einer Abnahme des Widerflandes Die 
Bewegung der Dampfmafchine ſich befchleunigt, entfernen ſich die 
Kugeln, das Ventil bleibt nicht mehr fo lange offen, und es gelangt 
weniger Dampf in den Eylinder. Bei einer Zunahme des Widerftandes 
oder einer Verminderung des Drufs im Keffel findet das Gegen» 
theil ftatt. Der Dampf fommt hiebei immer mit feiner urfprünglichen 
Spannung im Eylinder an, fo wenig auch die Dampfmaschine be> 
laftet feyn mag, und es wird alfo feine ganze Spannkraft benuzt. 

In Fig. 16 if a,a die Schwungradwelle, b,b eine ftarfe ſenkrechte 
Stange, deren Achſe mit der Schwungradwelle in derfelben fenfrechten 
Ebene liegt. Die drehende Bewegung der Schwungradwelle wird auf bie 
Stange b,b dur zwei Kegelräder von 45°, r und r’ übertragen, 
wovon das eine auf der Welle a,a, das andere auf h,b befeftigt ift, 
fo daß die Drehungsgeſchwindigkeit des Negulatord derjenigen der 
Hauptwelle a,a immer glei ift. ce ift eine auf der Welle b,b bes 
feftigte Hülfe; fie ift mit zwei Flügeln verfehen, an denen mittelft 
Gelenfen die Stangen d,d, d‘,d‘ der Kugeln p und p‘ befeftigt 
find, welche Teztere fi frei um Aufhängepunfte in der fenfrechten 
Ebene bewegen können, die durch diefe Punfte und die Achſe der 
Stange b,b geht. An den Punkten e und e‘ der Stangen d,d, d’,d‘ 
find zwei Arme e,f e‘,f’ angebradht, deren Enden f,f’ mittelit Ge— 
lenfen ebenfalls an einer Hülfe ı befeftigt find, welde frei auf ber 
Achſe b,b gleiten Fann. Die Adhfen aller diefer Stangen und bie 
Mittelpunfte der Kugeln liegen in derſelben ſenkrechten Ebene, 


welche durch die Achfe der Stange b,b gebt, Kk,k’ ift ein an ben 
Dinglevs polyt. Journ. Bd. XCIV. 9. 5. 22 
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Enden mit Schlizen verfehenes zweiarmiges, auf der Regulatorwelle 
befeftigtes Stük; der Zwek deffelben ift, die Entfernung der Kugeln 
zu befehranfen und zu verhindern dag die Mechanismen durd Ber: 
änderungen in ber Gefhmwindigfert der Dampfmafchine benachtheiligt 
werben, Die Hülfe i ift mit zwei Borfprüngen verfehen, an welden 
zwei Stangen 1 (wovon man aber nur eine in der Zeihnung fi ſieht) 
angebracht find, welche parallel mit der Achſe b,b hinabreichen und 
das Erpanfiond-Ercentricum mit der Hülfe ı gerbinden. Das Er- 
panfiond-Exeentrieum m ift ein Cylinder, welder in feiner ganzen 
Länge mit einem cylindrifchen Loc verfehen ift, deſſen Durchmeffer dem 
äußeren Durchmeffer- der Welle b,b glei iſt. In der Büchſe 
Diefes eylindrifchen Lochs find zwei Nuthen angebracht, welche zwei 
auf b,b befeftigte Keile aufnehmen, fo daß das Stüf m, welches 
wir uneigentlich Ercentrieum nennen, gezwungen ift: bie drehende 
Bewegung von b,b anzunehmen und zu ‚gleicher Zeit längs Diefer 
Welle gleiten Fann. . Diefes Stük ift außerhalb mit zwei krummen 
Hebedaumen verfehen, welche eben fo lang find wie es ſelbſt; dieſe 
(nad) einer Erzeugenden des Cylinders geformten) Hebedaumen find 
oben breiter als unten; fie wirfen auf Die Stange t des Expanſions— 
ventils, um. daſſelbe zu Öffnen, und halten es mehr oder weniger 
lange offen, je nad) der Höhe des Excentricums, welche von der Ent- 
fernung der Kugeln abhängt. Unter dem Sxcentrieum ift ein Ring n, 
worin fih die Welle b,b frei drehen kann; derſelbe ift mit zwei 
Lappen verfeben, in welchen zwei Stangen o (wovon man. aber nur 
eine in der Zeichnung fieht) befeftigt find, welche fo geführt find, 
daß fie fih nur in einer verticalen Ebene bewegen können. Die 
unteren Enden der Stangen o find durch ein Stüf verbunden, welches 
in feiner Mitte und unten eine Role s trägt. Auf diefe Rolle ftüzt 
fihb das eine Ende v“ eines Hebels vw;v‘,v”, welcher am Punft v‘ 
beweglich ift und an deſſen anderem Ende y ein Gegengewicht q 
hängt. Der Druf von lezterem pflanzt fih auf die Hülfe ı fort, 
welche es zu heben trachtet. Dieſes Gegengewicht unterſtüzt die 
Centrifugalkraft, um die Entfernung der Kugeln zu bewirken, 
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Fig. 17. A,B ift die Achfe des. Negulators, C, C“ find die Aufz 
bängpunfte der Stangen C,E und C/,E’, an deren Enden die Kugeln 
fi) befinden; F und F’ find die Befeftigungspunfte der Stäbe D, F und 
D‘,F’, welde bie Berbindung ber Hülfe mit den Stangen ber Kugeln 
berftellen, Um die Rechnung zu vereinfachen, wollen wir das Ge— 
wicht der Stäbe FD, F'D/, EC und E’C/ unberüffihtigt. laſſen, 
und vorausfezen, daß 
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GD: =.DF,. = .6D4 = DIP == a 

(En CIEL——.) 

AC=-A0tl=-G6F=G'fFf'=d 

AG =—=h, und 

FCE = u und g = 9,8083 Met. — 33 bayerifche Fuß ſey. 

Sn E und E’ feyen die Schwerpunkte der Kugeln, die gleiches Ger 
wicht haben follen, welches mit P bezeichnet werden foll; p fey der 
durch das Gegengewiht am untern Hebel ausgeübte Druf, p‘ fey 
das Gewicht der unteren Hülfe und der anderen Stüfe, deren Ge— 
wichte das Annähern der Kugeln bewirfen. ’ 

Abgefehen von der Reibung werden fih im Zuftand der gleich: 
fürmigen Bewegung der Mafchine folgende Kräfte das Gleichgewicht 
halten; 

1) die Centrifugalfraft, welche Das Entfernen der Kugeln bewirkt; 

2) die Kraft p, welche daſſelbe bewirkt; 

3) die Gewichte der Kugeln oder 2 P; 

4) die Gewichte p’, welche das Annähern der Kugeln hervor— 
zubringen ſuchen. 


Ad. 1. Man hat vor allem Br 


o° 
die Maffe der Kugeln; wird ferner mit v die Winkelgeſchwindigkeit 
eines Punktes bezeichnet, deffen Entfernung von der Drehungsachſe 
gleich der Einheit ift, und ift EJ = r, fo hat man für die Winfel- 
gefchwindigfeit des Punktes E oder E’ 


VXKT, 
Die Wirfung der Gentrifugalfraft ift mithin: — var 


denn die Gentrifugalfraft gleicht dem Producte aus der Maffe in 
das Duadrat der Gefhwindigfeit, dividirt durch den Halbmeſſer 
des vom Punkt befchriebenen Kreifes, 

Da nun. diefe Kraft die Stange C,E oder C/,E’ um C oder C’ 
zu dreben fucht, und zwar mit der Länge des Momentenarms CL 
= b cos. W, ſo hat man 


2: © 
— v’rb cos. (1) 
glei, dem Momente der Gentrifugalfraft. 
Run ft drr=JE=JL + LE=d-+bsin v, 


und ift t die Dauer einer Umdrehung des Regulators, fo wird 


2 
n = — und daher 


8nb cos. ı 


a AH beim y) PR. 


EA 


= v’rb cos. y = 
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Ad. 2, Was den Druf p betrifft, fo wirft derfelbe in ber 
Richtung FC im Punkte F, und läßt fih in zwei andere Kräfte 
zerlegen, von welchen die eine fenfredyt gegen AB und die andere 
in der Richtung FD wirft; die erftere diefer beiden Kräfte wird 
wegen ber firen Achſe AB aufgehoben, Teztere aber bewirkt das Ent- 
fernen der Kugeln, und ift gleich 

P . 
cos u 

Da nun ihr Hebelarm 
CM=asin. 2? y = 2a sinay cos, ı 
ift, fo ift das Moment von p 

2 ap sin. u. 
Ad. 3, Das Gewicht der Kugeln ift 2P, und da jede in ihrem 
Schmerpunfte wirft, fo ift ihr Hebelarm 
EL=b sin. y, 
und mithin ihr Moment 
2bP sin. ⸗ 
Ad. 4, Cs ift leicht einzufehen, daß das Moment von p’ 
2 ap‘ sin, 





iſt. 
Die Gleichgewichtsbedingung wird mithin folgende ſeyn: 
2 
en (d+bsin. w)P-+ 2 ap sn. W—2bPsin. y — 


2 ap’ sin. 17) — Oi A (1) 
Nun hat man aus 
GE: — bh 2 areas 


h 
cos. V — 


und sn. v = = V 22ER 


folglih erhätt man, wenn dieſe beiden lezten Werthe in (1) ſub— 
ftituirt werden und die Gleichung in Bezug auf p gelöft wird: 

b Sbr’h b d 
— er * a 
woraus p beftimmt werden fann, fo bald alles übrige angegeben ift. 

Zugleich erfieht man hieraus, daß mit der Zunahme von h bie 
Verminderung von p und mit der Abnahme von h die Zunahme 
von p begründet ift, fo Tange t conftant bleibt. 

Aus der Gleichung (2) erficht man, daß p poſitiv, negativ oder 
Null werden fann, je nachdem der dritte Theil des zweiten Gliedes 
der Öleihung größer, ‚Keiner oder glei der Summe der beiden 
erften Theile wird, Im erfteren Fall wird p zum Entfernen und 
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im zweiten zum Annähern der Kugeln beitragen. Jeder diefer drei 
Fälle fann dur den Werth von h hervorgehen, und zwar wird für 
den größten Werth von h die Kraft p negativ feyn, und fann nad) 
und nah in Null und pofitive Werthe übergehen, wenn h Fleiner 
wird. Bon den im zweiten Gliede der Gleihung (2) vorkommenden 
ig) ig nd alle conftant bis aufh und t. — Nimmt, man p fo an, daß 


_8mbh b d 

FE — let ar — 
wird, beſtimmt hieraus p‘, und ſubſtituirt ſeinen Werth in (2), fo 
erhält man für angegebene Werthe vonh=hb,h=h, ı« auf 
die entiprechende p,, p, 2. für p. 

Nimmt man nun die in D wirfende Reibung, welche F feyn 
foll in Betracht, fo wird ihr Hebelarm ND = a sin. «u und daher 
ihr Moment pa sin. u feyn. 


t I 
Es fey nun !! = = die Dauer einer Umdrehung, worin n 


eine Zahl bedeutet, welche größer als 1 ift, fo wird die Gleichung 
(1) des Sleihgewichts übergehen in 
8n°b cos. y.n? = L A 
— (d b sin. ) P-+2ap sin. - 2 bsin. —- 
2a pf sn y—afsiny=0....(A) 
Eliminirt man p zwifchen dieſer Gleichung und (1), fo erhält man 
gijete afgt sin dv 
— (n?—1) (d + b sin. 1) 8m’b cos. 
und fubftituirt a — für sin. u und cos. u die Werthe 











1 1 ZENER (© h - 

Bea Ya * und cos. — 5 ſo wird 
u a’fgır 1 
Tor 1) Bach 


— — — bh. 
Via + 


Fig. 18. Gift die um ihren Mittelpunft beweglihe Rolle, 
welche längs AB fi bewegen fann, EOID ein um O beweg- 
liher Hebel, defien Arme OI und OE den Winfel EOE’ maden. 
Damit der Mittelpunft von G in der Berticalen AB bleibt, muß 
der Theil I,D des Arms O,1,D Evolvente von dem Kreife feyn, 
deffen Halbmeffer O; if. Ein an O,E angehängtes Gewicht übt 
den variablen Druf p aus, welcher conftant bleiben fann, wenn fid) 
fein Hebelarm ändert, Es fey der ganze Lauf des Drufs in vier 
gleiche Theile getheilt, h,,b,,b,,h,,b, feyen die auf einander folgende 
Werthe von hund p,,PsPzs Pı und p, die correfpondirenden von p; 
die Winfel, welche durch den Hebelarm O,E mit der Horizontalen O E’ 
bildet, feyen EOE‘, E,OE‘, E,OE‘, E,OE'! und Null, Nennt 
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man nun P’ das Gegengewicht, und fest OT = L, und ift ], ber 
Hebelarm von P‘, weldhes dem p = p, correjpondirt, fo ift 


T na = 1 DV "Wenns I, 1 fi ergibt. Trägt man ], von 


O aus auf OEY, ſo dag Oa, =], wird, errichtet ſodann von a, 
aus auf Oa, dieSenfredhte a,b,, fo wird in b, der Bunft feyn, wo 
das Gegengewicht angebradt werden muß. 

Auf diefelbe Weife könnte man bie Punfte b,,b,,b, und E’ des 
Aufpängepunfts erhalten, wodurd man die Curve b, b;b,b,b, erhält, 
auf welder diejer bleiben muß. In den meiften Fällen begnügen 
wir ung, das Gewicht P’ am Ende des Hebels anzuhängen; alsdann 
verändert fi der Hebelarm nad, dem Coſinus des Winkels, welchen 
derfelbe mit dev Horizontalen ‚bildet. 

Sig. 19. Es fey EO die Lage des Hebeld, wenn fih ber 
Drüfer oder das Röllchen am tiefften Punkte feines Laufes oder 
Hubes befindet, E,O feine der Mitte des Hubes des Drüfers ents 
fpredhende Lage, endlih E'O feine Lage, wenn der Drüfer am 
höchſten Punkt feines Hubs angelangt ift. 

Seen wir EFOF= «a EOF=$ und EOR =y: do. et- 
halten wir zur Beftimmung diefer Winfel die Relationen 

— >=p;L, 

Pihjeos — p L, 

B'l.eos4 = pı L; 
woraus fich ergibt 





cos. P_ Pa In cos. Y wu Pı 
cos. & P; cos. & P; 
und endlich 
cos B = Pe ges — bu 
: == a und cos. — COS. «. 


5 3 
Man gibt dem Winfel x einen gewiffen Werth und leitet daraus 
die Werthe für 2 und y.ab» Beinahe immer fann man durch Pro- 





biren einen Werth für & ermitteln, fo daß a — « — iſt, und 


dieſes iſt alsdann der paſſende Werth. 

Es ſey nun a! der auf dieſe Weiſe beſtimmte Winfel EOE!, 
ſo handelt es ſich um die Beſtimmung des Werths von L. Dieſer 
muß ſo beſchaffen ſeyn, daß der mit dieſem Halbmeſſer beſchriebene 
und dem Winkel «' entſprechende Bogen der Länge des Laufs des 
Excentrieums glei fommt. Bezeichnet n die Anzahl der Örade von 
a, fo ergibt fi) der Werth für L aus der Gleichung 
2% 360 
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Sft einmal der Werth für, L ermittelt, jo ift es leicht, eine ber 
beiden Größen :P! und 1 zu beftimmen. 

Aus der vorhergehenden Entwiflung gebt hervor, daß man 
immer einen Regulator mit Shwungfugeln fo conftruiven Fann, daß 
die Gefhiwindigfeit der Mafchine ſich gleich bleibt, wie groß aud im 
Zuftand des Gleichgewichts die Entfernung der Kugeln feyn möge, 
und daß die Entfernung oder die Annäherung der Kugeln für eine 
Geſchwindigkeit flattfindet, die von der normalen Geſchwindigkeit um 
eine fo geringe Größe al8 man nur will differirt, ohne daß jedoch 
diefe Differenz Null werden kann. 

Wir bemerken übrigens, dag ein ſehr empfindlicher Regulator, 
d. b. ein folder, bei weldem die Schwungfugeln für einen fehr 
geringen Unterfhied in der Gefhwindigfeit der Mafchine fid) von 
einander entfernen oder einander nähern würden, in der Praxis ein 
ſchlechter Apparat wäre, wenigftens für den Fall, daß dem Schwung— 
rad die geeigneten Verhältniſſe abgehen Sollten. Das Gewicht des 
Schwungrads wird in der That, wie man weiß, fo beflimmt, dag 
die extremen Gefchwindigfeiten von der mittleren Gefchwindigfeit um 
Yo, bis %,, der lezteren differiven. Wäre nun der Regulator für 
eine geringere Abweichung der Gefhwindigfeit empfindlih, als die— 
jenige, welde das Schwungrad geftattet, fo würde er beftändig fpielen, 
und einen dem. beabfichtigten enigegengefezten Erfolg hervorbringen. 

Die HHrn. J. Meyer und Comp. befizen mehrere Modelle 
von Regulatoren, weil der Regulator bei ihren Mafchinen immer die- 
felbe Gefhmindigfeit wie die Schwungradwelle hat, und dieſe Ge- 
[hwindigfeit bei jeder Mafchine ſich ändert; es ift übrigens gut, 
wenn die Dimenftonen des NRegulatorg den Berhältniffen der Ma- 
ſchine, an welcher derfelbe angebracht ift, angemefjen find. 

Bei Maſchinen, deren Regulator über einem Bentile fpielt, 
könnte man, ftreng ‚genommen, einen einzigen Regulator conftruiven, 
welder auf alle Mafchinen von was immer für einer Kraft paßte; 
es ‚genügte, die Transmiffion der Bewegung dergeftalt anzuordnen, 
daß bie der Normalgefhwindigfeit der Mafchine entiprechende Geſchwin—⸗ 
digkeit des Negulators ſich beftändig gleich bliebe, wie befhaffen auch 
diefe Normalgefchwindigfeit wäre, 

Man: fann mit diefer Anordnung die normale Gefhwindigfeit 
der Mafchine nad Belieben ändern, ohne dadurch einen merkbaren 
Unterſchied in der Negelmäßigkeit ver Bewegung herbeizuführen, wenn 
nur dieſe neue Gefchwindigfeit nicht allzumweit von der erfteren ab— 
weicht. Zur Erreihung diefes Zweks genügt es, das Gegengewicht 
zu vermindern oder zu vermehren, je nachdem man eine größere oder 
' Heinere Gefhwindigfeit wünſcht. Wollte man aber die Normals 
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gefchwindigfeit der Maſchine bedeutender, 3. B. um 4 oder 5 Um— 
drehungen per Minute ändern, fo würde eine Aenderung der Öegens 
gewichte zur Erhaltung einer genügenden Negelmäßigfeit nicht mehr 
hinreihen; man müßte alddann aud den Hebel ändern — ein Fall, 
der jedoch im Bereiche der Induſtrie felten vorkommt. 


LXXIII. 


Verbeſſerungen an Apparaten zur Verhütung von Dampf— 
Eeffel-Explofionen, worauf ſich Thomas Liddel zu New: 
caftlezupon=Tyne, am 21. Febr. 1844 ein Patent er; 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 1844, ©. 211. 
Mit Abbildungen auf Xab, V. 


Meine Erfindung bezieht fich 

1) auf die Anbringung eines hohlen metallenen Schwimmers, 
welcher auf das Sicherheitsventil wirft, daffelbe, wenn das Niveau 
des Wafferd unter feinen gewöhnlichen Stand herabfinfen follte, 
vermöge feines Gewichts öffnet und den Dampf entweichen läßt; 

2) auf die Anordnung eined mit Dueffilber gefüllten Heberg, 
damit, wenn das Gidperheitsventil in feinem Lager feftfizen und 
daher der Druf im Dampffeffel das vorgefihriebene Maaß über: 
ſchreiten follte, der Dampfdruf vermittelft der Duefjilberfäule ſowohl 
auf das Hebelende ald auch auf das Bentil ſelbſt einwirken und 
dadurch das Bentil mit größerer Kraft einwirfen fann. 

Sig. 44 ftellt einen Theil eines Dampffeffels im Durchſchnitt 
bar. a iſt das gewöhnliche Sicherheitsventil; b ein mit demfelben 
verbundener um ce bemweglidher Hebel; d eine Stange, an deren 
unterem Ende ein hohler metallener Schwimmer befeftigt ift, deſſen 
Gewicht zum Deffnen des Sicherheitsventils binreiht, wenn das 
Waffer unter das gehörige Niveau finfen follte. Die Stange d 
bewegt fi durd eine Stopfbüchſe e und wird durd Führungen in 
ſenkrechter Lage erhalten. An ihrem oberen Ende befindet fi ein 
Aufpälter g, welcher beim Niederfinfen des Schwimmers gegen bas 
Ende des Hebels ſtößt und dadurd das Sicherheitsventif öffnet ; 
denn es ift einleudhtend, daß unter folchen Umftänden nicht nur der 
Dampf, fondern aud das Gewicht des Schwimmers auf das Ventil 
wirft und daffelbe zu öffnen firebt, 

Sig. 45 zeigt eine andere Einrichtung des Apparats für ſolche 
Säle, welhe die Anordnung eines hohlen Metallfhwimmers im 
Innern bes Keſſels nicht geftatten. Unter folhen Umftänden wird 
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für den Schwimmer feitwärts am Keffel ein befonderer Behälter h 
angebracht; im Uebrigen gleiht der Apparat dem mit Bezug auf 
Fig. 44 befchriebenen. 

Fig. 46 ift der Durchſchnitt eines Theild eines Dampffeffels 
mit demjenigen Apparat, auf den ſich der zweite Theil meiner Er- 
findung bezieht. a ift das GSicherheitsventil, a’ das darüber befind- 
lihe Gewicht; b der um c beweglihe, durch eine Stange mit dem 
Bentil verbundene Hebel; d ein in dem Cylinder e beweglicher 
Kolben, deifen Stange durh den Hebel b geht. Bon dem Innern 
des Eylinders e geht eine eiſerne heberförmig umgebogene Röhre £ 
abwärts, In diefe Röhre wird Dueffilber bis zu einer folchen Höhe 
eingefüllt, daß die Säule dem geeigneten Dampfdruf gleihfommt. 
Sollte nun der Dampfdruf diefes Maag überfleigen und doch nicht 
im Stande feyn, das Bentil zu Öffnen, fo wird das QDueffilber in 
den Eylinder e binaufgetrieben, wo es auf den Kolben d wirft, und 
fo das Sicherheitöventil heben Hilft. Die punftirten Linien follen 
andeuten, daß die Heberröhre aud ind Waller umgebogen werden 
fann; wenn nun der Dampfdruf im Keffel auf einen zu hohen Grad 
fteigen follte, fo treibt der Dampf das Waffer in die Heberröhre 
und drüft daffelbe gegen den Kolben d. 





LXXIV. 


Beriht über eine Dampfkeffel-Explofion zu Haut-Flenu, 
nebft einem neuen Verfahren die Dampffeffel zu pro: 
biren; von Hrn. Sobard, Director des Musee de 
!Industrie zu Brüffel. 

Aus den Comptes rendus, Sept, 1844, No, 14. 


Der Borfall am 14. Auguft 1844 bei einem Keffel der Pumpen: 
Gefellihaft (Societe des pompes) zu Haut-Flenu ift Feine Erplofion 
im gewöhnlihen Sinne; es wurde nur die innere Wand eines großen 
eylindrifhen ringförmigen Dampffeffeld aus ihrer Form gebracht, 
dadurd eine Abpfattung und in deren Folge ein großer Riß im 
Eifenbleh und das flürmifhe Austreten alles Waffers durch die 
beiden Enden des Keffels veranlaßt, ohne dag jedoch die äußere 
Hülle darunter litt oder auf ihrem Siz verrüft wurde. 

Man fann fih eine Borftellung von dem Vorgang machen, 
wenn man fi einen Slintenlauf ohne Shwanzichraube denft, welder 
fi an beiden Enden entladet; es fönnen dabei nur diejenigen Vers 
fonen erreicht werden, welche fih in der Richtung diefer doppelten 
Entladung befinden, Unglüklicherweiſe befanden fih im fraglichen 
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Falle zwei Perfonen in. derfelben, welde ums Leben famen und 
zwei andere, welche davon getroffen wurden, 

Der Dampffeffel, welcher diefen innern Bruch erlitt, gehört zu 
ſechs Dampfentwillern, welde die größte bis jezt nad dem Corn— 
wall'ſchen Syſtem erbaute Mafchine zum Heben von Grubenwaffer 
fpeifen.  Diefe Dampfmafchine hat 315 Pferdefräfte bei % Erpanfion 
und einen Cylinder von 2,45 Meter Durchmeffer und A Meter 
Höhe. Ihre Keffel haben 9,25 Meter Länge und 2 Meter Durdj- 
mefjer; der innere Feuercanal hat 1,15 Meter und die in der Mitte 
angebrachte Siederöhre 65 entimeter im Durchmeffer. Die Dife 
der äußern Hülle beträgt 13 Millimeter; Die der innern Hülle 10 
Millimeter. Diefe Keffel bieten eing große Heisflähe dar und fünnen 
bei ihren großen Dimenfionen vollfommen gereinigt werben. 

Wir haben den Zuftand des zerriffenen Dampffeffels forgfältig 
unterfuht und ung überzeugt, daß die Theorie des MWiderftandes 
der Wölbungen gegen das Zerbrüftwerden bei Cylindern mit dünnen 
Winden Feine Anwendung findet, wenn man nicht Eigenfhaften bei 
ihnen vorausfezt, für welche die Praris Feine Gewähr Teiften Fann, 
als da find gleihe Dife, gleicher Widerftand, homogene Maffe, Boll- 
fommenbheit der geometrifhen Form und obendrein Beihüzung vor 
jedem Stoß oder örtlichen Druf, welcher die ceylindrifhe Form ver: 
ändern Fünnte, 

Nur unter diefen Bedingungen kann eine dünne Metallhülle 
einem ftarfen Druf von außen nad innen widerftehen. Anders ver- 
hält es fih aber mit dem Druf von innen nad außen; bier. hat 
der Widerftand der Hülle Feine andern Grängen als. die Zähigfeit 
des Metalls, und ihre geometrifhe Form ftrebt unaufhörlich fi 
dur) den Druf zu vervollfommnen, Es befteht zwifchen diefen beiden 
Arten von Miderftand derfelbe Unterfchied, wie zwifhen dem ftabilen 
und dem inftabilen Gleichgewicht. — 

Es kamen fchon mehrere Unglüfsfälle durch Zerbrüfung vor, 
ohne daß man fi über die Urfachen, welche fie herbeiführten, ge— 
hörig Rechenſchaft gegeben hätte; fo groß iſt das Vertrauen der 
Gelehrten in die Gefeze der reinen Theorie, 

Das Zerdrüfen der Brunnenröhre zu Grenelle, deſſen Urfache 
man fo lange nachforſchte, hatte feinen andern Grund. Die Röhre 
brauchte nur an ihrem untern Theil anzufangen aus ihrer Form zu 
fommen, bamit die Abplattung fih auf eine große Länge ‚fortfezte. 

Das Creignig mit dem Dampffeffel zu Haut-Flenu ſollte für 
die Mechanifer eine große Lehre ſeyn; bei ben Röhren, welde dem 
Drufe von außen ausgefezt find, müffen fie mit der größten Umficht 
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verfahren und bedenfen, dag die Gefahr in geradem Verhältniß mit 
dem Duadrat der Durchmefler zunimmt, es ſey denn, daß fie die 
Hüllen jo dif machen, daß alle Vortheile einer ‚guten Heizung da— 
durch verloren gehen: und ber Lebelftand des Berbrennend der von 
dem Waſſer zu weit entfernten Schichten eintritt, 

Und doch find die Dampffeffel mit vingförmigen Röhren und 
Feuercanälen fehr vortheilhaft in Bezug auf Brennmaterial: Erfpar- 
niß; es wäre ein Unglüf, fie verbannen zu müſſen. Hr. Péclhet, 
welcher fi früher gegen biefelben ausgefprochen hatte, empfiehlt fie 
in: feinem neuen Traite de la Chaleur dringend. Man bedient ſich 
ihrer: in Cornwallis und die in Mainburg feit anderthalb Jahren 
und im Lüttich’fchen feit fünf Jahren in: Gebrauch befindlichen halten 
ſich ſehr gut; doch wäre es zweimäßig, wenn bie ‚beiden Hüllen 
dur eine gemwilfe Anzahl Zugbänder oder, Bolzen vereinigt würden, 
welche fie zu einem Ganzen verbänden, oder auch durch innere, guß— 
eiferne Strebeftangen; denn das Gußeiſen ſchmilzt nicht fo Teicht, 
wie man glaubt, im Innern der Keffelfeuercanäle, befonderd wenn 
man es, wie die Rofte von Galy-Cazalat, mit VPorzellanerde 
überzieht. 

Außerdem müßte jeder Keſſel, deifen innere Wand bei der Probe 
im: Öeringften aus ihrer Form käme, verworfen werden, Der frag: 
liche geplazte Keffel war Tags vorher mit Falten Wafler bei 9 Atmo— 
fphären Druf probirt worden und um mehr ald 1 Deeimeter aus 
der Form gegangen, ‚indem er gerade an der Stelle ſich eifürmig 
ausbog, wo eram andern Tag zu reißen begann, nachdem er geheizt 
worden und, wie, der Heizer felbft befennt, 2%, Stunden im Gang 
war, ohne gefpeift zu werben. 

Man fann annehmen, daß ber obere Theil, wo die Biegung 
geſchah, von Waffer entblößt war, obwohl, wie behauptet wird, der 
‚Schwimmer noch marfirte, Die Flamme konnte diefen außer Waffer 
fiehenden Theil: des Eifenblech8 überhigen und die Abplattung vollends 
herbeiführen, welche die hydrauliſche Preſſe fchon begonnen hatte, 
obwohl der Druf 3 Atmofphären, die Gränze des offenen Manos 
meters, deſſen Dueffilber nicht herausgefchleudert wurde, nicht über- 
flieg; fogar die Ventile pfiffen nicht vor dem Ereigniß. 

Die Unterfuhung des Eiſenblechs bietet zwei fonderbare Um— 
ſtände dar; "beim. horizontalen Brudy waren es die Niete, welche 
widerftanden, während das Eifenbled 5’ Centimeter von der Niet- 
naht entfernt rißz; "beim verticalen Bruch hingegen gab die Nieten- 
linie nad. 

Bei ftarfer Dife find die großen Eiſenbleche oft blättrig, d. h. 
aus schlecht geſchweißten Blättern zufammengefezt, entweder in Folge 
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der fchlechten Qualität eines voth> (oder kaltI brüchigen Eifeng, 

oder weil fie während des Walzens nicht gehörig ausgeglüht wurden; 
hierdurch werden jene oft fehr zahlreihen Luppen erzeugt, Die an 

der Hammerfdhlagfarbe, welche fie inmitten der allgemeinen 

fihwarzen Oberfläche des Feuerraums beibehalten, Teiht zu er— 

fennen find. 

Die zwifchen zwei ſchlecht gefchweißten Eifenbfech Blättern bes 
findliche Luft dehnt fi durd die Hize aus und macht gewöhnlich 
die dem Feuer ausgefeste Wand plazen, weil das Waffer nicht in 
unmittelbarer Berührung mit diefen aufgehobenen Theilen ift und 
fie fih daher orydiren und fehr fehnell zerftört werden. Das innere, 
obgleich fehr dünne Blatt widerfteht oft fehr lange; man darf fid 
aber darauf nicht verlaffen, und follte das fehlerhafte Blatt durd) 
ein anderes erſezen. Die Negierung follte vielleiht die Eiſenblech— 
Fabrication eben fo überwachen und das Blech probiren laffen, wie 
die Keffel. 


Fehler des jezigen Berfahrens die Dampffeffel zu 
probiren. 


Alle Mechaniker und Ingenieurs find überzeugt, daß das gegen— 
wärtige Probirverfahren ganz fehlerhaft ift. Die Probe bei einem 
dreimal fo ftarfen Druf, als ihn der Keffel während feines Gebrauchs 
auszuhalten hat, muß das Metall offenbar fhwäcen oder die Form 
der Siederöhren verändern, welde dann eines geringern Drufs be: 
dürfen, um zu brechen, befonders wenn, nad der Probe in der 
Kälte, die Eifenfafer durch das Feuer, welches eine Wirkung ganz 
anderer Art auf das Eifen hervorbringt, gewaltfam ausgedehnt wird, 

Jedermann verwirft heutzutage die von reinen Theoretifern ers 
dachte Probirmethode durch Webertreibung, bei Kanonen, Brüfen, 
Achſen und Tauen eben fo gut wie bei Dampffeffen. Wollte man 
die Eifenbahn » Waggons und ihre Tedern mit dreimal fo ftarfer 
Laſt probiren als fie zu tragen haben, fo würden dieß wenige davon 
aushalten. 

Die Probe mit dem doppelten Druf ift für Dampffeffet ſchon 
mehr als hinlänglich; dabei follte man nothwendig flehen bleiben. 

Es ift leicht nadzuweifen, daß die jezige Probirmethode für 
Dampffefjel nigtd taugt, und große Unglüfsfälle verurfachen fann, 
indem fie die Aufhebung des Zufammendangs der Eifenmolecüfe bis 
auf den vorlezten Grad feines Geſammtwiderſtands treibt. 

Das mittelft einer, oft mehrerer Pumpen eingetriebene Waffer 
hebt plözlih ein ſchwer belaftetes Ventil; diefe Maſſe muß, wenn fie 
auf Das Waffer, welches den ihr beftimmten Raum einnimmt, zurüfs 
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fällt, die Wirkung des hydrauliſchen Widders hervorbringen und eine 
allgemeine Erfhütterung in der Metallfafer veranfaffen, 


Diefe Tebendige Kraft, deren Wirfungen am Manometer nicht 
erfichtlich find, übertrifft die vom Geſez verlangte vielleicht um mehr 
als die Hälfte. Ein Beweis dafür ift das plözlihe Brechen von 
ſechs Bolzen bei einem Dampffefjel zu Slenu, welche die innere Wand mit 
der äußern verbanden. Diefe Bolzen von ftarfem Eifen hatten drei 
Duadratcentimeter im Duerfhnitt und waren 30 Gentimeter weit 
auseinander. Es waren nicht weniger als 72,000 Kilogr. erforderz 
ih, um fie durch Zerreißen zu brechen, und diefes Zerreißen erfolgte 
durch das Niederfallen des Ventils auf feinen Siz bei I Atmo— 
ſphären Druf. 


Wer erfennt hierin nicht die Wirfung des Pascal'ſchen, von 
Bramap bei feiner hydrauliſchen Preffe fo gut angewandten Ges 
ſezes? Gegen die Wirfungen diefer Tebendigen Kraft Cwelde Ta: 
tente Kraft genannt werden fönnte, weil fie fih den Augen beim 
Probiren der Dampffeffel nit fund gibt) follte man fi) befonders 
verwahren. 


Die Injectionspumpe muß daher Flein feyn und gegen Dad 
Ende der Operation fehr vorfihtig gehandhabt werden. Die Zederns 
ventife würden wohl einen Theil der bezeichneten Gefahr befeitigen, 
beffer aber wäre es, die Ventile ganz zu verwerfen, und fih hin» 
ficptlich der Proben an das byperbolifhe Manometer mit compri- 
mirter Luft von Delaveleye“) zu halten. Wir werden übrigend 
ein neues Probirverfahren angeben, welches alle diefe Uebelftände bes 
feitigt. 

Um Jedermann eine annähernde Vorftellung von dem Gewicht 
zu geben, weldes ein Dampffeffel von der Größe jener zu Flenu 
zu tragen hat, wenn er bei 10 Amofphären probirt wird, d. h. 
einen Druf von 10 Kilogrammen auf jeden Gentimeter Oberfläche 
aushalten muß, wollen wir dieſes Gewicht in EifenbahnsTraind aus— 
drüfen. 

Bekanntlich ift ein Train von 100,000 Kilogr. oder 100 Tonnen 
fhon ein ftarfer; der gebrochene Dampffeffel trug aber an dem Tag, 
wo er probirt wurde, nicht weniger ald 100 Convois; denn er hat 
100 Meter Dberflähe, und jeder Meter 10,000 Duadratcentimeter, 
wovon jeder mit 10 Kifogr. belaftet war, was im Ganzen 10 Mils 
lionen Rilogramme ausmacht. 
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Neues Verfahren die Dampffeffel zu probiren. 


Wir dachten anfangs daß die Fabrifen volle Sicherheit hätten, 
wenn die Dampffeffel, ftatt in der Käfte bei einem dreimal ftärferen 
Druf, als fie ihn während des Gebrauchs auszuhalten haben, probitt 
zu werben, bloß mit dem doppelten Druf, aber in der Wärme pro— 
birt würden. Hiebei fürchtet man aber die Gefahr, weil man das, 
was fich eveignen könnte, wenn alle Ventile neu find, der Keifel 
voll ift, das Feuer gut geleitet wird, das Manometer feine Dienfte 
gut verrichtet und man überhaupt auf feiner Hut ift, mit demjenigen 
vergleicht, was erfolgt, wenn von allem dem nichts in Ordnung iſt 
und man von der Exploſion unverhofft überrafcht wird, 

Es ift jedoch unläugbare Thatfahe, daß ein mit Waſſer voll- 
fommen angefüllter Keffel, deffen Ventile befeftigt find, nur zerreißt, 
ohne zu berften, 

Die Explofion mit Umherſchleudern findet nur bei Keffeln ftatt, 
welche mit Dampf erfüllt find, und fie ift um: fo heftiger, je weniger 
Waſſer und je mehr, Dampf von. defto höherer Spannung vor—⸗ 
handen ift. 

Die Regierung Fönnte eine, folde Probe mit zwei alten Dampf« 
feffeln anordnen, um fih von diefer Thatfache zu Überzeugen, melde 
wir aus unferen Berfuhen mit Gafen abftrahirt haben; wir glauben 
nämlich annehmen zu dürfen, daß der im heißen Waffer enthaltene 
Dampf fi) eben fo verhalten muß, wie das in kaltem Waſſer unter 
gleichem Druf enthaltene Tohlenfaure Gas. Nun fpringt aber, eine 
Flaſche mit Fohlenfaurem Waſſer ohne Umberfhleudern und Geräufc, 
während fie, mit Gas erfüllt, bei gleihem Druf eine ſehr flarfe 
Erplofion macht und die Trümmer weit hinweg fehleudert, 

Wenn es fih mit dem Dampf eben fo verhält, woran wir 
nicht zweifeln, fo muß das nun zu befchreibende Prohirverfahren 
feinem Zwek entfprechen. 


Probiren der Dampffeffel vermittelt der Ausdehnung 
Des Waffers. 


Es wäre zum Probiren der Dampffeffel hinlänglich, fie mit 
altem Waſſer vollfommen anzufüllen und ein Tleines Feuer darunter 
zu machen. Ehe noch das Waffer eine Teinperatur von 20-30° C. 
erreicht, würden die Ventile fih heben und das Manometer würde 
marfiren. 

Man hat dabei nicht zu befürchten, daß Verluſt an Waſſer durch 
Ausfifern, welcher bei den Proben in der Kälte allerdings bedeutend 
ift, ſtörend wirftz denn fobald das Eifen erwärmt ift, und fid in 
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Folge davon auszudehnen anfängt, laſſen die Nieten Fein Waffer 
mehr ausfifern und damit ſich während der Zeit, welde die Probe 
erbeifcht, ein’ waſſerleerer Raum bilden fönnte, müßten: die Nieten 
beifäuftg ein Dreißigftel des. den Keffel füllenden Waffers hindurch— 
laffen, denn das Waffer dehnt fih, ehe es feinen Siedepunkt er- 
reicht, um fo viel aus. Es müßte alfo während des Verſuchs eine 
fo große Menge Waffers verloren geben, daß ber. Keſſel ohne 
Ueberffopfung ohnedieß nicht brauchbar wäre. 
Das Bolum des Waffers wird bei 10 Grad (Eelfius) 1,0002 
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d. h. ein mit 100 Heftolitern Waffer angefüllter Keffel müßte davon 
mehr. als A durch feine, Ventile verlieren, ehe er ins Sieden kömmt. 

Es ift fonach weder ein Webelftand noch eine Gefahr dabei, Die 
Dampffeffel. in der Wärme mittel der Ausdehnung zu probiren, 
ohne. daß es nothwendig wäre, Die Temperatur bis zur Berdampfung 
zu ſteigern. Auch glauben wir, daß man bei 2 Atmofphären über 
dem gewöhnlichen Druf der Kefjel ftehen bleiben könnte. Das trag- 
bare byperbolifhe Manometer, wie e$ im Musee de l'Industrie vers 
fertigt wird, wäre zu Verſuchen diefer Art fehr ‚geeignet, denn Die 
Abtheilungen find bei den hoben Atmofphären eben fo groß, ja eher 
noch größer, als bei den niedern, während das Gegentbeil bei den 
eslindrifhen Manometern ftattfindet, und fie find richtig, weil fie 
empiriſch, d. h. mittelft directer Berfuche graduirt wurden, 

Bei dieſem Manometer wären vielleicht die Ventile auch ganz 
entbehrlich, 

Aud glauben wir, daß für das. ganze Königreich Belgien nur 
ein einziger Probirer nöthig wäre; denn es Liegt Feine, Sicherheit 
darin, mit diefem Geſchäft eine Menge Perfonen zu beauftragen, bie 
e8 vielleicht zum erſtenmal verrichten und nicht immer bie verfchie- 
denen Hebel, Gewichte und Bentile zu berechnen willen. Auch follte 
Diefer Ingenieur ein erfahrener Mann feyn, um bei der Berrichtung 
feines Geſchäfts den Fabrifanten und Heizern gute Rathichläge geben zu 
können; er auch fönnte beftändig in Function bleiben, denn die Dampf- 
fefjel follten jedes Jahr probirt werden, weil fie beim Gebraud) fchlechter 
werden, Der Fabrikant felbft wäre froh den Zuftand derfelben von Zeit 
zu Zeit fennen zu lernen, wenn das Probivverfahren ihm nicht große 
Störungen verurfachte; nun ift aber unfer Verfahren fo leicht, daß es 
während einer Ruhezeit ausgeführt werden Fan, Man braucht nur, 
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nachdem man das Feuer ausgehen Tief, den Keſſel ganz anzufüllen, das 
Manometer aufzufhrauben, wieder Feuer unter dem Keffel zu machen 
und das Inſtrument zu beobachten; hierauf würde bie Deffnung 
wieder verfhloffen und zwar mittelft eines Bolzens, welcher den 
Stempel bes Probirers erhielte, Würden die von ung vorgefchlagenen 
Maafregeln eingeführt, fo dürften die Unglüfsfälle fehr felten werden 
und mit der Zeit ganz verfchwinden. 


Narr 


Ich will diefem Bericht einen Zufaz zu der Abhandlung über 
zerfhmetternde Explofionen beifügen, weldye ich im Bulletin du Musee 
de l’Industrie veröffentlichte. °) , 

Die Dampffeffel werden fortwährend mit Waffer gefpeift, welches 
immer wieder verdampft; aber jedes Waſſer führt eine gewiffe Menge 
vegetabilifcher, animalifher und mineralifher Subftanzen mit fid. 
Diefe Subftanzen verdampfen nicht, fondern nehmen vielmehr im 
Keffel täglich zu; die Mineralfalze fezen fih auf dem Boden ab, 
die vegetabilifchen Stoffe aber ſchwimmen oben und überziehen endlich 
die Wände, indem fie fich fchichtenmweife an ihnen abfezen, fo oft der 
Waſſerſpiegel finft. 

Wenn nun der Fall eintritt, daß die Speifepumpe nicht mehr 
in das Maffer reicht oder eine Störung erleidet, fo finft das Waffer 
im Dampffeffel immer mehr, die Slamme erreicht die trofen liegen» 
den Winde und ed beginnt eine wahrhafte Deftillation des vege— 
tabilifhen und animalifchen Ueberzugs, wobei Mafferftoffgas in hin» 
reichender Menge entjteht, daß es mit der durch die Pumpe in Er— 
mangelung von Maffer eingebrachten atmofphärifchen Luft eine er- 
plodirbare Mifhung bilden kann. 

Diefe Art Shwaden braucht nur entzündet zu werden, um 
eine zerftörende Exploſion zu veranlaffen. Nun muß aber die Kohle 
der deſtillirten Pflanzenfubftanzen in Berührung mit dem rothglühen- 
den Eifenbled in Brand gerathen, und mehr bedarf es nicht, um 
das erplodirbare Gemiſch, welches unter einem hoben Druf felbft 
überbizt it, zu entzünden, 

Die Gegenwart eines trofnen Dampfs, wie er es in einem 
rothglühenden Dampffeffel feyn muß, kann die Entzimdung des 
Schwadens nicht verhindern; vielleicht kann diefer verdünnte Dampf 
in Bereinigung mit dem erhizten Waſſerſtoff- oder Ammoniafgas 
fogar die Bildung eined noch unbefannten erplodirbaren Gemifches 
veranlaffen. Berzelius behauptet, daß ein erplodirbares Gemiſch 


48) Polytechn. Journal Bd, LXXXIV ©, 155 und Bd. LXXXVI ©, 252, 


Selligue's Treibvorrichtung für Schiffe ıc. 345 


durch Hinzufommen von Koblenwafferfioffgas bedeutend an Detos 
nationdfraft zunimmt. 

Außerdem Fönnen die meiften animalifhen und vegetabilifhen 
Subftanzen pyrophorifch werden, d. h. ſich unter gewiffen Umftänden 
entzünden, wie dieß Profeffor van Mons nacgewiefen hat. Ich 
balte daher die Anwendung aller Pflanzenfubftanzen, wie Kartoffeln, 
Lohe und Sägefpäne, in: Dampffeffeln zur Verhinderung der Keffels 
ftein- Bildung) für gefährlih. Der vom Ingenieur Chair vor- 
geihlagene Thon hätte diefe Hebelftände nicht, weil er fein Waffer- 
ftoffgas erzeugen fann, wie die Pflanzenftoffe. 

Wenn man die Heftigfeit der. Explofionen von Schwaben an 
der freien Luft fennt, fo kann man ſich eine Borftellung machen von 
der Explofion, welche eintreten muß dur ein auf einige Atmofphären 
comprimirtes und oft auf 150 — 160° C. erhiztes erplodirbares Ge— 
miſch. Die Wirfungen des Scießpulvers find "mit ‘jenen eines 
ſolchen Agens nicht zu vergleichen. Man muß folglih Alles aufs 
bieten, um feine Bildung in den Keffeln zu verhüten, und das befte 
Mittel ift, deren Wafferfpiegel niemals: zu tief finfen zu Yaffen und 
die Speifung forgfältiger als gewöhnlich zu reguliren. 

Sind aud die Urfahen der Exrplofionen, wie die der Kranf- 
heiten, ſehr zahlreich und fehr wenig gefannt, fo wird doch Niemand 
befireiten, daß man ſich vor der zerfchmetternden Explofion, als der 
gefährlichften von allen, am. forgfältigften zu fchügen hat. 
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Berichtigung eines frühern Artikels in Betreff einer neuen 
Zreibvorrichtung für Schiffe mittelft Explofion detoniren: 
der Gasgemiſche; von Hrn. Selligue. 

Aus den Comptes rendus,, Sept. 1844, Nr. 11. 


Die Berichtigung betrifft die Abhandlung Cpolytehn. Journal 
Bd. XCHI S.164), worin ich eine der drei in meiner Speeiftcation 
vom 24. Mai 1843 befchriebenen Methoden angab, welche ih aber 
damals nicht durch das Experiment prüfen konnte und fürn unfehlbar 
hielt. In der Meinung, daß der Druf auf das Detonirvermögen 
der Safe feinen Einfluß haben fönne, wenn fie ſich im gehörigen 
quantitativen Verhältniß befinden, fagte ich, daß der obere Tpeil der 
Erplofiong - Reeipienten. auf den Schiffen in gleicher Höhe mit der 
Waſſerlinie ſich befinden müſſe; in dieſem Fall ſollte, nachdem das 
Waſſer den ganzen Rauminhalt des Exploſions-Recipienten erfüllt 


hätte, die Luft und das Gas eingelaſſen werden, wodurch ein Druk 
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von Atmoſphäre entſtünde; dadurd würde aber die Exploſion zu 
erfolgen verhindert, weßhalb das Niveau des Waffers in dem Er» 
plofions -Necipienten nur fo hoch fteigen darf, daß für die Luft 
und das Gas ein freier Raum bleibt: N 

Als ich meine verfchiedenen Verſuchsapparate functioniren ließ, 
fand id wohl, daß in gewifjen Fällen Anomalien eintraten. Ich 
ſchrieb fie anfangs dem zurüfgebliebenen Stifftoff zu; fah aber bald 
ein, daß dieß nicht die einzige Urfadhe war. Ich hatte im Jahr 1843 
zwelmäßige Berpuffungen nur in einem Apparat bewirkt, in welchem 
fie regelmäßig vor fih gehen und alle Functionen zur gehörigen 
Zeit ftatt Habenz in diefem Apparat hat die Berpuffungsrähre unten 
ein Bentil, welches nad) jeder Erplofion das Waffer wieder auf das 
Niveau desjenigen in dem Waflerbehälter fteigen läßt, in welchem 
der Erplofions-Reripient angebracht iſt. Diefes Wafferniveau läß 
in der Röhre die erforderliche Luft und es braucht nur das Gas ein— 
gelaffen zu werden. Zu dieſem Behuf hat der Erplofionshahn einen 
Hahn in gleicher Linie mit dem Waffer und einen an feinem obern 
Theil, welche ſich fogleih nad der Exploſion öffnen und ſich vor 
dem Einlaffen des Gafes mit einander ſchließen. In diefem Fall gäbe 
das Gas einen Druf, der einem Achttheil einer Atmofphäre gleich 
wäre, wenn’ das untere Ventil hermetiſch ſchlöſſe; allein es findet 
das Gegentheil ftatt, und das Waffer fezt fich daher in dem Necipienten 
und dem Wafferbehälter ind Gleichgewicht, fo daß der Druf fih nur 
in einem Verhältniß befindet von 1,600 Meter Oberfläche des Waſſer— 
behälters zu 78 Centimeter Oberflähe des Necipienten, was bloß 
5 flatt 95 Millimeter Druf beträgt und dann verfagen die Ex— 
plofionen nie, 

Um mid von den Wirkungen, welche der Druf Hervorbringen 
fonnte, zu überzeugen, ließ ih das untere Ventil hermetifch ver: 
Ihliegen und bradte einen Haha an deſſen Stelle an; ich konnte 
nur ſehr ſchwierig Explofionen zumege bringen und immer erft nad 
mehrmaliger Function des Gasentzündungshahns, wodurd jedesmal 
der Druf um die ganze Capacität diefes Hahns vermindert wurde. 
Da mein Exrplofiond - Recipient die Form eines gleichſchenkligen 
Hebers hat, ließ ich den entgegengefezten Schenkel von jenem welcher 
das Gas enthält, in der Art verlängern, dag Waffer hineingebracht 
werben konnte, um bis zum Dritttheil einer Atmofphäre Druf geben 
zu Fünnen, Ich erhielt folgende Nefultate, indem ich mich zum 
Entzünden des Gafes meines Entzündungspahns bediente, der aus 
feinem Mittelpunkt einen Strahl entzündeten Gafes fahren Täßt, 
welches, wenn ich die Detonation bervorbringen will, in ben Er- 
plofiong »Reeipienten ſchießt. 
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(Alle unten erwähnten Gafe waren mit atmofphärifher Luft in 
dem gehörigen Berhältniffe vermengt, damit fie möglichft ftarf deto— 
nirend wurden.) | 

1) Das Steinfohlengas detonirt, den Berhältniffen feiner Zur 
fammenfezung gemäß, fhwieriger ald die andern. So detonirt es 
unregelmäßig bei einem Druf von 8 bis 12 Gentimeter Dueffilber; 
bei 19 Gentimeter brachte ich es nicht mehr zum Detoniven, 

2) Sezt man dem Steinkohlengas die Hälfte reines Waſſer— 
foffgas zu, jo müffen obigem Druf 2 Gentimeter Druf mehr. hin— 
zugefügt werden, um denfelben Erfolg zu erhalten. 

3) Das durd) Zerfezung von Waſſer mittelft Kohle bereitete 
Gas iſt folgendermaßen zuſammengeſezt: 66 Bolumprocente Waffers 
floff, 28 Kohlenoxydgas und 6 Kohlenfäure. Um damit. diefelben 
Refultate zu erhalten, müffen noch 2 Gentimeter Druf mehr als in 
Nr: 2 Hinzugefügt werden, fo. daß 12 bis 16 Gentimeter Druk er- 
forderlich find, um die Detonationen unfiher zu machen, und 24 Gen- 
timeter, um gar feine zu erhalten. 

A) Das reine Wafferftoffgas explodirt am IOREEREN, aber bei 
50 Centimeter Druk auch nicht mehr, 

Ich glaube,. daß wenn man das Knallgas (Sauerftoffs Waffer- 
ftoffgas) dem Druf einer Atmofphäre ausfezte, es feine detonirende 
Eigenfhaft nicht behielte, ich babe aber den Verſuch nicht an- 
geſtellt. 

Ich beabſichtige, alle dieſe Verſuche zu wiederholen und dabei 
das Gas mit dem elektriſchen Funken zu entzünden. Das Reſultat 
wird, wie ich glaube, daſſelbe ſeyn, denn mein Entzündungshahn 
funetionirt mit Sicherheit. 





LXXVI 
Meber den Einfluß des Druks auf die Detonation  explo- 
dirender Gasgemifche; ein Nachtrag zu einer frühern 
Abhandlung von Selligue, 29) 


Aus den Comptes rendus, Sept, 1344, Nr, 14 





3b hatte mit meinem Detomationsbahn mehrere Verſuche ans 
geftellt, indem ich ihn, der größern Sicherheit wegen, noch mit einer 
zweiten Flamme verſah; ich hatte alſo im Zuftand der Ruhe eine 
auffteigende und abfleigende Flamme, beide fenfrecht: Die Löcher 
hatte ich fehr Hein gemacht, um dem Gas, welches dieſe feinen 
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Flammen fpeifte, viel Druf zu geben, fo daß diefer Druf größer 
war, ald der des Apparatd, Wenn ich den Hahn umdrehen Tief, 
firih eine der Flammen direct in den Erplofiong -Neeipient, und die 
andere war ihr natürlich entgegengefeztz die innerhalb des diefe 
Flammen fpeifenden Hahns angebradte Gasröhre beſchüzte nun 
durch ihren Durchmeſſer die Flamme, welde fih der Mündung des 
Necipienten gegenüber befand; und in diefem Fall fonnte, voraus— 
gefezt auch daß der Druf des befagten Necipienten die durch feine 
Mündung gehende Flamme ausgeblafen hätte, dieß mit der ihr ent 
gegengefezten Flamme nit der Fall feyn. Dei diefer Einrichtung 
hatte ih mehr Sicherheit der Entzündung; der einzige Unterſchied, 
den ich bemerkte, beftund darin, daß das Aufpören der Entzündung 
mehr abgefchnitten ift. 

Bis jezt fonnte ih nichts wahrnehmen, woraus ich den poſi— 
tiven Schluß ziehen könnte, daß die Entzündung der betonirenden 
Gasgemiſche anders vor ſich gehe, ald innerhalb der bereitd von mir 
angegebenen Drufs Öränzen, wenn man nämlich eine einzige Flamme 
injicirt. 

Wenn die Urſache des Nichtdetonirens die wäre, daß die Flamme 
von dem Gaſe des Recipienten ausgelöſcht würde, deſſen Druk die 
Austrittsgeſchwindigkeit vermehrt, wenn es in dem Augenblik, wo 
man den Schlüſſel umdreht, damit die Flamme dem Exploſions— 
Recipienten gegenüber fomme, durch die leere Mitte des Hahns 
flrömt; wenn, fage ih, dieß die Urſache wäre, wie füme es dann, 
daß diefe Wirfung bei fehr verfchiedenem Druf eintritt, je nad) der 
Beihaffenheit des angewandten Gasgemiſches? So find 5. B. das 
Steinfohlengas und das Waſſerſtoffgas in dem Druf, der ihre Deto- 
nation verhindert, fehr verfchieden, 

Ich verfuhte das Steinfohlengad durch den eleftrifhen Funken 
detoniren zu laffen. Die Detonation des Gafes erfolgte bei einem 
mehr als eine Atmoſphäre betragenden Drufz ich fand aber bald, 
daß dieß nicht nach demfelben Gefez gefhieht wie im vorhergehenden 
Tale. Die Detonation mitteljt der Flamme erfolgt allerdings in 
einem fehr Furzen Zeitraum, der fi aber von einem geübten Beob— 
achter doch abfchäzen läßt; es ift dieß, wenn ich meine Borftellung 
Har machen foll, feine Entzündung aller Theile auf einmal, fondern 
diefelbe bemächtigt fih nad und nad des detonirenden Gemiſches, 
jedoch mit einer großen Gefhwindigfeitz beim eleftrifchen Funken 
hingegen fommen alle Theile des Gemifches zu gleicher Zeit in Bes 
rührung mit dem Funken; die Detonation erfolgt in einer unmeß— 
baren, in unferer Borftellung feine Theilung zulaffenden Zeit. Ich 
werde meine Berfuche noch verfolgen und mich zur Entzündung deto— 
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nirender Gasgemifche eines mittelft galvanifcher Ströme glühend 
gemachten Platindrahts bedienen, wie ich es ſchon vor langer Zeit 
für Hrn, de la Rive, den Bater, gethan, behufs der Zerfezung 
des Waffers und feiner Synthefe mittelft Detonation eines Gemifches 
von Sauerſtoff- und Waſſerſtoffgas. 

Diefe Verſuche Tiegen übrigens außer dem Bereich meines Treib⸗ 
foftems für Schiffe; denn wenn der Hahn richtig functionirt, werde 
ih mid wohl hüten, mich des eleftrifchen Funkens oder galvaniſcher 
Ströme zu bedienen, welde Störungen unterworfen wären, während 
mir Gas zur Verfügung fteht, um meine Flammen der Detonationd- 
hähne zu fpeifen. Bon einem Treibapparat für Schiffe fann man 
mit Necht verlangen, daß feine gegen das Waffer wirkenden Organe 
fi) unter der Tauchlinie befinden; daß am Apparat nichts ausein- 
ander genommen zu werden braudt, um das Schiff mit feinen 
Segeln geben zu laffen,; daß die außerhalb des Schifferaums bes 
findlihen Theile des Treibapparats die Anwendung der Segel nicht 
ftören; daß man Brennmaterial auf mehrere Monate an Bord haben 
kann; daß das Gewicht des Apparats nicht bedeutend fey; daß er 
einfad fey und vom Meerwaffer nicht verborben werde; endlich daß 
er Feiht in Gang gefezt werden kann. Alle diefe Bedingungen 
glaube ich mit meinen Gasdetonationd = Vorrihtungen erfüllen zu 
fönnen. 

Man wird mir vielleiht einwerfen, daß die Geſchwindigkeit 
meiner gegen das Wafler gerichteten Stöße dem Schiff eine ſchnel— 
Iende Bewegung geben; darauf antworte ih, daß die Maffe des 
Schiffs Hinreicht, um diefe Wirkung zu verhindern, und daß ich), ftatt 
alle zwei Secunden eine Berpuffung erfolgen zu Yaffen, jede Secunde 
eine machen und fo die Stoßfraft vermindern kann, daß endlich die 
direct gegen dad Waffer wirfende Fläche nicht wie man wohl glauben 
fönnte, trofen und hart einwirft, wovon ich mich bei meinen zahl: 
reihen Berfuhen wohl überzeugt habe. 

Mein Syftem anbelangend ift es ausgemacht, daß meine Ap— 
parate höchſt einfach find, und nur behufs der Negulirung der De- 
tonationen mechaniſche Functionen ftattfinden, was die Anwendung einer 
nur unbedeutenden Kraft im Bergleich mit der erzeugten Kraft erheifcht; 

daß die gegen das Waffer ftogenden Flächen Direct von einem 
Ende ihres Laufes bis zum andern wirken; 

dag ihr Rüfgang fohnell und ohne alle mechanifche- Beihülfe 
vor ſich geht, indem die Erzeugung des luftleeren Naums und das 
aurüffehrende Waffer hinreichen, um diefe Function mit einer Schnellig— 
feit zu vollführen, welche die größte Gefchwindigfeit, Die je ein 
Schiff haben kann, immer weit übertrifft; 
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daß die erzeugte Kraft auf bie ſtoßenden Flächen direct anges 
wandt wird; 

daß die fioßenden Flächen, indem fie artiewlirt find, wenn fie 
ruhen, während der Lauf des Schiffs durch das Segelwerk allein 
bewerfftelligt wird, nicht das Zwanzigſtel ihrer ganzen Widerſtands⸗ 
fläche darbieten, was die zur Ueberwindung der Neibung des Kiels 
erforderliche Kraft bei einem Schiffe von 200 Dampfpferden höchftens 
um 56 Kilogr. vermehren würde; 

daß endlich die Apparate leicht am Bord anzubringen find, im 
Bergleih mit den Dampfapparaten fehr wenig Raum einnehmen 
und eine große Erfparnig gewähren, 


LXXVIL. 


Berbefferungen in der EConftruction ‚der Schließkeile für 
Eifenbahnfchienen, worauf fih William Henry Barlow, 
Civilingenieur zu Leicefter, am 6. März 1844 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dft, 1814, ©, 238. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet die Anfertigung von 
Keifen zu allerlei technifchen Zweken, insbefondere von Schließfeilen 
für Eifenbahnfchienen aus hohlem Metall anftatt der bisher ans 
gewandten hölzernen oder folidsmetallenen Keile, wodurch in Ber: 
bindung mit Stärfe und Leichtigkeit ein gewilfer Grad von Elafticität 
erzielt wird. 

Fig. 8 zeigt einen Schienenſtuhl mit einer Eſenbahnſchiene, die 
mit Hülfe eines hohlen Metallkeils an denſelben befeſtigt iſt. a iſt 
der Schienenſtuhl, b die Schiene und ce der. hohle ſchmiedeiſerne 
zwifchen die Schiene und den Schienenſtuhl eingetriebene Keil. Ein 
Theil des Keild kann nöthigenfall® abgeflacht werben, fo dag er an 
die Seitenflädhe der Schiene papt. In diefem Falle bildet der Keil 
eine vollftändige Röhre, indem die Metallränder zufammengefhweißt 
find — eine Methode, der ich den Vorzug gebe, weil eine geringere 
Metalldife Hinreichende Feftigfeit und Elaftieität darbietet. Indeſſen 
ift Das Zufammenfchweißen, wie Fig. 9 zeigt, nicht abfolut noth⸗ 
wendig. Zuweilen treibe ich auch, wie Fig: 10 im verticalen und 
horizontalen Durchſchnitt zeigt, den Schließkeil ce in verticaler Lage 
ein. Auch zur Befeftigung der Schienenftühle an die Steinblöfe 
oder Holzſchwellen bediene ich mich, wie die Figuren 8 und 9 zeigen, 
hohler Metallfeile d. 
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Big. 14 ift eine Seitenanftcht von Fig: 85 

dig. 12 zeigt Separatanfichten des in Fig. 8 fihtbaren Kohlen 
Keil; 

Fig. 13 Separatanfichten des in Fig. 9 dargeftellten Keils; 

Fig. 14 Separatanfichten des in Fig. 10 dargeftellten Keil; 

Gig. 15 Separatanfihten hohler Keile, womit die Schienenftühle 
an bie Steinblöfe oder Holzſchwellen befeftigt werben. 





LXXVI. 
Weber einen Verband der Eifenbahnfchienen und über Stein: 
fchwellen; von Prof, Breithaupt in Buͤckeburg. 
Aus dem polytechnifchen Gentralblatt 4844, Heft 21. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Auf Eifenbahnen ift die Schienenlängenverbindung mit. vielen 
° Beränderungen in Anwendung gebracht; jedod find: die verfchiedenen 
Berbindungsarten noch fo unvollfommen, daß die Eifenbahnfahrten 
niht ohne Erfhütterungen gefchehen können, und durch diefe ver- 
mehren fih bei allen Eifenbahnen die jährlihen Neparaturfoften, 
Wäre es möglih, die Schienen jo mit einander zu verbinden, daß 
alle an einander gefezten Schienen ein Ganzes ausmanhten, fo wären 
die Erfhütterungen bei allen Eifenbapnfahrten nicht allein aufgehoben, 
fondern auch die Neparaturfoften bedeutend vermindert. Nach meiner 
neuen. Art, Schienen in Verband zu fezen, findet fih nur in der 
halben Scienenbreite verwechfelt vechts und links eine Querſchnitt— 
verbindung vor, weßwegen ‚die Fahrt auf den Eifenfhienen durch 
feine Querſchnittsverbindung unterbrochen wird, Auch habe ich bei 
diefer Schienenverbindung auf die Schienenlängenausdehnung, welche 
bei veränderter Temperatur vorkommt, Nüffiht genommen, 

Fig. 22 ftellt den Duerdurchfchnitt von einer Schiene im vierten 
Theil der natürlichen Größe vor, und zwar eben fo. groß, wie der 
Duerfohnitt von den Schienen auf der Eifenbahn in Hannover ift. 
Die Schienen nad meiner Art beftehen aus zwei gleichen Theilen, 
wovon Fig. 23 einen Theil vorftellt; dieſe zwei Theile haben gleiche 
Längen und gleihen Querſchnitt. Fig. 24 ftellt eine Schienenbahn 
nad) einem verjüngten Maaßftab, von oben angefehen, vor; dabei ift 
der Querdurchſchnitt 10mal und die Länge einer Schiene 80mal Feiner 
angenommen. An diefer Schienenbahn ift das Zuſammenſtoßen von 
zwei Schienen an der untern Kante mit a und an ber obern mit b 
bezeichnet. Bon jeder Schiene fteht die Längenmitte c an der untern 
und d an der obern Kante mit dem Zufammenftoßen zweier Schienen b 
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an ber obern und a an ber untern Kante im Querſchnitt zufammen, 
Die Mitte c von jeder Schienenlänge an der untern Kante und d 
an ber oberen hat eine fantige Kerbe, in welche ein Nagel paßt, 
womit die Schienen auf den Schwellen feftgenagelt werden. Diefe 
Kerbe verhindert, daß jede Schiene in ihrer Mitte ſich verrüfe, Damit 
aber bei jeder Temperaturveränderung die Schienenlängen ungeftört 
fih ändern Fünnen, fo find die Enden bei dem Zufammenftoßen zweier 
Schienen an der untern Kante bei a und an der obern bei b in der 
Kälte fo weit auseinander, daß fie bei der höchſten Temperatur zu⸗ 
ſammenſtoßen. Jedes Ende von einer Schiene an der untern Kante 
bei a und an ber obern bei b ift mit einem Nagel auf der unten 
liegenden Schwelle angenagelt. Diefe Nägel find auch bei a und b 
auf ber Zeichnung angegeben. An biefer Zeihnung Fig. 21 ift 
deutlich zu fehen, daß die halben Schienenbreiten in Berbindung mit 
einander ein Ganzes ausmachen. Zu diefer Zufammenfezung ift das 
definageln auf die untergelegten Schwellen nicht hinlänglich und es 
ift no eine Verbindung nothwendig. Diefe neue Berbindung ift 
ein Bolzen, der durch die Duerfchnittslinien ad und be (Gig. 24), 
geht, und diefen Bolzen ftellt Fig. 22 und 25 mit A bezeichnet im 
vierten Theil feiner Größe vor. Der vierefige Kopf B von dieſem 
Bolzen geht über die Enden von zwei zufammenftoßenden Schienen 
mit a und b, Fig. 22, bezeichnet, wie Fig. 26 zeigt. Jeder Bolzen 
hat an feinem vorftehenden Ende ein quer durchgehendes vierefiges 
Loch C, Fig. 22, Durch diefes Loch wird ein Keil von Stahl ges 
Ihlagen, alsdann find von zwei Schienen die Enden mit einer dritten 
Schiene mitten mit einander verbunden, Diefer Keil kommt jedesmal 
auf der Schienenlängen Mitte, die mit c und d, Sig. 22, bezeichnet 
iſt. Nach diefer Zufammenftellung kommt auf jede halbe Schienen— 
länge ein Bolzen A, Fig. 25, und hält zwei an einander ftofende 
Schienenenden an einer dritten Schiene zufammen. Damit aber alfe 
Schienen bei veränderter Temperatur ihre Längenveränderungen vors 
nehmen Fönnen, "hat der Bolzen A, dig. 25, unter dem Kopfe B 
einen vierefigen Zapfen D, der im Querſchnitt ein Oblongum bildet, 
denn diefes Vierek hat nad) der Seite Sig. 22 vorgeftellt mit dem 
runden Zapfen A gleihe und nad Gig. 25 eine größere Dife, 
Diefer vierefige Zapfen an jedem Bolzen geht mit feiner größten 
Seitenfläche durch die-Enden von zwei Schienen Fig. 26, weßhalb 
in jedem. Schienenende ein Einſchnitt A, Fig. 19 if, und diefer Eins 
ſchnitt ift Yänger, als der vierefige Zapfen D, Fig. 22, an jedem 
Dolzen breit iſt. Dieſe Schienenverbindung Fig. 21 Hat auf der 
obern Fläche eine ebene Fläche, die auf der Eifenbapn im Querſchnitt 
waagerecht liegt. Auf diefer neuen in Verband gelegten Schienen- 
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bahn müffen alle Räver von allen Wagen im Umfang eine geringe 
convere Bahn haben, damit die Räder auf den Eifenfchienen im 
Querſchnitt mehr. Mitten berühren, als Seitenfanten, 


Schwellen von Stein. Es ift befannt, daß die Schwellen 
von Holz ungefähr alle 10 Jahre neu untergelegt werden müſſen. 
Werden die Koften nur von zweimal neu gelegten Schwellen in Be— 
rechnung gebracht, fo find diefelben weit. größer, als der erfte Koften- 
bau, die Schienen auf Schwellen von Stein zu legen. Daran, daß 
man hölzerne Schwellen den fteinernen vorzieht, iſt theild Die größere 
Koftbarfeit der lezteren, tbeils die ſchwierige Befeſtigung ſchuld. 
Folgendes ift eine einfache Befeſtigung. 


Der OQuerdurchſchnitt Fig. 25 und der Grundrig Fig. 21 ftelft 
diefelbe dar. Die Schwelle von Stein ift in beiden Zeichnungen mit 
A,A, und die Schiene im Querdurchſchnitt Fig. 23 und im Grundriß 
ig. 21 mit a,b,c,d bezeichnet. In jeder Schwelle A,A, Fig. 28, 
ift eine Zuge %, Zell tief eingehauen, worin die Schienen Liegen. 
An jeder Schiene geht die Kante a aufregt, hingegen die Kante b 
etwas unter 70°; Dur) die Kante b wird die Grundflähe ab von 
jeder Schiene auf der Schwelle A,A feft angehalten. Neben der 
Schienenfante a ift in der Schwelle A,A die Fuge a,b 1%, Zoll 
größer ausgehauen, um in den Raum zwei hölzerne Keile B und C 
legen zu können. Mit diefen zwei Keilen werden die Schienen auf 
jeder Schwelle feftgefeilt. Durch dieſe Befeftigung befommen Die 
Schienen auf den Schwellen von Stein einen feften Stand. Damit 
aber die hölzernen Keile die Schienen auf den Schwellen recht feit: 
halten fönnen, fo verfteht es fih von felbft, daß alle Kanten recht— 
winfelig und alle Flächen eben feyn müffen, und werden diefe Keile 
mit heißem Leinöhl fo vielmal überftrihen, als Dept eindringen 
will, fo fünnen die Reife viele Jahre ihre Dienfte Teiften, che man 
nöthig hat, fie mit neuen zu verwechfeln. In der Lägenmitte einer 
jeden Schiene muß man an der Kante b, Fig. 28, eine ftarfe 
Schraube D mit einem vierefigen Kopfe von gutem Eifen einfchrauben, 
und auf die Schwellen, worauf die Mitte von einer Schiene zu liegen 
foınmt, muß der Steinhauer eine Kerbe D, Fig. 21, einbauen, in 
welche jene Schraube mit dem Kopf paßt, damit jede Schiene ihre 
Lage auf den Schwellen unverändert beibehalten kann, wenn bet 
veränderter Temperatur die Schienen ihre Länge Ändern. Werden 
nad meiner Angabe Schienen in Verband auf fleinerne Schwellen 
gelegt, fo werden auf einer Eifenbahn, von jeder Schienenbahn, die 
halben Schienen nad) Außen auf den Schwellen durd die Schraube D, 
fig. 20, feftgehalten, aber nicht die anderen halben Schienen; es 
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werben aber bei jeder veränderten Temperatur die Schienenlängen- 
Aenderungen Feine Schienenverfezung hervorbringen. 


LXXIX, 
R, Maller’s Polyzonal-Linfe für Eifenbahnfignale. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, ©, 104, 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Glänzende Helligkeit und Intenſität der Lichtfignale ift ſowohl 
für Eiſenbahnen, als aud für Dampfboote von großer Wichtigkeit. 

Da die Dife am Centrum der Linfe einer Eifenbahnfignallampe 
durch den Abftand der Linfe Yon. der Lampenflamme bedingt ift, 
damit die Strahlen parallel zu einander ausfahren, und da biefer 
Abftand in Betracht der beſchränkten Dimenfionen der Lampe gering 
ift, fo fallt die Linfe gewöhnlicher Gonftruction fehr dik aus, in der 
Regel 2—2’/, Zoll in der Mitte; da fie ferner gewöhnlich roth oder 
mit einer andern Farbe gefärbt ift, fo findet ein bedeutender Licht— 
verluft durch Abforption ftatt. Fig. 33 ftellt das von mir befolgte 
Berfahren dar, diefen Uebelftand durh Anwendung der Tresnel- 
ſchen Polyzonal=Linfe zu befeitigen. 

Die Linfe ift in zwei Theilen gegoffen. Die äußere oder ring- 
fürmige Linfe und die innere oder Gentrallinfe werden fo gefchliffen, 
daß fie einen gemeinfchaftlichen Brennpunft haben. Die innere Linfe 
wird in die vingförmige mitteljt einer geringen Quantität Canada— 
Dalfam oder einem andern geeigneten Kitt eingefügt. Die fo zu- 
fammengefügten Linfen find am Centrum weniger ald halb fo dif 
als eine gewöhnliche und geben bei einer furzen Brennweite ein weit 
intenfiveres Licht. 

Um die Linfen vollftändig zu reinigen, müffen fie gewajchen 
und von dem in den foharfen Efen der Centrallinfe fih anfammelns 
den Staub befreit werden. Man fann jedoch dieſes vermeiden, 
indem man eine dünne kreisrunde Glasſcheibe über den mittleren 
Raum a,b kittet. 
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LXXX. 


Mafchine zum Walzen. (Zängen) gepuddelter Eifenluppen 
und Apparat zum Zermalmen anderer Subſtanzen, wor: 
auf ſich Oeorge Benjamin Thorneycroft, Eifenmeifter 

zu Wolverhampton in. der. Sraffchaft Stafford, am 
28, Dec. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem BRepertory of Patent-Inventions, Okt. 434, ©, 221. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. . 





Meine Erfindung beftept 

1) in einer. verbefferten Mafchine zum Zangen gepubbdelter Eifens 
luppen, wodurd) dieſelben, fo wie fie aus dem Puddelofen fommen, 
in Eifenftüfe von geeigneter. Geftalt verwandelt werden, um fofort 
zum Behuf der Stabeifenbereitung durch die Walzwerfe zu paſſiren; 

2) in einer verbeffertien Mafhine zum Zermalmen yon Sand: 
ftein, Thon oder andern Subſtanzen. 

Fig. 34 ift die Seitenanficht, 

Dig: 35 der Durchſchnitt, 

Fig. 36 der Grundriß, und 

Fig. 36° ein anderer Grundriß (mit Hinweglaffung des Nabe) 
einer dem erfien Theil: meiner Erfindung gemäß conftruisten Maſchine. 
a,a ft das durch Schraubenbolzen feft ‚verbundene Seitengeftell; 
b ein Rad oder eine Walze, ‚deren horizontale Achſe fih in geeig— 
neten Lagern dreht. Diefe Walze ift an ihrem Umfang mit hervor— 
ftehenden Rippen verſehen. c,c iſt eine von 1 bis 3 ſich erftrefende 
frumme exrcentrifhe Fläche, die gleichfalls hervorſtehende Rippen be> 
ſizt. Zwiſchen diefer Fläche und der Walze b wird die Eifenluppe 
bearbeitet. Zur Seite find zwei eiferne Schuzplatten d,d an das 
Mafchinengerüft befeftigt. Der Abftand zwiſchen dieſen Seitenplatten 
iſt ſchmäler, als die Breite der Walze; fie bilden einen. wichtigen 
Theil der in Rede fiehenden Erfindung. Dadurch, daß diefe Seiten- 
Blatten verhüten, daß fih das Eifen gleich nach feinem Eintritt 
zwiſchen die Walze b und bie Fläche ce feitwärts zu fehr ausdehne, 
erleidet das Eifen eine ftärfere Compreffion, als der Fall feyn wiirde, 
wenn die Platten d, um die Breite der Walze von einander ab— 
fänden. e,e find Deffnungen zu beiden Seiten des Geftells, durch 
welche die Schlafen und andere Unreinigfeiten einen Ausweg finden, 
Die Arbeit der Maſchine it nun folgende. Die aus dem Puddel— 
ofen fommende Eifenluppe wird bei 1 zwifchen die Walze b und vie 
Krümmung é gefteftz in Folge der Rotation der durch eine Dampf- 
maſchine oder fonftige Triebfraft betriebenen Walze wird fie weiter 
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in die Mafchine hineingezogen, comprimirt und fortgewälzt, bis fie 
das Ende 2 der Seitenplatten d erreicht, wo fie ungefähr 6 Zoll 
dif und 15 Zoll lang erſcheint; durch die fortgefezte Notation der 
Walze wird die Luppe noch mehr verlängert, bis fie bei 3 die ge= 
neigte Fläche £ hinabfällt. Die Luppe ift num auf die geeignete Dife 
von ungefähr 5 Zoll redueirt, um durch das Walzwerf in Stabeifen 
verwandelt zu werden. Die aus dem Puddelofen Fommenden Luppen 
find nicht immer von gleiher Größe, und es mag bie und dba vors 
fommen, daß das Eifenftüf zu groß ift, um in dem Canal durch den 
es gewälzt wird, Paz zu finden. In diefem Fall Fönnte bie Mas 
ſchine zerftört oder die Triebfraft zum Stillſtand gebracht werben, 
Um nun dieſem Uebelſtand vorzubeugen, bringe ih zwifchen den 
Bafen h und den Achfenlagern der Walze b Federn g an, welde 
eine nachgiebige Hebung der Walze geftatten, Dev untere Theil dee 
Geſtells bildet einen Wafferbepälter, welder zum Theil dazu dient, 
den Apparat abzufühlen. 

Fig. 37 ftellt den Durchſchnitt und 

Fig. 38 die Endanfiht einer dem 'zweiten Theil meiner Erfin— 
dung gemäß conftruirten Mafchine dar. a,a ift das Mafchinengeftell; 
b eine Walze, die dur irgend eine geeignete Kraft in Rotation 
gefejt wird; c eine befeftigte Metallpfatte. Die zu verarbeitenden 
Subftanzen werden in den Trichter d geſchüttet, und zwiſchen der 
rotirenden Walze und der feften Släche c zermahlen oder zerquetſcht. 
Zuweilen wende id) aud), wie die Figuren 39 und AO zeigen, zwei 
oder mehrere Walzen an, wovon diejenige, welche die Subftanzen 
zuerſt bearbeitet, von der feften Släche weiter abfteht als die nach— 
folgende Walze, 
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Berbefferungen an flahen Ketten für den Bergbau und 
andere Zwefe, worauf fih Job Haines, Kohlenmeifter 
zu Zipton in der Öraffchaft Stafford, und Richard 
Haines, Kohlenmeifter ebendafelbft, am 15. Febr, 1844 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts, Dit, 1844, ©. 166. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Borliegende Erfindung hat den Zwek, den fogenannten Flach— 
fetten an den Öelenfen und an allen übrigen Theilen eine große 
Stärfe und Dauerhaftigfeit zu geben. Diefer Zwek wird durch bie 
Fig. Al, 42 und 43 dargeftellte Form der Glieder erreicht, Fig. AL 
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ftellt die vordere Anfiht und Fig. 42 die Seitenanfiht eines Theils 
einer ſolchen Kette dar; Fig. 43 ift ein Querſchnitt dev Kette nad 
der Linie AB, Fig. 41. Die mittleren Theife der Glieder a,a find 
im Duerfchnitt oval, und ihre Enden erweitern fih in Körper: yon 
ovaler Geftalt. Durch diefe Erweiteringen jind Löcher gebohrt, zur 
Aufnahme der Bolzen b,b, welde am einen Ende einen vunden Kopf 
befizen, und nachdem fie durch die Erweiterungen der Kettenglieder 
gefteft worden find, durch Hämmern aud an ihrem andern Ende 
einen ähnlichen Kopf erhalten. Die Form der Glieder e,c gleicht 
derjenigen, welde man erhalten würde, wenn man eines der Ölieder a,a 
der Länge nad in zwei gleihe Theile theilte; die mittleren Stellen 
der Glieder c, find jedoeh etwas weiter ald die der Glieder a,a. 
Die relativen Berhältniffe der verfhiedenen Theile find aus den 
Abbildungen deutlich zu entnehmen; von einer genauen Befolgung 
derfelben hängen die oben erwähnten DBortbeile ab. Die Gtieder 
beftehen aus gewalztem Stabeifen. Die mittleren Theile und die 
erwähnten Erweiterungen berjelben erhaften durch die Vertiefungen 
eines Walzenpaares ihre Geftalt und durch Preffung zwiſchen ein 
paar Formen die erforderliche Bollendung. 
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Verbeſſerte Mafchine zur Fabrication der Drabtfeile, wor— 
auf fih Robert Stirling Newall, zu Dundee in Schott: 
land, am 7. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1814, ©, 162. 
Mir Apbitdungen auf Tab. V, 


Meine Erfindung bezieht ſich 

1) auf eine Fabricationgmethode der Drabtfeile, indem ich zur 
Bildung eines Strangs Drähte rings um einen Kern und zur Bil- 
dung eines Seils Stränge rings um einen Kern Tege, wobei die 
Anzahl der Drähte drei überfleigtz der Kern mag übrigens aus 
Draht oder aus Hanffeil, Garngefpinnft, Rautfhuf oder Leder be- 
ſtehen; 

2) auf eine Maſchine zur Anfertigung ſolcher Seile, welche die 
Drähte in Stränge und die Stränge in Seile legt, ohne daß dabei 
die einzelnen Drähte an und für ſich eine Drehung erleiden; 

3) auf eine Methode, mit dem Ende eines Seils einen Halen 
oder ein ſonſtiges Befeſtigungsmittel in feſte Verbindung zu bringen. 

Fig. 1 ſtellt eine Maſchine zur Anfertigung von Drahtſeilen 
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aus ſechs einen Keru umgebenden -Strängen darz jeder Strang bes 
fteht wieder aus feh8 einen Kerndraht umgebenden Drähten. 

Big. 2 zeigt einen Endaufriß der Fig. 1 zum Theil fihtbaren 
Maſchine. Um die Zeichnung nicht zu Verwirren find in beiden 
Figuren einzelne Theile ausgelaffen und in Fig. 2 die meiften Räder 
nur durch Kreife angedeutet, Die Hauptwelle a ift hohl und ges 
ftattet daher dem Kern, um den die Stränge gelegt werden, den 
Durchgang; fie dreht fih in Lagern b und c. d ift ein an ber 
Welle a befeftigtes Rad, durch weldes die Bewegung von einer 
Dampfmafhine oder einer andern Triebfraft aus auf diefe Welle 
übertragen wird; e eim Hafpel der den Kerndraht aufgewikelt ent- 
hält; Sf find fehs an der Welle a befeſtigte Arme, welche der 
größeren Steifpeit wegen durch Stangen mit einander verbunden 
find; g,g ift ein Syftem an die Welle a befeftigter Arme, jedoch von 
fleinerem Halbmeffer als £,f, fo daß die Achfen h,h der in Lagern 
an den Enden der Arme £,f ſich drebenden Spulengeftelle gegen 
dasjenige Ende der Hauptwelle a geneigt find, an welchem die Bil- 
dung des Seile vor fih geht. Die Arme g,g bilden die Speichen 
eines großen Rades, das mit feinem Umfang auf der Rolle g! TYäuft, 
um die Vibrationen der Hauptwelle zu verhüten. An die Achfe h,h 
find zwei Syſteme von Armen oder Geftellen i,i' befeftigt, mit Lagern 
an ihren Enden zur Aufnahme der Spindeln k von ſechs Spulen ], 1, 
welche die Drähte zur Bildung der Stränge enthalten; der Kern 
befindet fih am einer fiebenten Spule 14, welche in einem Geſtell der 
Welle b gelagert if. Die Bewegung der Spulen wird durch Aufs 
fhrauben der zu den Gentralbolzen gehörigen Muttern verzögert, fo 
daß ſich die Drähte nicht allzu leicht von den Spulen abwifeln. An 
den Enden der Achſen h find Röhren h' befeftigt, deren andere Enden 
fih in Lagern h? drehen. An verfchiedenen Stellen der Röhren 
find Scheiben h? mit ſechs gleihweit von einander abftehenden Löchern 
befeftigt, um die Drähte yon einander getrennt zu erhalten, fo. daß 
fie fih nur wenige Zoffe von der Stelle.c in Stränge. legen, wo 
die Stränge zu einem Seil vereinigt werden, - Der zu einem Strang 
gehörige Kern gebt. von der Spule 1! dur ein in der. Achſe h 
befindlihes Loch die Röhre h! hinab, während die Drähte, von 
den Spulen durch geneigte Löcher in der Nähe der. Enden ber 
‚Spindeln k, durch geneigte Löcher in den Enden der Acfen h 
und dur Löcher in den Matten h? treten, und dann bei h? um 
ihren Kern in Stränge gelegt werden. Diefe Stränge treten fodann 
durch fechs in dem Ende der Hauptwelle a bei c befindliche geneigte 
Löcher und werden dafelbft um ben durch Die Welle a von der 
Spule e berbeigeführten Kern gewunden, An jeder ber Spulen- 
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fpindefn ift ein Winfelrad m befeftigt, welches durch das Zwiſchen— 
rad n getrieben wird; das leztere dreht fih um einen an den Arm 

befefligten Zapfen. Die Räder n ftehen mit den Rädern o in Ein— 
griff, und dDiefe werden durch Bänder oder Schienen p, welde an 
diefelden und an die Arme f befeftigt find, zu rotiren verhindert 
Die Achſen h treten durch die Naben oder Büchfen der Räder o. 
An den Enden der Adhfen h find die Winfelräder q befeftigt, welche 
durch die Zwifchenräder r, deren Zapfen an den Armen f,f befeftigt 
find, umgetrieben werden, Diefe Räder r greifen in das Nad s, 
welches fich nicht dreben fann, da es an das Geftell b befeftigt if. 
Die Hauptmwelle a tritt durch die Nabe des Rads s. 

Es ift einleuchtend, daß der Winfel, unter dem die Umlegung 
der Drähte erfolgt, oder die Duantität der Drehung auf eine ge— 
gebene Länge der Stränge von der Anzahl der Umdrehungen ab- 
hängt, welche das Spulengeftell während einer Rotation der Mafchine 
macht. Die Stränge follten die Doppelte Drehung des Seils haben ; 
deßwegen müffen fi die Räder q zum Rad s wie 1:9 verhalten, 
fo daß fih das Spulengeftell während einer Rotation der Mafchine 
dreimal umbdreht; und die Räder m und o follten ein ſolches Ver— 
haͤltniß haben, daß ſich die Spulenfpindeln k zweimal drehen, während 
das Spulengeftell dreimal votirt, fo daß fih die Drähte nicpt für 
fih drehen, was der Fall feyn würde, wenn fie fi nicht in ent- 
Hegengefezter Richtung der Stränge drehen würden, Es iſt ferner 
Har, dag die Duantität der Umwiklung für eine gegebene Seillänge 
von der Anzahl der Umdrehungen abhängt, welche die Welle a macht, 
während eine gegebene Länge hervorgezogen wird, Diefe läßt fih 
durch eine geeignete Anordnung der Gefhwindigfeit der Welle a im 
Berhältnig zu der den Zugwalzen t,t zu ertheilenden Geſchwindig— 
feit nach Belieben reguliren. Die Zugwalzen erhalten ihre Be— 
wegung von einem an der Welle a, Fig. 3, befeftigten YBinfelrade u, 
welches in das an der Achſe des Betriebes w befeftigte Winfelrad v 
greift; das Winfelrad w tft in dem Geftell x gelagert und greift 
in das an der Achfe der mit einer Rinne verfehenen Walze t! be: 
feftigte Rad y. Diefes Rad y ftehbt mit dem an der Achſe der 
Walze t? befindlihen Rad y! im Eingriffe Die Achſen der Walzen t, t* 
enthalten Räder y°, und dieſe werden durch Zwiſchenräder umge- 
trieben, welche durch die an den Achfen der Walzen t,ı? befindlichen 
Räder y* ihre Rotation erhalten, Ein um A! beweglicher belafteter 
Hebel A drükt die Walze t gegen die Walze t! und die Walze ı 
gegen die Walze ı?, fo daß fie das Seil mit hinreichender Kraft 
zwifchen fich faflen und vermöge ihrer Umdrehung vorwärts ziehen. 
Die Achfen der Walzen t,t!, 1°, tẽ Taffen fih in krummen am Geftell x 
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angebrachten Schlizen bewegen, um die Walzen einander näher rüfen 
oder von einander entfernen zu fönnen; auch find je nad dem Durd)- 
meſſer des Seils mehrere folder Walzen vorräthig; fie find von 
größerem oder Fleinerem Durdmeffer, je nachdem der Winfel, 
unter welchem die Yegung der Drähte erfolgt, größer oder Fleiner ift, 
Ich empfehle den Legungswinfel eines fehsfträngigen Seils folgen- 
dermaßen einzurichten: 

Durchmeffer des Seid %, %.%- 4 4: 1% Zoll 

Eine Drehung in 6.77 8.,9,40 1,11, J0U 

d. h. bei Anfertigung eines. halbzölligen Seild fol die Mafchine 
eine Rotation machen, während das Seil um eine Länge von 6 Zollen 
vorwärtsgezogen wird u. ſ. m. 

Das fertige Seil wifelt fih auf der Trommel B auf, welde 
dur ein geeignetes Räderwerk mit verhältnißmäßiger Gefhwindig- 
feit umgedreht wird. Cine Schraube C, die von der Welle B!. aus 
ihre Bewegung erhält, bewegt den Theil CH, damit ſich das Seil in 
regelmäßigen Windungen um die Trommel lege. Die rüfgängige 
Bewegung der Schraube wird durch hin- und herfallendes Gewicht 
bewerfftelligt, das auf eine zwifchen den Rädern C? befindlihe Kup- 
pelung wirft. Die Kuppelung B? dient zur Umkehrung der. Ber 
wegung der Trommel, wenn die Bewegung der Maſchine vüfgängig 
gemadt wird; in Diefem Fall werden bie Räder y und y' abge: 
nommen und auf die andern Enden der Walzenachſen gefhoben, fo 
daß fie, durch das Getriebe w' in Umdrehung gefezt, die Walzen t, i!, , ı 
in der geeigneten Richtung umtreiben. B ift ein. Frictionsvad, 
welches der Achfe, wihrend fih die Trommel füllt, zu gleiten ges 
ftattet, weil fonft die Bewegung der Trommel für die Geſchwindig— 
feit der Walzen ı zu fopnell würde. Der Umfang der Trommel ift 
etwas conifch, Damit das Seil, wenn man die Niegel B* gegen die 
Mitte derfelben umdreht, von der Trommel abgenommen werden fann, 
ohne nöthig zu haben daffelbe abzuwifeln. Die Enden zweier Drähte 
fann man vereinigen, indem man fie auf die Länge einiger Zoll zu- 
fammendreht, oder auch, wenn fie dik genug find, zufanmenfhweißt. 

Big. 4 ſtellt eine dur Menfchenhand in Thätigfeit zu fezende 
Mafchine zur Anfertigung von Strängen oder Seilen dar. a if 
ein Pfoſten; b eine Achfe mit fehs Armen, an deren Enden die 
Getriebe c gelagert find. d und ée find zwei an einander befeftigte 
Räder, die fih auf der Achſe b drehen; f und g zwei Räder, deren 
Achſe eine Kurbel enthält; h ein an die Achfe b befeftigtes Rad; 
d ein Rad, doppelt jo groß wie ec; f und e find glei und g iſt 
2), fo groß wie h., Macht daher g 17%, Umdrehungen, fo drehen fich 
bh und die Arme mit den ©etrieben einmal herum;  d drebt fi 
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1Yy,mal oder um eine halbe Umdrehung ſchneller in derfelben Rich— 
tung wie die Arme und veranlaft folglich die Getriebe, fih einmal 
in. der entgegengefezten Richtung der Arme zu bewegen, wodurch eine 
Torfion der Drähte verhütet wird. Die einen Drabtenden werden 
‚an. die Hafen der Getriebe und die andern Drabtenden an einen 
am andern Ende der Seilerbahn befindlichen Hafen befeftigt. Die 
Drähte werden dadurch aus einander gehalten, daß man fie durch 
gleichweit von einander abflebende Löcher leitet, die in einer Anzahl 
6 Fuß von einander entfernter Eifenblechfcheiben angeordnet find. 
Das Inſtrument i befteht aus einer eifernen Scheibe mit eben ſo 
viel gleic) weit von einander abftehenden Löchern als Drähte oder 
Stränge vorhanden find; die Löcher find rings um ein mittleres Loch, 
durch das der Kerndraht geht, angeordnet und ein Flein wenig weiter 
als die Drähte oder Stränge Ein Arbeiter verwandelt nun Die 
Drähte in einen Strang oder die Stränge in ein Seil, indem er 
das Inftrument in Umdrehung fezt, und daffelbe zugleih allmählich 
der Maſchine nähert, während ein anderer Arbeiter die Mafchine 
dreht, fo daß bei jeder Umdrehung des Inſtruments i die Arme und 
mithin alle Drähte eine Umdrehung machen. Die Mafchine ift auf 
Rädern beweglih und wird allmählih dem feften Hafen genähert. 
Der Kerndraht wird angefpannt erhalten, indem man eine Schnur 
an denfelben befeftigt, diefe durch die Achfe b und über eine Rolle 
feitet, wo fie ein Gewicht k trägt. 

Fig. 5 zeigt eine andere Methode den Hafen und Drähten Be- 
wegung zu ertheilen. Die Stelle des Getriebes c vertreten bier 
Eleine Kurbeln ce, die an die Enden der Hafenfpindel befeftigt 
find. Das andere Ende der Kurbel ift dur einen Bolzen mit einem 
andern Spftem von Armen d verbunden, die mit denen der Hafen« 
fpindel von gleichen Durchmeffer find, und rings um ein Excentricum e 
arbeiten, das an den Pfoften a befeftigt if. Die Länge dev Kurbel 
muß. genau dem Abſtand zwifchen dem Mittelpunfte beider Arm- 
fofteme gleich feyn. Das an der Kurbelwelle befeftigte Rad g greift 
in das an der Welle der Arme b befeftigte Rad hz5 wenn nun die 
Kurbel in Umdrehung gefezt wird, fo bewegen ſich beide Syfteme in 
einer und derfelben Richtung. Die Maſchine wird auf ähnliche 
Weife angewendet wie Fig. 4. Anftatt der Ercentriecumarme können 
auch an dem Ende der Kurbel e Gewichte befeftigt ſeyn; aud kann 
man Spulen anftatt der Hafen nehmen. 

Es ift einfeuchtend, daß fid mit den befchriebenen Mechanismen 
auch Stränge oder Seile ohne Kern anfertigen laffen, indem man 
einfach die Kerndrähte wegläßt Wenn jedoch die Anzahl der Drähte 
oder Stränge drei überfchreitet, fo empfehle ih die Anwendung eines 

Dingler's polyt. Journ. 80, XCIV. H. 5. 24 
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Kerns, Stränge aus drei Drähten oder Seile aus drei Strängen 
werden ohne Kern gelegt. 

Fig. 6 ftellt ein ſechsdrähtiges, fehsfträngiges Seil im Durch— 
ſchnitt dar. 

Die Methode zwei Seile mit einander zu verbinden und einen 
Hafen oder Ring an das Ende eined Seild zu befeftigen, ift Fig. 7 
bargeftellt. Das Ende des Seild wird durch eine coniſche Hülfe 
gefteft, die Enden der Stränge werden darin verboppelt, und das 
Seil wird fodann zurüfgezogen bis die difern Theile in die Hülfe 
paffen. Hierauf wird gefchmolzenes Meffing zwifhen die Enden der 
Stränge gegoffen, um die Möglichfeit zu verhindern, diefelben aus 
der Hülfe herauszuziehen. Das Ende ded andern Seild wird auf 
gleiche Weife behandelt; beide Hülfen werden dann mit Hülfe einer 
veht3 und links gewundenen Schraube zufammengefohraubt; einges 
fohraubte Bolzen verhindern das Loferwerden derfelben. Auf ähn- 
liche Weife läßt fi) ein Hafen a oder ein Ring b vermittelt einer 
Hülfe an das Seilende befeftigen. Um die Seile fo viel wie möglich 
gegen bie Zerftörung zu ſchüzen, überziehe ich fie mit einer Miſchung 
von 6 Theilen Theer, 2 Theilen Leinöhl und 1 Theil Talg, die im 
heißen Zuftand aufgetragen wird, 
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Apparate um bei der Zukerfabrication vermittelſt der Cen— 
trifugalkraft die Melaſſe vom Zuker zu trennen, worauf 
ſich Lawrence Hardman n, Kaufmann zu Liverpool, am 
5. Okt. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Okt. 1344, ©. 153. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Beim Berfieden des Zuferfafts Caus dem Zuferrohr, Runfelrüben ıc.), 
welches zur Vermeidung einer Gährung deffelben fo bald als möglich) 
vorgenommen werden follte, werben die Unreinigfeiten bis zu einem 
gewiffen Grad vom Zufer getrennt, Diefe Trennung ſucht man 
öfters dur Zufaz von Kalf und andern Subftanzen zu befördern, 
wobei ein Theil der Unreinigfeiten als Schaum in die Höhe fleigt und 
feicht abgejchöpft werden kann, während ein anderer „Theil nieder 
gefhlagen wird, und der Neft gerinnt. Indeſſen haben Wärme, 
Kalk u. ſ. w, wenn fie nicht mit großer Vorſicht angewendet werden, 
einen fehr nachtheiligen Einfluß auf den Zufer, indem fie ihn uns 
kryſtalliſirbar machen Cin Melaffe verwandeln); fo forgfältig man 
aud verfahren mag, fo zeigt fih doch beim Einkochen des Zufer- 
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faftes immer, daß eim beträcdhtliher Theil deffelben ſich nicht fürnt, 
fondern in einem balbflüffigen Zuftande als Melaffe zurüfbleibt, 
welde die Zuferfryftalle einhüllt, von denen fie getrennt werden muß, 
um. den Zufer in reinem Zuftand zu erhalten. Zur Abfonderung 
der Melafje verführt man gewöhnlich folgendermaßen. Nachdem der 
Zuferfaft fo weit eingekocht if, daß die Kryftaflifation erfolgen 
fann, wird er mit feiner Melaffe in fegelförmige Formen gegoſſen, 
die an ihren unteren Theifen mit Löchern verfehen find, welche 
Anfangs zugeſtopft werden. Darin läßt man die Flüfftgfeit abfühlen 
und frpftallifiven; wenn die Kryftallbildung binreichend vorgefchritten 
ift, zieht man die Stöpfel heraus und läßt die Melaffe allmählich) 
von dem kryſtalliſirten Zufer in untergeftelte Gefäße auslaufen. 

In vielen Fabrifen ift es noch gebräuchlich, nah Abflug der 
erfien Melaffe auf die Dberflähe des Zufers einen feuchten Thon» 
fucben zu legen, deſſen Waffer, durch den Zufer hindurchſikernd, 
einen Theil der Melaſſe und Färbeftoffe mit ſich nimmt, welche fonft 
darin zurükbleiben; und dieſe Procedur wird fo lange wiederholt, 
bis der Zufer hinreichend gereinigt iſt; nach jeder Operation wird 
der Thon entfernt. In guten Zuferjiedereien bedient man ſich ans 
ſtatt des feuchten Thons einer Auflöfung von reinem Zufer in Waffer, 
von der Gonftftenz des Syrups, was in mander Hinficht zwefdien- 
licher if. Es ift einleuchtend, daß diefe Procedur ziemlich langſam 
vor fih gebt, und daß die zur Reinigung und Trofnung des Zufers 
erforderliche Zeit von der Dualität des Zuferfafts abbängtz fie 
wechjelt von 3 oder 4 Tagen bis zu 30 oder 40 Tagen. 

Die von dem Zufer abfließende Melaffe wird durch geeignete 
Reinigung und Concentration zum Theil felbft wieder fryftallifationg» 
fähig; da fie jedoch zur Gährung geneigt ift, wodurd wieder ein 
Theil des darin noch enthaltenen fryftalfifirbaren Zufers unkryſtalli— 
frbar oder zu Melaffe würde, fo follte ihre Verarbeitung fo fihnell 
ald möglich vorgenommen werden. Die Realifirung diefes Bedürfniffes 
iſt der Zwek vorliegender Apparate. Durch Anwendung gewiſſer 
Maſchinen erreiche ih diefen Zwei in wenigen Minuten oder Stunden, 
wozu fonft mehrere Tage oder Wochen erforderlich find. 

Der eigentliche, Zwef des Apparats gebt darauf hinaus, die zu 
behandelnden Materialien in raſche Notation zu verfezen, wodurd 
die flüffigen und lösbaren Theilchen in Folge der Centrifugalfraft 
ſehr ſchnell entfernt werden. 

Fig 29 ftellt die Maſchine im Grundriß dar. Fig. 30 ift ein 
Aufrig derfelben, mit Hinweglaffung der äußeren Umhüllung, um die 
inneren Theile fihtbar darzulegen. Fig. 31 ift ein Horizontaldurch— 
ſchnitt und Fig. 32 ein Berticaldurchfchnitt durch die Mitte der 

— 
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Maſchine. a,a ift die Centralwelle der Mafchine, welche oben und 
unten in geeigneten Lagern b und c läuft. Der obere Theil diefer 
Welle ift, wie Fig. 32 zeigt, hohl und ringsum mit vielen Löchern 
durchbohrt An die Welle find oben und unten die Scheiben d und 
e befeftigt und durch verticale Rippen £,f,f feft mit einander vers 
bunden. Die dadurd entftehende votirende Trommel ift durch einen 
feinen Drahtflor g,g in zwei Freisrunde Kammern h und i getheilt 
und das Ganze mit einem doppelten Drahtflork,k umfchloffen. Die 
obere Scheibe d ift zum Einbringen des Zuferd mit Thüren oder 
Deffnungen 1,1, ferner für den Zutritt der Luft mit Deffnungen m, m 
verfehen. Die untere Scheibe e befizt Deffinungen n,n, durch welde 
der Zufer nah Entfernung der Melaffe herausgenommen wird; fie 
ruht auf einer Scheibe o, o, welche, während die Mafchine in Thätig- 
feit ift, durch die Nuß p und die Feder q gegen die Scheibe e an» 
gebrüft, nach vollendeter Dperation jedoch zurüfgezogen wird, um 
die Deffnungen n,n frei zu machen. Der ganze Apparat ift von 
einem feften Gehäufe r,r umfchloffen, das oben offen feyn kann, 
und unten mit Deffnungen s,s verfehen ift, durch welche die aus 
dem Zufer gezogene Melaffe oder fonftige Unreinigfeit abgelaffen 
werden kann. Der Apparat kann mittelft eines um die Nolle t ges 
ſchlagenen Treibriemens von irgend einem Motor aus in Notation 
gejezt werben. 

Die Behandlung der Mafchine ift folgende. Man fezt den 
Zufer in rohem Zuftand durd die Deffnung 1,1 in die Abtheilung i,i 
des Apparats und laßt diefelbe mit einer hohen Gefhwindigfeit, 
z. B. 800 bis 1000 Umdrehungen in der Minute rvotiren. In 
Folge der Centrifugalfraft wird die Melaffe ſogleich durch den Drabt- 
flor k,k in den äußeren Behälter r,r zerfireut, von wo aus biefelbe 
durch die Röhren s,s in irgend einen Behälter abgeleitet werden 
kann; der Drahtflor k,k ift nämlich zu fein, um die Entweidhung 
des geförnten Zufers zu geftatten. Der trofene Zufer bleibt alfo 
in der Kommer i, i zurüf, aus welder er nad Hinwegnahme der 
Scheibe 0,0 durch die Deffnungen n,n entfernt werden kann. 

Wenn die Melaffe auf genügende Weife aus dem Zufer ge 
zogen ift, fo fann man eine Quantität Deffel die hohle Welle Hinab- 
giegen und durch die Löcher und den Drahtflor g,g in die Kammer i,i 
gelangen lajfen, worauf der Apparat wieder in rafche Notation ges 
jezt werden fann. Dadurch wird ein Theil der noch an dem Zufer 
baftenden Unreinigfeiten fortgeführt. Dieſe Procedur mag fo oft, 
als man für gut findet, wiederholt werden. 
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Bemerkungen über den Zufergehalt der fogenannten fibi: 
rifhen Runkfelrübe; von R. Hermann. 
Aus dem Sournal für praftifche Chemie, 1844 Nr, 20. 





In Tandwirtbfhaftlihen Zeitfchriften ift häufig von einer bes 
fonderen Art von Runfelrübe die Rede gewefen, deren Samen ein 
Hr. Linberger in Peſth von mir erhalten haben will, Diefe 
Runfelrübe foll aus Sibirien ffammen, viel zuferreicher feyn als die 
Ihlefifhe und fih dadurd auszeichnen, daß fie tellerförmig über der 
Erde wächſt, weßhalb fie auch eines weniger tief bearbeiteten Bodens 
bebürfe. In diefen Angaben ift Irrthum und Wahrheit enthalten. 


Zuvörderft muß ich bemerfen, daß weder Hr, Linberger noch 
irgend Jemand Mittheilungen von mir über diefen Gegenftand er- 
halten hat. Die Eriftenz jener Rübe ift mir fogar erft durd jene 
Anpreifungen befannt geworden. Um fie näher fennen zu lernen, 
wurde fie aus Samen, die Hr. v. Reichenbach in Wien die Güte 
hatte zu fchifen, gezogen. Jezt erft erfannte man, daß es eine Art 
von Runfelrübe fey, die zwar nicht in Sibirien, aber doch in Groß: 
Rußland in manchen Gegenden unter dem Namen der runden oder 
der platten NRunfelrübe angebaut wird, aber nicht zur Zuferfabri- 
eation, fondern zu Viehfutter. Sehr achtbare Landwirthe haben mir 
gefagt, daß fie es für vortheilhafter gefunden hätten, zu Viehfutter 
platte Runfelrüben zu bauen ald andere Sorten, weil fie fih mit 
einem weniger guten und weniger forgfältig bearbeiteten Boden be» 
gnügten und dabei doch ein eben fo nahrbaftes Futter abgäben. 
Dagegen feyen fie zur ZJuferfabrication weniger geeignet als bie 
weißen fchlefiichen Rüben, indem fie weniger Zufer enthielten. 


Um Teztere Angabe zu prüfen, habe ich den Zufergehalt beider 
in Mosfau gezogener Nübenforten auf die von mir fhon vor vielen 
Jahren angegebene Weife, durch Gährung, beftimmt, 


Weiße Ichlefifhe Nüben gaben: 
Bei einem Gewicht der Wurzel von 6 Unzen = 11,4 Proc. Zufer, 


Bin nee Eee rt — 
— — — — — — 23 — — 9,5) — 
— — — — — — 45 — =743 — 


Die gelbe platte Rübe gab dagegen: 


Bei einem Gewicht der Wurzel von 16 Unzen — 5,86 Proc. Zuker. 
— — — — — — 49 — =510 — 
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Man fiept alfo, daß die pfatte Nübe viel weniger Zufer enthält 
als vie ſchleſiſche. Ih glaube mid nicht zu irren, wenn ic) das 
Berhältnig beider Nübenforten in runden Zahlen = 2:3 feze. 





LXXXV. 
Ueber die Urfache der Dampf-Eleftricitätz von G. X. 
Rowell. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Julius — Oktober 1844, 
©, 347. 


Nachdem die Irfache des Negend, der Verdampfung und Luft: 
Efeftrieität meine Aufmerffamfeit jahrelang in Anfpruh genommen 
hatten, fuchte ich in zwei Abhandlungen zu zeigen, daß die Berdampfung 
dur) die Zunahme der Dberflähe der Waſſertheilchen in Folge der 
Erpanfton erzeugt wird, daß fie, indem fie fo eine größere Gapaeität 
für Efeftrieität erhalten, durch. ihre eleftrifhe Belegung (coating) 
ſchwebend erhalten werden, wie eine Flintenkugel durd einen Kork 
überzug in Waffer fhwimmend erhalten werden fann, und daß bei 
niedrigen Temperaturen ohne Eleftricität feine Ver— 
dbampfung ftattfinden fannz daß der fo in die Luft erhobene 
Dunft, wenn er condenſirt wird, mit Efeftrieität überladen und fo 
ſchwebend erhalten wird, bis die Ueberlaft entweder als Bliz, oder 
auch unfihtbar zur Erde entweicht, wo dann die zurüfbleibende elef- 
trifche Belegung nicht mehr hinveicht, die Dunfttheifchen ſchwebend zu 
erhalten und fie ald Negen ꝛc. niederfallenz; und daß es möglich ift, 
nah Belieben Negen hervorzubringen dur Emporbringen eleftrifcher 
Leiter an die Wolken mittelft Luftballons, wodurd der Elektricitäts— 
Ueberfhuß in den Wolfen in den Stand gefezt wird, zur Erde zu 
entweichen. 

Die Entdefung der Dampf- Efeftricität betrachtete ich als eine 
ftarfe Stüze für diefe Anfichten; da aber ſeitdem Hr. Faraday”) 
eine Theorie derfelben aufftellte, wonach die Dampf» Eleftricität durch 
die Reibung der Waſſertheilchen verurfacht werden foll, welche von 
dem an den Seiten der Auslaföffnung ſich reibenden Dampf mit 
fortgeführt werden, fo verſuche ich) im Folgenden zu zeigen, daß die 
Dampf -Eleftrieität nicht durdy Neibung, fondern durch die Ausdeh— 
nung des Dampfs bei feinem Austritt aus dem Keffel erzeugt wird, 
wobei derfelbe Elektricität fortfchafft und den Dampffeffel Cwenn er 
ifolirt ift) negativ macht; der Dampf gibt bei feiner Condenfation 


— 





50) Polytechn, Journal Bd, LXXXVIII ©, 226, 
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feine pofitive Efeftrieität wieder ab. Die Erſcheinungen bei Dr. 5 as 
raday's Berfuchen ftehen mit diefer Hypothefe nicht in Widerſpruch. 


Ein Verſuch, welcher, wie ich glaube, gegen die Reibungstheorie 
ſpricht, ift folgender: ein ifolivter Draht wurde in den aus einer 
Glas- oder Metallröpre tretenden Dampfftrom, einen halben Zoll 
von dev Mündung der Röhre entfernt, gehalten und blieb unerregt; 
in einer Richtung etwas weiter weg bewegt, wurde er po— 
fitiv, in der andern Richtung, der Nöhre näher gebragt, 
wurde er negativ. Auch fanden die HHrn. Armftrong und 
Pattifon) bei ihren Verſuchen die größte Eleftricitäts-Entwifelung 
in einem gewiſſen Abftand vom Keffel, in einigen Fällen 5 bis 6 Fuß 
davon entfernt. 


Ich fehe nicht ein, wie diefe Erfcheinung flattfinden fönnte, wenn 
die Erregung von der Nribung der Waffertpeilhen in der Nöhre her- 
rührte, da in diefem Falle die ftärffte Efeftricität3> Entwifelung an 
der Mündung der Röhre oder des Keffels feyn müßte; mit der Hy- 
potheſe aber, daß diefe Erfeheinung dur die Erpanfion und Con— 
traction der Dampftheilhen verurfacht wird, ftimmt fie ganz überein, 


Alle über diefen Gegenftand angeftellten Verſuche zeigen, daß 
der Dampf innerhalb des Kefjels nicht eleftrifh gemacht wird und 
die Eleftricitäts - Entwifelung erft bei feinem Austreten aus der Mün— 
dung der Röhre ftattfindet. Hier tritt eine ungemein ftarfe Erpanfton 
de8 Dampfes ein; dabei nimmt er, im Verhältniß zur Ausdehnung 
feiner Oberflähe, im felben Berhältnig wie der eleftrifhe Zuftand 
des Keſſels, oder vielmehr der Austrittsröhre, fein Maaß Eleftricität 
auf. Iſt der Keffel oder die Röhre ifolirt, fo werben fie negativ; 
der Dampf ift es zu diefer Zeit auch; da er ſich aber fogleich con- 
denfirt, fo wird er auf eine kurze Zeit neutral; bei weiterer Con— 
dinfirung aber und der daraus folgenden Abnahme feiner Oberfläche 
wird der Dampf pofitiv efeftrifch. 


Die Urfache der Zunahme der Dampf Efeftricität durch Reibung 
liegt wahrfcheintich darin, daß durch fie eine größere Quantität Dampf 
in Berührung mit der Austrittsröhre gebracht wird; es wird dadurch 
ein größerer Antheil Dampf in den Stand gefezt, feine eleftrifche 
Ladung aufzunehmen, ald e8 der Fall feyn Fünnte, wenn er aus 
einer runden glatten Deffnung entwiche, wobei wegen der Nicht- 
leitungsfähigfeit des Hoch druk-Dampfes nur die Außerften Theilchen 
der Dampffäule ihre volle eleftrifche Ladung annehmen können. 


54) Polytechn, Sournal Bd, LXXIX S. 20, 25, 200, 205, 4145 Bd. 
LXXXII ©, 2715 Bd, LXXXVII ©, 459; 8b, XC ©, 175, 
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Die Gegenwart von Waffer in der Röhre Fann bie Eleftricitäte- 
Entwifelung erhöhen, da es die Verbindungs- und Austrittsröhre 
zu einem beffern Leiter der Efeftricität (von dem Keffel zur Mündung 
der Austrittsröhre) macht. 

Daf die Austrittsröhre nothwendig ein guter Leiter, ſeyn müffe, 
geht aus Dr. Faraday's Berfuchen hervor, indem er jagt: „Wenn 
man eine Metall», Glas- oder eine in beftillictes Waſſer gut ein» 
gemweichte Buchsbaumröhre zum Auslaffen Des Dampfes benuzte, fo 
wurde der Keffel gut negativ und der Dampf ſtark pofitiv elektriſch; 
bediente man fich aber eines Federfield oder einer elfenbeinernen 
Röhre, fo erlitt der Keffel faum eine Beränderung und ber 
Dampffirom bleibt ebenfalls neutral.” 

Die muß der verfchiedenen Leitungsfähigfeit der angewandten 
Röhren, nicht aber der Berfchiedenheit der von ihnen verurfachten 
Reibung zugefehrieben werden, indem Metall, Holz, wenn es gut 
in Waffer eingeweiht wird, und Glas nad. feiner Befeuchtung durch 
den Dampf gute Leiter werden und folglich den entweichenden Dampf 
mit Elektricität fpeifen, Federkiele aber und Elfenbein Nichtleiter find, 
und da fie nicht gerne Feuchtigfeit annehmen, den Dampf nicht 
hinlänglich mit Eleftrieität ſpeiſen. 

Sede ifolirte Subftanz, in den aus Elfenbeinröhren oder Kielen 
tretenden Dampfftrom gehalten, wurde negativ geladen, indem der 
Dampf fie eines Theils ihrer Eleftricität beraubte. 

Daß aus einem Strom von Niederdruf- Dampf feine Efeftricität 
erhalten werden kann, iſt der größern Leitungsfähigkeit des Dampfes 
in diefem Zuftande zugefchrieben worden, wodurch jede Elektricitäts— 
Entmwifelung in dem condenfirten Dampf verhindert wird, indem bie 
Eieftricität, fobald einige Anhäufung derfelben ftattfindet, wieder in 
den Keffel zurüfgeleitet wird; fogar der Zufaz irgend einer falzigen 
(oder fonft die Leitungsfähigfeit des Waffers verflärfenden) Subftanz 
zu Hohdruf-Dampf verhinderte die Efeftricitäts - Entwifelung. 

Die Abwefenheit von Eleftricität (bei Dr. Faraday’s Verfuchen), 
wenn das SKeffel-Bentil abgehoben war, ift fohwer zu erflären, da 
die HHrn. Armfirong und Pattifon die meiften ihrer früheren 
Berfuhe an den Sicherheitsventilen mehrerer Dampffeffel anftellten 
und, wie Hr. Armfirong berichtet, einmal „die Locomotive ins 
tenfiv negativ wurde durch reichliches Auslaffen von Dampf aus 
dem Ventil.“ Bielleiht war der geringe Druf in dem von Dr. as 
raday angewandten Keffel daran Schuld, 

Die Urſache, warum Terpenthinöhl, Diivenöhl 2c, den Dampf 
negativ machen, kann ich mir nicht erklären, glaube aber, daß jebe 
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Subftanz, welche die Leitungsfraft vom Keffel zur, Röhrenmündung 
bedeutend verringert, den Dampffirom negativ macht, indem fe die 
Dampftheilhen verhindert, ihre eleftrifche Ladung zu erhalten. 


Die Zunahme der Efeftricität mit der Zunahme des Drufs im 
Keffel läßt firh erklären, indem die Exrpanfion des Dampfs bei feinem 
Austreten aus dem Keffel ebenfalls mit dem Drufe zunimmt, 


LXXXVI. 


Weber Nobili’fche Figuren und galvanifche Metall: Färbung ; 
von Dr. 9 M. ©, zur Nedden, 

Mit der Wahrnehmung der Wafferzerfezung durch Carlisle 
und Niholfon beginnt die Reihe der Entdefungen über die hemifche 
Wirfung der Volta'ſchen Säule, durch welche diefer Apparat in den 
Händen ausgezeichneter Phyfifer bald zu einem der wicdhtigften für 
Phyſik wie für Chemie wurde. Dei den Schwierigkeiten, welde die 
Natur diefer Wirfungen des Galvanismus ihrem genauen Studium 
entgegenfezt, muß man fih wundern, daß ein fo allgemeines Gefez 
wie das ver regelmäßigen Ausscheidung der Beftandtheife eines dem 
Strom der Säule audgefezten Stoffes nad ihrem beflimmten elek— 
trifchen Berhalten ſchon frühzeitig die Mühen der Phyſiker Tohnte, 
da der Conflict der gewiß eng verbundenen Kräfte der Eleftricität 
und der chemiſchen Verwandtſchaft daffelbe ftetS zu verfchleiern be— 
müht if. In der That werden in den feltenften Fällen an den 
Polen der Säule die nähern DBeftandtheile eines Efeftrolyten uns 
mittelbar erhalten, vielmehr zeigen die Producte der Zerfezung im 
Kreife der Bolta’fchen Säule im Augenblik des Freiwerdens ein bes 
fonderes DBeftreben neue Berbindungen einzugehen und neue Zers 
jezungen zu veranlaffen. Das durd fo mande phyfifaliihe Eigen- 
thümlichfeiten ausgezeichnete Waffer fpielt auch bier wiederum eine 
wichtige Rolle, da daffelbe in den meiften Fällen, wenn es zur Löfung 
des Eleftrolyten diente, zerfezt wird und durch feine Elemente vors 
zugsweife die Bildung der fogenannten fecundären Zerfezungsproducte 
begünftigt. Diefe ſecundären Producte verhindern nicht allein häufig 
die Erfennung des allgemeinen Gefezes der Eleftrolyfe, fondern 
feinen auch bei ſchwachen Strömen die Wirfungen der leztern durch 
ihr eigenes eleftrifches Verhalten mitunter zu modifieiren. Daß 
Form und Entfernung der Efeftroden die chemiſche Wirfungsweife 
des Galvanismus abändern können ift bis jezt nicht wahrſcheinlich, 
daß fie aber die Intenfität der Kraft an verfehiedenen Theilen ber 
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zu zerfezenden Subftanz näher beftimmen, mithin aud auf die Form 
der Zerfezungsproducte, wenn fie in fefter Geftalt erhalten werden, 
Einfluß haben, zeigt fich befonders in den nad ihrem Entdefer, dem 
Profeffor Nobili zu Neggio benannten Figuren. 


Diefer Gelehrte ließ den einen Pol einer Bolta’fchen Säule von 
zwölf quadratzöfligen Zinffupferplatten in eine feine Platinfpize aus— 
laufen, während eine ebene Metallplatte den andern Pol bildete, 
Wurde nun diefe Matte mit einem Elektrolyten übergoffen und in 
denfelben fenfreht gegen die Platte der fpize Platindraht getaucht, 
fo entflanden auf jener oft mannichfaltige um die Projection ber 
Spize concentrifche Ninge, die je nad der Beſchaffenheit des Trägers 
derfelben oder des Efeftrolyten in der Färbung verfchieden ausfielen. 
Nobili hat auf diefe Weife ſchon in den Jahren 1826 und 1827 
eine Menge von Stoffen unterfudt °°), doch feheinen feine Entdefungen 
wenig beachtet zu feyn, und fo viel mir befannt, bat nur er felbft 
das Mechanifche bei der Bildung der Figuren und ihrer Entwiflung 
in einer zweiten Abhandlung weiter verfolgt. °) Aber über die 
Natur der Farben babe ich nirgend eine umfaffende Erflärung ges 
funden, obgleich fie bei mandem fonft Räthfelhaften in der Er- 
ſcheinung, bei unferm jezigen Stande der Kenntniffe von der Wir- 
fung dev Säule wohl möglich ſcheint. Che ich diefe Erklärung ver- 
fuche, iſt e8 für fpätere Hinweifungen zwefmäßig, die Nobil i'ſchen Re— 
fultate hier furz in tabellarifcher Zufammenftellung folgen zu laſſen.“) 
Die Tabellen bedürfen einer Erläuterung nur in Bezug auf die 
Zeihen + und —, welche andeuten follen, daß die nebenftehenden 
Reſultate auf Platten von dem in der Ueberſchrift der Bertical-Spalte 
benannten Metall erhalten wurden, wenn fie mit dem pofitiven oder 
mit dem negativen Pol verbunden waren, 


52) Bibliotheque universelle T. XXXIII p. 302 und T. XXXIV p. 194. 
53) Pogaend, Ann, Bd. XXXII. 
54) Poggend, Ann, Bd. X, 


371 


und galvanifche Metallfärbung. 


-Hyasaususgasıuag No] AJUnADg dung auqayſob wgaıiplaaa +| | |  uorerg "Ju21g09 polug 
























































“usdunnzgousgiogt uaugp| aru aqug wo ajpan ↄp,uajuo⸗ouo⸗ ze | "Bunuppias) aur24 +| How g9anvjua)gog Poly) 
7670) uogapgtusuogp| uaaaaqoui uoa Jo uragogjnd Mua⸗gn moq 

zusFupjd. uoa uagabwn uoaaquv aaioaq 27919 aoq ur dung aaıgung + "og am + sa⸗aquoſↄg gıpıu +| 1109 ganojBılla 

“dung sıaung qun 724 qua paugo vua4 € +-| 09 u +| "gaa9quoja sıpıu +| 1Cao aaanvjBıg) 

"asgao0juadoqusdarg Apııınaa (PIIQt>] WONYQ wapvaup| 199 +| "g312quold Hıpıu | — 31090320199) 

| |  sodrgamagaaı grpiu +| u0020199) 








| | ‚soaaquolax sıpıu |  argyılgang granvjdlld 









































er. "uagaojuadoqgusdag apvalpı qun Burg | 
aaıgung wis ung. /Bung aapag ua za uaygung uau wn — "waglam wald wm 
wgaojuaboguadarg Bungaprytapapl auge — | (unelg op 
3pvaip| qun graig aauagaujipjo ur ga usfavatpı usun wn + -Bunuralpjan) aulsg + | 21810141) uNDIdı0)dY) 
- duog aquaaurunaoo ueqavꝰ 
‚qaıpjaaarsaf uoa usdung y 
ur aoſdav wog WINK — a3JAn31099) 
| "dung apıyynagun 29940) UELI 
og) a Zu 38 polpruuvm gSarg — Hinweise gaanolaaıadıdg 
jdn 
walplıgujpw qun woejarqAto auguisp] ua abung au E — 
Burg argung qun an2g qualpaugo 9 99 % —+| Bunwmaplag) alpızınaa aurag aldny saanolplaupa 
"dung 2quaq 
za301 (3029728 gun nvjq Jung aaa uv araagem Gl uaglıg 99 — BD Hm (pyugn — 
*s3gJaamguagr3un nd gypru 110) +|'83g12augurgaawag gıpıu + "unorck ara asldnyg saanvlBılld 
MENT RI" — — — * 
124118 u ravich 41098 u3anyg qun 32]09 


>pojuıg 





gu 


zur Nedden, über Nobilifche Figuren 


372 


Tab. I 





Einfache 5 
Salze und Säuren, 





















































Ehlorfalium - ä 
Shlornatrium wirken wie Kochſalz. 
Chlorammonium 
Eſſigſaures Blei — mebrere lebhaft — wie Gold. wie Gold, aber weniger deutlich. 
Ringe. 
Eſſigſaͤure färbt ſich unbeſtimmt, wie — wie Gold. 
mit Blei allein. 
Oxalſaͤure | | + 5 Kreife: 1) gelblich, 2) röthlih, 3) wie (1). 
Phosphorfäure ! 2 | — in der Mitte gelber Ring, dann ein röthlicher, ein firber- 
| | weißer, endlich von verfchiedenen Karben gelb bis violett. 
Schwefelſaures Zink — um einen dunklen Flek ein hellgelber und ein ſchwach blauer 
| | Ring, umgeben von einer aelblichen Zone. 
Scwefelfaures Mangan Kar 5 abmechfeind helle und dunkle Ringe, umgeben von gelber 
| ins Wiolette verlaufender Zone, 














Schwefelfaures Natron | — um die [hwarze Mitte ein hellblauer Ring, dann zwei dunkle 
gefchieden durch einen hellern, 











Anmerkung. Bon fhwefelfaurem Kupfer erhielt Nobili auf Wismuth und Kupfer Eeine deutliche Erfcheinung; auf pofitivem Meffing concene 
trifche, durch Leinwand zerftürbare Ringe, und auf negativem Meffing ähnliche Ablagerungen wie auf dem Silber, Blei, Zinn, 
Kupfer, Wiemuth und Antimon zeigten ihm beim effigfauren Blei nichts Merkwürdigee. Poſitives Sinn gab mit Eohlenfaurem 
Kali Feine Erfcheinung; Chlorzinn gab auf pofitivem Wismuth belle und dunkle Ringe, auf negativem Wismuth und auf Stah I 
an beiden Polen nichts Merkwuͤrdiges; lezterer gab auch mit Chlorkobalt nichts Befonderes, 
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Doppelfalze ’ j 
und Salzmiſchungen. Gold. Platim St ert, 








Ghlorgold und Ghlornattium —inderMitte dunkelrotherRing,— Reduction des Goldes in gefärbten Ringen, in, 





(das in der Pharmatie ger dann ein gelber, grüner und der Mitte dunkelrother Kreis, dann kupferfarbe— 
braͤuchliche Doppelfalz) wieder gelber,nach dem äußern ner, rothlicher und wieder £upferfarbener Ring, | 
Rande in die Farbe des innern worauf 4 ober 5 blaßgelbe, ' 
übergebender Ring. | 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Ehlortupfer- Ammoniaf(Hydro- — Reduction des Kupfers in verfchtedenen Ringen, 


chlorate d’ammoniaque et 


Ammoniure de cuivre) 
EEE —— ——— — 

































































Chlorkobalt und Chlorcalcium | — kaum gebildet wieder verfchwindende Ringe, dann) — wie Platin, 
| weißer Schleier, der im Moment verfchwindet. 
Chlorfupfer und Ghlorbarium | — ähnliche Erfcheinung wie mit Chlorfupfer allein. | 
Effigfaures Queffilber und Sat:| — wie Platin, — ein Schleier, der fich über das Metall ausbreitet| 
peter und wieder verfchmwindet, | 
—— EEE EBEN 127° sel BEE EB, EEE EEE EEE SEE. VE — — — — — — — —— ——— On unÖ = SQ) Ö 2 22 oo 
Eſſigſaures und ſchwefelſaures | — dunkler Flef ſcheinbar von Kupferoryd, dann freies 
Kupfer | Platin,bimmelb!,3one, grüner Kreis u.Rupferzone, 
Effigfaures Kupfer und Harn |— wie Platin. — Wiederperftellung des Kupfers im verfchwin:|— Wiederherſt. des Kupfers in Zonen, 
denden Zonen. die dem Strome entzogen allmäh— 
Lich verfchwinden, 
Effigfaures Kupfer und Kochſalz — Wiederherftellung von Kupfer, das bei Unter- — eine ReiheKreiſe, welchen eine ſchone 
brechung des Stromes verfchwindet. milchweiße Zone Plax macht. 
EN ERTEILT ACER.) ee BE ee rest EBEN fe ehe Eee 177... A 
Schwefelfaurss Mangan und — meiße Schicht aus fleinen, außerhalb der Lo— 
Natron fung verfchwindenden DBlafen, 
Eſſigſaures und ſchwefelſaures — in der Mitte verſchieden gefarbte Ringe, dann 
Kupfer nebft Salpeter | eine Eupfarig « feuerfarbene und eine blaue Zone, | 
Effigfaures Kupfer und Sal- wie Platin. wie Silber; weſentlich iR, daß die Flächen] — in der Mitte Metallglang, dann 
peter nicht ſtark polirt find, | zwei ſchwach grüne Ringe, dann 


weißer-—rother—grünlicher Ring 
und eine Zone von feuerfarbenem 
Kupfer, durchbrochen von radialen 
Linien, hierauf eine zweite Kupfer: 
zone und grüner Ring, 
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Drganifdhe Stoffe 








St Elche 


m TEEN GER NIT — — —— — —— — — 


Harn 





Harnftoff 
Seröfer Theil vom Menfchenblut 











Kuhmiſch 





Weiß vom Hühnerei R 





Dotter von demfelben Ei 
Speichel 











Frifches Hühnerblut 





Schweinegalle 








Menſchengalle 
Moͤhrenſaft (Daucus carotta Lin.) 
Zwiebelſaft (Allium cepa Lin.) 











+ erdfarbene Mitte, darum zwei oder drei Ringe von ſchönem Himmelblau, dann ſchwache Regen— 
bogenfarben. 


wirkt wie der Harn. 











— gegen die Mitte einige afchgraue Ringe, Zone von glänzendem Silber und lebhafte Regenbogen 
farben, 
— meißlihe, nicht haftende Subſtanz. 


— in der Mitte ein duntler Flek, dann eine Reihe ſchwach milchweißer Kreife, Ning von Eilber und 
endlich irifirende Ringe ohne Roth, 
— weißliche Mafje. 


an in der Mitte eine in zwei oder drei dunkle Ringe getheilte Maffe, Zone von Silber und irificende 
Ringe, 











— eine der vorigen durchaus Ähnliche Erjcheinung. 


— Regenbogenfarben einen gelblichen Ring bildend, der bei fortgefezter Wirkung der Säule blau und 
purpurfarben wird, 


+ eine ähnlihe Erfcheinung wie beim Eiweiß, hier fireben die Negenbogenfarben ins Gelbe und 
Grüne, 


— in der Mitte eine dunkle, nad) Innen grüne, nach Auben geibe Subſtanz, verſchieden gefärbte 
Ringe, dann irifirender, ind Blaue verlaufender Ring. 3wiſchen diefem und dem inneren Ringe 
liegt eine ſchoͤn roſenrothe Zone, 


— dieſelbe Erſcheinung wie im vorhergehenden Kall, 
+ um die dunkle Mitre ein gelblicger und ein grünlicher Wing, dann mehrere ſtark gefärbte Zonen, 
































— um einen fchwarzen Flek ein ins Gelbe und ein ins Dimmelblaue neigender Ring, dann mehrere 
ſchwach gefärbte Ringe, 
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Tab. IL 


———— — — — — 6 — — — —— — 
Organiſche Stoffe u a a u 


en —— — 








4) Saft dev Wurzeln von der rothen 1) + ein rother Flek, umgeben von vier Ringen: gelb, blau, voth, gruͤn; dann zwei ober drei ſchoͤne 
Bete (beta Regenbogenringe. 
2). Saft ber Blätter vulgaris). |?) + diefelbe Erfheinung außer einigen Verſchiedenheiten bei den innern Ringen. 
| — — — — — — — — 
4) Saft der Wurzeln kon her@nbinie 1) * in der Mitte weiße Materie von grüner umgeben, dann ſchwach gefärbte Ringe. 
(Cichorium 


2) Saft der Blätter 9) + in der Mitte ein vöthlicher Flek, dann ein gelblicher und ein grüner Ring, enblich zwei ſchoͤne 


endivia Lin.) Regenbogenringe. 


— — — —— — — 





— — — — — — — 


1) + in der Mitte dunkler Ring, dann ein gelblicher und ein ins Gruͤnliche fallender, endlich ſchwach 
bfäuliche Zonen, 





1) Wurzelfaft vom Winter- 


2). Soft des Stengeld ne 2) + um die dunkle Mitte ein weißer Ring, dann verschiedene, zart aber deutlich gefärbte Ringe, 
3) Saft. der Blätter gransVillars)|,) 4 um die dunkle Mitte verfchiebene hellblaue Ringe, dann zwei lebhaft gefärbte Regenbogens 


ringe, 





nt — 


Anmerkung, Der feröfe Theil des Menfchenbluts gab auf pofitivem Golde und Platin Feine Erſcheinung, auf den negativen. Metallen dieſelbe 
Erſcheinung wie das negative Silber, — Kuhmilch gab auf pofitioem Platin Feine Erſcheinung. 
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Da fih in den einfachften Erfcheinungen das Gefez der Färbung 
am beutlichften zeigen muß, fo wollen wir son den Zerfezungen Der 
Tab. I ausgehen und zwar von der Betrachtung derjenigen Figuren, 
welche auf den chemiſchen Einflüſſen ſchwer zugängliden Metallen, 
Gold und Platin, erhalten wurden, wo auch die ſtörende Wirkung 
ſeeundärer Zerſezungsproducte der Elektroden nicht zu befürchten iſt. 
Der Vorgang bei der Bildung der Nobilüſchen Figuren iſt aber als 
Folge der Elektrolyſe im Allgemeinen weſentlich verſchieden, je nach— 
dem der Träger der Farben mit dem poſitiven oder. mit dem nega— 
tiven Pol verbunden ift, fie müffen daher auch gejondert betrachtet 
werden und zunächft möge die Teztere Bildung berüffichtigt werden. 

Nah der. befannten Ausfheidungsmweife der Jone aus einem 
Efeftrolsten werden die metallifhen Bafen der Salze an den negas 
‚tiven Pol getrieben, wo fie mit dem Waſſerſtoff des gleichzeitig zer— 
fezten Waffers zufammentreffen und von ihm theilweiſe reducirt nieber- 
gefhlagen, während die eleftronegativen Beftandiheile der Löſung an 
den pofitiven Pol treten, wo die Gafe entweichen. Die Farben der 
Metalle der Löfung und ihrer theilweife zu niedrigeren Stufen redu— 
eirten Berbindungen mit dem Sauerftoff oder dem Salzbilder müſſen 
daher als die Grundlagen aller vorfommenden Färbungen angefeben 
werden, und mit Grund macht daher Nobili mehrfach auf die Aehn— 
lihfeit der Farben, namentlich bei den aus Fupferbaltigen Subftanzen 
dargeftellten Figuren mit den Farben des Metalle und feiner Drybe 
aufmerffam, widerruft aber am Ende feiner Abhandlung diefe Be— 
merfung theilweife. Eine Erklärung der Farben nur durch Licht: 
brechung oder Lichtbeugung von niedergefchlagenen dinnen Metall: 
häutchen iſt nicht ausreichend ); nur dann wird die Wirkung jener 
optiſchen Geſeze, die ſich ftets von der wahren Färbung des Nieder: 
ſchlags fondern läßt, vorherrfchend, wenn die Figur unvollftändig 
‚ausgebildet war, und namentlich tritt an den äußern Rändern leicht 
ein Jrifiren ein. Beim effigfauren Kupfer treten z. B. deutlich die 
Farben feiner Oryde in Roth und Schwarz auf, die blaue und geibe 
der Hydrate jener Oxyde und mitunter auch die vothe Farbe des me— 
tallifhen Kupfers, die fi jedoch befonders deutlich bei Zerfezung des 
fhwefelfauren Kupfers zeigt. Wenn außerdem noch andere Farben 
erſcheinen, fo find fie, gleihwie man aus farbigen Körnern comple— 
mentäre Farben und Farben» Liebergänge zufammenlegen kann, aus 
‚jenen durch Mifhung entftanden, die bier durch ungleihmäßigen 


55) Elöner im polytehn. Journal Bd. LKXNXV ©, 51 „uͤber techniſche 
Benuzung Nobilifher Figuren.” Auch Auguft in Fiſcher's Handbuch der 
wechaniſchen Naturlehre Thi. IT &, 116 ſucht mit Unrecht den Hauptgrund der 
Särbungen in der Dünnheit der Schichten, 
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Niederſchlag ungleich veränderter Atome bewirkt, nur um fo inniger 
zu Stande fommt, ohne mit den ftödhtometrifchen Gefrzen in Wider 
ſpruch zu treten. So werden bei Kupferfalzen mitunter befonders 
ſchön das Grün und Violett erhalten, jened aus dem blauen Oxyd— 
hydrat und dem gelben Diybulbydrat, diefes aus dem blauen Oxyd— 
pydrat und dem rothen Oxydul oder dem metallifhen Kupfer, 

Bei allen Zerfezungen der einfahen Salze auf negativem Golde 
oder Platin ift Die analoge Bildung der Farben der Figur aus denen 
der theilweife veducirten Verbindungen des Metalls der Löjung mit 
dem Sauerftoff oder dem Salzbilder deutlich erfennbar, und nur beim 
Kupfer, deffen Sauerfoffverbindungen ſich durdy ſchöne Karben aus— 
zeichnen, fällt auch die Figur vorzugsweife glänzend aus. Daß Säuren 
feine Erfcheinungen am negativen Pol liefern würden, ließ fi im 
Voraus erwarten, da fie bei der Stärfe der angewandten Säule 
nicht Leicht zerfezt werden, und außerdem größtentheils Teicht lösliche 
oder gasfürmige Producte liefern würden, 

Die Bildung der Figuren auf pofitivenn Golde oder Platin er: 
ſcheint als ein anomaler Fall und wird hier beim effigfauren Blei 
durch die Mannihfaltigfeit der Farben um fo auffallenderz; denn 
leicht werden alle Abwechfelungen des Spectrums erhalten und bei 
guter Politur der Platte in vorzüglichem Glanze. Die Farben haben 
auch hier eine gewiffe Confiftenz und eine Unveränderlichfeit Des Orts, 
welche eine Erflärung derfelben als rein optifhes Phänomen unge: 
nügend erfceinen läßt. Die Folge der Hauptfarben ift außerdem jo 
übereinftiimmend mit der der Farben des Dleied und feiner ſucceſſiven 
Oxyde, daß man die oft erhaltenen fremdartigen Farben des Grün 
zwifchen dem blauen Metall und dem gelben Oxyd, fo wie das Violett 
zwifchen Blei und Superoxyd als Miſchfarben anzufehen geneigt wird. 
Das Auftreten der Oxyde am pofitiven Pol findet feine Erflärung, 
wenn man die Ausbildung der Figur beobachtet. Sie wird eingeleitet 
durch das ſecundär gebildete braune Superoxyd, das als fehr eleftro= 
negativ am pofitiven Pole niedergefhlagen wird. Durch eben dieſes 
eleftrifche Verhalten feheint es fich gleichzeitig bei feiner Bildung mit 
einer dünnen Dleihaut zu überziehen, die in diefem Zuftande und 
als Zerfezungs- Product fähig iſt durch Aufnahme von Sauerftoff 
fueceffive alle verfhiedenen Oxydationsſtufen von der Mitte, wo Die 
efeftrifche Wirfung am ftärkften ift, fi) ausbreitend, bis wiederum 
zur höchſten zu durchlaufen u. ſ. fe Die Durchſichtigkeit der Blei— 
löfung geftattet es, dieſe Entwifelung der Farbenfolge und eine ftete 
Superpofition Nobiliſſcher Figuren genau zu verfolgen. Beiläufig 
zeigt fih auch hier das befannte Wogen der Kette höchſt auffallend, 
wodurd einerfeits nad fheinbarer Ruhe die Farben oft plözli wie 
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durch Wellenſchläge von der Mitte aus aufgeworfen werden, anderer— 
ſeits mitunter eine verworrene, kaum Fenntlihe Figur erzeugt wird. 
Die Dife der farbigen Schichten kann nah der Dauer der Einwir- 
fung der Pole natürlich höchſt gering ausfallen und läßt die Politur 
der Platte gleihfam auf fie übergehen. Eine mit Dleizufer gefärbte 
wohlpolirte Neufilberplatie fpiegelte nad der Färbung faft unveräns 
dert, aber jede Stelle lieferte ein Bild in ihrer Farbe; die rothen 
gaben ein rothes Bild, die blauen ein blaues ꝛc. 


An diefes Refultat Nobili's reihen ſich treffend die dur) Bött— 
ger) aus einigen Manganfalzen dargeftellten Figuren. Auch hier 
beginnt die Bildung am pofitiven Pol mit dem eleftronegativen ſchwar— 
zen Superoryd und die folgenden Barben find unverfennbar die der 
verfchiedenen Dryde und Oxydverbindungen, ſtets in fleigender Oxy— 
dDirung bis wiederum zum Superoryd, welches Teztere bei feinem 
Eintritt in das Oxyduloxyd demfelben den fo herrlichen Purpurton 
verleiht. Die Dünnpeit der Schihten und Politur des Platins laſſen 
die abgelagerten Stoffe in Iebhaftem Lichte erfcheinen, Die Farbe 
des Metalls fommt, wahrſcheinlich wegen der leichten Drydirbarfeit 
des Mangans, nicht vor, und auch am negativen Pol wird das 
Drydul nicht redueirt. Der Meinung Böttger's “), als feyen die 
Superoryde bildenden Metalle vorzugsweije geeignet zur Darftellung 
Nobilifcher Figuren, fann man mit dem Zufaze wohl beitreten, daß 
fie wegen des eleftrifhen Berhaltend jener Dryde vorzugsweife auf 
pofitiven Platten Figuren liefern werden. Db diefe indeffen wirklich 
erhalten werden, ift bei der leichten Zerfezbarfeit der meiften Super— 
oryde, namentlich derer der Alfalien, nicht zu erwarten; die Super— 
oryde des Bleies und Mangans gehören zu den beftändigften, und ihr 
elektriſches Verhalten ift genugfam befannt. Eben fo wahrſcheinlich 
ift aber, daß auch die Säuren bildenden °°) und felbft andere fehr 
elektronegative Sauerftoffverbindungen Tiefernde Metalle zur Erz 
jeugung der Figuren auf pofitiven Platten geeignet find, und 
daß eleftronegative Berbindungen der Teztern Art ſecundär in 
einem Eleftrolyten gebildet werden Ffünnen, zeigt 3. D. das Zinn: 
chloridgas, welches Faraday °) bei Zerfezung des Zinndlorür am 
pofitiven Pol erhielt, während am negativen Pol Zinn metallifch 
ausgefhieden wurde. Die oben erwähnte leichte Zerfezbarfeit der 
Superoryde der Alkalien ift auch vielleicht der Grund, weßhalb die— 


56) REN, Annalen Bd, L ©. 45. 

57) a. a. O. €, 

58) Vergl. Tab. I bie Reaction des meinfauren Antimonorydkali und die 
unten folgende des chromfauren Kali auf Silber, 

59) Poggend, Annalen Bd, XXXIII S, 485, 
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ſelben in ihren einfachen Salzen auf Platin ober Gold zu keinen 
Erſcheinungen Veranlaſſung geben, während die Oxydation des Sil— 
bers die Bildung von Figuren aus jenen und auch anderen Salzen 
befördert. 

Der bei der Bildung der Figuren am pofitiven Pol abſorbirte 
Sauerftoff Scheint bei den GSauerftofffalgen des Bleied und Mangans 
von den Oxyden der Löfung unmittelbar herzurühren. Bei Anwendung 
von concentrirter Bleilöfung findet Feinerlei Gasentwifelung ſtatt, 
wohl aber. lebhaft. auf Zumifhung von, Waſſer an. beiden Polen. 
Eben jo erhielt. ich bei Zerfezung der effigfauren Manganlöſung in 
ftarker Verdünnung an beiden Polen Gas; beim Mangandlorür das 
gegen entweicht Salzſäure. 

Sonderbar erſcheint unter dieſen Umſtänden die Wirkung der 
Eſſigſäure auf Gold und Platin, welche Nobili faſt als überein— 
ſtimmend mit der des eſſigſauren Bleies ſchildert, und macht eine Prü— 
fung unerläßlich. Bei ſucceſſiver Anwendung einer Säule von 8, 
12 und 16 Zink-Kupfer-Platten von 105, Quadratzoll jeder eins 
zelnen Metallflähe, habe ich indeffen fowohl von concentrirter als 
verbünnter Sffigfäure auf pofitivem und negativem Platin nur gleich— 
zeitige Gagentwifelung an beiden Polen erhalten; wohl aber genügte 
eine geringe Beimifhung von Dleizufer eine „unbeftimmte” bräunliche 
Färbung bevvorzurufen. Man muß. daher, annehmen, bag fich bei 
Nobili ein Irrthum eingefchlichen hat entweder beim Aufzeichnen der 
Nefultate felbft, oder wahrfheinlicher veranlagt von Berunreinigung 
der Efjigfäure dur dem Gefäße oder der Platte anbaftenden Blei— 
zuker. 
Das Geſezmäßige in der Farbenerſcheinung wird ſchon auf Tab. I 
ſehr häufig verfchleiert durch fecundäre Producte der, Eleftroden, da 
wo die Niederfhläge auf den hemifch Leicht angreifbaren Metallen 
erfolgen, und namentlich iſt dieß der Fall, wenn der Träger der Far— 
ben mit dem pofitiven Pol verbunden war., Doch wird auch im lez— 
teren. Falle in der Regel nad längerer Einwirfung ‚des Stromes, 
z. DB. bei Zerfezung des effigfauren Bleies auf Silber, die Reaction 
des Metalls der Löfung kenntlich; am negativen Pole tritt das Metall 
de8 Salzes Häufig in feinen. Verbindungen gänzlich ungeftört ‚auf. 
Aud Säuren fonnten auf dieſen Metallen Erfcheinungen geben, aber 
vorzugsmeife am poſitiven Pol; ihrer Wirkung, ift auch wohl immer 
eine der ſchon bei einfachen Salzen vorfommenden doppelten NReac- 
tionen an beiden Polen zuzufchreiben, Denn. man erhält 3. DB. einerlei 
Ringe auf pofitivem Silber, wenn man mit Effigfäure äzt oder mit 
effigfaurem Kupfer, mit verbünnter Schwefelfäure, oder mit ſchwefel— 
faurem Kupfer ꝛe. Im Allgemeinen werden einfache Salze und Säu- 
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ven nur an Einem ‚Pole eine harakterifiifche Neaction liefern, und 
man könnte fämmtlihe Nobilifche Figuren nach drei Hauptclaffen 
unterſcheiden: als Aezungen unter Mitwirfung des Galvanismug wie 
die Wirfungen der Säuren auf unedle Metalle oder auf Silber; als 
Niederfhläge z.B. die des effigfauren Bleies oder Kupfers auf Gold 
oder Platin; oder endlich als geäzte Niederfchläge, wie unter Andern 
die Reaction des Bleifalzes auf pofitivem Silber. In Ddiefe drei 
Hauptelaffen Taffen fih aud die aus den Doppelfalzen und gemifch- 
ten Salzlöfungen Tab, III dargeftellten Figuren bringen, deren uns 
endlihe Mannichfaltigfeit und ſcheinbare Negellofigfeit felbft auf Gold 
oder Platin erklärlih wird, da die metallifhen Baſen durch gleich— 
zeitiges Beftreben zur Ausfcheidung oder wirklichen Niederfchlag die 
Erfoheinungen modificiren. Häufig find aber aud hier die Farben 
ihrem Urfprunge nach deutlich erkennbar. 

Die vorflehenden Erflärungen können nach den befannten Eigen- 
haften der erwarteten Niederfchläge einigermaßen in der Wahl ber 
Eleftrolyten Teiten, wenn es darauf anfommt, aus anorganifchen 
Subftanzen mannichfach gefärbte Figuren zu erzeugen und zur Des 
fiimmung der Dauerhaftigfeit der Farben führen, wohl zu unter 
ſcheiden von der Feftigkeit, mit welcher fie der Platte anhaften, die 
fih nur durch Erfahrung ermitteln läßt. Der Glanz der Farben 
ſcheint bei den einfacheren Niederfchlägen mit der Politur des Träs 
gers zuzunehmen; je compficirter aber die Niederfchläge namentlich 
dur ftarfen Angriff der Platten ausfallen, defto mehr fcheint eine 
längere Einwirfung des Stromes zur Erzeugung einer glänzenden 
Figur erforderlih,. Die Bildung der Figur überhaupt hängt vorzugs- 
weife von den Elementen des Elektrolyten ab; höchſt merkwürdig 
aber ift dabei der Einfluß des Metalle dev Platte, der mit feinem 
eleftromötorifchen Berhalten zu dem erwarteten Niederfchlage vielleicht 
in naher Beziehung fteht. Das Leitungsvermögen der Platte, die 
Stärke der Auflöfung und der Säule, fo wie der Abftand der Elek— 
troden von einander, haben außerdem einen unverfennbaren, aber 
für jezt ebenfalls nicht näher beflimmdaren Einflug auf die Breite 
der Ringe und die Schnelligfeit ihrer Ausbildung. Dagegen fcheint 
das Metall der färbenden Elektrode nur von untergeorbneter Bedeu— 
tung zu ſeyn; wenigftens fann man nah Böttg er ftatt einer Platin— 
Elektrode eine Spize von Graphit oder Buhsbaumfohle bei der 
Zerfezung der Blei- und Manganfalze ohne Nachtheil anwenden, 
und eben fo fah ich die Erſcheinungen ungeftört vor ſich gehen bei 
Anwendung von Kupfer, Meffing- und Eifendrähten flatt des Platin. 
Weberhaupt wird man fi) bei den am pofitiven Pol färbenden Sub- 
fangen ald negativer Eleftroden der wohlfeileren Metalle bebienen 
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fönnen; follen aber auf negativen Platten Figuren erzeugt werben, 
fo ift es rathfam, die ſchwer orydirbaren Metalle, Gold oder Platin, 
zu pofitiven Elektroden zu wählen, 


Die aus organifhen Subftanzen Tab. III dargeftellten Figuren 
durften Hier der Bollftändigfeit halber nicht fehlen, obgleich fie für 
jezt, wo man der Wirfung des Galvanismus auf diefe Stoffe fo wie 
ihrem eleftrifchen Verhalten überhaupt noch feine bedeutende Aufmerf- 
famfeit gefchenft hat und für die Metallfärbung im Beſondern von 
geringem Jntereffe find, Auf jeden Ball wäre es erſprießlicher ge— 
wefen, wenn Nobili feine mühfamen Berfuhe auf Platin ftatt auf 
Silber vorgenommen hätte, deffen Oxydation die Erfcheinungen vers 
wifelter macht. Dieß hinderte indeſſen felbft nicht die Uebereinflims 
mung einiger Figuren, welche aus chemiſch ähnlichen Subftanzen er: 
halten wurden, zu erfennen, 3. B. die Uebereinftimmung der aus 
den beiden Theilen vom Ei, dem Harn und Harnftoff ꝛc. dargeftells 
ten Ringe.) Sie deutet ein beftimmted elektrisches Verhalten der 
gemeinfamen Beſtandtheile diefer Efeftrofyten an und läßt in Rük— 
fiht auf Färbung aus organifhen Stoffen dargeftellter Figuren eine 
endlofe Mannichfaltigfeit nicht erwarten. Unter allen Umftänden fiheint 
mir die eigenthümliche Aufftellung der Efeftroden in den Nobilö— 
ſchen Verſuchen fehr geeignet, eben ſowohl über das elektrifhe Ver— 
halten von Elektrolyten, als über die Berbreitung der eleftrifchen Er— 
regung innerhalb derfelden Aufklärung zu verbreiten. und der Beach— 
tung der Phyfifer in hohem Grade werth, 


Will man den Borgang bei den Zerfezungen vorläufig kennen 
lernen, fo genügt es, auf die zu färbende Platte, nachdem fie mit 
dem einen Pol der Säule verbunden ift, einige Tropfen der zu prüs 
fenden Flüffigfeit zu geben und hierauf durch Eintauchen der zuges 
fpizten zweiten Eleftrode fenfreht gegen jene Platte den Strom zu 
fohließen, Zu genauer Darftellung der Nobiltihen Figuren Habe 
ich mic) der folgenden Vorrichtung bebient. Ein ſechs Zoll langes, 
drei Zoll breites Brett von Buchenholz bildet den Fuß des Appara- 
tes, auf deſſen ſchmaler Kante der Träger eines fünf Zoll langen 
horizontalen Armes befeftigt if. An dem freien Ende dieſes Armes 
ift eine ebenfalls hölzerne Scraubenfpindel in ſeunkrechter Richtung 
beweglich und trifft verlängert die Mitte eines in das Fußbrett eins 
gemeißelten Behältnijfes, welches zur Aufnahme von Dueffilber dient. 
Die Schraubenfpindel ift nach der Richtung ihrer Achſe durchbohrt, 


60) Es ift mir ſehr wahrſcheinlich, daß ftatt des Zeichens (—), welches in 
ben Verſuchen Nobili’s bei dem Refurltat der Zerfezung der Schweinegalle ge— 
geben ift, ein (+) Zeichen ſtehen muß, 
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um den färbenden Draht durchzulaſſen, während das Quekſilber— 
behältniß durch einen von der Seite durch das Brett eingelaſſenen 
Draht mit der andern Elektrode verbunden werden kann. Zur Auf 
nahme der Flüffigfeit dient ein mit einer Durchbohrung im Boden 
verfehener Glasteller, durch welche ein im Innern in eine Feine Platte 
auslaufender Metalldraht, am beften von Platin, wafferdicht gelegt 
ift, fo daß er mit feinem untern Ende in das Queffilber des Bes 
hältnifjes taucht, wenn der Glasteller paffend auf daſſelbe gefezt 
wird. Wird auf jene Platte der erwählte Träger der Figur gelegt, 
fo ift einleuchtend, auf welche Weife er in ununterbrochene Verbin. 
dung mit einem der Pole der Boltafihen Säule gebracht werden 
kann, und der Gchraud des Apparates bedarf Feiner weiteren Ers 
läuterung. 

Mit diefem Apparat habe ich mehrere Berfuhe Nobili's und 
einige von Böttger angeftellte wiederholt; die gefammten Verſuche 
diefer Phyſiker umfaffen indeffen fat alle löslichen Salze fo weit fie 
befannt find, von denen fih mannichfaltig gefürbte Figuren erwarten 
laffen; nur das chromſaure Kalt [dien mir der Prüfung noch werih, 
da das Chrom durch ſchön gefärbte Verbindungen befannt if, Die 
hieraus erhaltene Neaction möge mit den wichtigſten aus einigen 
bereits früher geprüften Salzen von mir erhaltenen Nefultaten bier 
ergänzend folgen. Sämmtliche Löſungen wurden auf Platten von 
Platin, Silber, Neuftlber, Eifen, Kupfer und Meffing zerlegt, wäh— 
vend die fürbende Elektrode durch einen Platindraht gebildet wurde, 
Mit Ausnahme des minder ebenen Platins waren alle Platten 
gut polirt und die Platinfpize wurde ihnen auf 1 bis %, Linie ges 
nähert. Die Säule war eine Bolta’iche und aus acht gelötheten 
Zinf- Kupfer» Platten von der oben angegebenen Größe zufammens 
gefejt. 

Zweifach = hromfauresKali in wenig verbünnter Löfung gab nur 
auf Silber am pofitiven Pole eine Figur, deren braunrothe Mitte 
von einem ſchwach metallifhen Ninge umgeben war, auf den eine 
siolbraune Zone folgte. Die rothbraune Farbe lieg fih mit deſtillir— 
tem Waffer abwafchen, der Reſt der Figur aber erft nachdem er mit 
verdünnter Schwefelfäure erbizt war. Nach Neinigung des Silber 
zeigten fih Spuren eines harten weißen Metalls, das ich für Chrom 
hielt, da es weder von Salpeterfäure, noch von Schwefelfäure ans 
gegriffen wurde, 

Eſſigſaures Blei gab auf ſämmtlichen Platten, wenn fie pofitiv 
waren, alle Farben des Spectrums, die aber von der durchfheinenden 
Farbe des Trägers auf dem Eifen einen harten, auf dem Kupfer einen 
vörhlichen und auf dem Meifing einen matten Ton annahmen. Die 
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Farben vertragen ftarfed Reiben und geringe Temperaturerhöhung; 
durch Hize aber und Säuren werden fie zerftört. 


Eoncentrirte Manganchlorür-Löſung färbt nur pofitives Platin 
und Silber, Platin färbt fih ſchwärzlich, dann grünlich, goldgelb, 
bräunlichroth, purpurroth und dann mit fhwarz wwieberfehrend, in 
vorzügliher Schönheit; beim Silber werden durch feine gleichzeitige 
Drydation bie Farben ftarf modifieirtz die Dauerhaftigfeit ift wie beim 
Blei. Efjigfaure Manganoxydul-Löſung mußte erft ſtark verdünnt 
werden und lieferte dann diefelben Farben auf Platin; auf Silber 
wurden fie nit jo deutlich erhalten wie bei dem vorigen Mangans 
ſalze. 

Eſſigſaures Kupfer gab auf allen Platten, wenn fie negativ 
waren, befonders die Farben Schwarz, Braun, Gelb und Dlau, 
auch Violett und Grün, felten Roth, Säuren löſen den Niederfchlag, 
der übrigens getrofnet ſtark haftet wie die vorigen, 

Die eigenthümlihe Form der Nobilöſchen Figuren ift einzig 
von der Form und eleftriihen Spannung der Eleftroden abhängig; 
das Erfheinen der Niederfhläge überhaupt aber ift eine unter allen 
Umftänden eintretende Folge der Elektrolyſe. Will man daher Metalle 
mit fremdartigen Subftangen überziehen auf galvanifhem Wege, fo 
fann ein jeder der in den obigen Tabellen enthaltenen Eleftrolyten, 
wenn er auf dem fraglihen Metall eine Nobili'ſche Figur Liefert, 
dazu benuzt werben. Kommt e8 aber darauf an, einem metalliihen 
Gegenftande eine gefällige Färbung zu ertheilen, fo find für Fär- 
bungen am negativen Pol das effigfaure Kupfer, für Färbungen am 
pofitiver Pol das effigfaure Blei °) vor allen Salzen durch Schön» 
heit und Dauerhaftigfeit der Farben ausgezeichnet. Dbgleich beide 
Salze auf faft allen Metallen ihre eigenthümlichen Farben hervorrufen, 
jo find doch die des Bleies, abgefehen von der größeren Mannichfaltig- 
feit berfelben, durch eine gewiſſe Conſtanz, mit der fie auftreten, 
überall vor denen des Kupfers ausgezeichnet. Das effigfaure Diet, 
da es am poſitiven Pole färbt, geftattet außerdem die Anwendung 
jeglichen Metalls zur negativen Elektrode, und feine Auflöfung bält 
ſich beſſer als die des effigfauren Kupfers, welches bald in ſich 
eine nachtheilige Zerfezung erleidet. Im Folgenden werde ich daher 
mich nur fpeciell_ auf die Metallfirbung durch effigfaures Blei be: 


61) Becquerel im polytechn, Sournal Bd. LXXXIX ©, 432 ſcheint ir: 
tigerweife zu glauben, daß nur die Auflöfung von Bleioryd in Aezkali zur Färbung 
brauchbar fey; diefetöfung laͤßt außerdem fürchten, daß gleichzeitig niedergefchla: 
genes Kali der Dauerhaftigkeit der Karben Eintrag thut, — Wenn Manganfalze 
auch andere Metalle als Platin und Silber färbten, wären fie ebenfalls zur Mes 
talfärbung befonders zu empfehlen, 
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ziehen, obgleich die Erfahrungen ohne Zweifel auf alle berührten 
Eleftrolgten Anwendung finden fünnen. 

Wenn ein aus Metallen, auf welchen das effigfaure Dlei eine 
Nobilöſche Figur liefert, gefertigter Gegenftand gefärbt werden joll, 
fo muß derſelbe als pofitive Eleftrode in die Bleizuferlöfung gebracht 
werden, worauf derfelbe fih, nachdem man durch Eintauchen der nes 
gativen Eleftrode in das Zerfezungsgefäß geſchloſſen bat, fat mo— 
mentan mit den Farben des Regenbogens überzieht. Soll indeſſen 
der Ueberzug gleihmäßig und glänzend ausfallen, fo muß der Ge— 
genftand vor dem Eintauchen ſtark polirt und durch Laugen forgfältig 
von allen adhärirenden Fettigfeiten gereinigt feyn. Nach der Färbung 
muß derfelbe fogleich in deftillirtem Waffer abgefpült und mit einem 
reinen, nicht ftaubigen leinenen Lappen trofen gerieben werben. Laßt 
man den Gegenftand nad vollendeter Färbung, oder um einige Stellen 
dur flärfere Einwirkung der Elektrode höher zu färben, in der Lö— 
fung, fo löſt die frei gewordene Säure bie Niederfchläge anderweitig 
theilweife oder ganz wieder auf. Diefe ſchädliche Wirkung der Säure 
wird man am beflen durch eingeftreute Bleiglätte verhindern können; 
außerdem ift es rathſam, auch duch Bleizuker die Löfung ftets in 
Concentration zu erhalten. Auf Neuſilber erfcheinen die Bleifarben 
am reinflen und glängendften. 

Theoretifch ift das Problem, die Farben des efitgfauren Bleies in 
beliebiger Form und einzeln herzuftellen, Yeicht zu löfen, denn wenn 
man die negative Eleftrode flatt in ‚eine feine Spize, in eine der zu 
färbenden Fläche parallele Curve oder Fläche auslaufen laſſen fönnte, 
die in allen ihren Punkten gleihmäßig elektriſch affieirt wäre, fo 
würde man dort die Farben in parallelen Curven, hier fucceffive und 
einzeln erhalten, wie fie fi bei Anwendung einer Spize in ihrer 
Projection entwifeln. Praktiſch läßt ſich allerdings auf ebenen Platten 
leicht ein Syftem paralleler Linien berftellen, wenn man ein zuge— 
ſchaͤrftes Blech als negative Elektrode parallel jener Ebene anwendet, 
allein für jeglihe Fläche ift dieß fchwerlich erreihbar und noch wes 
niger der Parallelismus und die genaue eleftrifhe Spannung in allen 
ihren Punkten, wie die Empfindlichkeit des Reagens es erfordert. 
Es verdient aber bier bemerkt zu werden, daß die Färbung in einer 
Atom» DVBeränderung beruft und flets unmittelbar an den metallifhen 
Efeftroden vorgeht, Daher eine jede capilläre, durch die Löfung innig 
mezbare Subftanz fi zum Auftragen der Farben eignet, jobald man 
nur das eine Ende der aufgejogenen Flüffigkeitsfäufe mit der negas 
tiven Elektrode in Verbindung gefezt hat. Baumwolle und Sammet 
gehörig gereinigt haben fih mir als fehr brauchbar erwiefen, und 
e8 leidet keinen Zweifel, dag durch Anwendung folder Stoffe die 
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Metallfärbung, wie fie hier entwifelt worden, einer feineren Aus— 
bildung fähig if. Auch ſcheinen mir nur durch ihre Hülfe einfarbige 
Ueberzüge erreichbar, da man hier, wenn auch nicht ganz die gal- 
vaniſche Kraft, Dod das färbende Princip in der Gewalt behält. 

Für jezt behindert, den Gegenftand dieſer Abhandlung weiter zu 
verfolgen, will ich nod darauf aufmerffam machen, daß durd Eins 
brennen mit einer Platinhaut überzogene Porzellantafeln fich zur 
Ausbildung dev Metallmalerei befonders empfehlen, da fie zugleich 
die Anwendung der fo glänzenden Manganfarben geftatten und einer 
Abnuzung nicht jo ſehr unterworfen find, als andere metallifche 
Platten, Das genaue Studium der Nobilüſſchen Figuren in Abſicht 
auf die Farbenfolge und ihre Entwifelung bleibt bei jeden Eleftrolyten 
höchſt empfehlenswerth. 


Nach Schluß dieſer Abhandlung finde ich im polyt. Journ. Bd. XCI 
S. 462 eine denjelben Gegenſtand behandelnde von Becquerel. 
Da indeffen die Selbftitändigfeit beider Auffüze jedem unbefangenen 
Lefer unverfennbar ſeyn muß, außerdem die meinige von ganz ans 
derem Geſichtspunkte ausgeht, habe ich mich nicht veranlaßt gefühtt, 
ihre bereits vollendete Faſſung zu ändern, 

Roſtock, im Auguſt 1844, 
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Beiträge zur Kenntniß und Bereitung des Ultramarinsg, 
befonders in fabrifmäßiger Hinſicht; von © P. 
Pruͤckner. 6) 


Die zur Bereitung von Ultramarin nöthigen Materialien find: 
Thonerde, fhwefelfaures Natron, Schwefel, Kohle und ein Eifenfalz, 
wozu gewöhnlicher Eifenvitriol am beften dienen fann. 


62) Der Hr. Verfaffer, Chemiker und Kabrikbefizer zu Hof, bemerkt in der ge- 
ſchichtlichen Einleitung diefer Abhandlung, welde wir Erdmann’ und Mar: 
chand's Journal für praktifche Chemie, 1844 Nr, 21 entnehmen: „Es war im 
Jahr 1828 als ich Kenntnig von Gmelin’s (in Tübingen) Abhandlung über bie 
kuͤnſtliche Darftellung einer dem Ultramarin ähnlichen Farbe erhielt; mein Erſtes 
war Gmelin’s Verfuche zu wiederholen, und da er am Schluffe feiner Schrift 
vorzugsmweife darauf hinweilt, fi) der forgfältigften Reinheit der Materialien zu 
verfichern, fo war es mein befonderes Streben, die Bafis des Ultramarins, wie 
er fotche angibt, nämlich die farblofe Verbindung von Kiefelfäure, Thonerde und 
Natron, in vollEommenfter chemifcher Reinheit darzufteller. Allein fo ſehr 
ih mich monatelang damit befchäftigte, war ich doch nidyt im Stande, je eine 
Farbe herauszubringen, die mit dem Ultramarin Achnlichkeit hatte; ich erhielt 
nur meiftens weife oder hoͤchſtens graue und vöthliche Pulver und nur einigemal 
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Die zur Fabrication des Ultramarind anzumwendende Thonerde 
bat unftreitig den meiften Einfluß auf die Bildung. der. Farbe, und 
hierin liegt nad) meiner Anfiht wahrfheinlih das öftere Miflingen 


eine aanz ſchwach blaue Verbindung, Mifmuthig über die fo geringen Refultate 
und ſtets die chemiſche Reinheit der Stoffe im Auge behaltend, wicht ahnend, 
dagih mich dadurdh immer mehr von dem Wege entfernte, zum 
Zwek zu gelangen, ſezte ich zulezt die ganze Arbeit zurüf, und weil während 
eines Berlaufs von etwa zehn Fahren über diefen Gegenſtand 
nihtsNäheres oder Wichtigeres indenhemifhen Verhandlungen 
befannt wurde, ließ ich die Sache inzwiſchen ganz fallen, bis ih nad 
dbiefer Zeit ein Mujter von dem in Nürnberg fabricirten fogenannten grünen 
Ultramarin zu fehen bekam, Ein Jahr fpäter kam ich durch meine Handels: 
und Fabricationsgefdäfte in nähere Beziehung mit der Methode der Erzeugung 
des Ultramarins im Grofen (in der Fabrik der Hhen, Leykauf, Deyne und 
Comp. in Nürnberg), und da mir, als Rieferant der hierzu nötbigen rohen und 
chemiſchen Producte, fo wie über deren Verarbeitung auf Ultramarin mehrereg 
Hochdienliche nicht unbefannt bleiben Eonnte, mir auch meine früheren Arbeiten 
darüber noch in fhriftlicher Aufbewahrung waren, fo gewann ich neues Intereffe 
an diefem Gegenftand und nahm meine wiederholten Verſuche vor. Dicfe lieferten 
mir jchon bei den erſten Erperimenten günftigere Refultate, als ich achn Jahre 
früher erhalten hatte, Ich werde im Kolgenden dirjenigen anführen, welche wefent: 
lichen Einfluß auf die Erzielung des Fabricats gehabt haben.“ 

Dad als Bafis des Uitramarins für feine fabrifmäßige Bereitung natürlich 
verfommender Thon benuzt werden kann, weiß man jedoch ſchon feit dem 
Sahr 1833, wo Kobiquet ein Verfahren beſchrieb (polytedyn. Journal Bd, L 
©. 255), um auf wohlfeilen Wege Ultvamarin darzuftsllen, Es ift im Wefent: 
lien folgendes: „Ein Gemeng ven 4 Gewichtstheil Kaolin (Porzellanerde), 
1, Theil Schwefel und 4%, 2b, trefnem reinem Eohlenfauren Natron bringt 
man in eine Iutirte thoͤnerne Retorte, erhizt diefelbe zum Glühen und fährt mit 
dem Erhizen fort, bis fih Feine Dämpfe mehr entwikeln. Nach dem Erkalten 
zerſchlaͤgt man fie und findet als Inhalt eine ſchwammige Maffe von ziemlich 
ſchoͤn grüner Farbe, welche an der Luft allmaͤhlich Feuchtigkeit anzieht und 
dabei eine lafurblaue Farbe annimmt, Man laugt fie mit Waffer aus, 
welches Schwefelnatrium auflöft und ein Pulver von ſchoͤn laſurblauer Karbe 
zurüfläßt. Das gıhörig ausgewafchene Pulver wird fodann, um eine Portion 
noch anhängenden Schwefels auszutreiben, nochmals zur Rothgluͤhhize gebracht 
und ftellt fo dag Ultramarin dar.’ 

Erſt im Jahr 1942 zeigte Dr. Elsner durdy entfcheidende Verfuche (poly: 
technifchese Journal Bd. LXXXII ©. 461 und 83, LXXXIV ©. 467), daß 
die Gegenwart von Eifen nothwendiae Bedingung zum Dervorfommen der blauen 
Farbe fen und die Kleine Menge des in den gewöhnlichen Schwefelblumen als 
Verunreinigung vorhandenen Eifens dazu ſchon hinreiche, 

Die neueften Mittheilungen über Ultramarinbereitung find von Dr. Winter: 
feld; moͤglichſte Wohlfeitheit der Materialien, mithin möglichft niedriger Preis 
des Products waren fein Haupfaugenmert, ein Verfahren um ein Uitramarin 
von fchöner, lebhaft blauer Farbe, welches freilidy gegen dag Guimet'ſche Ultras 
marin noch zurükfteht, zu etwa 6 gr. das Pfund herzuftellen, ift folgendes: 

200 Theile Sodaafdye (eingetrofnete Mutterlauge von kryſtalliſirtem kohlen— 
fauren Natron) werden in fiedendem Waſſer gelöft, fodann 100 Theile pulverifirter 
Schwefel eingetragen, hierauf 4 Theile Eifenvitriol in Waſſer gelöft zugefezt, 
endlich 400 Theile pulverifirtee Thon eingerühit, und das Ganze zur Trokne ge: 
bracht. Die trofne Maffe wird fein zerrieben, in feuerfefte Thongefäße gegeben, 
die 8S— 10 Pfd. davon aufnehmen koͤnnen, dirfe mit Zhonplatten bedeft und in 
einem Dfen allmählich erhigt, während dem aber von Zeit zu Zeit die Maffe mit 
einem eifernen Stabe umgerührt. Wenn man bemerkt, daß tie Moffe zuſammen— 
zufintern beginnt, und eine ſchwarzblaue Farbe zeigt, die beim Gr£alten in ein 
ſchoͤnes Grün übergeht, fo darf der Proceß als beendigt angefehen werden. Bei 
Quantitäten von 10 Pd. foll ein etwa 14 Stunden lang fortgefeztes Glühen 
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derfelben, wenn 3. B. fie in einer Sorte verwandt wird, welche zu 
reichhaltigen oder zu wenig Eifengebalt hat, Die Kunft läßt jedoch 
nadhhelfen. Ich bediente mich bei meinen Arbeiten eines weißen 
Thons, welcher fih im Feuer nicht vöthlih brannte, demnad nur 
einen geringen Eiſengehalt befizen fonnte, Denfelben fand ih an 
mehreren Drten und indbefondere in der Nähe von Roſchitz im 
reugifhen Fürſtenthum unweit Gera, wo felbiger ald Porzellanthon 
in den dortigen Fabrifen verarbeitet wird. Auch in biefiger Gegend 
findet fih eine Thonerde, die noch weißer und reiner ift und die 
fih vorzüglich zur Fabrication des Ultramarins eignet. Beide Sorten 
find matt an Farbe, im trofnen Zuftand an der Zunge Flebend und 
bilden mit Waffer zwar eine zähe, aber noch nicht völlig plaftifche 
Maffe. Die Hauptbeftandtheile find wie bei allen diefen Mineralien 
Thons und Riefelerde in verfchiedenen Berhältniffen, die jedoch feinen 
wefentlihen Einflug auf die Bildung des Ultramarind ausüben, 
denn die Kiefelerde iſt wahrfheinlih nicht das nöthigfte Material 
biezu, indem nad meinen Berfuhen aud Ultramarinerzeugung er— 
folgte, wenn ih bei Anwendung diefer Thonforte noch künſtlich ge- 
bildete Thonerde zufezte. Dagegen wirft ein größerer Antheil Kiefel, 
als man in den gewöhnlich aufgefunden werdenden Thonforten 
findet, nachtheilig. Ein Berfuh, den ich anftellte, wo ic) fein zer- 
riebenen Kiefelftein, 30 Gran, mit 60 Gran des feinften Ultramarins 
in ftarfes Glühfeuer brachte, bezeugt dieſes, indem alle blaue Farbe 
zerftört und in graue verwandelt wurde. Es vereinigt fich dabei 
auf jeden Fall die Kiefelfäure mit dem Natron des Ultramarind zu 
fiefeffaurer Berbindung und zerfezt, wie jede andere Säure, die 
farbigen Beftandtheile. 

Weißer Bolus oder Giegelerde (Bolus alba) der Apothefen ift 
zur Erzeugung des Ultramarins gut anwendbar und wird als Bafis 
beffelben dermalen in der Nürnberger Ultramarinfabrif faft allein 


erforderlich feyn, Man täft die gefinterte Mafje mit dem Gefäß, welches ganz 
luftdicht verftrichen wird, erfalten, nimmt fodann den grünen Inhalt heraus, 
zerfchlägt ihn gröblich, entfernt die Stuͤke, welche eine ſchmuzige Färbung zeigen, 
laugt die auten mit heißem Waffer aus, und mahlt fie noch feucht, zum feinften 
Pulver, Bei diefen Behandlungen geht die grüne Karbe durch den Einfluß des 
Kuftzutritts in ein fchönes Blau über, Der bei diefen Verſuchen verwendete 
Thon war ein ziemlich magerer, faft ganz eifenfreier und befaß in ungebranntem 
Zuftande eine graumeiße Farbe, Er wurde zur Berftörung der eingemengten 
organifchen Theile ftark geglüht, worauf er ganz weiß erfchien, fodann zerftampft, 
fein gemahlen und fo erfi verwendet, Die Sodaafche muß zur Berftdrung or— 
ganifcher Beimengungen ebenfalls calcinirt werden. Als Glühgefäße empfiehlt 
Winterfeld folbenartige Thongefäße, welche fchräg in einen Ofen fo eingelegt 
werden, daß der Hals vom Feuer nicht berührt wird, Man fchließt ihn mit 
be Platte, die eine zum Ginbringen des Ruͤhrſtabes hinreichende Deffnung 
erhält, R 
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verwandt und kann aus der Oberpfalz bei Tifchenreuth bezogen 
werden, 

Im Allgemeinen wähle man einen reinen, fo viel wie möglich 
eifenfreien Thon, der fih im euer weiß brennt und worin das 
Verhältniß der Thonerde zur Kiefelerde ungefähr 3 : A ftattfindet, 
Gewöhntih Hält der Thon auch etwas Kalferde, die aber ohne 
wejentlihen Einfluß if. Wie die Thonerde weiter behandelt wird, 
folgt unten. 

Das zweite wichtige Material für Ultramarinfabrication ift nun 
das Natron, 

Was ih oben ſchon erwähnte, ift Fohlenfaures Natron derjenige 
Artifel nicht, der insbefondere für die Ultramarinbereitung angewandt 
wird, indem bier das fehwefelfaure Natron allein chen fo gute und 
in Bezug auf geringere Koften vortheilhaftere Dienfte leiſtet. Die 
Ultramarinfabrif in Nürnberg bedient fih hiezu der rüfftindigen 
Salzfuhen von der Bereitung der Salzfäure — eines rohen ſchwefel— 
fauren Natrong — und nimmt die Raffination entweder felbft vor 
oder läßt folhe von den Fabrikanten des fchmefelfauren Natrong 
vollziehen. 

Das ſchwefelſaure Natron, wie folhes aus den Deftillationg- 
gefäßen kommt, hält nämlih noch viele freie Säure, unzerfeztes 
Kochſalz und mehr oder minder Eifenoryd, je nad) der Neinheit des 
angewandten Kochfalzes und eiferner oder gläferner Deftilfationg- 
gefäße. Ueberhaupt ift ein folder Salzkuchen in feinen Beftand- 
theilen nicht überall gleichartig, fondern der untere, auf dem Boden 
des Gefäßes gelegene Theil bat viel faures ſchwefelſaures Natron, 
während der mittlere aus mehr neutralem, jedoch die meifte freie 
Säure haltendem Salz, der obere Theil wieder mehrentheils aus 
vielem oder wenig falzfaurem Natron befteht, wie fih ſchon aus 
dem Anſehen ergibt. Durch nachherige mehanifhe Behandlung, 
nämlih Pulvern, wird zwar das Ganze gleihmäßiger gemengt, die 
freie Säure aber nit davon entfernt, wo dann die weitere chemifche 
Bearbeitung eintritt und dadurch diefe fo wie der Eifengehalt voll- 
fländig abgefchieden wird, 

Sp wie fhon das Vorhandenſeyn einer ungebundenen Säure, 
fie mag ſeyn melde es will, der Bildung von Ultramarin nach— 
theilig ift, fo ift es befonders bier der Fall, Daher auf die Entfernung 
der freien Salzfäure vorzüglih Rüffiht zu nehmen. Auch der Eifen- 
gehalt ift zu berüffihtigen, der im Kochſalz hin und wieder Y, Proc, 
beträgt und als falzfaures Eifenorydul vorhanden if. Dergleichen 
Kochſalz fieht zwar anfangs weiß aus, erhält aber an der Luft nad 
einiger Zeit eine gelbe Farbe, unter Neigung zum Zerfließen. Daraus 
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gefertigte rohes ſchwefelſaures Natron, vorzüglid dann, wenn es 
in eifernen Cylindern behandelt wurde, hat noch einen größeren 
Fifengehalt, der bis '/, Proc, fleigen und diefe Waare, wenn fie, 
was auch fchon bei der Ultramarinfabrication gefhehen, ungereinigt 
auf Ullramarin verarbeitet wirde, biezu ganz untauglid maden 
fann. Kalk- und ZTalferde, die in wenigen Fällen im Kodfalz, 
erftere ald Gyps, wie 3. DB. im Kochſalz von der Saline Heinrichs 
hall, und Zalferde im Kochſalz von Hallein oder Berchtesgaden, 
dort als falzfaure Talferde, vorfommen, zeigen feinen nadtheiligen 
Einfluß auf Ultramarinbildung und werden durch die unten angege- 
benen Reinigungsmethoden abgefchieden. 

Schwefel, und zwar gereinigter Stangenfchwefel, ift zu fehr bes 
fannt, als daß hierüber noch Einiges zu fagen wäre. 

Nur wollte ich bier eine Meinung beleuchten, die dahin geht, 
dag im Ultramarin Arſenik enthalten fey, oder dieſe Farbe vermittelft 
Schwefelarfenif erzeugt würde, 

Es fünnte wohl feyn, daß mitunter eine Sorte Schwefel an- 
gewandt worden wäre, welde arfenifhaltig war, indefjen ift denn 
doc) diefer Gehalt fo fehr unbedeutend in denfelben, daß, wie fi 
ſchon bei Unterſuchungen arfenifpaltiger Schwefelfäure ergab, wohl 
nicht viel Wichtigkeit darauf zu Tegen feyn dürfte. Irgendwo hat 
Semand eine Borfärift zur Bereitung des Ultramarins veröffentlicht, 
wobei Schwefelarfenif angewandt werden foll, Die Fertigung be- 
zieht fih aber nur aufs Kleine, denn außer diefem Körper foll dazu 
auch noch feuchtes Alaunerbehydrat genommen werden. 

Ich habe die Vorſchrift nicht praftifch bearbeitet, bei den vielen 
Proben, die ih auf Ultramarin machte, indem mir diefe Angabe 
auch erſt Später befannt wurde; allein ich kann mit Beftimmtheit 
verfihern, daß bei der fabrifmäßigen Bearbeitung des Ultramaring 
weder an Arfenif noch an Fünftliche Alaunerde gedacht wird. 

Mas die Kohle betrifft, fo dient Holzfohle, wo diefe am bilfigften 
zu haben ift, auch die Abfälle davon, welche bei Feuerarbeiten ges 
ſammelt werden fönnen, fogenannte Löſche. Sie muß aber trofen 
und nicht mit fremdartigen Theilen verunreinigt feyn.  Unreine 
Kohlenabfälle, die öfters durd) Zufammenfehren derfelben mit Kalf, 
Thon und Steinen vermengt find, veinige ih überhaupt dadurch 
leicht, daß ich fie in großen Käften mit Waffer gut umrühre, abfezen 
und vermittelt eines durchlöcherten Schöpfers den obenfhwimmenden 
Antheil herausnehmen und auf Haufen werfen laſſe; die fo abge- 
ſchwemmte Kohle wird dann an der Luft getrofnet. 

Man nimmt in fabrifmäßiger Hinficht zwefdienlih auch Stein— 
fohlen, die auch in dev Nürnberger Fabrik verwandt werden. Nur 
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muß diefe Kohle feine gewöhnliche geringhaltige, mit frembdartigen 
Theilen verfezte Steinkohle feyn, fondern eine an Kohlenftoff reiche, 
die ohne große Flamme brennt und Iofere Kohfs Liefert, Blätter: 
und Grobfohle werden am dienlichften feyn. 

Die Werfzeuge und Geräthichaften, die zur Einrichtung einer 
Ultramarinfabrif gehören, verdienen gleihfalls eine Befchreibung, 
wenn die Bereitung felbft nicht im Kleinen geſchehen foll. 

Borzüglid muß man auf zwekmäßig angelegte Feuerung und 
Defen fein Augenmerk richten, denn das DBrennmaterial ift bei der 
Ultramarinfabrication ein wichtiger und Foftfpieliger Gegenſtand. 
Man bedient fih im Großen der Schmelztiegel zur Glühung der 
Maffen nicht, indem diefelben nicht füglich einer geregelten Aufmerk— 
famfeit während des Glühens und gehöriger Bearbeitung der Materias 
lien unterliegen fönnen. Zum Glühen der anzumwendenden Mifhung 
gehören Muffeln und feuerfefte Neverberiröfen aus Ziegelfteinen. 
Auch ſelbſt zu Heinen Proben fand ich Muffeln weit praktiſcher als 
Tiegel, indem man in bdiefen den Feuergrad viel beifer beurtbeifen 
fann als in lezteren. 

Die Muffeln einer Ultramarinfabrif dürfen jedod nicht zu groß, 
auch nicht zu Klein feyn. 

Sp viel ich zu beobachten Gelegenheit hatte, find diefe Muffel- 
dfen 3 — 3° 4“ bayerifch breit im Lichten, und eben fo tief. Nechnet 
man auf den Raum ded Feuerherdes 3— 4“ auf beiden Seiten, fo 
bleiben für die Muffel ſelbſt 22— 24" Weite, ihre Höhe ſey 12—15”. 

Solcher Muffeln können zur Erſparung an Brennmaterial 2 
bis 3 in einem Dfen eingerichtet werden. Sie felbft befteben aus 
feuerfeftem Thon, Chamotte oder Glashäfenmaffe. Ihre vordere 
Deffnung, die wie die hintere einen kleinen Ausfhnitt hat, zur Beob» 
ahtung fo wie zum Zutritt der Luft, wird mit einer gufeifernen 
Thür, die in einem Zug mit Nolfen Läuft, verfchloffen. Es verftebt 
fih von felbft, dag diefe Defen mit Regifter und Schlußflappen ver: 
feben find, um den Grad des Feuerd nach Belieben leiten zu können. 
Am beften ift es, wenn die Muffel felbft in dem Gewölbe des Ofens 
bei ihrer angegebenen Größe auf einer Unterlage von Thonziegeln 
ruht, die in drei Reihen mit Zwifchenräumen für die Spielung der 
Flamme auf den Roſt aufgefezt find, fo daß eigentlih für die 
Feuerung felbft zwei Schürgafjen fommen, die 8 — 9" Breite und 
Höhe haben. Dadurch wird bezwekt, daß dem Boden der Muffel felbft 
mehr Ausdauer gewährt wird und etwa entflehende Riffe nicht gleich 
die völlige Unbrauchbarkeit derfelben verurfachen. Die Muffeln ſelbſt 
mit Eifen binden zu laffen, oder ihnen felbft gußeiferne Unterlagen 
zu geben, Halte ih aus Erfahrung nicht für rathſam, da bei Oefen, 

Dingler's polyt, Journ. Bd, XCIV. 9. 5. 26 
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in denen Schwefelverbindungen behandelt werden, Eiſen ſehr bald 
zerſtört wird. Arbeitet man bloß mit Kohlen, als Brennmaterial, 
jo Fann das Aufgeben derfelben auch von der obern Wölhung, durch 
eine Deffnung mit Berfhluß, gefcheben, Wo dann der Rauchcanal 
auf der Seite angelegt wird; fonft find aber Defen, nad erfter Ans 
gabe confiruirt, fowohl auf Kohlen» als auf Holzfeuerung dienlich. 

Nah dem Muffelofen ift noch ein zweiter Ofen nöthig, ber 
zur Zerfezung des ſchwefelſauren Natrond und Fertigung von Schwefel— 
natrium Dient. Derfelbe Hat ganz die Einrichtung eines Soda = oder 
Galeinirofens, und jeder ſchon Hierzu vorgerichtete kann zu dieſer 
Dperation benuzt werden. Doch habe ic) es bei meiner chemifchen 
Anftalt vorgezogen, dieſen Calcinirofen mit zwei Feuerungen ftatt 
mit einer größeren an ber Seite zu verfehen, indem zwei auf ein- 
ander entgegenftrömende euer mehr auf die Sohle des Ofens rever- 
beriren und nach meiner Erfahrung in Fürzerer Zeit bei weniger 
DBrennmaterial mehr Teiften als eine Feuerung, befonders bei Defen, 
deren Sohlenlänge über 6—7’ beträgt. 

Die Bauart folher Defen ift zu befannt und deren Angabe 
findet fih in zu vielen chemiſchen Schriften, als daß es hier nöthig 
wäre, mehr darüber zu erwähnen. In meiner Abhandlung über 
Sodafabrication ift ein Schmelzofen für fabricationsmäßige Dar» 
ftellung des Schmwefelnatriums angegeben und durch Zeichnung er- 
Yäutert, wo noch vermittelt Schmelzgefäßen oder Tiegel auf bilfig 
berzuftellende Weife dieß Fabricat zu produciren gelehrt wird, 

Späterhin ſchlug ich jedoch eine andere Schmelzmethode, bie 
praftifcher ift und wobei man alle Schmelzgefäße entbehren Tann, 
ein. Es iſt folgende: 

Indem namlih Schwefelnatrium aus fchwefelfaurem Natron, 
dur Kohle zerfezt, fih nicht darftellen Yaßt, wenn man das Ge: 
menge im offenen Neverberirofen behandelt, weil die Kohle weit eher 
vor dem eigentlichen Glühen oder Schmelzen der Maffe verbrennt, 
ehe fie vor demfelben ihre dDesorydirende Wirfung auf das Natron- 
falz ausüben Fann, was aber nicht gefchieht, wenn die Schmelze por 
dem Einfluß der Luft in beveften Gefäßen gefchlizt ift, kam ich auf 
den Gedanken, theils um die Abhaltung der Atmofphäre zu bezweken, 
theils auch dem Teichtflüffigen Zuftande des gebildeten Schwefel- 
natriums zu begegnen, den Schmelzpoften einige Procente gebrannten 
und zerfallenen Kalk hinzuzufezen, den ganzen Schmelzhaufen aber 
jelbft mit einer Defe von Kalf zu umgeben. In der Ausführung 
fand ich diefe Methode anwendbar, und erhielt dadurch eine eben fo 
gute Zerfezung des fehwefelfauren Natrons als mit Gefäßen, obgleich 
bei der nachherigen Auflöfung der geſchmolzenen Maffe jederzeit 
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noch ein Antbeil unverändertes ſchwefelſaures Natron vorhanden ift, 
welches aber durch Abdampfen und Abfühlen Yeicht berausfryftallifirt, 


Bei diefem Schmelzproceh muß man vermeiden die Maffe ums 
zurühren; auch ift es gut, die Eintragöffnung des Dfens immer im 
Verſchluß zu halten, bis zu Ende, wo man fieht, daf die Maſſe 
gut gefloffen ift, worauf man einigemal umrüßrt, auch noch einige 
Schaufeln Kohlenpulver dazu gibt, dann ruhig die Schmelze ſich 
felbft überläßt und zulezt mit Krüfen aus dem Dfen bringt, wenn 
die Mafje ruhig in Flug gefommen ift und feine oder wenig Ga$- 
entwifelung durch emporfteigende Flämmchen zeigt. Später werde 
ih noch auf diefe Arbeit zurüffommen, nur wollte ich noch bemerfen, 
daß es gut ift, den Herd des Dfens muldenartig vertieft anlegen zu 
laffen, um die Schmelzmaffe mehr zufammen zu halten, 

Auch ift es zwekmäßig, wenn der Dfen auf beiden Seiten Deff- 
nungen zum Auffhütten des Kalfs hat. 

Die übrigen Vorrichtungen befteben in einer Präparirmühle, 
größerer und Fleinerer Art. Die größeren werden durch Mechanis- 
mus bewegt, wozu Waſſer- oder Pferdefräfte dienen, wie e8 z. B. in 
Nürnberg mit Iezteren gefhieht, wo febr gut conftruirte Mafchinen 
befteben. Die allgemeine Einrichtung ift wie die der Töpfermüblen 
mit Bodenftein und Laufer. Der Bodenftein bat einen Durchmeſſer 
von circa 5. Die fleinen Bräparirmühlen werden durch Menfchen- 
bände getrieben, Pochwerke zum Bulvern der Kohlen, des fchwefel- 
fauren Natrong und der übrigen Materialien find ebenfalls nöthig. 
Eine viel leiſtende Borrihtung zum Pulvern hat Diiver Evans 
erfunden und ift in Prechtl's technologifcher Encyflopädie unter 
dem Artifel „Mühlen“ angegeben. Ich vermuthe, daß diefe Ma- 
fine oder eine diefer ähnliche in der Nürnberger Fabrik fich jezt 
befindet, 

Die übrigen Geräthfchaften beftehen vorzugsmeife in einer An- 
‚zahl größerer und Fleinerer Rufen und Butten für die Schlämm- 
arbeiten, und außerdem ergeben fih die anzufchaffenden Anftrumente, 
Trofenanftalten 2c., wie man fie in jeder Farbenfabrif antrifft, dem 
Unternehmer von felbft: 

In einer mwohleingerichteten chemifchen Fabrik find die Locali— 
täten auf das Princip der gefchloffenen einzelnen Arbeiten eingerichtet. 
Der Man bei Errichtung derfelben zielt befonders in Farbenfabrifen, 
tie auch bier, darauf, daß die Räume der mechanischen Arbeiten von 
denen der chemifchen getrennt und dieſe wiederum nad ihren ver— 
ſchiedenen Operationen im verfchiedene Localitäten abgefondert find. 
Befonders find die Schmelzoperationen fern zu Dalten, damit bei 

26 * 
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Steinfohlenfeuerung der Raud und die Dämpfe den zum Schlämmen 
oder Trofnen beftimmten Farben nicht nachtheilig werden. 

Ich gehe nun zum eigentlih chemiſchen Theil der Dperation, 
zur Erzeugung des Ultramarind über, und wenn bier im Berfolg 
derfelben noch einiged zu wünſchen übrig bliebe, fo wolle man bes 
benfen, daß ich bloß im Intereſſe der Wiffenfchaft meine Beiträge 
für diefen Gegenſtand Tiefere, daß ich aber hier eine eigene Terz 
tigungsmethode des Ultramarins, welche fi) auf eigene praktiſche 
Ausführung, Forfhungen und Erfahrung ſtüzt und nicht bloß in 
ganz Kleinen Proben gefhah, angebe, die zum Ziele führt, und 
bei der im Großen befonders von der in Nürnberg angewandten 
Weife auf feinen Ball viel Unterfchied feyn wird, Jeder Beitrag 
zu einer Sache fördert das Ganze, Iehrt ung mehr und mehr deflen 
Kenntnig und Tüftet den Schleier des Geheimgehaltenen, der noch 
über Diefem chemischen Product malte, Mit vorzüglidem Danf 
werde ich es gegen alle diejenigen Freunde der chemifchen Wilfen- 
fchaft erfennen, welche durch Gegenverfuche, der Deffentlichfeit anheim— 
gegeben, meine Angaben weiter verfolgen werden. 

Als vorangehende Arbeiten gehören dazu: Borbereitung der 
Thonerde oder Reinigen und dad Schlämmen derfelben, fo wie Fer: 
tigung einer vorräthigen Menge Schwefelnatrium, Erſtere iſt eine 
einfache mechaniſche Arbeit Die in kleine Stüfe mit hölzernen 
Keulen zerfihlagene trofene Thonerde wird in einen vierefigen Kaſten 
von 5 — 6°’ Länge und 3° Breite gebracht, mit Waffer übergoffen 
oder eingefümpft und mehrere Tage fich felbft überlaffen. Sie zer- 
fällt und quillt dadurch auf, daß fie inzwifchen öfters mit einem 
eifernen Rechen unter einander gearbeitet wird, worauf ein Arbeiter 
diefelbe theilweife mit einer Schaufel in einen großen Schlämmbottig 
wirft und mit fo viel Waffer als möglih, um eine dünne Brühe 
zu bilden, vermittelft einer Krüfe durch einander arbeitet, Je mehr 
Waffer, je feiner wird gleich anfangs die gefehlämmte Erde auds 
fallen, und man kann durch die größere Menge der Flüffigfeit eine 
oder zivei Arbeiten erfparen. Die Schlämmbottige ftehen wo möglich 
terraffenförmig über einander 3—4 an der Zahl, und fie find mehr 
weit als hoch. Ihre Größe richtet fih nad) Maafgabe des Ge- 
ſchäfts, doch find S— 10 Eimer haltende Gefäße die gewöhnlichften, 

Das Abſchlämmen felbft gefchieht, indem man die zertheilte 
Erde durch Haarfiebe paffiven läßt, davon die Mafchen denen ber 
Apotheferfiebe gleich find, während das erfte Schlämmfieb größer ift. 

Die von ihren fandigen und gröberen Theilen 3 — Amal ab» 
gefhlämmte und durch) jedesinaliges Abfezen erhaltene Thonerde wird 
am beften in vierefigen Käften unter einer Bedachung aufgehoben, 
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ohne jedoch getrofnet zu werden. Bei Weiterverarbeiten auf Ultra— 
marin verfihert man ſich jederzeit durch eine gewogene und fcharf 
getrofnete Probe des Gehalts an trofener Maffe, und berechnet dann 
darnach die anzumendende Menge. 

Ich habe oben erwähnt, wie man eine gefärbte oder veichlicher 
eifenhaltige Thonerde verbeffern könne. Es geſchieht dadurch, Daß 
man nad dem lezten Schlämmen die breiige Maffe mit 3-—4 Proc. 
Kochſalz und 3— 3%, Proc. Schwefelfäure verfezt und längere Zeit 
damit in Berührung unter öfterem Durcdarbeiten mit einer Holz: 
früfe Täßt. 

Die dadurch entwifelte Chlorwafferftofffäure zieht den Eifengehalt 
ziemlich aus und die fpäter gewafchene und von ſchwefelſaurem Na— 
tron gereinigte Erde hat ein viel weißeres Anfehen als vorher, fo 
dag fie zur Ultramarinfabrieation tauglicher wird. Inzwiſchen ift 
es immer rathfamer, diefer Reinigung durch Auswahl guter und 
reiner Thonerde entgehen zu fünnen, 

Dad zur Dereitung des Ultramaring dienliche Schwefelnatrium 
iſt das ſogenannte doppelte oder ſiebente Schwefelnatrium nach Ber— 
zelius. Seine Anfertigung iſt im Allgemeinen von der in den 
chemiſchen Lehrbüchern angegebenen Weiſe nicht unterſchieden; die 
Manipulation, um ſolches in Maſſe darſtellen zu können, iſt ſchon 
zum Theil angegeben. Um aus den Rükſtänden von der Salzſäure— 
bereitung das hierzu nöthige fchwefelfaure Natron zu gewinnen, muß 
vorher alle freie Salzfäure entfernt werden, Dieß geſchieht durch 
die Calcination des Salzes im Großen in einem NReverberirofen. 
Die 2— 3 Fäufte großen Stüfe deffelben taucht man vorher fehnell 
in Waffer, oder befeuchtet fie etwas, wenn fie nicht felbft ſchon durch 
längeres Liegen an der Luft Feuchtigkeit angezogen haben, denn ein 
mäßig feuchtes Salz Täßt die Säure viel Teichter und vollftändiger 
fahren als trofenes, eben erft fertig gewordeneds. Der Dfen wird 
beinahe bis an das Gewölb damit angefüllt, nur muß man darauf 
fehen, Zwifchenräume in dem eingetragenen Salz zum Durdftreiden 
der Flamme zu laffen und die Feuerung fo lange fortgefezt zu unter: 
halten, als fih noch duch den Geruch an der hinteren Dfenöffnung 
gegen den Raudfang hin erfennbare Dämpfe von Salzfäure ent- 
wikeln. Das Feuer brauht anfänglich nicht ftark zu feyn, und wird 
nur mäßig nad und nach vermehrt, bis das Salz in gelinde Roth— 
glühhize Fommt, wo dann gewiß alle freie Salzfäure ausgetrieben ift 
und höchſtens etwas fehmweflige Säure anfängt fih zu entwifeln. 
Das Kennzeihen eines gut auf diefe Weife gefertigten fchwefelfauren 
Natrons ift, daß es zerrieben und in Waffer gelöft, eine etwas trübe 
Auflöfung macht, welche meiftentheils etwas Eiſenoxyd oder Kalferde, 
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wenn das Kochſalz Gyps enthielt, fallen läßt, dann die Auflöfung 
felbft nicht mehr auf Lakmus röthet. Die bei diefer Arbeit in die 
Luft geführten Dämpfe müſſen fo viel ald möglih nit in die Nähe 
von Gebäuden oder Pflanzen fommen, indem fie ungemeinen Nad)» 
theil auf alles Eifenwerf und auf die Vegetation ausüben. Das 
ealeinirte Salz wird alsbald auf Pohmerfen oder Mühlen pulve- 
rifirt, in der Feinheit wie grobes Schießpulver, und wenn man. einen 
Vorrath davon erzielen will, welcher nicht verfhmolzen wird, kann 
es am beften gleih, mit der nöthigen Menge Kalf und Kohle ver- 
mengt, trofen aufbewahrt werden, indem es, an einem feuchten Ort 
an und für ſich felbt aufgehoben, bygroffopifh wird und dadurch 
die Bulverform verliert. Bi 

Man vermengt zur Darftellung des obengenannten Schwefel: 
natriums das trofene jchwefelfaure Salz in folgendem Verhältniß: 

100 Pfd. Shwefelfaures Natron, 
33 —  Koblenpulver, 
10 — Kalk, an der Luft zerfallen. 

Die Mengung muß aufs Innigfle vermittelfi Sieben der Maffe 
oder eines um feine Achſe ſich drehenden Faſſes gefheben, in weldes 
die Materialien geſchüttet wurden, 

Defen, deren Herdfohle fo viel Raum hat (15 — 18%), dag 
darin 2 Entr, der Schmelzmaffe behandelt werden fönnen, find in 
mehrerer Hinficht praftifch vortheilhafter alg größere, welche 5 — 6 Entr. 
fafien können. Man bringt einen folhen Schmelzpoften in den Ofen, 
überbeft ihn 1Y,—2 Zoll hoch mit Kalfmehl auf allen Seiten und 
prüft daſſelbe mit einer eifernen Schaufel feit an, . Die Schmelzung 
wird dann, wie oben angegeben, durchgeführt. 

Das fertige Schwefelnatrium wird mit einer Krüfe oder Schaufel 
ausgenommen und in einen vierefigen gußeifernen Einguß von mehr 
flacher als tiefer Geſtalt gebracht, worin es erfaltet, und aus wel- 
chem es ausgefchlagen wird. Es zerfließt Leicht an der Luft und wird 
daher am beften baldmöglichft weiter perarbeitet und in Waſſer gelöft, 
Dei der Auflöfung bdeffelben vechnet man auf 1. Theil 5 Theile 
Waffer. 

Diejes Schwefelnatrium befteht in feiner Aufldfung außer dieſem 
aus fohlenfaurem und Neznatron, ferner noch aus etwas Schwefel- 
falf, unterfhmefelfaurem und fohwefelfaurem Natron, Bei der Bes 
handlung mit Waſſer ift es befjer, ſolches fiedend heiß anzumenden 
und die Lauge einige Zeit zu fochen, bis fid die Salzklumpen gelöft 
haben. Durd die Auflöfung in der Hize wird das Schwefelcalcum 
vermittelft des. kohlenſauren Natrong wieder zerfezt und es bildet fi) 
fohlenfaurer Kalle Die Lauge Bringt man in gußeiferne. oder mit 
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Eifenbleh ausgelegte Sedimentirfäften, wodurd alle unauflöslichen 
Theile fih abfezen. Diefe beftehen, außer dem Tohlenfauren und 
etwas fchmwefelfauren Kalk, auch in einem Antheil Kohle, die fein 
zertheilt in der Lauge ſchwimmend ſich erſt nach Verlauf von meh— 
reren Tagen abſezt. Je länger man die Lauge ſtehen laſſen kann, 
wodurch ſie ſich reiner abklärt, deſto beſſer iſt es, weil der geringſte 
Antheil Kohle ſpäter, mit auf Ultramarin verwandt, dem Feuer der 
Farbe ſchadet. Die Flüſſigkeit muß ſo viel als möglich vor dem Zutritt 
der Luft verwahrt werden. In der Kälte kryſtalliſirt auch aus der 
Lauge mehrmals etwas ſchwefelſaures Natron heraus, welches ent— 
fernt und zu neuer Arbeit, nachdem es vorher ſeines Kryſtallwaſſers 
beraubt wurde, angewandt werden kann. Dieſe Lauge, einfaches 
Schwefelnatrium, wird nun durch Kochen mit gepulvertem Schwefel 
in doppeltes Schwefelnatrium verwandelt; die geklärte Lauge bringt 
man in einen reinen gußeiſernen Keſſel und ſezt ihr während des 
Kochens ſo lange und ſo viel gepulverten reinen Schwefel hinzu, bis 
ſich nichts mehr davon auflöſt. Hundert Theile des geſchmolzenen 
einfachen Schwefelnatriums brauchen circa 40 — 50 Th. Schwefel. Man 
läßt die Lauge im Keſſel erkalten, oder läßt ſie wieder in die Klär— 
gefäße ab. Da durch das Kochen die Lauge concentrirter wird, ſo 
macht man es ſich zur Regel, dieſe ſo weit einzuengen, daß 4Thle. 
einem Theile trokenen Schwefelnatriums gleich kommen, wobei dieſe 
dann ungefähr ein ſpecifiſches Gewicht von 1,200 oder 25° B. hat. 

Die fertige Schwefelnatriumfauge, Die nach einiger Ruhe meiften- 
theils noch einigen Schwefel, zu einer zweiten Arbeit dienlich, ab- 
fezt, wird, vor dem Luftzutritt verwahrt, am ſchiklichſten in Glas— 
ballons aufgehoben und ift als folhe nun zum Zwek der Ultramarin- 
bereitung vorgerichtet. 

Nah vorhergegangener Herrichtung dieſer Utenftlien kann nun— 
mehr zur Anfertigung der Farbe ſelbſt gejchritten werden. Je nad) 
der Größe und Ausdehnung des Gejhäftes wird es rathfam bleiben, 
den Anſaz auf 25 —50 Pfd. einzurichten, eine größere Maffe läßt 
ſich weniger leiht bearbeiten. Man dampft in einem flachen guß— 
eifernen Kefjel von der vorräthigen Schwefelnatriumlauge ein Gewicht 
son 100 Pfd. bis zur Syrupsdife ab und rührt vermittelft eines 
ftarfen eifernen Spatels 25 Pfd. trofene Thonerde, oder von der 
vorräthigen noch feuchten präparirten fo viel als diefer Menge im 
trofenen Zuftande entjpricht, aufs innigfte darunter, Während die 
Maffe fih no gut rühren und bearbeiten läßt, gibt man eine Auf- 
fung von , Pfd. reinem, nicht fupferhaltigem kryſtalliſirtem ſchwe— 
felfaurem Eiſen nad und nad darunter und mengt Alles mit mög— 
lichſter Sorgfalt beſtens durcheinander. Es thut auch nichts, dieſe 
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Eifenauflöfung früher dem Schwefelnatrium zuzufezen und dann erft 
die Thonerde einzutragen. Sobald die Eifenauflöfung hineingegeben 
ift, erhält die Maffe alsdann eine gelb-grüne Farbe, und innige 
Bereinigung des gebildeten Schwefeleifendg mit dem Ganzen muß 
vorzüglich berüffichtigt werden. 

Sie wird nun unter fortwährender Bearbeitung durh Rühren 
zur völligen Trofenheit abgedbampft und aus dem Keffel ausgefchlagen, 
möglihft bald, da fie Feuchtigkeit der Luft anzieht, weiter verwen- 
det, indem man fie auf der bereits angegebenen Stoß- oder Puls 
verifirmafchine in möglichft feines Pulver verwandeln läßt. 

Die fo vorgerichtete rohe Ultramarinmaffe wird nun in bie 
Muffel, etwa 3 Zoll hoc, gebracht und einer mäßigen Rothglühhize 
ausgefezt, bis fie durch und durch glühtz das Glühen wird %, — 1 
Stunde lang fortgefezt, während man die Maffe öfters umrührt, 
überhaupt den Zutritt der Luft nicht hindert, Ich Habe die Bemer- 
fung gemacht, daß längeres und fehärferes Glühen von Nachtheit ift, 
Dagegen ſchwaches Glühen feine Ultramarinfarbe Tiefert. Dean be- 
merft während deffen eine völlige Umänderung der Maffe, fie wird 
lederfarbig, dann vöthlih, grün und blau. In den grünen Stüfen 
bemerft man ſchon deutlich die Farbe des fogenannten grünen, fo wie 
in den blauen Antheilen die des gebildeten blauen Ultramarins, wos 
von öfters welche ſchon fehr feurig ausfehen. Aufmerffamfeit bei der 
Glüharbeit darf nicht verfehlt werden, fie erfordert eine gewilfe 
Uebung, um den richtigen Feuergrad zu erfennen, und man erhält 
bei verfehltem Gange derfelben weniger und geringere Farbe, als 
wodurd auch die verfhiedenen Sorten Ultramarin entftehen. 

Die geglühte Maffe wird num aus der Muffel gebracht und eine 
neue Operation dadurch begonnen, daß nach ihrem Erfalten diefelbe 
in einen Bottig gebracht und mit Waffer dort fo lange ausgelaugt 
wird, bie alle falzartigen Theile entfernt worden find. Die Lauge 
befteht größtentheild aus überfhüffigem Schwefelnatrium, ſchwefel— 
faurem und unterfchwefelfaurem Natron, aud enthält fie etwas 
Thonerde in Aeznatron gelöft. Eine Benuzung wird zur Zeit nicht 
davon gemacht, man könnte fie aber vielleicht als Auflöſungswaſſer 
zu einer neuen Arbeit gebrauden. 

In den Auslaugebottigen vereinigt man dieſe Arbeit mit den Er— 
gebniffen mehrerer Glühoperationen, und wenn die Maffe rein aus— 
gewafchen iſt und fi) abgefezt hat, wird folde auf Spizbeutel ge— 
bracht und nad Entfernung der überflüffigen Feuchtigkeit in einem 
Zrofenzimmer auf Leinwandhurten oder Brettern gut getrofnet. Sie 
hat ein meiftens grüns oder blaufhwärzliches Anfehen. Man hat 
auch gefuht, die geglühte Maffe vor dem Ausfaugen zu fortiren und 
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die rein blauen Stüfe befonders zu den feinften Sorten Uftramarin 
zu verarbeiten, 

Die trofene Maſſe wird nun aufs Neue zerrieben und fein ges 
fiebt, Das Zerreiben gefchieht entweder in Steinfchalen oder in einem 
reinen gußeifernen Gefäße mit hölzernem Piftill und geht nicht 
ſchwer von ftatten, da die Mafje ohnehin eine Leichte Zertheilbarfeit 
befizt. 

Sie wird nun aufs Neue einer zweiten Glüharbeit ausgefezt. 
Hiezu dienen gleichfalls, aber bloß zu dieſer Operation verwendbare 
Muffeln, die eine Menge von 10 — 15 Pfd. der Maffe faffen, 
18 — 20" breit und gegen 32 — 36 Yang feyn fünnen. Die Deff- 
nung der Muffeln verfchließt ein DVerfazttüf mit Handgriff. Das 
Feuer wird mäßig unterhalten und gelinde Nothglühhize ift hin— 
reihend, die Farbe zu bilden. Gewöhnlich Läuft vom Rande der 
Maffe an fhon nad einigem Steigen der Hize die Maffe blaulich 
an und verbreitet fi weiter ind Innere; ein Beweis, daß der Sauer- 
ftoff der Luft da, wo er am meiften einwirken fann, viel zur Be— 
förderung des Entftehens der blauen Farbe beiträgt. Man rührt, 
nachdem fich die blaue Farbe, welche ſchnell intenfiver wird, zeigt, 
die Maffe mit einem eifernen Hafen um und beobachtet fie genau 
bis zu dem Punfte, wo fie in reines Dlau übergegangen if. Das 
Gfühen dauert gegen ,— Y, Stunden. Längere und flärfere Hize 
ift von feinem Bortheil. Wird das geglühte Pulver herausgenom» 
men, auf Öranitplatten an die Luft gelegt, fo zeigt fich oft fchnell 
während des Erfaltens eine raſche Verſchönerung und Erhöhung der 
blauen Farbe, Manchmal fand ich diefe Erfcheinung nicht eintretend, 
Unter welchen Umftänden dieſes geſchieht oder nicht, ift, fo viel ich 
davon erforfchen konnte, noch nicht ins Reine geftelft und muß auf 
weiteren Verſuchen beruhen. 

Die lezte Präparirarbeit des Ultramarins gefchieht im Großen 
auf einer durch Pferdefraft oder MWafferfraft getriebenen Präparir- 
mühle nad oben angegebener Einrichtung mit Bodenftein und Laufer 
von A— 5’ Durchmeſſer, aus dein härteften Granit gearbeitet. Kleinere 
Handmühlen, die von einem Arbeiter nebenbei, während der Aufficht 
auf die größeren Mafchinen, mit verfehen werden, bearbeiten meifteng 
die geringeren Sorten der Farbe. Die äußerft fein geriebene Farbe 
wird nun noch gefhlämmt und die verfchiedenen Schlämmwaffer in 
Dottigen von Nr. %, 0, 1, 2, 3, A abgelaffen, woraus die verfcie- 
denen Sorten Farbe, wie ſolche z. B. die Nürnberger Fabrik Tiefert, 
dadurd) gewonnen und nad dem Zrofnen in den Handel gebradt 
werben. 

Noch Einiges über die Prüfung von Ultramarin. In der Bes 
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handlung mit Wafferftoffgas glaube ih ein Mittel gefunden zu haben, 
die Güte und Haltbarkeit des Ultramaring zu prüfen, 

Bekanntlich entzieht ihm dieſes in der Hize Schwefel, woher feine 
Farbe röthlih werden fol, 

Als ih in ein Glasrohr Ultramarin brachte, foldhes mit einem 
Gasentwifelungsapparat verband, das Ultramarin in der Röhre er= 
hizte und Wafferftoff mwährenddem durdftreihen ließ, erhielt ich 
folgende Refultate. 

A. Künftlihes Ultramarin, Sorte O, wurde zwar anfangs 
Scheinbar etwas röthlih, ald aber das Durchſtrömen des Waſſer— 
ftoffes länger, und zwar über eine halbe Stunde anbielt, verlor 
fi die blaue Farbe mehr, fiel endlich ganz ab und wurde grünlic- 
grau. 

Geringere Sorten des Fünftlihen Nürnberger Ultramarins vers 
loren ihre Farbe noch früher, die Sorte Nr. 5 ſchon nad Furzer 
Zeit; fie wurde graulich- weiß. | 

Dagegen war dem venetianifhen Ultramarin nad Berlauf von 
einer längeren Zeit, eben fo behandelt, weit weniger die blaue Farbe 
entzogen, und noch nad) Verlauf von beinahe einer Stunde Ein: 
ftrömen von Wafferftoffgag zeigte ſich die Farbe noch merklich blau. 
Eben fo war das Verhalten von der älteren ächten Sorte Ultra— 
marin; nachdem diefes beinahe 2 Stunden mit Wafferftoff in Berüh— 
rung war, fonnte ich die blaue Farbe nicht ganz zerftören. 

Demnach verhält fi Fünftlihes Ultramarin unter diefer Be— 
handlung gegen ächtes aus Lafurftein verfchieden, und man kann die 
Folgerung ziehen, daß biefes gleichfalls in der Anwendung bei der 
Pralerei fattfinden möchte. Wir haben bei dem Zinnober bereits 
daffelbe Beifpiel, indem Zinnober, auf naffem Wege bereitet, foge> 
nannter Patentzinnober, gegen Zinnober auf trofenem Wege, als 
jublimirter, in feiner Anwendung bei der Oblaten- und Siegellak— 
fabrication ganz verſchiedene Eigenfhaften zeigt. Oblaten und Siegel: 
laf, befonders jene werden, fobald die rothe Farbe mit erfterem 
dargeftellt werden fol, mehr ſchwarzroth als hochroth, Siegellaf dep- 
gleigen, wenn gleih die Farbe des Patentzinnobers feuriger ift als 
die des jublimirten. Aus diefem Grunde fhon verwerfen häufig Die 
Fabrikanten bis jezt genannte Waare, und fo viel ih weiß, ift noch 
fein Mittel vorhanden, diefem Nachtheile auf naſſem Wege abzu- 
helfen. Liegt hier nicht der Fehler in der chemifhen Bereitung? 
Die Thatſache ift vorhanden, während ber Theorie (1) und den chemi— 
Then Beftandtheilen zufolge fein Unterfchied ftattfinden ſollte. Eben 
fo kann es wohl auch mit dem Ultramarin feyn. Sp wie es nun 
verſchiedene Sorten Ultramarin im Handel gibt, fo find aud ihre 
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Dauer und Verhalten bei ihrer Anwendung verfcieden; im Allge— 
meinen aber glaube ich fagen zu können, daß diefe Farbe, wenig— 
ſtens auf dem künſtlichen Wege bereitet, als blauer Farbenkörper 
dennoch zu fehr überfchäzt wurde. Hauptfählih mag Heyne’s Ab— 
handlung über die chemifch stechnifhe Bereitung von Ultramarin— 
farben ꝛc., ganz im eigenen Jntereffe gefehrieben, viel hiezu beigetra= 
gen haben, denn es müflen noch größere Bervollfommnungen und 
wohlfeilere Preife durch Concurrenz eintreten, ehe fi die nach fehr 
großem Maafftabe angenommenen Bortheile, welche nad diefem 
Schriften der vaterländifchen Induſtrie einen neuen jährlichen Abfaz 
von fehs Millionen Gulden ing Ausland und die Ernährung von 
12,000 Familien verfhaffen würden, ald fo glänzende Refultate ver: 
wirklichen möchten. Terner mag auch diefe Heberfhäzung daher fom- 
men, daß wir zeither Feine blaue Farbe beſaßen, welche Acchtheit an 
Luft und Licht zeigte, auch ſchwefligen und Falifhen Ausdünftungen 
widerftand und nebenbei die Reinheit und Lebhaftigfeit des Achten 
Ultvamarins hatte, als dieſe. Ob aber bei dem Fünftlichen Ultras 
marin, freng genommen, dieß bis jezt der Fall gegen das aus dem 
Lafurftein gezogene ift, möchte id) verneinen. Sachkenntnißvolle Maler 
und darunter Künftler erſten Ranges, wie z.B. in München, wollen 
nad einiger Zeit an mit dem feinften fünftlichen Ultramarin gefertig- 
ten Malereien Abnahme und Beränderung der Farbe wahrgenommen 
haben. Wahr ift ed, daß Firmenfchilder, Wagen ꝛc., deren Farbe 
aus blauem Ultramarin beftand, nad einem gemiffen Zeitraume ſich 
ganz in fhmuzig=blau verzogen. Die allenthalden in Bayern auf 
höhere Verordnung mit Ultramarinfarbe angeftrihenen Wegfäulen, 
wozu freilich die beite Sorte nicht genommen worden feyn mag, ver: 
loren bald alies Anfehen, eben jo ſah ich felbft, dag das Ultramarin 
in gemalten Zimmern bald auswitterte und verdarb. Ich will damit 
feineswegs dieſer Schönen Farbe ihren Werth abftreiten, denn es if 
wohl möglih, daß bei der Fertigung oder Anwendung gefehlt feyn 
fonnte, da man bei der Neuheit des Gegenftandes doch noch nicht 
alle Kenntniffe in jeder Beziehung des Verbrauchs haben Fonnte. 

Daß das grüne Nürnberger Ultramarin zur Zeit nod wenig in 
Anwendung fam und andere grüne Farben nicht verdrängen Fonnte, 
ift bekannt; doch follen diefe Bemerkungen nur dazu dienen, auf dem 
Wege der Berbefferung und mit DBefeitigung alles Geheimhaltens 
fortzufgpreiten. 
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Staggs Vorſchlag zur Verhütung der Exploſionen in Steinfohlen: 
gruben, 


Der neuerliche Unfall in den Kohlengruben zu Haswell (bei Durham), wos 
durch nicht weniger als 95 Perfonen das Leben verloren, muß Jedermann mit 
Betrübniß erfüllen, daß wir eine fo ſchrekliche Kataftrophe noch immer nicht zu 
verhüten vermögen. 

Ich bin mit dem Ausbringen der Steinfohlen nicht praftiid) vertraut, doch 
wünfchte ich eine Idee vor ein beffer unterrichtetes Korum zu bringen, Die 
Sicherheitslampe ſcheint bei allen ihren Verdienften und dem Nuzen, welchen fie 
ohne allen Zweifel fchon geleiftet hat, dennoch unter gewiffen Umftänden nicht 
vollfommene Sicherheit zu gewähren ; ich Fam defhalb auf den Gedanken, ob das 
durch einen galvanifchen Strom erzeugte Licht zu diefem Zwek nicht anwendbar 
feyn follte. Man braucht nur die Drähte einer galvanifchen Batterie in die 
Mitte einer ftarken Glasröhre zu leiten, wie man gewoͤhnlich ein conftantes elek: 
triiches Licht erzeugt. Der Zutritt der Außern Luft ober entzündlicher Gafe 
Eonnte durch forgfältiges und hermetifches WVerfchließen der Theile, wo die Drähte 
eintreten, abgehalten werben, und beim Laden der Batterie würde hochft wahr: 
fheintidy ein hinreichendes und vollkommene Eicherheit gewährendes Licht er: 
halten werden. Diefes Verfahren würde nicht fo hoch zu ftehen kommen, wie das 
der gegenwärtigen Davy'ſchen Rampen und Lichter mit allen ihren Reparatur- 
Boften 2c. und der ungeheure Verluſt an Eigentbum, den eine ſolche Explofion 
zur Kolge hat, Mehrere Drähte, alle von der Batterie ausgehend, koͤnnten in 
verfchiedenen Richtungen geleitet werden, fo daß fie die ganze Grube, und fogar 
die gefährlichften Theile derfelben, zu gleicher Zeit beleuchteten, 

Das erhaltene Licht Eonnte mittelft einer hinreichend ftarken Batterie dem 
der Davy'ſchenLampe wenigftens gleich gemacht werden, 

Dem einzigen Einwurf, daß die Glasrohre durd) das Abtropfen von Wafjerzc. 
von der Deke zerbrechen koͤnnte, ließe fich dadurch begegnen, daß man über diefer 
Roͤhre einen Schirm anbradhte, noch beffer aber indem man die Röhre in cine 
weite Nöhre einfchlöffe, welche zerbrechen koͤnnte, chne daß die innere Schaden 
litte, welcher Gedanfe von dem Phyſiker Dr. White in Newcaftte herrührt, 

Ich hatte das Vergnügen, wenige Tage nach obigem Unglüfsfall in dem 
Laboratorium des Hrn. Rihardfon in Newcaftle Hrn. Prof. Liebig zu 
fprechen und erwähnte gegen ihn meiner Idee, welcher er Beifall fchenkte, von 
der ev aber glaubte, daß fie fchon vor vielen Jahren vorgefchlagen worden 
fey ; mir wenigftens war fie neu, (Philosophical Magazine, Rovember 1844, 
©, 350.) | 


Ueber das Erhizen des Waffers mittelft Dampf. 


Hr. Werft überzeugte fid) (von der bereits belannten Zhatfache), daß bas 
Waſſer durch einftrömenden Dampf nicht bis zum Siedepunkt erhizt wird, felbft 
wenn man fo lange Dampf hineinleitet, daß derfelbe in reichlicher Menge daraus 
entweicht und überdieß das Waffer ſtark umrührt, Bei einem derartigen Ber: 
fuche erreichte das Waffer nur eine Temperatur von 2050 5. (76 R,), bei 
einem anderen 490° 8. (700 R.) und bei einem dritten 2070 8. (77 R.). Man 
verfah fodann den Wafferbehälter mit einem zweiten oder falfchen Boden, welcher 
mit zahlreichen Eleinen Köchern durchbohrt war; als man nun Dampf durdy ben 
doppelten Boden einftrömen ließ, erreichte das Waffer die Temperatur von 2120 8. 
(80 R.) und behielt fie auch bei, (Civil Engincers’' Journal, Nov, 1844, 
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Neue conftante galvanifhe Batterie. 


Auf folgende Art Tann man nah Hrn. Desbordeaur einen gewöhnlichen 
galdanifchen Trogapparat, welcher aus doppelten Kupferplatten und einfachen Zink— 
platten beftsht, zu einer conftanten Batterie machen: man füllt die Zellen mit einer 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Zink, welde mit ein wenig fchwefelfaurem Kupfer 
und Schwefelfäure vermifht if. Der Strom bleibt lange Zeit ganz conftant 
und anftatt daß die Batterie gereinigt zu werden erheiſcht, nimmt die Gtärfe 
der ZinPoitriol- Löfung durch das aufgelöfte Metall befländig zu, Um ihre Kraft, 
wenn fie endlich nachlaͤßt, wieder herzuſtellen, braucht man die Fluͤſſigkeit in den 
Zellen nur mit ein wenig Kupfervitriol-Aufloͤſung und Schwefelfäure au verfezen, 
(Mechanies’ Magazine, 1844, Nr. 1107.) 


Ueber den Waffergehalt der Fäuffihen Schwefelfäure 
bat Wittftein einige Verſuche angeftellt ; er unterſuchte Säuren aus ver— 
fihiedenen Fabriken und fand darin folgende Menge wafferfreier Säure: 
Engliihe Schwefelfäure von 
660 Baume (76° Bed) oder 1,84 fp. Gem, enthielt 76,9 Proc, Säure, 


Diefelbe von 76,5 Bed — 1,344 = — 73388— Re 
Diefelbe rectificivt, bis /, über: N 

gegangen war, von 4792 — OT * 
Der Ruͤkſtand in der Retorte 

von 770 Bed: oder 1852 — u er 
Eine bei 600 concentrirte Säure 

von 700 Bed oder N — 6507 — — 
Rauchende Schwefelſaͤure ven 

770 Beck oder 1,854 83.63 — — 


Man ſieht alſo, daß die kaͤufliche —— Schwefetfäure stets etwas mehr 
Maffer enthält, als das einfache Hydrat, welches man jedoch durch Erhizen 
leicht erhält, wobei das fpec. Gewicht auf 1,852 fteigtz freilich unter Verluſt 
von etwas Saͤure. Endlich ift die rauchende Schwefelfäure des Handels bei 
weitem nicht fo ſtark mehr als früher. we Repert, Bd. XXXV 8,350.) 


Feuchte Wände trofen zu machen. 


Wenn die Feuchtigkeit der Wände von zerfließlichen Salzen herrührt (wie 
4 B. wenn falzfaure Bittererde und falzfauren Kalk enthaltendes Kochſalz dem 
Sand beigemengt ift, womit der Mörtel bereitet wurde), fo braucht man bloß 
die Mauer mit einer ftarfen Auftöfung von Alaun zu waſchen. Dadurch wiıd 
das zerfließlihe Salz in ein efflorescirendes verwandelt und die 
Feuchtigkeit der Wände vollfommen befeitigt; man fann aber aud; dem Mörtel 
aleich anfangs Alaun zufegen. Dr. Murray. (Mechanics’ Magazine, 1844, 
Nr. 1107.) 


Leber die Wahl der Baufteine. 


Gin praftifher Mann, welcher die Steine für wichtige Staatsgebaͤude zu 
wählen hatte, pflegte die Kirchhöfe in der Nähe der Steinbrüche, welche er be- 
urtheiten wollte, zu befuchen und die dafelbft befindlichen älteften Grabfteine auf 
allen Eeiten zu unterfuhen. Er fand, daß er auf diefe Weife den relativen 
Werth und die Dauerhaftigkeit der meiften Steine in der Nachbarfchaft beftimmen 
konnte, weil fie dafelbft fait allen denkbaren Einflüffen ausgeſezt waren, Gin 
blätteriger Stein jedoch, welder als Grabftein außerordentlich zerſezbar ſeyn 
kann, würde defhalb nicht auch in der Mauer eines Gebäudes fehlecht fenn, wo 
bloß feine Ränder der Atmofphäre ausgefegt find, (Ansted’s Geology.) 


Berfertigung der Havanna» Cigarren. 


Hr, Branier von Gafagnac hat Eürzlich einen fehr intereffanten Bericht 
über feinen Aufenthalt in der Havanna veröffentlicht, aus weldhem im Ge— 
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werbeblatt für Hannover 1844, Heft 4, ©. 150 folgende Notizen über 
die Verfertigung der Havanna > Gigarren mitgetheilt werden. 

Sn allen amerifanifchen Ländern, ſowohl auf den Inſeln ald aud auf dem 
feften ande, wird ſtark geraucht, jedoch mit gewiffen Modificationen, 

In den frangöfifhen Colonien haben die Pflanzer eine Gigarre erfunden, die 
meh als einen englifchen Fuß in der Ränge hat und die fie bout nennen. 

Alle Goloniften, jung und alt, rauchen, und Ausnahmen find felten, Im koͤ— 
niglichen Gerichtshofe, während den Paufen der Audienz, zündet die ehrwürbige 
Magiftratsperfon in ihrer Robe ihren bout an, und in dem Golonialrathe, wäh: 
vend den Unterbrehungen der Sizung, ſieht man die beftigften Wortführer im 
Vorzimmer gruppiert, mit der Gigarre im Munde ihre Meinung verfechten. Nur 
die weißen Frauen der Golonie rauchen nicht. Die Neger und Negerinnen con= 
fumiren dagegen eine ungeheure Menge Tabak, und es ift ein ungemein häßlicher 
Anblik, eine alte fhmuzige Negerin mit einer Pfeife von gebranntem Thon im 
Munde rauchen zu fehen, 

Sn den Vereinigten Staaten hat die engliſche Wohlanftändigkeit dem öffent: 
lichen Rauchen den Krieg erklärt, und im Bofton ift es fogar unter Strafe ver: 
boten, auf den Strafen zu rauchen, 

Der Südamerikaner genirt fich weniger in diefem Punkte, aber der Nord: 
amerifaner glaubt feiner Würde zu nahe zu treten, würde er öffentlich rauchend 
gefehen. Allein wenn der Teufel bei den fterblichen Menfchen ein Lafter verloren 
hat, fo fehiebt er gleich ein anderes unter, So find diefe Nordamerikaner, 
welche das öffentliche Rauchen für einen Mangel an Erziehung halten, dagegen 
dem Tabakkauen felbft offentlich ftark ergeben. Man wird von ihnen auf dem 
Straßen mit aufgedunfener Wange angeredet, gleichend dem Diener des Don Juan, 
der einen gebratenen Hühnerflügel im Munde verfteft hat und feinem Herrn weiß 
macht, er habe eine Fluß = Gefhmwulft an dem Balken, So haben diefe Nord- 
amerifaner in heuchlerifcher Verachtung dee Rauchens die Gigarre durch die 
Chique erfezt. 

Die fpanifchen Golonien find das wahre Land des Rauchens und die Straßen 
von Havanna enthalten mehr Gigarren » Magazine als Epezereiläden und Wein: 
fchenfen. Zweimal, gu Havanna und zu St. Juan de Portorico, hatte ich eine 
Fabrik von Gigarren unter meinem Balton und Gelegenheit die Fabrication näher 
einzufehen. 

; Gine forhe Tabaqueria ift in der Regel ein nach der Strage hin ganz offener 
Laden, deffen ganzes Ameublement in einem Tiſche, vier bis fünf Stühlen und 
einem Gefäße mit Waffer befteht. Um den Tiſch herum fizen vier bis fünf wenig 
und unreinlich bekleidete fehmierige Neger, welche die Cigarren rollen, die von 
den wohlriechenden Rippen unferer Lions ausgedampft werben, 

Ein altes Sprühmwort fagt: man foll niemals der Zoilette einer Frau die 
man gerne fieht und der Zubereitung eines Diners beiwohnen; man Fann die Ver- 
fertigung von fpanifchen Gigarren demfelben mit Recht beifügen. 

Das Waffergefäß dient zum ſchnellen Eintauchen der Blätter, welche darnad) 
durch Schütteln in der Luft getrofnet werden, und ift diefe rafche Benezung fchon 
hinreichend die Blätter zu erweichen. Die Neger fchneiden folche nun ab und 
rollen fie auf dem Tiſche, wobei fie die beiden Enden häufig mit ihrem Speichel 
befeuchten, ®°) 

Zwifchen Tabak und Tabak ift immerhin ein Unterfchied, auch natürlich bei 
jenem von Havanna. Der vorzüglichfte und am meiften gefchäzte wählt auf der 
KRordweftkäfte der Infel in dem Diftvict Vuelta-Abajo, die zweite Qualität kommt 
von der Suͤdkuͤſte und aus dem Innern. 

Die Havanna: Gigarren theilen fich in fieben Slaffen: die erfte gefuchtefte und 
am meiften ariftofratifche befteht aus den Vequeros. Sie werden in der Regel 
nur aus einem Blatte gemacht, das nicht wie die andern angefeuchtet wird, 
fondern fobald daffelbe hinlänglich an der Luft getrofnet, nimmt man den Zeit: 
punkt wahr, wo der Thau es leicht erweicht hat, und wodurd) es feinen Gummi 
und fein ganzes Aroma behält. Als aufrichtiger und getreuer Gefchichtsfchreiber 





63) Nach einer der Nebaction des hannover. Gewerbeblatts gewordenen Privat- 
mittheilung foll, zur Wahrung des guten Nufes der Havanna = Cigarren, das Feuchten 
mit Speichel dafelbft verboten feyn, 
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darf ich nicht verfchiweigen und bitte ich die Liebhaber von Kigarten um Ver— 
zeihung, wenn ich hier anführe, daß die Vegueros im Allgemeinen von Weibern 
gemacht werden, welche die Blätter auf ihrem entblößten Schenfel von der Hüfte 
bis zum Knie mit der flachen Hand rollen. Um die Einbildungskraft der Rauder 
der DVegueros in etwas abzufühlen, muß ich hinzufügen, daß foldhe im Allge— 
meinen nur von alten und fehr häßlichen Negerinnen angefertigt werden, 

Nach den Vegueros folgen die Regalia in drei Glafjen: 

a) Regalia Byron, nur auf den Bejizungen des Grafen Ternandina 
verfertigt, Eommen gar nicht oder wenig in Handel, Sie find dasjenige für den 
Raucher, was der Sohannisberger Wein für den Feinſchmeker ift; 

b) Regalia del Duque. Wie die Vegueros werden diefe von dem beiten 
Buelta-Abajo Tabak gemacht, den man für den vorzüglichften Tabak der Welt 
hält, Die Blätter find jedoch nicht fo ausgefucht wie bei den Vegueros, auch 
ift ihre Verfertigung weniger romantiſch und gefcieht wie gewöhnlich durch 
Shmuzige Neger; 

e) die ordinären Regalia, welde den Ausfhuß der Vegueros, fo mie 
die. beften Blätter und Fafern des Suͤdkuͤſtentabaks enthalten, 

Die fünfte Claſſe begreift die Panetelas, welche aus einem füßen, weiche 
lichen, weniger reifen Tabak beftehen und im Allgemeinen nur von dem weib— 
lien Geſchlechte und von Perſonen, die eine ſchwache Bruft haben, confumirt 
werden, 

Die fechöte Claſſe enthält die gewöhnlichen Gigarren, weldye von den übrigen 

Tabaken, welche die Infel Cuba producirt, und hauptfählich aus dem Innern 
kommen, fabricirt werden, Unter diefen gibt es eine Gattung, Trabucos ges 
nannt, welche kuͤrzer und runder ift als die übrigen, 
Zu der ſiebenten Claſſe rechnet man endlich die Eleinen gerollten Papierchen, 
die einen fo angenehmen Geruch verbreiten und in Europa Cigaretten genannt 
werden, Diefe werden von feinem, ganz Elein gefchnittenem Tabak, zuweilen von 
Vuelta Abajo verfertigt, und find die einzigen, die in Havanna den Namen 
Gigarren führen, Alle andern vorbefchriebenen Gattungen werden dafelbft Tabacos 
genannt, 


Harzen die Eigenfhaft des Schellafs zu geben. 


Wenn man Kautfchuf durch Kochen in Waffer erweicht und reinigt, unter 
Maffer in Streifen fchneidet, trofnet und nun in 400 Theile ſchmelzenden Colo— 
phonium (Fichtenharz, Dammarharz) allmählihd 50— 75 Theile davon einträgt, 
fo daßefie fi) ganz in dem Harz zertheilen, und bis zum Erkalten ftark ums 
zührt, fo erhält man eine dem Schellaf ganz ähnliche Maſſe. (Hannoͤv. Gewerbee 
blatt, 1844, ©. 83,) 


Wichſe für Riemwerk, Pferdegefhirr u. dgl. 


Man nimmt 5 Unzen Wachs, A Unze Bleiglätte, 80 Grane Golophonium, 
160 Grane Frankfurter s Schwarz, 12%/, Unzen Terpenthinöhl. 
Das Wachs wird in einem geräumigen (nur ein Drittheil anzufüllenden) 


irdenen oder eifernen Gefäß gefchmolzen, und wenn es anfängt in das Kochen 


überzugehen, mit der Bleiglätte verfezt, gut verrührt, und während der Zeit auf 
dem Feuer gelaffen. . 

Sobald das Wachs ein wenig braun werden will, nimmt man das Gefaß 
dom Feuer, läßt es fünf Minuten ftehen und fezt das Golophonium zu, und nad) 
15 Minuten das Schwarz, welches man fleißig verrükrt, und wobei man be- 
fonders Acht gibt, daß fich die Bleigrlätte nicht zu Boden fezen Fann, Zu gleicher 
Beit rührt man das Zerpenthinöhl zu, auf daß eine weiche Pommade entftehe. 

Mean wendet fie für Patrontafchendefel oder Riemen und Leder an, indem 
man hafelnußgroß davon mit dem Finger auf dem Leder auseinanderftreicht. 
Man läßt fofort das Zerpenthinohl während 145 Minuten ungefähr verdunften, 
und reibt die Maffe mit einem Korkftöpfel gut ein. Zugleich reibt man mit 
einem Lappen, um Glanz zu ertheilen, 

Die Wichfe blättert fich nicht ab, Man Fann auch einen Pinſel oder eine 
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weiche Bürfte zum Auseinanderfireichen gebrauchen, aber immer nur erft dann, 
wenn die Wichfe etwas eingetrofnet ift. (Bayeriſches Kunft: und Gewerbe-Bl.) 


Schuhe und Stiefel ohne Naht, 


Die von Nordamerifa vor Jahren vom Schuhmadermeifter Kranz zu 
Dresden in Deutfchland eingeführte holzgenagelte oder gefpeilte Fuß: 
bekleidung ift namentlih durch die Bemühungen des Schuhmachermeifterse An: 
drefen in Berlin bei einigen Gorps der preußifchen Armee eingeführt worden, 
wobei fi) namentlih auch der Mechaniker U. 8. Neukrantz Verdienſte er— 
morben hat. Die Elegants in Berlin tragen holzgenagelte Stiefeln gern, da 
deren Sohlen fo fein und dünn gemacht werden Eönnen, wie nur immer gewünfdt 
wird, und diefelben auch länger halten als genähte. Andrefen beſchaͤftigt über 
40 Gefellen und feine Arbeit ift, wie Schreiber diefes aus eigener Ueberzeugung 
beftätiaen Fann, vorzüglicy und hat wahrfcheinlich dazu beigetragen, das ge— 
fpeilte Schuhwerk allgemeiner zu machen; es halt ſich ſowohl im Waffer als im 
Trokenen gut, und wider die Anfiht mander Schuhmacher Fann aufs Beftimmtefte 
verfichert werden, daß fich daffelbe mehrmals gefpeilt befohlen läßt. F. A. Neu: 
rang in Berlin verfertigt zwekmäßige und billige Mafchinen zum Schneiden 
der Speilen oder Holzftifte, welche leztere wohl zu merfen nicht keilig, fondern 
enligdrifch vierefig feyn müffen, In Paris ift man feit einigen Jahren in der 
Herftelung von Schuhwerk ohne Naht einen Schritt weiter gegangen, indem man 
die Goblen an das Dberleder und die inwendig liegende Brandfohle mit Metall: 
ſchraͤubchen befeſtigt. Hr. Dr. Weinlig legte in der Sizung der potptediriifäien, 
Befellfhaft vom 20, Sept einen von ihm feit 4 Wochen getragenen Zeugftiefel 
vor, bei dem faum eine Abnuzung der Sohlen zu bemerfen war, außer bei einigen 
Schrauben an der Spize, deren Köpfe ſich ein wenig abgefchliffen zeigten. Sn 
Paris findet diefes Schuhzeug gegenwärtig viel Beifall und macht der auf die 
feftgefchraubten Sohlen Patentirte gute Gefchäfte. Zugleich wurden von dem 
Schuhmacermeifter Paufch in Reipzig ein Paar nad) diefem Verfahren befohlte 
Ueberfchube vorgelegt, weldye allgemeine Anerkennung erhielten, Die angewende— 
ten Schraͤubchen haben einen Eleinen Kopf und Gänge vom Kopf bis zur Spize, 
Wenn nun auch der erftere abgefchliffen wird, fo halten die Gänge in den Eohlen 
feft und aeftatten nicht eher die Trennung von dem Dberleder, als bis die Sohle 
auf den Seiten bis auf ein Blättchen durchgegangen iſt; ein Gleiches Fann man 
nicht von den genähten Stiefeln rühmen. Kür ftarkes Schuhzeug werden eiferne, 
für feineres meffingene Stifte in Anwendung gebracht. Nach der Berfiherung 
Sadjverftändiger follen die feftgefchraubten Sohlen mit dem Oberleder aushalten, 
fo daß demnach alle Befohlung wegfiele und nur Hinterflefe nöthig würden. Aller: 
dings ein großer Vortheil! Beim Gehen find die befchriebenen Schuhe und Stiefel 
keigeswegs unbequemer als die genähten, Die Schrauben fizen ziemlich 1/, Boll in 
der Eohle auseinander, (Gewerbeblatt für Sachſen, 1844 Nr. 80) Man vergl. 
über diefen Gegenftand polytechn. Journal Bd, XCI ©, 241 und Elven’s Patent 
S. 14 in diefem Bande, D. Red. 


Mittel zur Bertilgung von Schaben. 


Gin Seidenzühter unfers Rande hatte fih davon überzeugt, daß der Verluft 
an feinen Raupen und die Befchädigung feiner Cocons, welche er einige Zeit 
wahrgenommen hatte, durd) den Käfer, die Schabe, welcher an den Gerüften in 
die. Höhe flieg, veranlaßt werde. Er kochte deßhalb Pfd. Harz und Plſd. 
Leinoͤhhl zu einer difen Maffe ein, beftrich damit die Füße der Gerüfte, und bielt 
dadurch nicht allein die Schaben von feinen Raupen ab, fondern vertilgte fogar 
diefelben durch diefen einige Zeit hindurch fortgefezten Fang auf dem Reime völlig 
von feinem Zimmer, (Hannover’fches Gew.-Bl.) 


— —— — 


Molytechnifches Journal. 


Fünfundzwanziafter Jahrg., vierundzwanzigſtes Heft. 





LXXXIX, 


Ueber die Berechnung des Gewichts der Schwungräder an 
Erpanfions » Dampfmafchinen; von Hrn. Charbonnier. 


Sm Auszug aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 
1844, Nr. 83, 


(Nachtrag zu der im vorhergehenden Heft des polytechnifchen Sournals ©, 329 
mitgetheilten Abhandlung „uͤber den Dampfmafchinen = Regulator der Hhrn. 
Meyer und Comp, in Mülhaufen.’’) 





Was diean Expanſions-Dampfmaſchinen anzubringenden Schwung» 
väder anbelangt, fo bedient fi Charbgnnier zur Berechnung bes 
Nuzeffectes der Dampfmafchinen der Formel, welhe Poncelet unter 
der Annahme entwifelt hat, daß der Dampf wie ein Gas nah dem 
Mariottefhen Gefeze fi) ausdehne. Auch die von diefem Schrift 
fteller aufgeftellten Coefficienten nimmt Charbonnier an; dem zu— 
“ folge gelangt ex zu folgender Formel, als Ausdruf des Gewichtes P 
des Schwungradfranges. 


EN mgF | ex 2 x2 AS un 
= IV: ka alDE — y+x: any?) Sr 1 Y 


— arc. C0OS.— In arc. cos.⸗ — / 
—— 


in welcher F den Druk in — bezeichnet, den der aus dem 
Dampfkeſſel ſtrömende Dampf auf den Kolben ausübt, x die Länge 
desjenigen Theild des Kolbenlaufs, während deffen der Dampf mit 
der Spannung wirft, unter welcher er erzeugt wird; y den Ginus 
des Winkels, welden die Kurbelwelle während des Gleichgewichts— 
zuflandes mit der Verticallinie bildet; V die mittlere Geſchwindigkeit 
des Schwungrades; m einen Bruch, welder diefes Gewicht fo be- 
ſtimmt, daß die extremen Gefchwindigfeiten von der Geſchwindigkeit V 


nur um die Größe L differiren; g die Schwere und n’ das Ber- 


hältniß des Drufes F zum Gegendrufe £ in dem Eylinder, beide in 
Kilogrammen ausgebrüft, Dder in Kilogrammeters: 
mX 
(3) — + + r= nv N. 
Dingler's polyt. Journ. Bd. XCIV. H. 6, 27 
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Sn diefer Formel bezeichnet N die Anzahl der Pferbefräfte ber 
Mafchine, n die Anzahl der Kurbeldrehungen in einer Min ute ‚und 
der Abfürzung wegen X den Auedruf: 

1225 — 2% 2x2 q 


log. ——— — —— 1 1— y’ 
Kın.y | Me y’ x n/(y-+x°) E 


—y(are. 00. — arc. cos. V — y⸗ ), 


in welchem ı das Verhältniß des Durchmeſſers zum Umfang und K 
den Coefficienten des Nuzeffectes vorftellt. 


Die Formel (3) dient zur” Beftimmung des Gewichtes des 
Schmwungrades für eine Mafchine von gegebener Kraft, in welcher 
der Dampf mit gegebener Expanſion arbeitet, unter der Borausfezung, 
daß der Werth von x jedesmal höchſtens — 1.8214 fey. In diefem 
Falle gibt e8 eine Gleichgewichtslage, aber auch nur eine einzige; 
man erhält beren zwei, wenn man x einen Werth wenigfteng 
— 1,8215 beilegt. 


Will man der Größe x folhe Werthe geben, daß man zwei 
Sleihgewichtslagen vor der Erpanfion erhält, fo nimmt die Formel 
(3) folgende Form ans 


__2250.mg V:i-: =V ir L 
P= — 1 — y?— yarc.sin 1-7.) 


nimmt man in diefer Formel x—=2 an, was auf die 4m) zu⸗ 
rükführt, daß der Dampf während des ganzen Kolbenlaufs mit der 
Spannung, unter welcher er erzeugt wird, wirkt; vernachläſſigt man 
ferner y, welches die Arbeit des Gegendruks ausdrükt, der von dem 
Dampfdruk abgezogen werden kann, und ſezt K=0,5, fo ergibt ſich 


P—4645 . 
was genau die Poncelet’fche Formel ift. 





In der folgenden Tabelle, welche nad den vorhergehenden For- 
mein, worin man n 40 gefezt hat, berechnet ifl, umfaßt die erfte 


Columne die Werthe von = d. h. die Erpanfionenz die zweite die 


rades ber Mafchinen ohne Exrpanfion als Einheit genommen ift. 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


entiprechenden Werthe für x; die dritte die Werthe für X, und bie 
vierte die Gewichte der Schwungräder, wobei das Gewicht des Schwung» 
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1. 2. 4645 1. 
1.125 1.77778 4695 1.0108 
4,25 1.6 4884 1.0515 
1.50 1.533333 5169 1.1128 
1.75 1.14285 5380 1.1582 
1. 5550 1.1948 
2.5 0.8 5817 1.2523 
3 0.66667 6035 1.1992 
4 0.5 6363 . 1.3698 
b. 0.4 6634 1.4282 
6 0.33333 6866 1.4781 
8 0.25 7258 1.5625 
10. 0.2 7589 1.6338 
20. 0.41 3835 1.9020 


Angenommen, man ſuche das Gewicht des Schwungrades zu 
einer Mafchine von 25 Pferden, mit einem Gylinder, Erpanfion 
= 5, mittlerem Halbmefjer des Schwungradfranges — 3 Meter; 
das Schwungrad folle 28 Umdrehungen per Minute machen und es 
fy m = 40: fo feze man in der Formel 

RPR» 40 
Kr av N 
m=40, n=28, N=25, X=6634 als die der Erpanfion 5 ent» 
ſprechende Zahl, und man wird fofort erhalten 
| 2x3.1416%x 3x 28 
60 
V’= 77,378; woraus 
40x 6634 x 25 

“P= — 7—7 —3062 Kilogr. 

Für eine Maſchine mit 2 Cylindern ohne Expanſion, Haren 
Krummzapfen perpendiculär —* einander ſtehen, findet man 


P—=466 —- 


NZ und 


zum Akad daß unter da — Umſtänden das Gewicht des 
Schwungrades einer ſolchen Maſchine ungefähr nur Y,, von dem einer 
Maſchine mit 1 Cylinder ohne Erpanfion zu betragen bat. 

27 
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Für eine Expanſionsmaſchine mit 2 Cylindern und vechtwinfelig 
zu einander geftellten Krummzapfen mit der Erpanfion A in beiden 
Gylindern erhält man 


mN 
P=1024 — 


und das Gewicht des Schwungrades iſt hier. 0.16 desjenigen einer 
Maſchine mit 1 Cylinder gleichfalls mit der Expanſion 4. 

Bei Mafchinen mit 2 Eylindern und parallel zu einander ſtehen— 
den Rrummzapfen, wobei der Dampf in dem einen Cylinder mit 
vollem Drufe wirft und ſich in dem zweiten ausdehnt, deffen Raum: 
inhalt viermal fo groß ift ald Der des erfteren, erhält man 


mN 
P=4564 


Demnach fommt bei diefen Mafchinen das Gewicht des Schwung— 
vades ungefähr dem Gewichte des Schwungrades einer Mafchine mit 
1 Cylinder ohne Expanſion gleid). 


XC. 


Verbefferungen an den Schiebventilen, an den Apparaten 
zur Umkehrung der Bewegung, fo wie an den Expan- 
fionsoorrichtungen der Dampfmafchinen, worauf fih Wil- 
liam Shepherd zu Kingston-upon = Hull, am 18. Nov. 
1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, &eptbr, 1844, ©, 101. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
Die Erfindung befteht 
1) in einem Schieberventil mit vier Dampfwegen, nämlid 
einem Ein» und Ausftrömungscanal an jedem Ende des Cylinderg; 
jedes Paar wird auf die nachher zu befchreibende Weife durch fein 





eigened D-Ventil vegulirt, um den Dampf an den Enden des Cy— 


linders abzufperven ; 


2) in einer Methode die D-Ventile mittelft einer vechts und | 
links gewundenen Schraube an die VBentifftange zu befeftigen, fo daß 
durch Umdrehung diefer Stange die Bentile einander genähert ober 
von einander entfernt werden können, um auf diefe Weife den Dampf 


vor Beendigung des Kolbenhubes abzufperren; 

3) in einer Anordnung der Bentile, Controlir- Apparat (con- 
troller) genannt, um eine unmittelbare Umfehrung der Bewegung 
ber Dampfmaschine zu bewirfen. 


f 
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dig. 23 ift ein Verticaldurhihnitt und Fig. 24 ein Horizontal- 
burchfchnitt (nach der Linie AB, Fig. 23) des Cylinders einer Dampf: 
mafchine mit den an demfelben angebrachten Berbefferungen; Fig. 25 
eine äußere Anficht des Ventilkaſtens mit den Ein» und Ausſtrömungs-⸗ 
röhren. a,a’ iſt das Vierwegeventil. Diefes Bentil öffnet und ſchließt 
abwechfelnd die Communication zwifchen den Dampfcanälen b,c, dem 
Inneren des Bentilfaftend d und dem Canale, welder, je nachdem 
die Mafchine vor= oder rüfmärts geben foll, entweder zu der Ein- 
oder Ausftrömungsröhre führt. Die Nüffeite der Theile a und a’ 
gleitet an der Liederung f, und der Abſtand zwifchen „diefen Theilen 
läßt fih durch Umdrehung der Bentilftange g, die mit einer rechts 
und links gewundenen Schraube verſehen ift, vergrößern oder ver: 
fleinern. h ift die Einftrömungsröhre und i die Ausftrömungsröhre; 
in jeder derfelben befindet fi ein bobler Eylinder oder rin Ventil j, 
in welches eine oder mehrere Dampföffnungen gefchnitten find, die 
mit ihrem Mechanismus den Contvolirapparat bilden; fie haben 
nämlich den Zwef, zwifchen dem Innern des Ventils und den nad 
dem Bentilfaften führenden Canälen eine Communication berzuftelfen. 
Angenommen, der Kolben bewege fich in der durch den Pfeil in Fig. 23 
angedeuteten Richtung, fo gebt die Mafchine vorwärts. Soll nun 
die Bewegung der Mafchine rüfgängig gemacht werden, fo dreht man 
die Bentile j, j gleichzeitig fo weit, bid die Deffnung in dem Bentife 
der Einftrömungsröhre h mit dem Canale e anftatt nit k, und Die 
Deffnung in dem Bentife der Ausftrömungsröhre i mit der Deffnung | 
anftatt mit dem Ganale e communicirt. Demnad) wird der Dampf, 
anftatt durch die Deffnung k in den Bentilfaften und von da in den 
oberen Theil ded Eylinders zu firömen und den Kolben hinabzu— 
treiben, in den Canal e geleitet, von wo er in den unteren Theil 
des Cylinders gelangt, den Kolben binauftreibt und die Bewegung 
der Mafchine umfehrt. 

Fig. 26 ftellt den Berticaldurgfihnitt, Fig. 27 den Horizontale 
durchſchnitt (nach der Linie CD, Fig. 26) und Fig. 28 die äußere 
Anfiht einer Anordnung dar, um die Bewegung der Mafchine, wie 
oben, mit Hülfe eines „Controllers“ umzufehren, wober jedoch anftatt 
des vierwegigen Schieberventild ein gewöhnliches Marine - Ventil ans 
gewendet wird. Die Einfirömungsröhre h tritt in den mit dem mitt 
leren Theil des Bentilfaftens d communicirenden Canal e, und die 
Ausfirömungsröhre i in den mit dem oberen Theil des Ventilfaftens 
communicirenden Canal m. Der mittlere Theil des Kaftens d ift 
von Dben bis Unten dur zwei balbfreisförmige Liederungen S, f, 
welche gegen das D-Bentiln drüfen, abgetheiltz der obere Theil des 
Kaftens communieirt mit dem unteren vermittelft des in dem Ventile 
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befindlichen hohlen Raums. Der Dampf tritt aus ber Einſtrömungs— 
röhre duch den Canal e und den dad Bentil umgebenden Naum bei 
ce in den Eylinder und drüft den Kolben hinauf. Soll nun die Bes 
wegung umgefehrt werden, fo dreht man die beiden Ventile j,j, bis 
die Einftrömungsröhre mit dem Canal m und die Ausfirömungsröhre 
mit dem Ganale e in Verbindung gefezt iſt. Dadurd) wird der Dampf 
längs dem Canale m in ben oberen Theil des Bentilfaftens und von 
da durch die Deffuung b in den Gylinder geleitet, wo er bie beab- 
fihtigte Umfehrung bewirkt. Bei diefer Combination könnte der 
Dampf, durh Umdrehung des Bentild, in der Einftrömungsröhre 
mittelft einer geeigneten Vorfehrung, an jeder beliebigen Stelle des 
Kolbenhubes abgefchnitten werben., 

Fig. 29 iſt ein Verticaldurchſchnitt; Fig. 30 ein Horizontal 
durchſchnitt (nad) der Linie EF, Fig. 29) und Fig. 31 ein Bertical- 
durchfehnitt (nach der Linie GH, Fig. 29), einer Anordnung, welche 
mit dem Bierwege »Schieberventil und dem Gontrolfer arbeitet. 


XCI. 


R. Witty's oscillirende Dampfmaſchine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguſt 1844, ©. 94. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Selten ziehen Erfinder, felbft unter dem Schuze der Patente, 
aus ihren Entdefungen großen Bortheif, wenn auc die Erfindungen 
felbft dem Publicum den größten Nuzen gewähren. Einen Beleg _ 
hiezu liefert R. Witty, Erfinder der oscillirenden Dampfmaſchine 
und Schöpfer mander anderer nüzliher Erfindungen, ein ausgezeich— 
neter Ingenieur, welder, nachdem er feine ſchönſte Lebenszeit der 
Mechanik zugewendet, nun in feinen alten Tagen fid) in einer Dürfs 
tigfeit befindet, welche zu einer Subfeription zu feinen Gunften Anlaß 
gegeben bat. Die Patentbefchreidbung feiner oscillirenden Dampf: 
mafchine datirt fih vom 5. Junius 18135 fie lautet wie folgt: 
| Fig. 15 ftellt einen Eylinder mit Seitenröhre E, coniſchem Hals 
und Achſe dar. e ift die Dampfröhre mit dem Drofjelventil 15 o die 
Ausftrömungsröhre ; auch ift der Balancier zum Betrieb der nöthigen 
Pumpen in der Figur zu fehen. Anftatt daß fih nun der Eylinder, 
wie bei einigen früheren Mafchinen, ganz herum dreht, oscillirt er 
in einem Bogen; feine Kolbenftange ift mit einem Frictionsrade V 
verfehen, welches zwifchen Führungsfchienen gleitet und der Kolbens 
fange die nöthige Parallelbewegung ertheilt. Das Ende der Kolbens 
fange ift mit der Kurbel verbunden, an deren Achſe fih ein Schwung« 
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rad D, D befindet. Die Achſe des oseillirenden Cylinders iſt auf 
einem Geſtell gelagert. Da die auf dieſe Weiſe oscillirende Bewe— 
gung weit kleiner iſt, als wenn der Cylinder rotirt, ſo iſt es nöthig, 
die Oeffnungen in der Achſe und dem concentriſchen Hals, wie Fig. 16 
zeigt, länger zu machen, ſo daß für den Dampf eine hinreichende 
Oeffnung bleibt. Der Wechſel der Ventile findet ſtatt, wenn ſich der 
Cylinder in verticaler Stellung befindet. Das zu betreibende Werk 
fteht mit der Achfe V des Schwungrades D,D in Verbindung. Die 
Maſchine fann durch Umkehrung der Communicationgwege des Dampfs 
nach beiden Richtungen in Thätigkeit gefezt werden. 





XCH. * 
Ueber den Boͤſchungsroſt (grille en talus); von Schodet. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Dieſer Roſt iſt in Fig. 34 im Querſchnitt und in Fig. 35 
in der obern Anſicht dargeſtellt. Es zeigt ſich, wie ſich die einzelnen 
Roſtſtäbe ſo an einander legen, daß dachförmig auf einander folgende 
Flächen entſtehen, bei welchen auf der höchſten und tiefſten Stelle 
Längenfugen zum Durchtreten der Luft vorhanden ſind. 


Debonne (Paris, rue Faub. St. Martin No, 115), welcher 
mit der Einrihtung derartiger Nofte beauftragt ift, gibt an, daß fi 
bei denfelben 13—25 Proc. je nad) der Stärfe des Zugs als Er- 
fparnig an DBrennmaterial ergäben. Er führt an, daß fich felbft bei 
den Cavé'ſchen Berfuhen 9 und 14 Proc. Brennmaterialerfparniß 
ergeben habe, und beruft fih auf die Zeugniffe von Etabliffements, 
bei welchen derartige Noftanlagen ganz vorzüglich gute Dienfte leiſten. 
Namentlich theilt er vortheilhafte Zeugniffe von Feray und Comp. 
in Effonnes und von Gaulofvet und Comp. in St. Duen mit. 
Aus Armengaud’s publication industr. IV, S. 107 durd das 
polyt. Gentralblatt 1844, Heft 23.) 
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| XCH. 
Ein Geftell für beweglihe Riemenfcheiben. 


Mir Anbildungen auf Tab. VI. 

Diefes Geftell ift in Fig. 36 und 37 in zwei vechtwinfelig auf 
einander ftehenden Anfichten abgebildet. Das Geftell ift mittelft des 
Schraubenbolgens a an einen Fußboden oder eine Mauer angefchraubt 
und fann, da es um denfelben drehbar ift, jede von der Niemen- 
führung verlangte Stellung annehmen. Am Geftell find cylindriſche 
Borfprünge angebracht, welche in Ebenen auslaufen, an denen bie 
Zapfen c,c befindlich find, und die bogenförmigen Schlize s,s. Durd) 
leztere können die Achfen fir die Niemenfcheiben in verſchiedene 

ellungen gebracht und in denfelben befefligt werden. Durch dieſe 
Berftelung der Achfen in einer verticalen Ebene (welche in beflimmte 
Gränzen eingeſchloſſen if) und durch die Drehung um eine verticale 
Achſe erhalten die Riemenſcheiben ihre ganze erforderliche Beweg— 
lichkeit. 

Die Nabe der Riemenſcheiben iſt entſprechend ausgebohrt und 
nicht ſo lang als der abgedrehte Theil ihrer Achſe, ſo daß ſie ver— 
möge der Verſchiebung auf derſelben ſich etwaigen Unregelmäßigkeiten 
in der Beweglichkeit des Riemens anſchließen kann. Aeußerlich ſind 
die Scheiben w, w angeſchraubt, um die Scheiben auf den Achſen zu 
halten. (Aus dem Journal des usines, Bd. III S. 40, durch das 
polytechniſche Centralblatt 18344, Heft 23, ©. 475.) 


XCIV. 


W. Symington's Funkenfaͤnger fuͤr Locomotiven. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguſt 1844, S. 105. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VL, 








a, Big. 14, ift der Raudfang der Locomotive; b,b ein den- 
felben umgebendes Gehäufe; c eine im Rauchfang angeordnete frumme 
Fläche mit Fegelförmiger, nad Unten gekehrter Spize, welde die 
Sunfen abwärts leitet; d, der Raum zwifchen dem Rauchfang und 
dem Gehäuſe, worin fi die Afche ſammelt; diefe kann nachher durch 
bie Deffnung e,e herausgenommen werden; f,f ift dag Blaſerohr. 
Bei dieſer Einrichtung wird der Zug nicht merkbar gehemmt. 
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Ä XCV. 
Tylley's neues Holzpflafter, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, ©. 116, 
Mir Abbildungen auf Tat, VI, 


Nachdem auf die Holzpflafterung eine fo große Anzahl Patente 
genommen worden find, fo follte man denken, dag man ſich in alfen 
möglichen Abwechfelungen in der Geftalt der Holzblöfe endlich er; 
Ihöpft habe. In der Polytechnie Institution ift indeffen das Modell 
eines von Hrn, Tylley erfundenen Holzpflafters aufgeftellt, welches 
von allen bis jezt vorgefplagenen Spftemen verſchieden iſt; Dr. Ryan, 
Profeffor an der Polytechnie Institution, erflärt daſſelbe für das 
befte unter den bis jezt in Vorſchlag gebraten. 


Fig. 20 ift der Grundrig einer Abtheilung des nach dem neuen 
Syſtem conftruirien Holzpflafters; Fig. 21 if ein Durchſchnitt nad 
der Linie aa. A,A,A,A find vier Blöfe von triangulärer Geftalt, 
welde an den Seiten auf die bei b,b dargeftellte Weife zugefchnitten 
find, fo daß, wenn eine Anzahl diefer Blöke, die breiteren Enden 
nad) Dben gefehrt, neben einander angeordnet liegen, an der oberen 
Seite Ninnen oder Zwifchenräume B,B und unten leere dreiefige 
Räume C,C gebildet werben. D ift ein Fig. 22 abgefondert dars 
geſtelltes Verbindungsſtük, welches die einander gegenüberftehenden 
Blöke paarweife verbindet; aud läuft an der oberen Fläche zwifchen 
den DBlofpaaren eine Sinne in einer Richtung, welche derjenigen der 
Rinnen B entgegengefezt ift. 


Der Bortheil diefes Holzpflafters beftebt darin, daß es eine re— 
gelmäßige Abwechslung erhabener und vertiefter Theile bildet und 
dadurch den Pferden einen guten Fußhalt darbieiet, während die 
leeren darunter befindlichen Räume der Luft und dem Waffer einen 
freien Durchgang geftatten, 
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XCVI. 


Rowan's patentirte Buttermaſchine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Auguſt 1844, ©. 98, 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 





Aus verfhiedenen Verſuchen, welche mit vorliegendem Apparate 
von den Buttergefellfehaften im Norden Irlands angeftellt wurden, 
fcheint fi herausgeftellt zu haben, daß derfelbe in Vergleich mit den 
gewöhnlichen DButterfäffern oder DBuiterleiern entfchiedene Vortheile 
befizt. Die Butter wird nicht nur in veichlicherer Menge erzeugt, 
fondern fie ift auch von befferer Dualität als die auf dem gewöhn— 
lichen Wege bereitete. Bei einem Verſuche gaben 20 Gallons Mil 
mit der neuen Mafchine 6 Unzen Butter mehr als eine gleiche in 
dem gewöhnlichen Butterfaffe behandelte Menge; auch war die erfie 
Lieferung fefter und von feinerem Geſchmak. Die Urfahen diefer gün— 
ſtigen Refultate find ohne Zweifel folgende: 

1) Bei den gewöhnlichen gefchlofienen Mafchinen muß die Tem- 
peratur des Rahms durch Hinzufügung von warmem Waffer big 
auf 16° R. erhöht werden, ehe die Trennung der Butter von der 
Milch erfolgt, während fin bei der neuen Mafchine die Butter bei 
12° R. von dev Miih trennt, Der Grund davon if, daß der Ap— 
parat an ver Seite zum Theil offen ift, und daß beftändig ein Strom 
friſcher Luft durch denfelben zieht. 

2) Nachdem fih bei gewöhnlichen Mafchinen die Butter von der 
Milch adarfondert hat, fährt man fort diefelbe mit den Flügeln oder 
Schlägern fo lange zu bearbeiten, bis fi die Butter zufammengebalft 
bat, wodurch diefelbe öfters einen gewiſſen Grad von Zähigfeit er— 
hält, wogegen bei Rowan's Borridtung die Buttertheile durch die 
Schläger in einen Necipienten getrieben werden, aus dem fie fogleich 
entfernt werben können. 

Sig. 17 ift eine Seitenanſicht, Fig. 18 ein Grundriß der Ma- 
Shine mit abgenoinmenem Defel der Schläger, Sig. 19 ein Duer- 
fihnitt durd) die Mitte der Schläger. a,a ift ein längliher Behälter 
mit abgerundeten Enden; F eine in.der Mitte des Behälters fih er: 
hebende Sceidewand mit einer Deffnung an jedem Ende; C eine 
Achſe, deren Lager an der. Seite des Behälters A und an der Scheide: 
wand F angebradt find; B,B die an der Adje C befindlichen 
Schläger; G der Defel derfelben; I ein an dem äußern Ende der 
Achſe C befeftigtes Schwungrad, weldes mit Hülfe des Kurbelgriffes H 
in TIhätigfeit gefezt wird. Wenn die Operation beginnen foll, wird 
der Behälter A bis zur Linie D, Fig. 18 und 19, mit Rahm gefüllt 
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und der Defel G über den Schlägern befeftigt. Sodann werben Die 
Schläger in Umdrehung gefezt, wodurch eine Gireulation des Rahmes 
innerhalb des Canals R,R,R nad) der Richtung der Pfeile veranlaßt 
wird. Wenn die Butter von der Mil ſich auszufheiden beginnt, 
fo ift dieß für die mit der Operation beſchäftigte Perfon ein Zeichen, 
die Schleuße E ein wenig unter die Dberflähe der Milch herab» 
zulaffen, worauf ſich die Butter vorn an der Schleuße ſammelt. Man 
feiert fo lange fort, ald man Butter vorn an der Schleuße fih ans 


häufen fiebt. 


XCVII. 


Hohnbaums Verbeſſerungen an Feuerſprizen. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Koͤnigreich Hannover, 1844, 4. Heft. S. 436. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


An den vom Hrn. Mechaniker Hohnbaum in Hannover zur 
dießjährigen Gewerbe » Ausftellung eingelieferten Feuerſprizen fand 
man eine Anordnung, weldhe gewiß mit Recht die Aufmerffamieit 
der Sadverftändigen auf ſich zog. 

Gedachte Anordnung beſteht nämlich darin, bei einer mit Waſſer— 
kaſten verſehenen Sprize das Waſſer beliebig unmittelbar aus dem 
Kaſten oder aus einem Brunnen einſaugen laſſen zu können, ohne 
dabei Hähne, Klappen ꝛc. in Anwendung zu bringen. 

Fig. 32 zeigt dieſe Einrichtung im Grundriß, Fig. 33 im Hori— 
zontaldurchſchnitt. Dabei iſt W,W der Boden des Waſſerkaſtens, 
K,R eine der Längenſeitenwände deſſelben, A, A das nad) den Stiefeln 
führende Saugrohr, in welches das Waffer, durch das Sieb B,B 
gebend, eintreten muß, es mag aus dem Warferfaften oder einem 
Brunnen eingefogen werden. 


Die Deffnung der Wand RK, durd) welge nad) außen das Saug- 
rohr A tritt, ift um lezteres herum erweitert und in Diefer Erwei— 
terung der kurze Hohleylinder E befeftigt, in deſſen außerhalb vor— 
fiebenden Mantel eine Schraube X eingefohnitten if. F,F ift eine 
hohle Meffingfapfel, deren ceylindrifher Theil im Innern feines 
Mantels die Mutier zu vorgedadter Schraube trägt, 


-Man erfennt hienach leicht, daß Fig. 32 und 33 den Fall an- 
gibt, wenn das Waffer zum Sprizen unmittelbar aus dem Waffer- 
faften entnommen wird; fo wie fi) von jelbft verfieht, dag bie 
Kapſel F abgefhroben und mit A das längere Saugrohr in Ber: 
bindung gebragt werden muß, wenn man das Waſſer aus einem 


\ 
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Brunnen, Sturmfaffe oder fonftigen mit der Sprize nicht verbundenen 
Behälter entnehmen will. 
Das Kettchen y verhindert das Herabfallen der Kapfel F, 
wenn dieſelbe fir den zulezt gedachten Fall abgenommen wurde. 
‘ R. 





XCVIII. 


Bericht des Hrn. Vauvilliers uͤber die Reißzeuge des 
Hrn. Lebrun. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sept. 1844, ©. 379. 
Mit Nbhtidungen auf Tab. VI 


Der Dptifer und Medanifer Hr. Yebrun in Parid (rue Gre- 
netat No. 4) verfertigt Reißzeuge mit Girfeln nah einem neuen 
Syſtem. Außer einem Meßeirfel mit zwei Spizen, einer Reißfeder 
mit Punftirnadel, einem eingetheilten Maaßſtab und einem Trans— 
porieur von Horn, bie fi) in allen feinen Reißzeugen befinden, ent: 
halten diefe Reißzeuge je nad) ihrer Größe und ihrem Preis, noch 
einen oder zwei Girfel, welche den Gegenſtand feiner Erfindung 
bilden. 

Dieſe Cirkel find fo eingerichtet, daß entweder einer oder beide 
Schenkel derfelben mit Berlängerungsftangen verfehen fird, die fich 
in die Girfelfchenfel beliebig hinein oder herausfchieben Taffen. Am 
Ende der Berlängerungsftange befindet fih auf einer Fleinen Achfe 
ein Stüf, deffen eines Ende eine Reißfeder, das andere hingegen 
einen Dleiftifihalter bildet. Gibt man diefem Stüf eine halbe Um- 
Drehung um die Achſe, worauf es fich befindet, fo hat man nad 
Willkür an dem verlängerten oder nicht verlängerten Cirkelſchenkel 
entweder eine Neißfeder, oder einen Dleiftifthalter. 

Das Ende des anderen Cirfelfchenfeld trägt, wenn ber Cirkel 
nur mit einer einzigen VBerlängerungsftange verfehen ift, eine feine 
Stahlfpize, welche durch eine Hülfe geht, worin fie mittelft einer 
Stellſchraube fo befefligt it, daß man fie leiyt herausnehmen und 
im Fall fie abgebrogen ober ſtumpf wäre, durch eine neue erfezen 
fann. 

Hr. Lebrun gibt nur den größeren und theureren Neißzeugen 
Cirkel mit doppelten Berlängerungsftangen bei. Bet folhen ift dann 
das Drebflüf an der einen Verlängerungsftange an einem Ende mit 
einer Nadelfpize, an dem anderen hingegen mit einer zweiten Neiß- 
feder verfehen. Auf diefe Weife hat man Cirkel, die fi fehr weit 
öffnen laſſen. 
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Nebft den verfchiebbaren Berlängerungsftangen ift an dem Cirkel 
von Lebrun noch eigenthümlih, daß alle Theile zufammenhängen, 
fi bewegen, und zur Arbeit benüzen laffen, ohne von einander ge- 
trennt zu werden. Es ift demnad nicht möglich, was bei den ges 
-wöhnlihen Cirkeln häufig der Kal ift, daß man einzelne Stüfe, 
wie Schrauben ꝛc. verwechſeln, zerbrechen, oder gar verlieren kann. 
Der Cirfel mit doppelter Verlängerung bietet noch den Vortheil dar, 
daß man zwei parallele Linien zugleich ziehen Fann, ihre Entfernung 
von einander mag nun größer oder Fleiner feyn. 

Hr. Lebrun verfauft feine Reißzeuge um den -Vreis der 
gewöhnlichen Reißzeuge. 


Befhreibung der Cirfel mit verfhiebbaren Ber 
längerungsftangen. 


Sig. 1. Anfiht eines Cirkels „mit doppelter Verlingerungs- 
flange in natürlicher Größe. 


Fig. 2. Einer der Cirkelſchenkel von innen gefehen. 

Fig. 3. Kleiner Cirkel ohne Berlängerungsftange, 

Fig. 4. Derfelbe von der Seite gefehen, 

Fig. 5. Anficht eines großen Cirkels mit einer Verlängerungs— 
fange. ? 


Fig. 6. Derfelbe von der Seite gefehen, 

Fig. 7. Verticaler Durchſchnitt der Hülfen, in welche fi Die 
Berlängerungsftangen hineinfchieben Laffen. 

Fig. 8 Horizontaler Durchſchnitt derfelben nach der Linie ab 
in Fig. 7. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen in allen Anfichten denfelben 
Gegenftand. | 

A,B Scenfel des Cirkels. Sie find inwendig ausgebohrt, und 
in biefer Ausbohrung laffen fih die Berlängerungsftangen C,C vers 
ihieben. Daß die Berlängerungsftangen nicht gänzlich herausge— 
zogen werden fönnen, verhindern bie Stellfchrauben a Die Ber: 
längerungsftangen treten bei D,D aus den Girfelfchenfeln heraus, 
und werden durch die Schrauben b,b an der gewünfchten Stelle feft- 
geflemmt. E find die Enden der Berlängerungsftangen C. Die 
Schrauben e gehen durch diefelben hindurd und dienen der Reiß— 
feder F und dem Bleiſtifthalter G als Drehungsachſen, fo daß fie 
um diefelben nad Willfür im reife bewegt werden können. Daffelbe 
ift bei dem anderen Girfelfchenfel der Fall, wo flatt des Bleiſtift— 
balters eine Nadelſpize H in einer Hülfe durch die Schraube d ber 
feftigt if. Bei den Cirfeln, welde nur mit einer VBerlängerungss 
fange verfehen find, ift der Schenfel A, der die Spize trägt, gegen 
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die Mitte bin, bei e abgegliedert, damit man ibn immer nahezu 
fenfreht auf das Papier auffezen fann. 





XCIX. 


Allior’s patentirte Gentrifugalmafchine zum MWafchen, 
Bleichen und Färben der Zeuge. 
Aus tem Mechanics’ Magazine, Sept. 1844, ©. 162. 
Mit Hbblldungen auf’ Zab. VI 

Borliegende Erfindung befteht in einer fcharffinnigen Benüzung 
des mit fo großem Erfolg bei der Srofenmafcdine der HHrn. Keely 
und Alliot Cpolytehnifhes Journal Bd. XCI S. 182) anges 
wendeten Princips der Gentrifugalwirfung, für Die Zwefe des Wafcheng, 
Bleihens und Färbend. Dig Flüffigfeit wird nämlih durch die 
Gentrifulfraft raſch und ununterbrogen (in gewiſſen Fällen auch 
unterbroden) durd die zu behandelnden Stoffe getrieben. 

Fig. 9 ſtellt die Mafchine im Verticaldurchſchnitt, Fig. 10 im 
Grundriß dar. A if ein eplindrifcher am Boden gefrümmter Be- 
hälter; a! eine in die Mitte diefes Behälters feftgefchraubte Pfanne; 
B',B?,B? ein an den oberen Theil des Behälters befefligtes drei— 
armiges Geftell, deffen Theile fi) oben in einer Büchfe B* vereinigen; 
G ein ſenkrechter Bolzen, der fid) unten in der Pfanne a! und oben 
in einem in die Büchſe B* eingefügten Lager b dreht; D eine hohle 
Trommel, welde an der Welle C Iofe befeftigt iſt, und aus drei 
Abtheilungen d!, d?,d* beſteht. Die innerfte Abtheilung d! ift durch 
die Scheidemände e,c von den übrigen, fo wie von der Lagerpfanne a! 
und dem unteren Ende der Welle C ganz getrennt; fie felbft iſt un» 
gefähr in ihrer Mitte durch eine Scheidewand g in zwei Theile ge- 
fhieden. Die Abtheilung de ift unten offen, und in diefen offenen 
Raum find die unten zu befchreibenden frummen Platten M,M ein» 
gefezt, durch melde die Kammern d! und d? unten mit einander in 
Berbindung ftehen. Die Kammer d? ift unten gefchloffen. Die 
äußere Seite von d? ift bis zum Punkt d’, wo fie nah innen fid 
neigt, mit zahlreichen Löchern durchbohrt; dafjelbe gilt von der ganzen 
äußeren Seite der Kammer d’. Die zu behandelnden Stoffe werden 
in die Kammer d? gelegt, die Flüfftgfeit wird dur die in dem Boden 
der Kammer d? befindlihen frummen Platten M in die Höhe ges 
zogen und durch die in d? befindlichen Stoffe getrieben. D* ift ein 
äußeres Gehäuſe ohne Boden, weldes die Trommel D! umgibt, 
jedoh ringsum (mit Ausnahme ber nachher zu erwähnenben Deff- 
nungen 0,0) ganz gefchloffen und von oben nach unten ein wenig 
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einwärts geneigt if. Diefes Gehäuſe ift mittelt Scharnieren Tofe 
an D! befeftigt, und außerdem, wenn die Mafchine in Thätigfeit ift, 
mit Hülfe der Riegel &f. F ift ein an dem oberen Theil der 
Trommel d! angebrachter Defel, welder, wenn man die Waaren 
bineinbringen oder herausnehmen will, befeftigt oder Tosgemacht 
werden fann, indem man die an ber oberen Seite dieſes Dekels be- 
feftigten Riegel f,£ dur die oberen Enden der außen an bie 
Trommel D! befeftigten Stäbe d? und durch die an dem äußern Ge- 
bäufe D? befindlichen Ringe vor» oder zurüffchiebt. An der oberen 
Seite diefer Riegel find Federn s angebracht, welche beim Vorſchieben 
der Riegel den äußeren Behälter D’ unten mit der Trommel D! in 
enge Berührung bringen. G ift ein feparater Defel, welcher fi 
über die beiden innern Kammern d! und d? erfireft, an die er ge- 
fhraubt if. E',E? find zwei an die Welle C befeftigte conifche 
Lager, mit correfpondirenden coniſchen Büchſen eh e“; eines derfelben 
ift inwendig an den Defel G, das andere oben an die Scheidewand 
der innerfien Kammer d! befeftig. H,H ift ein Gentrifugal-Regu- 
lator, welcher zwei Winfelhebel bildet, deren Drebungsadfe an dem 
Defel G ſich befindet. Die horizontalen Arme diefer Hebel treten 
duch Schlize in die conifhe Büchſe e! und ruhen in dem Lager E! 
in Vertiefungen. k,k, Sig. 9 und 11, find zwei Arme, die dur 
Univerfalgelenfe mit der Welle C verbunden find, und fih durd 
Löcher in der Scheidewand g abwärts erfireien, wodurd bei ers 
folgender Rotation der Welle C die Trommel D' mit herumgeführt 
wird. In dem Maafe nun, als die Gefehwindigfeit der Welle und 
Trommel zunimmt, fliegen die Arme ded Regulators H,H aus ein- 
ander, wodurch die Trommel aus ihren urfprünglihen Yagern ges 
hoben und fich felbft überlaffen wird, Um die Thätigfeit des Re— 
gulators in Beziehung auf die Hebung der Trommel N zu unters 
flüzen, find zwiichen den Flantfchen der conifchen Lager E' und der 
Büchſe e! Federn L,L angeordnet. M,M find frumme Platten, welde 
in dem offenen Raum an den Boden der Kammer d? befefligt find, 
und dazu dienen, die Kammern d! und d’ mit einander zu verbinden. 
Diefe Matten find dergefialt gegen die Achſe geneigt, daß fie bei er» 
folgender Rotation der Trommel die Flüffigfeit fhöpfen und auf 
wärts führen, worauf diefe in Folge der Gentrifugalwirfung mit 
Gewalt durch die äußere durhlögerte Seite der Kammer d? und 
durh die in der Kammer d’ befindlihen Waaren gedrüft wird. N 
ift ein Ventil, durch welches die färbende oder bleichende Flüfftgfeit 
ungefähr bis zur Höhe der Linie x? von unten in den Behälter A 
tritt, fo daß die untere Kante des äußeren Behälters De noch ein 
wenig in die Slüffigfeit getaucht if, Rift eine von der inneren Seite 
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des Behälters hervorſpringende, zum Theil oberhalb, zum Theil unterhalb 
der Waſſerlinie x? liegende Leiſte, welche beinahe die untere Kante der 
äußeren Kammer D: berührt dadurch wird die Luft, welche einen-abfühlens 
den und desoxydirenden Einfluß auf die Flüfftgfeit ausüben möchte, 
größtentheils abgefperrt. An dem Boden des Behälters A befinden 
fih die in Fig. 10 durch Punktirungen angedeuteten Rippen S, 
welche gegen das Gentrum hin in der Art gefrümmt find, daß fie 
die Flüffigfeit den Schöpfplatten M,M entgegenleiten. 


z! ift eine Röhre, welde die Welfe C unmittelbar über der 
Trommel D' umgibt, und mit einer horizontalen Achſe Ze vers 
bunden iſt. Leztere tritt durch eine Seite oder die Hälfte des Dekels F 
der Trommel D!, und zwar auf eine Weife, welche aus den Fig. 12 
und 13 gegebenen Separatanfichten näher zu entnehmen if. Die 
Röhre ZI ıft unten nad) außen gefehweift und endigt fich in einen 
Theil xt, welcher oben und unten die Frictionsfränze x”, x? enthält, 
die auf entfprehende an dem inneren Ende der Achſe Z? befindliche 
Frietionsräder Y wirfen, An dem äußeren Ende der Welle ZI ift 
eine endlofe Schraube Z? befeftigt. Im diefe Schraube greift ein 
Zahnrad Z*, deſſen Achfe Z’ am einen Ende eine vechtsgemwundene, 
am andern Ende eine Iinfögewundene Schraube enthält und Durch 
zwei Slantfchen x',x’ des Ringes Z° geht. Diefer Ring bildet ein 
an einer Stelle quer durchgefchnittenes Ventil, welches Iofe in einer 
Bertiefung des Dekels F' Tiegt, und durch die beiden Flantſchen x?, x’ 
mit Z° verbunden if. Diefes Bentil paßt auf die oben erwähnten 
im äußeren Behälter De angebrachten Deffnungen o, o und verſchließt 
diefelben mehr oder weniger, je nachdem baffelbe durch die Ein- 
wirfung der Schraubenfpindeln und Räder mehr oder weniger er 
pandirt wird. Z7 ift ein ähnlicher, jedoch Fleinerer Ring als Z°, 
welcher in einem geringen Abftand von dem andern gleichfalls Tofe 
in einer Bertiefung liegt. Weber diefer Bertiefung ift ein Tederner 
Dekel befeftigt, welcher, wenn die Mafchine im Gang ift, durch die 
Gentrifugalwirfung des Ringes auswärts gegen das äußere Ge- 
häufe De gepreft wird, und dadurch die Entweichung aud des ge— 
ringften Theils der Flüffigfeit verhütet. Je nachdem die Welle Z: 
vehts oder links gedreht wird, gehen die Flantſchen x’,x5 weiter 
aus einander oder näher zufammen. Die Umdrehung diefer Welle 
nach der einen oder der andern Richtung, während die Maſchine im 
Gang ift, wird dadurch bewerfftelligt, daß man die Röhre Z' mit 
der Hand ergreift, und entweder den oberen (x?) oder unteren (x?) 
Frictionskranz mit dem Frietionsrad Y in Berührung bringt. Die 
Vebertragung der Bewegung auf die Gentralmelle des Apparats 


zum Waſchen, Bleichen ꝛc. ber Zeuge, 425 


gefhieht mit Hülfe der Winfelräder T,T’, und die Wirfungsweife 
des Apparats ift folgende, 

Nachdem die Trommel D! und ihr Außeres Gehäufe De dur 
bie erwähnten Niegel mit einander feft verbunden, auch unten durch 
bie an der oberen Seite der Riegel befindlichen Federn in innige 
Berührung gebracht, ferner die zu behandelnden Stoffe in die Rammerd’ 
eingefüllt worden find, fezt man die Mafchine in fehr ſchnelle Ro— 
tation, Nun läßt man die Flüffigfeit allmählich durch das Ventil N 
einfließen; fo wie diefe bis zur Höhe der Schöpfplatten M,M ge- 
fliegen ift, wird fie durch diefelben in die Kammer d gehoben und 
von da vermöge ihres Gentrifugalbeftrebens durch die durchlöcherte 
Seitenwand der Kammer d’, dur die in der Kammer d’ befind- 
lihen Stoffe und fofort in den äußeren Behälter D?- getrieben, 
Wenn fih die Flüffigfeit in diefem Behälter in genügender Quan— 
tität angehäuft hat, um die Kraft der darüber befindlichen Tedern 
zu überwältigen, jo trennt fich der äußere Behälter unten von ber 
Trommel Di, worauf die angehäufte Flüffigfeit in den Behälter A 
zurüffließen fann, um duch die Schöpfplatten M,M wieder -aufges 
ſchöpft und zum zweitenmal durch die Mafchine getrieben zu werben, 
Soll die Flüffigfeit gewecfelt oder abgelaffen werden, fo ergreift 
man die Röhre Z' und drüft ihren Frictionsfranz x? gegen bie 
Rolle y, welde fofort das NRingventil Z zufammenzieht und dadurch 
die Deffnungen 0,0 für die entweichende Slüffigfeit frei macht, bie 
dann in irgend einen paffenden Behälter geleitet wird. Da indeffen 
niht alle Flüffigkeit auf diefem Wege entleert werden fann, fo tft 
unten noch ein Hahn B' angebracht, durch den der Nüfftand abge 
laffen werden kann. 

In. einigen Fällen mag ed zwefdienlich befunden werben, die 
Flüſſigkeit fhon nach einer oder zwei Gireulationen abzufaffen und 
diefelbe nach einer kurzen Unterbrehung durch eine neue Quantität 
zu erfezen, fo dag die Waare in der Zwifchenzeit zum Theil getrofnet 
werden kann. So können auch diefelben Stoffe, ohne daß man fie 
aus der Trommel entfernt, der Reihe nad) den Einwirkungen vers 
ſchiedener Slüffigfeiten ausgefezt werden; nachdem fie 3. B. mit einer 
Flüffigfeit behandelt worden find, kann man fie, nach gehörigem Aus— 
waſchen mit Waffer, mit einer zweiten Flüſſigkeit bearbeiten, 

Wünſcht man die Stoffe mit heißen Flüfftgfeiten zu behandeln, 
jo läßt man durch die mit einem Dampffeffet in Berbindung flehende 
Röhre C* Dampf in den Behälter A firömen, und ertheilt auf diefe 
Weiſe der Flüffigfeit die erforderliche Temperatur. 


% 





— 


Dingler's polyt. Journ. Bd, XCIV. 9.6, 28 


426 Wagners Methode 


C. 


Wagners in Bayern patentirte Methode, Wahstud) 
mittelft Steindrufs zu bedrufen. 
Aus dem bayerifchen Kunſt- und Gewerbeblatt, 1844, & A118: 





Die Farben des Wachstuches, welche in der Regel dunkel, 3: B. 
ſchwarz, grün u. f. w. find und auf welde man Zeichnungen in 
jedem beliebigen Genre abzudrufen wünfcht, bilden Hiebei, im Gegenfaz 
mit dem Druf auf weißes Papier, die Schatten oder dunkleren Pars 
tien, daher die Zeichnungen auf Stein dem entfprechend, gefertigt 
werden müffen, d. h. alle lichten Zöne müfjen mit der Kreide oder 
Tinte umgekehrt in den nöthigen Abftufungen gezeichnet: werden, fo 
daß auf dem Steine die Lichter der Zeihnung ſchwarz und Die Schatten 
in entforechendem Grade weiß erjheinen, 


Zur Teichtern Anfertigung folcher Zeichnungen wendet W. fol 
gendes Verfahren an: 


Nachdem die Zeichnung verfehrt auf einem vollfommen reinen, 
glatten oder geförnten Stein burchgepaußt ift, wird diefelbe, will 
man eine den Rreidezeichnungen ähnliche Wirfung hervorbringen, mit 
hinefifher Tufche, wie man folde zum Laviren auf Papier gebraucht, 
bie jedoch zuvor mit einer Fleinen Säge in die Form der gewöhnlichen 
Kreideftüfe gebracht ift, eben fo mie mit chemiſcher Kreide, auf Stein 
gezeichnet und nach) deren Vollendung leicht angehaucht, damit ſich die 
Tuſche auflöfe und dadurd an dem gezeichneten Gtelfen den Stein 
präparire, 

Sobald der Stein wieder getrofnet ift, und die Ränder ber 
Zeichnung, welche weiß bleiben ſollen, mit Gummi gedekt find, wird 
diefe mit einem Fettüberzuge, der aus Leinöhl oder verbünnter Drufer- 
farbe befteht, bedeft, fodann mit Waffer abgefpült und mit ber Far— 
benwalze fo fange darübergerolft, bis die mit dinefifher Tuſche ge— 
fertigte Zeihnung umgewandelt, d, h. weiß, und alles Uebrige, mas 
vorber weiß war, jezt ſchwarz auf dem Stein erjgeint, 

Das gleiche Verfahren findet auch bei Federzeichnungen auf glatten 
Steinen ſtatt, nur mit dem Unterſchiede, daß man bier ftatt der chine— 
ſiſchen Tuſche die befannte Zufammenfezung von arabiſchem Gummi 
und Kienruß anwendet und das Anhauchen der vollendeten Zeihnung 
unterbleiben muß, damit nicht die nahe an einander ſtehenden Striche 
und Punfte zufammenfließen, 

Sollten beim Umwandeln der Zeichnungen nicht fogleih alle 
Punkte und Striche rein weiß erfeheinen, fo veibt man bie Zeichnung 
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ganz ſanft mit einem naſſen Flanelllappen ab, wodurch aller Schmuz 
entfernt wird. 

Im Fall dieß nicht hinlänglich wäre, taucht man den Lappen 
in ſchwachen Eſſig und wiſcht ſo lange über die Zeichnung her, wobei 
man ſich in Acht nehmen muß, daß dieſelbe nicht verlezt wird, bis 
man die gewünſchte Wirkung erreicht hat. Hierauf muß man die 
Platte einige Tage mit einem Gummiüberzuge verſehen ſtehen laſſen, 
ſodann mit Aezfarbe einſchwärzen und zulezt wie eine Kreidezeichnung 
präpariren. 

Um ältere Steinzeichnungen, welche bereits * zum Druk auf 
Papier benuzt wurden, zum gleichen Zwek auf Wachstuch anwendbar 
zu machen, habe ich folgendes Verfahren erdacht: 

Man färbt die Zeichnung mit Aezfarbe ein, läßt fie einige Tage 
trofnen und äzt fie fodann, bis fie eine mit bloßem Auge leicht ficht« 
bare Höhe hat. Hierauf wifht man die Farbe mit Terpenthinöpl 
wieder weg und überftreiht die Platte mit einer Auflöfung von Aezkali, 
wodurd dem Steine alle fetten fowohl als auch fauren Theile, die 
feine Oberfläche bedefen, entzogen werben. Nachdem die Flüffigfeit 
ungefähr eine halbe Stunde gemirft hat, ſchwemmt man fie mit vies 
lem reinen Waffer ab und läßt den Stein wieder recht trofnen, — 
Iſt die gefchehen, fo nimmt man ein ganzes Stüf chineſiſche Tufche 
und überfährt mit deffen größter Fläche im trofenen Zuftande die 
Dberflähe der Zeichnung in der Art und mit der Vorfiht, dag nur 
die erhabenen Punkte und Strihe dadurch berührt werden und ſomit 
diefelben einen leichten Ueberzug erhalten, welder den Kettüberzug, 
der nun eben fo, wie oben bereits angeführt, über die Platte ges 
bradt wird, nicht an den Stellen der Zeichnung haften läßt, und 
daher bei. dem nachherigen Einmwalzen weiß erfcheinen werden. — 
Iſt die Platte fo weit gebracht, fo bleibt das weitere Verfahren dem 
oben angeführten ganzı gleich. 

Daß man ftatt der Driginalplatte auch Leberdrüfe auf andere 
Platten verwenden kann, braucht faum erwähnt zu werden. Leztere 
eignen fih fogar dadurch noch beffer dazu, weil dabei die Oberfläche 
des Steing glatt ift, während bei den Driginalfreidezeihnungen die 
Steine ein fogenanntes Korn haben, das bei der Umwandlung mehr 
Schwierigfeiten darbietet. 

Zum Druf bedient man fih flatt der gewöhnlichen Druffarbe 
folgender Zufammenfezung: _ 

1 Theil feter Leinöhlfirniß, Tb. Geigenbarz, %, Th. venes 
tianifher Terpenthin, Y, Ih. Mennige und A Th. Kremnitzerweiß 
werden gut mit einander gemengt. 

Mit diefer Farbe, welche auf die gewöhnfiche Art durch Walzen 

25° 
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auf die Zeichnung aufgetragen wird, bruft man mittelft der gewöhn— 
lichen lithographiſchen Preffen die nad oben befchriebener Manier ges 
fertigte Zeichnung auf Wachstuch ab, worauf nur ein ſchwacher Ton 
davon fihtbar feyn wird, — Alsdann bringt man, fo Tange der Abruf 
noch ſichtbar ift, die Beliebige, jedod ganz fein pulverifirte Farbe im 
trofenem Zuftande, oder den Gold= oder Silberfiaub mit einem Pinfel 
darauf und zwar fo, daß man damit auf der ganzen Fläche in dem 
Maafe herumfommt, daß e8 fih an alle Theile der Zeihnung ges 
nügend anhängen kann. Der Leberfhuß wird fodann mit einem 
größern Pinfel oder mit Baummolle hinweggebracht. — Erft nachdem 
dieß geſchehen ift, wird die Zeichnung mit der gewünſchten Wirfung 
hervortreten, und infofern der Zeichner das richtige Berhältnig zwiſchen 
Licht und Schatten in Berükſichtigung der Farbe des Wachstuches ge— 
troffen hat, ein vollfommened und in jeder Hinficht befriedigendes 
Kunftwerk liefern. — Will nun der Künftler mehrere Farben zugleich 
anbringen, fo darf er. diefelben nach dem Abdruf auf vorbefhpriebene 
Art nur an diejenigen Stellen bringen (jedoch ohne die anderen zu 
berühren), welche er damit zu färben gedenft. 

Nach diefer Manipulation bringt man den Abdruf auf eine er— 
wärmte eiferne Platte und läßt ihn fo lange darauf liegen, "bis die 
Zeichnung vollftändig haltbar ift, 

Will man dem Abdruf, wenn er mit Kupferbronze eingefärbt ift, 
einen Ueberzug von ächtem Golde geben, fo Tegt man denfelben in 
eine ſchwache Goldlöfung und leitet mittelft der galvanifchen Batterie 
den eleftrifchen Strom darauf, wodurd fi in kurzer Zeit ein Nieder— 
Ihlag von ächtem Gold auf der Zeichnung bildet. Hat man den ges 
wünſchten Grad von Bergoldung erhalten, fo fpült man die Zeichnung 
mit reinem Waffer ab und läßt fie wieder gehörig trofnen. — Dies 
felbe Anwendung fann aud auf Silber ftattfinden, wobei man noch 
einzelne Stellen der Zeichnung, z. B, Waffer, die man gern weiß 
erhalten möchte, mit einer leichten Lage von Fett, als Unfchlitt und 
dergleichen überzieht, damit fi das Gold dort nicht anhängen Fann. 
Somit erhält man zwei verfchiedene Farben. 

Auf gleihe Weife ift es aud möglich, bei ein und berfelben 
Zeihnung verfhiedene Gradationen der Goldfarbe hervorzubringen, 
indem man nur die Zeichnung der Cinwirfung des galvanifhen Etromes 
mehreremale ausfezt, und dabei zuvor jedesmal diejenigen Stellen mit 
Fett bedeft, welche einer geringern Goldlage bedürfen. 

Defonders zu bemerken ift hiebei, daß man fid vor aller Ber 
rührung derjenigen Theife der Zeichnung hüte, welche eine Goldlage 
erhalten follen, indem jede, auch) bie geringſte Spur von Fett dem 
Niederfhlage des Goldes hinderlich iſt. — Es ift daher ratbfam, die 
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Zeichnung, ehe man fie in Goldlöfung bringt, mit ſchwacher Salz 
fäure zu übergehen, um jedes Hinderniß zu befeitigen. 


Cl. 


Unterfuhung einer aus Indien EFommenden, Purree ge 
nannten, gelben Subftanz, aus welder das In diſch— 
gelb bereitet wird; von Sohn Stenhoufe. 


Aus dem Philosophical Magazine, Nov, 1844, ©. 321. 





Das Purree, die Subftanz woraus man den befannten Tarb« 
ftoff, das Indiſchgelb bereitet, wird aus verfchiedenen Theilen Indiens 
und China’s in großer Menge in Großbritannien eingeführt. Ges 
wöhnlih kömmt das Purree im Handel in 3 big A Unzen ſchweren 
Kugeln von äußerlich dunfelbrauner, gebrochen aber innerlich tief 
orangegelber Farbe vor; unter dem Mifroffop betrachtet, beftehen die— 
felben deutlich aus Fleinen nadelförmigen Kryftallen. Das Purree 
hat einen eigenthümlichen, Dem des Bibergeils fehr ähnlichen Geruch; 
dieß führte auf den Glauben, daß es eine animalifhe Subftanz fey 
“und man nimmt vielfeitig an, es beftehe aus Bezoaren (Bezoar- 
fteinen) von den Öallenblafen verſchiedener Thiere, wie des Kameels, 
des Elephanten, des Büffels ꝛc. Eine andere vorwiegende Meinung 
ift, Daß es eine Ablagerung aus dem Harne einiger biefer Thiere 
fey. Aus Gründen, welche einleuchten werden, halte ih das Purree 
für vegetabilifchen, und nicht animalifhen Urfprungs. Meine Aufz 
merffamfeit wurde zuerfi von Dr. Pereira darauf gelenft, und 
durch die Güte der HHrm. Warrington und de Ja Rue wurde 
ih in Stand gefezt, mir eine Quantität davon behufs der Unter: 
fuhung zu verfhaffen. 

Das Purree ift weder in Waffer noch in Weingeift fehr Yöstich ; 
die wäfferige Löſung deſſelben ift blaßgelb und völlig neutral, Auch 
Aether Yöft etwas davon auf und beim Abdampfen der Löfung fezt 
fi eine glänzend gelbe kryſtalliniſche Subſtanz ab, die fih ſchwach 
fauer verhält. Aezende Alfalien löſen einen Theil defjelben auf; 
diefe Löfungen Haben eine ſchöne fatte gelbe Farbe, aber fogar beim 
Kochen mit Alfalien entwifelt fih Feine Spur Ammoniak aus dem 
Purree. Beim Berbrennen liefert das Purree eine bedeutende Menge 
Afche, die hauptſächlich aus Talferde befteht. Auch enthält die Afche 
etwas Kali im kohlenſauren Zuftand und etwas Kalk, aber Feine 
Phosphorſäure. In den Säuren löſt fih das Purree ſehr ſchnell 
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auf. Ich bemuzte hiezu gewöhnlich Effigfäure, worin es fi mittelft 
Erwärmen ungemein leicht auflöfl. Die Löfung ift von dunkler 
vörhlihbrauner Farbe; beim Abkühlen fezt fie dunfelbraune Floken 
ab, und wenn fie ein paar Tage lang ftehen bleibt, zeigen ſich flern- 
förmig gruppirte bunfelgelbe Kryftalle in der Flüffigkeit, welde fehr 
widerlih fchmefen. Das beſte Verfahren, um diefe Kryſtalle in 
reinem Zuftand zu erhalten, ift folgendes: 


Man lö ſidas in Heine Stüfe zerfchnittene Purree in fiedendem 
Waſſer auf, welches eine beträchtliche Menge Effigfäure enthält und filtrirt 
die Flüffigfeit, um die unlösliche Materie abzufondern, welche haupt— 
fählih aus dunfelbraunen Flofen und einigen andern Unreinigfeiten 
beftebt. Die klare Flüffigfeit wird fo Yange mit einer Löfung von 
ejfigfaurem Blei behandelt, als diefelbe einen Niederihlag erzeugt, 
der fehr voluminds und bräunlichgelb if.  Diefer Niederichlag wird 
gefammelt, mit kaltem Waffer ausgewafhen und hierauf mittelft 
Schwefelwafferftoffs zerfezt; er wird dann wiederholt mit Weingeift 
gekocht, worin die Kryftalle vollfommen auflöstih find. Beim Ab» 
fühlen dev Flüffigfeit fezen fih die Kıyflalle in großer Menge ab; 
fie bilden fange, flahe, zu Sternen gruppirte Nadeln von bunfels 
gelber Farbe und ftarfem Glanz. Lakmus wird fehr ſtark von ihnen 
geröthetz fie beftehen aus einer Pflanzenfäure, welche in der rohen 
Subftanz (dem Purree) mit Talferde verbunden if. Sie find bei 
weitem noch nicht rein, fondern enthalten noch viel Talferde, von 
welcher fie fehr ſchwer zu befreien find, Die Kryftalle müffen nun 
in einer heißen Löſung von fohlenfaurem Natron aufgelöft und filtrirt 
werben. Wird diefe Löfung mit Salzfäure neutralifirt, jo fezen fie 
ſich beim Abkühlen der Flüffigfeit wieder ab. Sie werden gefammelt, 
mit kaltem Waffer, in weldhem fie nur fehr ſchwach löslich find, 
ausgewaſchen, um die anhängende Salzfäure zu entfernen und dur 
Auspreffen getrofnet. Nun müffen fie noch einmal in heigem Waſſer 
gelöft und mittelft effigfauren Bleies gefällt werden. Das Dleifalz 
wird durch Schwefelwaſſerſtoff zerfest und die Kryftalle in heißem 
MWeingeift aufgelöf. Die Kryftalle find nun bloß noch ſchwachgelb 
“ und müffen duch fünf- bis fechsmaliges Kryſtalliſiren aus der gei- 
fligen Löſung weiter gereinigt werden. Sie find dann beinahe ganz 
rein, obwohl fie beim Verbrennen auf einem Platinblech noch eine 
Spur Zalferde hinterlaffen. Diefe Eleine Menge Zalferde vermochte 
ih fogar durch wiederholtes Kryftallifivenlaffen dieſer Säure aus 
dem Aether nicht zu entfernen, 


Die Analyfe diefer Subftanz ergab im Mittel folgende Ele 
mentarbeftanbtbeife: 
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C”H’O" iſt fonach die Formel für diefe Säure, welde ih vor- 
läufig Purreinfäure nenne, In faltem Waffer ift fie nur wenig, 
in kochendem aber ſehr Teicht löslich und fezt fih aus Iezterm in 
langen binnen feidenartigen Nadeln von blaßgelber Farbe ab, 
Alfalien, bejonders Ammoniaf, ändern die Farbe dieſer Löfung 
fogleih in ein fchönes tiefes Gelb um. Die Säure iſt äußerſt 
leicht löslich in heißem Weingeift, ihrem beften Löfungsmittel. Wird 
diefer Löfung Waffer zugefezt, fo fällt der größte Theil der Säure 
fogleih in feinen Kryftallen nieder, Auch im Aether Yöft fie ſich 
in Menge auf und fezt fih bei der Berdampfung deffelben in zu 
Sternen geordneten Nadeln ab. Der Gefihmaf derfelben ift anfangs 
füglih und dann ſchwach bitter, Im äußern Anſehen bat fie viel 
Aehnlichfeit mit dem Berberin, ift aber eher etwas blaßer von Farbe. 
Das rohe Purree enthält viel von diefer Säure, beinahe die Hälfte 
feines Gewichts. Die Purreinfäure wurde von mir auch forgfältig 
auf Stikftoff unterfahtz ich Fonnte aber feine Spur davon entdefen. 
Diefe Säure fällt nicht die Salze des Silbers, des Kalks, des Ba— 
ryts, Strontians oder der Talferde, gibt aber. einen intenfivgelben 
Niederfhlag mit dem effigfauren Blei. Ihre Verbindungen mit den 
Alfalien find ſehr löslich und ſchwach kryſtalliniſch. Die Sättigungs- 
capacität derfelben ift fehr gering, indem fchon ein paar Tröpfen 
eines Alfal’3 einer concentrirten Löfung der Säure binzugefezt, ihr 
eine alfalifhe Reaction eriheilen. Wird die Purreinfäure mit einem 
Alkali neutralifirt, fo gibt fie glänzendgelbe Niederfchläge mit den 
Löfungen der meiften Bafen, z. B. des Silbers, Kalks, Baryts, der 
Talferde 20.5 mit ſchwefelſaurem Eifenoxydul gibt fie einen dunkel- 
grünen Niederſchlag; diefe Niederfchläge find alle ſehr flofig und 
ziemlich Yöstih, fo daß fie ſchwierig von gleihförmiger Beichaffenheit 
erhalten werden können. Das Salz, deffen ich mich zur Beftimmung 
des Atomgewichts bediente, war das Dleifalz, und feldft mit diefem 
war es mir jehr jchwierig, befriedigende Refultate zu erhalten. Das 
Dieifalz wurde durch Bermifhen einer Auflöfung von ejfigfaurem 
Blei in Weingeift mit einer geiftigen Löfung der Säure erhalten. Das 
Salz füllt als ein orangegelber, etwas galfertartiger Präcipitat nieder. 
Derſelbe wurde wiederholt mit Weingeift gekocht, worin er beinahe 
unauflöslich if, und mit heißem Alkohol gewaſchen, bis alfer Ueber- 
ſchuß son effigfaurem Blei entfernt war. Stark erbizt fhmilzt das 
Salz und gibt Dämpfe yon fih, welche fih am Rande des Tiegels 
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in fangen glänzenden gelben Kryftallen verdichten. Diefe Kryftalle 
gaben bei den Analyfen im Mittel folgende Refultate: 


C .20 Atome — 4500 36,5 Procente Kohlenftoff 


H 9 4. ..==7412 2,7. — Waſſerſtoff 

O7 erg E auerftcff 

PbO A — = 1594 . 34,0% — Bleioryb 
4106. 100 


Aus diefen Analyfen geht bervor, daß das Bleioxyd ſich mit 
der Säure verband, ohne ein Atom Waffer zu verdrängen. Das 
berechnete Atomgewicht der Säure dieſes Salzes ift 2712, die ges 
fundene Zahl ift 2662, Die Purreinfäure bildet nur ein einziges 
Salz mit dem Blei und daffelbe Salz wurde auch mit bafifch eſſig— 
faurem Blei erhalten. 

Wird Purreinfäure bedeutend über 212° 5. (80° R.) erhizt, fo 
ſchmilzt fie, und wird die Hize noch verftärkt, fo beginnt fie zu fubli- 
miren. Das befte Berfabren, diefen Sublimat in glänzendgelben 
Kryftallen von 1 bis 1%, 300 Länge zu erhalten, befteht barin, eine 
Duantität der unreinen Säure vorfihtig aber ziemlich ſtark in Mohr's 
Sublimirapparat zu erbizen. Ein großer Theil der. Säure verkohlt 
zwar dabei, aber eine Portion fehöner großer Kryftalle kann man 
Yeicht erhalten, welche fich größtentheild an die untere Seite des 
Diaphragma’s anlegt. Diefe Kryftalle find Feine Purreinfäure, fondern 
ein neutraler Körper, welcher Lafmus nicht röthet.  Derfelbe ift in 
jauren fowohl als alfalifhen Slüffigfeiten nur ſchwach löslich, fo 
wie auch in Waffer, Alkohol und Aether. Seine geiftige Löſung 
fällt das neutrale effigfaure Blei, falpeterfaure Silber und den ſalz— 
jauren Ralf und Baryt nicht, gibt aber mit dem bafifch effigfauren 
Dlei einen gelben ſchleimigen Niederfchlag. 

Die Analyfe ergab folgende Zufammenfezung: 

GC „415 Atome = 975 68,42 Procente Kohlenftoff 

Hl anlig- Ihe 9750 3,62 — Wafferftoff 

0 A— =40 2796 — Sauerftoff 
1425 100,00 


Diefe Subftanz ift ziemlich ſchwer zu verbrennen 5 ich ſchlage den 
provsforifhen Namen Purrenon für diefelbe vor. Sie gleicht in der 
Art ihrer Bildung einigermaßen dem Alizarin; beide find neutral 
und werden duch Gublimation ſchwach faurer Farbftoffe erhalten. 
Auch durch Sublimation des Dleifalzes kann das Purrenon dar: 
geftellt werden. Auf einem Platinblech verbrannt, hinterläßt es 
feinen Nüfftand, 

Wird Purreinfäure mit Salpeterfäure von gewöhnlicher Stärfe 

andelt, fo löſt fie fih ohne fihtbare Zerfezung auf, Mit 
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Beihülfe der Wärme aber wird fie unter reihliger Entbindung von 
Salpetergas ſchnell zerfezt. Verjagt man die Salpeterfäure dur 
mäßiges Abdampfen zur Trofne im Wafferbade, fo erhält man eine 
fryftalliniihe Säure, welde weit löslicher ift als die Purreinfäure 
und die Haut oder Papier dunfelgelb färbt. Wird ihre concentrirte 
fung mit Kalt neutralifirt, fo fält ein röthlichgelbes Salz in 
ziemlich großen Nadeln Fryftallifitt nieder; beim Erwärmen detonirt 
es und ſcheint Daher Stikſtoff zu enthalten. Ich befaß zu wenig 
von diefer Subftanz, um ihre Unterfuhung fortfezen zu Fönnen. 

Kocht man Purreinfäure mit Dranganfuperoryd, fo findet Feine 
Einwirkung ftatt, wird aber Schwefelfäure zugefezt, fo zerfezt fie fich 
mit Bildung vom Ameifenfäure, Wird Purreinfäure mit geſchmol— 
zenem Aezkali ſtark erhizt, fo löſt fie fich mit glänzend ſcharlachrother 
Farbe auf; neutrafifirt man mit einer Säure, fo verfäwindet die 
Farbe und die Purreinfäure fällt in eine Harzige Materie verwandelt 
nieder, 

Ich fliege mit der Bemerfung, daß ungeachtet aller Berichte 
vom Gegentheil das Purree höchſt wahrfcheinlih der Saft eines 
Baums vder einer Pflanze it, welder nah dem Auspreffen mit 
Talferde gefättigt und zur Confiftenz, wie wir es erhalten, eingebift 
wird. 





CH. 


Ueber ein neues Verfahren Kalkftein, Marmor ꝛc. mittelft 
Schießpulver aus den Steinbrühen auszufprengen; von 
Hrn. Sourberaiffe, Bruͤken- und StraßenbausSns: 
genieur. 

Aus den Comptes rendus, Okt. 1844, Nu, 17. 


Das neue Berfahren die Telsblöfe auszufprengen befteht darin, 
die gewöhnlichen Fleinen Minenlöcher, welde cylindeifh find und 
deren Dimenfionen nur innerhalb enger Gränzen verfchieden feyn 
fonnten, durch in Tiefe und Rauminhalt veränderlihe, beliebig große 
und der beabfihtigten Wirfung angepaßte Minen zu erjezen. 

Ein erfahrner Miniver muß nah dem Bolum, der Geftalt und 
der Natur der zu gewinnenden Felsmafje die paffendfte Stelle und 
Größe der Minen zu beftimmen willen, welde die Hinwegräumung 
bemirfen follen, 

Sind diefe beiden Elemente beftimmt, fo bohrt man zuvörderſt 
ander für jede Mine gewählten Stelle ein verticaled oder geneigtes 
eylindrifhes Minenloch, was auf Die gewöhnliche Weife durch Eins 
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fhlagen immer längerer Minenftangen gefchieht, und macht am Ende 
dieſes Loches eine beliebige Höhlung, entweder mittelſt chemiſcher 
Agentien welche das Geftein zerftören, oder durch mechanische Mittel, 

Welchen Mitteld man fih aber auch bedienen mag, fo ift gewiß, 
dag man durch eine große Duantität Schießpulver, welche man darin 
unterbringen kann, den Zwek auf eine wohlfeilere Weife erreicht, als 
mittelft der Heinen cylindriichen Löcher, und dabei weniger Uns 
foften für das Laden und Entzünden bat, als für eben fo viel 
Pulver, wenn es in Fleine Löcher gebracht würde. Auh muß das 
Pulver in großer Diaffe, unter ungeheurem Druf, beffer brennen, 
mehr Hize erzeugen und bei gleichem Gewichte mehr Kraft entwifeln. 

Die Verſuche, welche ich anftellte, haben meine Borausfiht mehr 
als gerechtfertigt. Sch ftellte diefelben in einem Kalffelfen an, wo 
ih den Pulverraum mittelft eines chemiſchen Agens (Salzfäure) er» 
zeugte und die Einfezung des Pulvers Fam bei weitem nicht fo hoch 
zu ftehen, als mit feinen Löchern. 

Ich fand, daß die großen Minen die zwekmäßige Zertheilung 
des Gefteins nicht überfchreiten, welde fie vielmehr faum erreichen, 
und daß fie zu dieſer Zertheilung alle natürlihen Spaltungen des 
auszubeutenden Felfens bemüzen. 

Die losgetrennten Maffen, welde in größerm Berhältniß zus 
nehmen, als die Kraft und das Volum des Pulvers, werden nicht 
mehr weit weggefohleudert, fondern nur auf einen Fleinen Abftand 
geworfen. 

Da die Safe des Schießpulvers außen erft anlangen, nachdem 
fie innen ihre ganze Expanſion erreicht haben, fo bewirfen fie Teine 
Detonation. 

Es wird fonah, bei gleihdem Gewichte, das Pulver 
mit weniger Unfoften eingefezt und mehr Kraft erzielt; 
ferner findet feine unnüze Zertheilung des Gefteing, 
fein Umherſchleudern und feine Detonation flatt und 
es geht folglih au Feine Arbeit dabei verlorenz dieſe 
Bortpeile waren es, die ih von den großen Minen vorausfab und 
nachher durch die Erfahrung beftätigt fand, 

Mehanifher Mittel Habe ich mich zum Erweitern bes untern 
Theils meiner Minenlöcher bisher noch nicht bedient. Bei Kalffelfen 
aber benuzte ich chemifche Agentien mit gutem Erfolg. 

Das befte Agens, um Kalffelfen anzugreifen, ift die Salzfäure, 
wegen ihres niedrigen Preifes und der großen Auflöslichkeit des Pros 
ductes ihrer Einwirkung. 

Der kohlenſaure Ralf, aus welchem die Kalffelfen gebildet find, 
erfordert nach feiner chemiſchen Zufammenfezung 72 Proc. feines Ges 
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wichtes Salzfäure zu feiner Zerſezung; bedient man fich daher der 
im Handel vorfommenden Salzſäure von 1,20 Dictigfeit, welde 
40 Proc. waſſerfreie Säure enthält, fo bedarf jedes Kilogramm kohlen— 
fauren Kalls zu feiner Zerfezung 1,80 Kilogr, diefer käuflichen Säure, 

Ich verſuchte dieſes Berfahren bei compacten Maffen fehr harten 
und fohweren Marmors von 2,70 Dichtigfeit; da jedes Liter leeren 
Raums (Höhlung) 1 Kilogr. Schießpulver aufnehmen fann, würde 
es zu feiner Erzeugung 2,70 x 1,80 Kilogr., oder 4,86 Kilogramm. 
Säure erfordern; der Berfuh ergab 6 Kilogr., in Folge der Berlufte 
aller Art. Die Salzfäure foftet an den Drten ihrer Tabrication 10 
bis 12 Fres. per 100 Kilogr.; angenommen nun, daß fie mit dem 
Transport und der Berpafung fih im Durhfchnitt auf 20 Fr. ftellt, 
fo würde die Erzeugung 1 titers leeren Raums nur auf 1 Sr. 20 Cent., 
und in der Nähe der chemifchen Fabrifen bloß auf 70 bis 80 Cent. 
zu fiehen kommen; die mechaniſche Reduction von 1 Liter harten 
Kalkſteins zu Staub mittelft Minenſtangen foftet 1%, bis 2 Fr. 

Sch beute feit 8 Monaten diefe Marmormaffen aus, wober ich 
20 bis 40 Meter hohe Gräben (tranchees) in einen Engpaß am 
Ufer des Lot C=- Tluffes) machte; ich ließ mehr als 80 Minen mit 4 
bis 70 Kilogr. Pulver per Mine fprengen. Ich will nun mein Ber: 
fahren dabei und die erhaltenen Nefultate Furz beſchreiben. 

Ich beſtimme die Stelle und die für jede Mine erforderliche 
Pulvermenge forgfältig nah der Geftalt, Beihaffenheit und Maſſe 
des auszubeutenden Steinblofs, feinen Spalten, feinem Siz und 
dem Plaz, wo ich will, daß der Schutt hinfalle, 

An der gewählten Stelle fezen wir mit einem cylindrifchen, 
größtentheils fenfrechten Loche an, welches mittelft gewöhnlicher Minen- 
fangen gebohrt wird, die nur immer länger genommen und je nach— 
dem das Loch tiefer geht, mit hölzernen Heften angefezt werden; 
man bringt täglich mit vier Arbeitern ungefähr 1,50 Meter Loch 
fertig. 

Iſt man mit dem Bohren des cylindrifhen Loches fertig, fo muß 
am Untertheil defjelben. eine zur Aufnahme der gehörigen Menge 
Pulvers hinreichende Höhlung erzeugt werden, Wir beginnen nun 
mit der Anwendung der Säure; zuerft gießen wir, behufs der Neini- 
gung des Lochs, 1 Liter Säure und 2 Liter Waffer hinein; die 
Slüffigfeit fleigt beinahe gänzlih als Schaum wieder heraus, welchen 
man befeitigtz diefe Operation dauert eine halbe Stunde, 

Man gießt nun 1 Liter reine Cunverdünnte) Säure auf dreimal, 
Yon Biertelftunde zu Biertelftunde, ein, indem man jedesmal eben fo 
viel Waffer zufezt, läßt dieß zwei Stunden Yang wirken und räumt 
dann das Loch wieder aus; bie ganze Operation Dauert drei Stunden. 
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Am erſten Tag wird dieſe Operation fünfmal gemacht; man 
verbraucht 6 Kilogr. Säure und erzeugt 1 Liter Höhlung. 

Die folgenden Tage führt man eben fo fort, indem man immer 
mehr Säure und Zeit zur Operation verwendet, je größer die Höhlung 
wird, 

Wenn man 3. DB. 30 Liter Höhlung hat, fo fchüttet man 2 Liter 
reine Säure hinein, eben fo viel Waffer darauf, eine Biertelftunde 
fpäter 3%, Liter Säure mit eben fo viel Waſſer, eine Biertelftunde 
darauf wieder und fo fort, bis zwei Drittheife der Höhlung angefüllt 
find; man läßt drei big vier Stunden wirfen und räumt dann aus; 
die Operation dauert vier bis fünf Stunden und wiederholt ſich täglich 
brei= big viermal; man braucht 40 Liter Säure und madt 7 big 8 
Liter Höhlung. 

Folgendes ift ein annäherndes Verzeichniß des jeden Tag er- 
zeugten leeren Naumes und der Vergrößerung des Pulver») Safs. 
Es wurde nur am Tage an den Höhlungen gearbeitet, man Fünnte 
die Operation viel fchnelfer vor fi gehen laffen, wenn man unaus— 
gefezt und auch während der lacht fortarbeitete, 


Leerer Raum des Lochs bei 1 Meter Höhe . 2 2 2 2 0. 3 Liter 
Am ıiften Tag erzeugt man 1 Liter Höhlung und der Sat hat 4,00 — 


— 2ten — — — 1,20 — — — — — 5,20 — 
— ten — — — 4,50 — — — — 670 — 
— Aten — — — 4,90 — — — — — 8,60 — 
— 5ten — — — 2,50 — — = — — 11,10 — 
— 6ten — — "rl — — — — — 14,70 — 
— 7ten — — 15,20 - — = + — 49,90 
— gen — — — 1110120 Er — A — 27,20 — 
— 9ten — — — 1000 — — — >= — 37,20. — 
—10teın — — — 12,30 — — = = — 50,00 — 
—-4A4ten, — — — 46,00 — == — = —># BUN 


Deeilt man die Operation und arbeitet Tag und 
Nacht, fo nimmt fie folgenden ang: 


Leerer Raum des Lochs bei 1 Meter Höhe 0 en een. 3 Kiter 
Am iſten Zag erzeugte Höhlung 3 Liter; fämmtlicher leererRaum 6 — 


— 2ten — — — m̃ nr: ea PT U ER ze 
— 3ten — — — 20. — — — — 31, — 
— Aten — — — 40. — — — — 77— 


Wir gießen die Säure in das Loch mittelſt eines kupfernen Trich— 


ters von 2 bis 3 Meter Längez ausgeräumt wird das Loch mittelft 


feiner mit Ventilen verfehener fupferner Eimerchen, welche ben Durchs 
meffer des Lochs haben, 12 bis 50 Centimeter hoch und an Bindfaden 
befeftigt find; endlich mittelft Wergbüſcheln. 


# 
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Die Flüffigfeit darf erft Herausgefchafft werben, nachdem fie zu 
wirfen aufgehört hat, was Teicht daran zu erfennen ift, daß wenn 
man von der ausgefchöpften Flüſſigkeit auf das Geftein ſchüttet, fie 
fein Aufbraufen mehr erzeugt. 

Es iſt mandmal der Fall, daß die Höhlung durch Spaltungen 
in der Felsmaſſe Flüſſigkeit hindurchläßt, entweder ſchon anfange 
oder während der Operation; da nun die Chlorcalcium- (jalzfaure 
Ralf-JRöfung, welche herausgeſchöpft wird, dem Volum der ein— 
gegoffenen Flüſſigkeit entfprechen fol, fo fhüttet man, wenn man 
ander Abnahme diefes Volums merkt, daß die Höhlung Flüffigfeit 
durhläßt, Gypswaſſer hinein, bis die Spalten durch den Gyps vers 
ftopft find und feine Flüffigfeit mehr durchlaſſen; es gelang ung auf 
diefe Weife immer, ſolche Höhlungen, welche durdließgen, zu vers 
ftopfen, 
Iſt der Pulverſak fertig, fo wird er mittelft der Eimer aus— 
geleert und mitteljt Wergpäfchen, welche man hineinbringt und. darin 
umfehrt, ausgetrofnet; man zieht leztere mittelft eines am Ende einer 
langen Stange befindlihen Kräzers wieder heraus, 


Um zu laden, fhüttet man das Bulver, weldes man mit einer 
hölzernen Stange feſtſtoßt, zu zwei Dritiheilen ein; fezt nun die 
Zündwurft *) ein, fehüttet das andere Drittheil des Pulverd darauf, 
füllt das Loch mit Sand voll, welchen man mit einer Fleinen Stange 
einftampft, und zündet dann an, 


Die Erplofion hat einige Minuten darauf fatt °°) und zwarohne 
Licht, ohne Knall und ohne Umherſchleudern der Maſſe; man hört 
nur ein dumpfes Geräufh, vom Krachen des Felfens herrührend, 
und fieht bloß eine plözliche Erſchülterung der Maſſe, melde mit 
einem Mal jedody nicht fehr body aufgehoben, nach allen Richtungen 
zerflüftet und aus ihrem Zufammenhang geriffen, zurükfällt; manchmal 
flürgen die auf ſolche Weife Tosgetrennten Maffen mit Getöfe den 
Felfen hinunter; bisweilen, wenn das Lager, worauf fie fizen, breit 
genug ift, werden fie nur aus-dem Zufammenhang geriffen, bleiben 
aber auf ihrem Blaze, etwa wie eine große, durchaus riſſige Mauer 
von trofenen Steinen, die man mittelft farfer Winden ſehr leicht 
wegräumen fann, 











64) Wir bedienen uns mit WVortheil der zu Reſan, von den Spin. Bidfort 
verfertigten Zündwuürfte in Paketen von 10 Metern, das Paket zu 10 Fr.; es 
find dieß Schnüre, deren Kern ein ununterbrogener Pulverfaden it, welcher mit 
einem Band fpiralformig umwunden und mit Theer überzogen iſt. Wir finden 
—9J Zuͤndwuͤrſte ſehr vortheilhaft, ſelbſt für die gewoͤhnlichen kleinen Minen: 
ocher. 

65) Der Zwiſchenraum zwiſchen dem Anzuͤnden und der Exploſien hängt 
von der Länge der Zuͤndwurſt ab, 
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Unter den in den Abgrund des Lot (-Sluſſes), welchen wir aus— 
fülfen follten, hinuntergefprengten Mafjen befanden fih Blöke von 
A bis 500 Kubifmetern, 


Mit der Tiefe unferer Minen mwechfelten wir von 2 oder 3 Mer 
tern bis 9 oder 10 Meter, mit der Breite der Vorderfeite von 3 oder 
A Metern bis 10 oder 12 Meter; die Wirfurg erfireft fih auf jeder 
Seite ziemlich eben fo weit, wie auf der Vorderfeite, wo das Loch 
geladen wird, 


Der Ralkftein war fo hart, daß bei dem gewöhnlichen Verfahren, 
wenn es noch fo forgfältig und fparfam ausgeführt wurde, ber 
Rubifmeter auf 3 bis 4 Fr. zu ftehen Fam, und dabei ging die Hälfte 
der Maffe durch Hinabfehleuderung in den Lot, der am Fuße des 
Engpafjes vorbeifließt, verloren, während mittelft unferer großen 
Minen der Kubifmeter nur auf ungefähr einen halben Trance zu ftehen 
fommt. 


Sch führe hier fpeciell die Koften einer unferer großen Minen 
an, welche bei einer Tiefe von 5 Metern und einer 7 big 8 Meter 
breiten Borderfeite 50 Kilogr, Pulver enthielt, 


Bohrung eines 5 Meter tiefen Loches, per Meter a Ir. . . + 20 8% 
Fertigung des Pulverſaks, Y, von 10 Zaglöhnen oder 21, Zu: 

ZU A te 00. Bene . Oo — 
982 Kilogr. Salzfäure zur Erzeugung von 47 Liter Höhlung, he 

Riter 6 Kilogr,, 4100 Kilogr,. zu 20 Fr. 2 ra 56,40 — 
Unfoften aller Art, Gypswaſſer, Werg 1. una 1,60 — 


Koften des Pulverfals für 50 Kilogr, Pulver . 82. Sr 


50 Kilogr. Pulver, dee Sentner zu 200 Fr. er. 100: 

Unfoften für Probiren und Eindrüfen, 5 Meter Zündftrik a 0,10 Fr., 
Sand; Werg IE ylitsn altklramann ine ver ann ii — 
Koſten der Mineee —6x 


Wegraͤumung der losgetrennten Maſſen, Zertheilung der zu großen 
Bloͤke, 5 kleine Minenlöcher eins a 3Fr. 145 — 
10 Tagloͤhne für die Arbeiter a 1,50 Fr. 15 — 
Summe, te MAT Fr 
Sn runder Zahl 220 Ir, 


Nun räumt eine folhe Mine eine Maffe son 5 big 6 Meter 
Tiefe, 7 bis 8 Meter Breite und 14 bie 15 Meterlänge weg, was 
im Mittel 500 Kubifmeter ausmacht; dadurch kömmt der Rubifmeter 
auf 0,44 Fr., oder ungefähr Y, deffen zu ftchen, was er bei An— 
wendung der gewöhnlichen Methode gefoftet hätte, 


Ich werde auch noch die mechanischen Mittel zur Erzeugung von 
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Pulverfäfen verfuhen, um zwiſchen beiden Verfahrungsarten mit 
‚Sicherheit eine Bergleihung anftellen zu können.) 


CHI. 


Ueber die Darftellung des reinen Gerbeftoffs aus den 
Galläpfeln; von Hrn. Domine, 


Sm Auszug aus dem Journal de Pharmacie, März 1844, ©. 231. 





Hr. Pelouze gab ein Teichtes Verfahren an, den Gerbeftoff 
aus den Galläpfeln mittelft Aethers durch die Verdrängungsmethode 
auszuziehen. Als jedoch dieſes Verfahren, fo wie er e8 befchrieben, 
von mehreren verſucht wurde, hatte e8 oft nicht den erwarteten Ers 
folg, ohne daß man fi die erklären fonnte, Hr, Robiquet bes 
richtet diefe Thatfadhe, ohne wie es ſcheint, die Urfache derſelben ents 
deft zu haben. Selbft wenn alle Operationen ihren richtigen Berlauf 
hatten, wurde das Pelouze’fhe Verfahren für eine fabrikmäßige 
Bereitung des reinen Gerbeftoffs unzulänglihz auch führten, als Hr, 
Leconnet zeigte, wie das Verdrängungsverfahren durch einfaches 
Auspreffen erfezt werden Fönnte, alle Fabrifanten fein Berfahren 
ein. Doc Iehrte die Erfahrung, daß man aud) mit diefer Modification 
nicht immer dafjelbe Quantum Produet erhält, was Hrn. Domine 
bewog, zu unterfuhen, welde Umſtände der Operation nachtheilig, 
welche vortheilbaft feyen. Biele Verſuche welche von ihm angeftellt 
wurden, in deren Detail wir aber bier nicht eingehen, beftätigen die 
Anficht des Hrn. Pelouze, daß von allen Beftandtheilen ver Galläpfel 
derjenige, welcher am auflöslichften in Waſſer ift und zu demfelben 
die größte Verwandtſchaft hat, der Gerbeftoff ift, welcher ſich mit 
dem Wafler des Aethers verbindet und damit nebft einer gewiſſen 
Menge Aether die fih abfondernde dichte Flüffigfeit bildet, Folgen— 
des Berfahren ift Das vortheilhaftefte, um Gerbeftoff aus Galläpfeln 
barzuftellen: | 

Man bringt die gepulverten Galläpfel in den Keller und läßt 
fie drei oder vier Tage lang die hygrometriſche Feuchtigkeit der Luft 
anziehen, dann bringt man fie in ein Gefäß mit weiter Mündung, 
welches hermetifch verfchloffen werden kann Cwozu man fid in der 
Gentral - Apothefe eines nah Art der alten Bouillonbüchfen mit 





%6) Die hemifche Erzeugung der Pulverfäfe anbelanaend, dürfte wohl Feine 
andere Steinart fo leicht aufzutöfen fen, ala der Kalkftein, womit der Verf. 
feine Verſuche anftellte, und auch Feine andere Säure fo wohlfeil anzufchaffen ſeyn, 
als die Salzfäure; folite aber die Bildung der Pulverfäte durch chemiſche Mittel 
auch vorerft nur auf die Ausbringung von Marmor Anwendung finden Eonnen, fo 
wäre auch dieß fehon für die Technik ein namhafter Gewinn, — x. 
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doppeltem Defel verfchloffenen zinnernen Cylinders bediente) und 
giegt auf die Galläpfel fo viel gewöhnlichen Metber von 56°, daß 
ein weicher Teig daraus entficht. Man mifht nun das Ganze 
ſchnell mittel einer hölzernen Spatel innig zufammen und verfchließt 
das Gefäß. Nach 24 Stunden bringt man die Maffe auf ein vier: 
efiges Stüf ftarfen Zwillichtuchs und unterzieht fie fogleih der all: 
mählich zunehmenden Wirkung einer guten Preſſe. Die abfliegende 
fyrupartige Flüffigfeit breitet man mittelft eines Pinſels auf Tellern 
aus und ftellt diefe Teller in einen auf 32 bis 36° R, erwärmten 
Trofenraum. Die Maffe bläht fih ſtark auf und läßt den Gerbe- 
ftoff in faum gefärbten, Teichten Blättern zurüf, 

Den in’ der Preffe gebliebenen Rüfftand zertheilt man, bringt 
ihn wieder in ein Zinngefäß und macht mit Aether, welchem Waſſer 
zugefezt wurde, einen Teig daraus. Zu diefem Zwek werden 100 
Theile, gewöhnlichen Nethers von 56° mit 6 Theilen Waffers ftarf 
gefchüttelt, Ohne den beiden Flüſſigkeiten die Zeit zu Taffen, ſich wieder 
abzufcheiden, ſchüttet man fie auf die Galläpfel und ſezt die. Ope— 
ration auf befagte Weife fort, Zwei folhe Behandlungen reichen 
bin; eine dritte vorzunehmen, wäre nur dann nöthig, wenn man 
feine hinlänglich ftarfe Preffe gehabt Hätte. 

Der nad dem Berfahren von Pelouze bereitete Gerbeftoff iſt 
nicht vollfommen rein; er enthält noch eiwas Chlorophyll, flüchtiges 
Dehl, Gallusſäure und Ellagſäure; der durch Auspreffen erhaltene 
iſt wahrfcheintih noch weniger vein, doch genügt er ſowohl zum 
mebdieinifhen als technifchen Gebrauch. Um ihn zu reinigen, bedient 
man fich vortheilhaft folgenden, von Guibourt angegebenen Bers 
fahrens: man bringt in ein Gefäß gleiche Theile Gerbeftoff, Waſſer 
und gewafchenen Aethers und ſchüttelt eine Zeitlang um; die Maſſe 
theift fih in drei Schichten, wovon die untere reiner Gerbeſtoff iſt, 
welcher nur noch auf gewöhnliche Weife getrofnet zu werden braucht. 
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Wichtige Anwendung der Dampfpfeife, 


Es ift Schr wohl bekannt, dag eine der gewöhnlidften Urfacden der Dampf: 
keſſel-Exploſionen der Mangel einer binlönglidyen Menge Waffers ift, zur Zeit, 
wo der Koffelboden am fiärkiten erhizt iſt. An den Dampffeffein einer der 
größten Fabriken in der Nähe von Leeds wurde unlängft folgender zwekmaͤßige 
Mafferftandsangeiger angebracht. ine kleine Röhre wird in Verbindung mit 
dem Innern des Keffels an dem Punkt angebradit, wo man den Wafferfpiegel 
ohne Gefahr nicht mehr tiefer finfen lajfen Fannz; oben an dieſe Röhre fteft man 
ein gewöhnliches Pfeifchen, wie fie ſich auch an den Eiſenbahn-Locomotiven bes 
finden, das einen fehe wirkfamen Warnlärm macht. Sobald das im Keffel ent: 


\ 
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baltene Waffer. unter den Punkt ſinkt, wo bie Röhre in den Kefiel einmündet, 
feigt der Dampf in die Röhre und von da in die Pfeife und kuͤndigt ſomit an, 
daß zu wenig Waſſer im Keſſel iſt. — Es iſt uns nicht bekannt, ob eine aͤhn— 
liche Sicherheitsvorrichtung ſchon verſucht wurde; jedenfalls kann dieſe Mit— 
theilung von Nuzen ſeyn. (Moniteur industriel, 1844, Wr, 875.) 


Neber Krämpelbefchläge aus natürlihem und fünftlihem Leder. 


Das Kunſtleder, welches man jezt zuweilen ſtatt des natuͤrlichen zu Krazen 
oder Kraͤmpelbeſchlaͤgen verwendet, beſteht aqus gewebten baumwollenen, auch wohl 
leinenen Stoffen, welche mittelſt Kautſchukleimes uͤbereinander geklebt ſind. Ob 
das kuͤnſtliche Leder dem natürlichen bei der erwähnten Verwendung gleichkomme, 
oder gar vorzuziehen. fey, das ift wohl noch nit ganz entfchieden, indem dazu 
eine mehrjährige Prüfung nöthig ift, diefes Eeder aber erft feit etwa drei Jahren 
angemendet wird. 

Daß man darauf bedacht war, das natürliche Leder bei Rrämpelbefchlägen 
durch einen andern Stoff zu erfezen, mag feinen Grund hauptfächlich darin haben, 
weil es unfäglihe Mühe und Aufmerkfamkeit, fo wie ausdauernden Fleiß erfor⸗ 
dert, das natürliche Leder für einen vollſtaͤndigen Kraͤmpelbeſchlag in einen gang 
gleichmäßigen Zuftand zu bringen, Man hat zwar Mafchinen, um dag Leder zu 
ganz gleiher Stärfe auszufalzen, doch ift eine Haut Leder in fich von fo ver— 
fhiedener Befchaffenheit, daß es mit ber zwefmäßigften Maſchine nicht moglich 
wird, daß Leder fo gleich zu machen, wie es zum Befchlag erforderlich ift, denn 
duch die Mafchine koͤnnen weder harte noch weiche Stellen im Leder berüffichtigt 
werden, da folche zumeilen gerade da mehr oder weniger wirkt und ausfalzt, wo 
es nicht nöthig oder fogar Ihädlih für das Leder ift. Als Vorarbeit im Aus— 
falzen find die Mafchinen gut, die gründliche Ausgleichung des Leders hingegen 
kann nur mit der Hand mittelft der AusfalzElingen bewirkt werden, Dieſe Arbeit 
ift jedoch fehr mühlam und zeitraubend, erfordert auch eine mehrjährige Uebung, 
um alle damit verbundenen Vortheile handhaben zu koͤnnen, weßhalb faft in Feiner 
der feit 10 — 15 Sahren beftehenden Krazenfabriten diefes Ausarbeiten des Leders 
mit der Hand angewendet wird. Ein anderer Grund, tünftliches Leder für Krazen 
zu verwenden, mag aud) der ſeyn, daß man des muͤhſamen Geſchaͤfts uͤberhoben 
wird, bie einzelnen Lederſtuͤken für 20 —50 Ellen lange Filets zuſammen zu 
bringen, denn von Kunſtleder kann der Filet ohne Naͤhte aus einem ganzen Stuͤke 
gearbeitet werden, weßhalb man auch derartige Filets vorzieht. Durch das zu— 
weilen ſehr — Zuſammenſtuͤken des natuͤrlichen Leders werden naͤmlich 
mancherlei Uebelſtaͤnde hervorgerufen, wird jedoch das natuͤrliche Leder regelrecht 
zuſammengeſtuͤkt, fo treten keine Nachtheile ein. 

Die Urtheile uͤber die Zwekmaͤßigkeit der aus Kunſtleder gefertigten Kraͤmpel— 
beſchlaͤge ſind noch ſehr verſchieden. Zum Theil gibt man ihnen Beifall, doch 
ſollen dieß, wie man erfahren hat, nur ganz feine Befchläge feyn, die gemöhntid) 
nicht zu ſtark gebraucht werden, wo dann die durchgaͤngige Egalität des Stoffes 
zu dem günftigften Refultat wohl mit beitragen mag. Nicht bevorzugt werden 
fie in den Spinnfabrifen, wo fie mit weniger Schonung behandelt, ihre Leiftungen 
aber ungewöhnlich ſtark beanfprucht werden, Im Ieztern Kalle haben ſich Mängel 
berausgeftellt, deren Befeitigung ſehr mwünfchenswerth erfcheint, wofern. diefe 
Neuerung allgemein begünftigt werden foll, 

Nach einem mitgetheilten Berichte aus England, wo diefes Fünftliche Leder 
zuerft angewendet wurde, find dort in den meiften Fabriken die Kunſtlederbeſchlaͤge 
- wieder abgenommen und dafür wieder Beſchlaͤge von natuͤrlichem Leder aufgelegt 
worden, weil man fand, daß die zur Kraze noͤthige Elaſticitaͤt, welche dem nas 
tüclichen Leder eigen ift, dem Zünftlichen abgehe, was auch von hiefigen Spinn- 
fabrifanten beftätigt wird, 

Serner wirkt die Temperatur zu fehr auf das Eürftliche Leder ein, indem 
diefer Stoff bei Wärme ganz weich, bei Falter Zemperatur aber feft und hart 
wird, Beide Zuftände haben aber, mögen fie in höherem oder geringerem Grade 
ftattfinden, -den nachtheiligften Einfluf auf die Wirkung des arbeitenden Be— 
ſchlages. Iſt die Temperatur abwechſelnd, ſo wird der Stoff blaſig und die ein— 
zeln auf einander geklebten Zeuge loͤſen ſich nach und nach von einander ab, was 
ein nicht zu beſeitigender Uebelſtand iſt. Es iſt deßhalb fuͤr derartige Befchläge 
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zu empfehlen, daß fortwährend im Krämpelfaal für eine gang gleihmäßige, ans 
gemefjene Temperatur geforgt werde, was freilich nur ſehr ſchwer zu erreichen 
feyn dürfte, 

Bei derartigen Befhlägen, in weldhe, weil fie zu einer flärfern Benuzung 
beftimmt waren, ftärfere Nummern Draht gefezt wurden, hat fih auch sezeigt, 
das nah nit zu langer Zeit die Zähne die Käden des Stoffes zerriffelten, weß— 
halb fie ihre ganze Kraft und Haltbarkeit verlieren mußten, 

Daß aus dergleichen Befchlägen die Zähne nicht ausfpringen und unbefchädigt 
bis auf den Grund abgefchliffen werden fonnen, hat fich nicht beftätigt, denn es 
ift wiederholt vorgefommen, daß ſolche Beſchlaͤge total ausgeſprungen find. 

Die durch Vernadläffigung fo häufig veranlaßten Befchädigungen der Be— 
ſchlaͤge koͤnnen nicht, wie beim natürlichen Leder, reparirt werden, weil «6 nicht 
möglich ift, in die nach dem Aus ziehen der Zähne fich ſogleich zufammenziehenden 
Löcher neue Zähne einzufezen. Aus eben diefem Grunde eignen ſich ſolche Be: 
ſchlaͤge auch nicht zum durcd;gängigen gänzlichen Umfezen, weshalb im Verhaͤltniß 
zum natürlichen Leder ein wefentlicher Vortheil bei ihnen entbehrt wird, denn 
KRrämpelbefchläge von natürlichem Leder Eönnen, wenn fie von guter Befchaffenheit 
und folid gearbeitet, nach längerer Zeit*aber unbrauchbar geworden find, mit 
neuen Zähnen befezt werden, und dergleichen neu befezte Befchläge ſtehen an Güte 
und Dauer den ganz neuen Beſchlaͤgen nit im Geringften nah und often nod) 
außerdem um den dritten Theil weniger. 

Ein noch bedeutenderer Webelftand aber ift der daß, nachdem bei Befchlägen 
von Kunftieder die Zähne Fürzer geichliffen find, der Auspuzkamm bis auf den 
Grund eindringt, wodurch unausbleiblich die Käden des Stoffes nad) und nad) 
aufgeriffen werden, fo daß nach öfterm Auspuzen der Stoff zerftort wird und 
dadurch nothiwendig unbrauchbar werden muß, 

Davon ift man bereits wieder abgefommen, vollftändige Beichläge von diefem 
Stoff zu fertigen; für welche Theile des Befchläges er fich jedoch eignen foll, 
darüber find die Anfichten noch getheilt, denn manche Krazenfabrifanten empfehlen 
das Kunftleder nur für Kilets, andere nur für Blätter, wogegen man für Defen 
oder Gegenblätter gleich Anfangs wieder natürliches Leder verarbeitete, weil foldhe 
in jeder Beziehung mehr zu leiden und auszuhalten haben. Es ſcheint ſonach, 
daß das natürliche Leder wegen feiner Eräftigen und haltbaren Befchuffenheit im 
Allgemeinen vorzuziehen fey, nicht allein für die Deken, fondern auch für bie 
übrigen Theile de3 Beſchlages. Es würde daher dem Standpunfte der gegen- 
wärtigen Erfahrungen gemäß immer noch zu empfehlen feyn, namentlich wenn 
man auf größere Dauer der Beſchloͤge Rükficht nimmt, und diefelben zu ftärfern 
Nummern verwendet, Befchläge von natürlichem Leder anzuwenden; denn fchwerlich 
werden fich dergleichen von Kuͤnſtleder hinfichtlih der Dauer fo lange bewähren, 
wie ed von denen aus natürlichem Leder erwiefen ift, indem «6 oft vorkommt, daf 
leztere bei einer gleichmäßigen guten Behandlung zehn Jahre und noch Länger 
nah Wunſch arbeiten und fih dann immer noch zum Neuumfezen eigneten, 

Das Eünftliche Reder wird gegenwärtig bereits von Vielen fabricirt, jedoch 
mitunter noch in einem fehr mangelhaften Zuftande, Hinfichtlich des Preifes findet 
bei folid gearbeitetem Fünftlichen Leder im WVerhältniß zu dem natürlichen Feine 
wefentliche Erſparniß ftatt, und da das bis jezt hergeftellte Eünftliche Leder, wie 
oben gezeigt worden, gegen das natürliche Leder, namentlich gegen das nieders 
ländifhe noch viel zu wünfchen übrig läßt, fo Fann e8 auch zur Zeit biefes lez— 
tere noch feineswegs erfezen. (Aus den Verhandlungen der technifchen Deputation 
ded Dandwerkervereins in Chemnitz.) 


Mittel, die Mauern vor Feuchtigkeit zu ſchüzen. 


Hr, Silvefter macht zu diefem Behuf die Bakſteine undurddringlidh für 
das Waffer, indem er fie mit einer Aufföfung folgender Ingredienzien überzieht. 
Man Loft 19 Loth Seife in 8 Pfund Waffer auf und überzieht damit die Bak— 
fteine mittelft eines breiten, flachen Pinfels unter Verhütung von Schaum ; läßt 
24 Stunden lang trofnen, bereitet fodann eine £öfung von 42 Loth Alaun in 
32 Pfd. Wafler und trägt dieſe ebenfalls auf die Bakfteine auf. Es muß dieß 
bei trofnem, warmem Wetter gefchehen, — Mit diefem Verfahren wurden fol: 
gende Refultate erhalten; einen Monat, nachdem der Verſuch mit einem troz der 
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Anwendung guter Bakfteine, in Kolge der Keuchtigkeit unbewohnbar geworbenen 
Haufe angeftellt worden war, Famen Windftöße aus Suͤdweſten die von einem 
48 Stunden lang fortwährenden Regen begleitet waren; in gewöhnlihe Mauern 
wäre er eingedrungen, aber die Bekleidung mit präparirten Ziegelſteinen Leiftete 
den vollfommenften Widerftand. Seitdem fchlug ſchon mehrmals Plazregen gegen 
die fo geſchuͤzten Mauern, es zeiate fich aber nicht die geringfie Spur Keuchtige 
feit, (Moniteur industriel, 1844, Nr. 851.) 


 Breants Berfahren das Holz zu conferviren. 


Die Erfindung des Hrn. Breant befteht darin, Holzftüfe durch einen ſtarken 
Druk auf Flüffigkeiten worin fie liegen, oder durch anfängliche Verminderung des 
Luftdrufs, worauf dann in denfelben Gefäßen ein ftarfer Druk nacfolgt, mit 
foihen Klüffigkeiten zu imprögniren, Im erftern Ball werben die in ven 
Pflanzenzellen und Kafern enthaltenen Gafe auf ein Fleineres Volum reducirt 
und machen daher der präfernirenden Flüffigkeit Plaz; im zweiten werden bie 
Gafe zum Theil herausgezogen, fie treten durch die Flüffigkeit hindurch aus, 
und leztere tritt dann an ihre Stelle unter dem Einfluß des Gewichts der Atmo— 
fpbäre, welches durch die zweite Wirkung eines befondern Druks no& vermehrt 
wird, War nun aud die Z3wekmaͤßigkeit diefes Verfahrens, das Holz zu ime 
prägniren, nicht zu bezweifeln, fo mußte man fich doch erft überzeugen, ob dag 
Holz durch diefe Behandlung vor dem Verderben durch atmofpbärifche Einflüffe 
beffer gefchügt werde, als fonft, Dieß veranlaßte die Societe d’Encouragement, 
welche im Sahr 1834 auf tee Brüfe Louis - Philippe gelegte, mit Leinoͤhlfirniß 
imprägnirte Zannenbohlen im Jahr 4841 unterfuhen ließ, die dabei noch 
vollkommen gut befunden wurden, während daneben Tiegende nicht getränfte gang 
unbrauchbar geworden waren, Auch im April d. 3, 1844 war das getränfte 
Holz noch im beften Zuftand und zwar in der Mitte ebenfo wie auf der Ober: 
fläche. (Moniteur universel, 1844, Nr. 874.) 


Das Tard'ſche Filter. 


So fehr man bis jezt auch beforgt war, das Kiltriren des Waſſers möglichft 
zu bervollfommnen , fo wenig genügen die Mittel, den Mein, die Dehie, das 
Bier (!), den Gider, den Effig ꝛc. zu Piären, den Anfprüchen des Haushalts und 
der Induſtrie. Man bedient fi zum Klarmachen geiltiger Fluͤſſigkeiten noch 
bäufig ber Gier, des Reims, des Schiefpulvers, der Gallerte und fogar des 
Hammelblute, Diefe Körper helfen aber oft nichts und find zu manchen Sahres: 
zeiten fogar gefährlih. Gin mechaniſches Mittel ſcheint diefen Zwek beffer zu 
erfüllen und diefes hat Hr, Tard im Papierzeug aufgefunden, welcher in ges 
tinger Menge und in Eleinen Vorrichtungen Zreffliches leiſtet. Die gröften 
Apparate von nur 1 Meter Durchmefler und gleicher Höhe Fönnen in einem Tag 
bis 150,000 Liter liefern und bie Eleinften von 20 Gentimeter Durcmefler 300 
bis 400 Liter in der Stunde. Diefe Filter find unter fih in nichts verfchieden 
als in der filtrirenden Maffe, welche je nach der Natur der zu filtrivenden Fluͤſſig— 
Zeit anders feyn muß. Die Berbindung diefer Apparate mit einer Saug- und 
Drufpumpe geftattet das Klären der Weine im Keller und macht diefe Filter 
vorzüglich zum Seedienſt oder für eine Armee im Felde fehr bequem, indem 
der Schlauch nur in einen Teich oder Fluß gefteft zu werden braucht, um mit: 
telft der Pumpe reines Baffer zu erhalten. Diefer Apparat ift in Frankreich 
fchon ziemlich verbreitet, und der Erfinder erhielt bei der dießjährigen Snduftries 
Ausftellung eine goldene Medaille. (Moniteur industriel, 1844, Nr, 878,) 
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Trofne Hefe nah Heusler. 


4 Unze Hopfen Eoche man mit der hinreichenden Menge Wafler zu 18 Unzen 
sin, vermifhe die filtrirte Stüffigkeit mit 11%, Pfd. Roggenmehl und 6 Unzen 
guter Hefe, feze noch fo viel Mehl zu, bis ein diker Brei entfteht, den man auf 
einem warmen Dfen gehörig gehen läßt und dann ſchnell trofnet, (Jahrb. für 
Pharm, Bd. IX, ©, 22.) 


Ueber den Anbau von Winterfartoffeln. 


Hrn, Changarnier gelang es, Kartoffeln zu ernten zu einer Zeit, wo fie 
gewöhnlich erft gelegt zu werden pflegen. Sein Verfahren, welches der Land: 
wirthihaft ungemein großen Nuzen gewährt und jede Hungersnoth unmöglich macht, 
ift folgendes: 


Am 41. Auguſt 1843, fagt er, Tieß ich ohne weitere Vorbereitung in einen 
Boden, von welchem eben erft Erbfen eingethban worden waren, Kartoffeln legen 
(gelbe, runde Knollen), in der Abſicht, die erften Tage des nädıften März zu 
ernten, und nach der Ernte den Boden fogleich zu einer Frühlingsausfaat zu 
verwenden, Jeder Knollen wurde 28 bis 30 Gentimeter (10 bis 414 Zoll) tief 
und in Abftänden von 50 bis 60 Gentimetern (1%), bis 2 Fuß) in den Boden 
aelegt, Am 18. Augufi kamen die Stengel zum Vorfchein und in Bluͤthe kamen 
fie gegen den 20. September, zu welcher Zeit fie 40 bie 46 Gentimeter (1 Fuß 
2 Boll bis 4 Fuß 4 Zoll) hoch waren. Als die erften Triebe fihtbar wurden, 
ließ ich das Unkraut ausjäten und dieß dann öfters wiederholen. Es wird da— 
durd; auch zugleich die Erde aufgelofert und dieß ift behufs des Wachsthums der 
Pflanze fehr nöthig. Dem Anhäufen der Erde um die Pflanze, von welcher 
wichtigen Operation die reihe Ausbeute und die Schönheit der Kartoffeln zum 
Theil abhängt, wurde befondere Sorgfalt gewidmet, Beim Herannahen der 
erften Kälte ließ ich die Stengel etwa 16 Gentimeter (6 Zoll) über dem Boden 
ebf&neiden und in der Vorausficht eines firengen Winters den Boden mit einer 
Schicht Stallmift überdefen und obendrauf mit Erde überftreuen, damit diefer 
Mitt dem Winde widerfiehe. So verforgt, bedurften die Pflanzen feiner weitern 
Pflege bis zur Ernte, Um 28, Februar 1844 nahm ich dieſe vor und fie über: 
traf trog des in jeder Hinficht unvortheilhaft gewählten Bodens, doch alle meine 
Erwartungen, indem ich 48 bis 20 Kartoffeln am Buͤſchel crhielt. — Am 
40. März Eonnte mein Erdreich mit Hülfe des zum Bedeken der Kartoffeln die— 
nenden Miftes fhon Korn oder Hafer aufnehmen, deffen Gebdeihen mir außer 
Aweifel fteht, indem es von der Erfahrung feyon Längft beftätigt ift, daß jeder 
Anbau in dem Boden, welcher vorher Kartoffeln trug, wohl gedeiht. — Man 
erntet auf diefe Weife (felbft nach dem ftrengften Winter) die Kartoffeln zur 
Zeit, wo man fie erft zu legen pflegt, kann den Boden dann zur Frühfaat be: 
nügen und erhält fo diefes Nahrungsmittel zu einer Jahreszeit, wo die frifchen 
Gemüfe gewöhnlich ausgehen, die Kartoffel = Vorräthe ſich erfchöpfen und fie 
theurer werden, und der Vorrath davon auch fchon eine gewiſſe Veränderung 
erlitten hat und nicht mehr gefund if, (Moniteur industriel, 1844, 
No. 846.) 
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— Berfahren Baummollfäden in Lein- 
wand zu erkennen XCIII. 459, XCIV, 
78, 
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Baumwolle, ſiehe auch Faͤrberei und Bier, Beobachtungen über die Gaͤhrung 
Spinnmafdine, dev Würze XCH, 459, 

Baummollenzeuge, Townends Verfahren Bier, Davifons Neinigungsmethode der 
fie wafjeedicht zu machen XCIII. 349. Bierfäffenr XCIII. 82, 

— fiehe auch Appret, Faͤrberei, Zroken-|— Mittel das verderbende wieder auf- 
mafchine und Zeuge, zubeffern XOI. 246. 

Baufteine, über die Wahl derfelben XCIV,|— neues Verfahren Bier für Haus hal⸗ 


405. 

Bauten, ſiehe Haͤuſer und Mauern, 
Bealed Rotations » Dampfmafchine 
Röhrendampffeffet XCI. 264. 
Beard, Patent XOI. 164. 
Beart, Patent XCIV. 74. 


und 


tungen zu brauen XCII. 156. 

— Steinheils Behaltmeffer zur Bier: 
probe XCI. 429. 

— über Anwendung des grauen Torfs 
zum Errichten von Bierkellern XCIV, 
143, 


Beaumonts Regulator für Bacuumpfannen|— fiehe auch Hefe und Malz. 


XCIII. 37. 


Biggs, Patent XCIII. 232. 


Berquerel, über das Färben dev Metalle Bilder, Verfahren colorirte Bilder mit 


mittelft Salvanismus XGT, 462, 

— über die Fällung der Metalle durch 

andere Metalle XCII. 184. 
über elektrochemifche Verſilberung 

XCII. 279, 

Bedachung, fiehe Dächer, 

Bedells, Patente XCII. 312. 3135. 

Bedington, Patent XCIV. 74, 

Beizen, fiehe Faͤrberei und Kattundrukerei. 

Beleuchtung, fiehe Leuchtgas und Lampen. 

Bell, Patent XOI. 164. 

Bellgoufe, Patent XCUI. 395, 

Bencraft, Patent XCIV. 73. 

Bennetts Dampfmafchine XCIII. 1, 

Bentalls Fflüge XCIII. 15. 

Bentley, Patent XCIV, 75. 

Bergwerke, Hainss’ flache Ketten für den 
Bergbau XCIV. 356, | 

— Murrays Berfahren fir zu ventiliren 
XCIV, 246. 

— über die Pumpenfäze der bergifchen 
Steinfohlenwerfe XOII. 167, 

— fiehe auch Steinkohlenaruben. 

Beringer, über Brünfpanbereitung KOT, 
576. 

Berlinerblau, Berfahren e6 mittelft Guano 
zu gewinnen XCIV. 161, 

— fiehe auch Blutlaugenfalz. 

Bernards Flintenläufe XOI. 166. 

Bernharts Mahlmuͤhlenſyſtem 
395. XCIIT, 469. 

Beffemers Farbe für die Bronzemalerei 
XCIII. 318. 

— Patent XCII. 234. 

Bettdeken, fiehe Waldwolle, 

Betten, Anwendung der Fannenfamenflügel 
zum Füllen derfeiben XCIV. 79, 

Bewley, Patent XCIV. 74. 

Bihon, über die Verfertigung trane: 
parenter Rollogs in Oehlfarben XCI. 
133. 


XCII. 


einem ſchoͤnen Lak zu uͤberziehen XCIII. 
320. 

— ſiehe auch Photographie und Zauber— 
laterne. 

Billardbande aus Kautſchuk zu erweichen 
XCII. 155. 

Binder, über das Erkennen der baum— 
wollenen Faͤden in leinenen Geweben 
XCIV. 78. 

Birkmyre, Patent XCIV. 321. 

Biſhop, Patent XCII. 75. 

Bittererdeſalze, Pattinſons Bereitung der— 
ſelben XCIII. 62. 

Bixin, Eigenſchaften deſſelben XCIII. 
125. 

Bizio, uͤber das Verderben des Brods 
durch Entwiklung eines kryptogamiſchen 
Gewaͤchſes XOII. 466. 

Blaſebalg, ſiehe Gebläfe. 

Blaͤſhfields Moſaikſteine XOI. 286. 

Blauſaͤure, Bereitung derſelben mitteiſt 
Ammoniak XCIII. 65. 

Blauſaures Kati, ſiehe Blutlaugenſalz, 
Cyankalium und Galvanoplaſtik. 

Blech, ſiehe Eiſenblech. 

Blechſchere, ſiehe Schere. 

Blei, Preſſe zum Verfertigen von Roͤhren 
daraus XCH, 275, 

Bleichen, Alliots Centrifugalmaſchine zum 
Bleichen der Zeuge XOIV. 422, 

— Bereitung einer Savelle’fhen Lauge 
für durch Eifen vergelbte Wäfche XCI. 
248. 

— Vorſichtsmaaßregeln für die Chlor: 
bleiche XOII. 157. 

— uͤber das Bleichen des gelben Wachſes 
XCIV. 167. 

— ſiehe auchAppret, Fette, Oehle, Palmoͤhl, 
Pprätichmafchine und Trokenmaſchine. 
Bleiweiß, Pattinfens Verfahren es zu 

bereiten XCIII. 62. 


Bidders Bericht über die atmofphärifchel _ Ruolz über Antimonoxyd als Erſaz— 


Eiſenbahn XOIV. 1. 
Bidault, Patent XCIV. 74, 
Bielefelds Toilettenſpiegel XOI. 348. 


mittel dafür XOI. 65. 
— über Anwendung des Algarothpulvers 
ftatt Bleiweiß XCIII. 308, 
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Biutegel, ihre Geſchichte, Vermehrung 
und Behandlung XCL 311. 

Blutlaugenfalg, Gentele über die Fabri— 
cation defjelben XCIV. 197. 


— Berfahren es dburchSchmelzen vonGuano Braconnots Analyfe 


mit Potafche zu bereiten XCIV, 465. 

— Voungs Apparat zu feiner Bereitung 
XCI. 378. 

Boden, Patent XOCIII. 395, | 

Bodencultur, fiehe Dünger. 

Bodmer, Patente XCL 163. XCIV. 73. 

Böttger, über Hyalographie XCH, 237. 
XCIII. 238. 

Bohren, Anwendung von Sci: ven aus 
Aalhaut beim Bohren von &..chern in 
Perlen . XOIV. 167. 

Bohrer, für Heu- und Getreidehaufen, 
um fie zu ventiliven XCII 258, 

Bohrmaschine, Mahlmanns XCH, 174, 

Bohrverfahren für Bergleute, Kinds ver: 
befjertes XOII. 76. 

Bolley, über Verbefferungen des Biers, 
welches verderben will XOI. 246. 

Bomben, Warners XOII. 399. 

Boot, Jefferys Nothboot XCH. 155, 

Boote, Patent XCI. 163. 

Borar, Sautters Verfahren ihn zu füs 
briciren XCH, 39. 

Borries rotirende Dampfmafihine XOIII. 
241. 2 

— Patent XCIV, 322. 

Borten, Thompſons Maſchinen zum Weben 
derſelben XOIII. 411, 

— über Unterſcheidung unaͤchter Vergol— 
dung darauf XCII. 314. 

Boſtwick, Patent XCIII. 232. 





Bouchardat, uͤber die Reinigung des 
Trinkwaſſers XOIV. 151. 
Bouchons transportable Handmuͤhlen 


XCIII. 407. 

Boultons Sicherheitsventil fuͤr Roͤhren— 
dampfkeſſel XCIII. 323. 

Bourdons Waſſerſtandsanzeiger fürDampf: 
keſſel XCIV. 249. 

Bouſſingault, uͤber die Fuͤtterung der 
Kuͤhe mit Runkelruͤben und Kartoffeln 
XCIV. 222. 

— über die Wirkungsweiſe der Ammoniak— 
ſalze als Duͤnger und den Zuſtand des 
Natrons in den Seegewächſen XCI. 
217. 

Boutignys Bereitung kuͤnſtlichen Eifes 
XCI. 308. 

Bowers Verfahren kohlenſaures Natron 
aus Glauberſalz zu bereiten XCIV, 
165. 

Bown, Patent XCIII. 155, 

Bowſers Methode flachgaͤngige Schrauben 
zu gießen XCII. 429. 

Boydells Upparat um das Ablaufen der 
Wagenräber und das Umſtuͤrzen der 


— über Anwendung 
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Wagen in Folge eines Achſenbruchs zu 
verhindern XOI. 2. 

Boydells Verfertigung mit Stahl übers 
zogener Eiſenſtangen XCII. 32. 


228. 
Braithwaites Maſchine zum Schneiden 
oder Spalten des Holzes XCII. 256. 
Branddeken zum Feuerloͤſchen XOI. 83. 


Branntwein, ſiehe Alkohol. 


Brafilienholz, über die Anwendung feiner 
Bäder oder Farben XCIII. I.- 

Brafilin, feine Gigenfchaften XCIII. 4109 

Braunkohlen, Henoch über ihre Eigen: 
[haften und Verwendung XCIL 355. 

ihrer : Gafe zum 

Friſchen XCIT, 266. 347. 

Breants Verfahren das Holz zu confers 
viren XCIV, 445, 

Breithaupt, v. Uber die Kvaft und die: 
mifche Natur des Schießpulvers XOIII. 
342, 

— über seinen Verband der, Eifenbahn: 
Schienen und über Steinfchwellen XCIV. 


351. 


— Patent XOIII. 394. 


Brenner, ſiehe Lampen. 

Brennmaterial, Dobbree's Verfahren künft: 
liches zu fabrieiren XGLV, 244. 

— Newtons Fabrication des Fünftlichen 
XCI. 135. 

— Wylams kuͤnſtliches XCIL 3355. 

— fiehe aud) Gas, 

Brewers Maſchinen zur Papierfabrication 
XCIL 168. 

Bridgman, Patent XCIII. 232. 

Briefe, Berfahrungsarten um zu. ver: 


hindern. daß ſolche geöffnet: werden 
koͤnnen, ohne daß man es entdekt 
XCIV. 75. 


Brielmeyers Maplmühlenfyftem XCII. 
395. XCIIL 409. 

Briggs, Achfen fürEifenbahnwagen XOIII. 

246. 

Patente XCH 165. XOIII. 395. 

Brockedon, Patente XCII. 74. XCIV. 
74. 

Brod, Anwendung defjelben als Pferde: 
futter XOI. 85. 

— über den nährenden Werth verfcie: 
dener Sorten XCIL 49. 

— über deffen Verderben durch Ent: 
wiklung eines "Eryptogamifchen Ge: 
wäcfes XCII. 466. 

— über Entftehung der rothen Pilze auf 
demfelben XOI. 200. 

— Berfälfhung deffelben mit Borar 
XCH, 156. 

— Verfahren es mit Kartoffeln zu vers 
baten XCIV, 247, 


des Mifis XOIV. 
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Brod, über die Nofultate der, Brodgoͤh⸗ Burrow, Patent XOII. 311. 

rung. und über, den nährenden Werth/Burton, Patent XCI. 265. 

des Brods und Mehls XCiI. 49 Bufh's Methode die Magnetnadeln der 
— ſiehe auch Getreide, Hefe und Mehl. Schiffscompaſſe dem nachtheiligen Ein: 


Brooman, Patent XCII. 235. fluß der localen Attraction zu entziehen 
Bromeis, über Hyalographie XCII. 237.| XCOIV. 195, 
XCIII. 238. — Patent XCL 165. 
Brom-Jodid, ſiehe Photographie. Butt, Patent XOIII. 155. 
Bronze, Elsner über Bildung der gruͤnen Buttermaſchine, Rowans XGIV, 418. 
Patina darauf XCIII. 390, Butterworth, Patent XCIII. 455. 
— Hoffmanns Verſuche uͤber Statuen:|Buzonnieres chronometriſcher Oynamo— 
und Bildbronze XCII. 432. meter XCII. 420, 
Brongehefchläge an Möbeln, fon zu 
puzen XCIL, 474. &, 
Bronzemalerei, Beffemers Farbe XCIII. ! 
318. Cails kreisfoͤrmige  Erpanfionsventite 
Brook, Patent XCL 163. XOIV. 249. 


Browns transportabler Sicherheitsoſen Cambridge, Patent XOIII. 395. 
zum Erhizen von Harz, Theer, Talg Cameron, uͤber Feuerloſchen XCIII. 317. 
und andern brennbaren Subſtanzen — Verfahren Palmoͤhl zu bleichen XOI. 


XCII. 431. 487. 
— „Patente XCI. 4163. XOII. 345.- Patent XCII. 254. 
XCIII. 232. Camwood-Holz, ſeine Eigenſchaften und 
Browne, Patente XCII. 393. XCIV. Anwendung XCIII.446. 
322, Sapper, Patent XCIV, 74 
Brüfen, Regiſtrirapparat für die ſie Carajuru, ein rothes Farbmateriat XOI. 
paffirenden! Perfonen XOII. 352% 492, 
Brüfendbau, Maſchine zum Abfägen der Carbines, Patent XOIV. 523 
Pfaͤhle unter Waſſer XCII. 84. Carbolein, ſiehe Brennmateriat, 
— Potts Eintreiben der Pfaͤhle mittelſt Carmin, Eigenſchaften des reisen Farb: 
Luftdruks XC IT, 268. ſtoffs XCIIE 119. 
— Nasmyths Dampfhammer zum. Ein:]Garoffe, ſiehe Wagen, 
rammen der Pfähle XOIV. 9, Carter, Patent XCIV. 322. 
Brunnen, Berfahren ihre Verſandung zulGartbamin, feine Eigenfhaften KCHLE. 112. 
verhüten XCII. 475, Safafeca, über die Zufammenfezung des 
Brunton, Patent XCIV, 520, auf der Havanna gebauten. Ereolifggen 
Buchbinden, Richards Apparate dazul  Bufersohtd XCII. 124. 
XCT, 45: Safjell, Patent XOIV. 322. 


Buchdrukerlampe, verbefferie XCH, 574. Catechu, über Abfonderung von Catechu— 
Buchdrukerpreſſen, über Palmers gal:| füure beim Gerben XOIII. 380. 
vanoplaftifche Formen dafür "XCI,|-- über Gerben der Kalbfelle damit 
399. XCiV, 15% 
Buchjdruferwalzen aus Gummilaf XCEIE |Saves Maſchine um Nuthen 2c. aus Me: 
399, - tallen aus zuhobeln XCII. 252. 
Buchdrukmaſchine, die ſkandinaviſche XCOI. Cawood, Patent XOIV. 321. 
404. Celerigraph, Hadets XCH. 177. 
Budd, über das Verſchmelzen der Eiſen⸗ Cement aus Metallfand XCL 400. 
‚erze mit Anthracit und kaltem Geblaͤſe — Zuſammenſezung des rheinischen Ge: 
XCII. aaı. ments .XUIIE 441, 
— Patent XCH. 233. Sementftahl, fiehe Stabi. 
Buddings Kraͤmpelmaſchine XCIII. 10. Eentrifugalmaſchine, Alliots zum Troknen 
Buͤcher, Verfahren fie in unbewehnten) der Zeuge XCT, 182. 
Landhäufern aufzubewahren XCI. 37. |— — zum Waſchen, Farben. 26, der 
— ſiehe auch Buchbinten, Zeuge XCIV, 422. 
Buͤchſe, über ihre Leiſtungen im Ver⸗ Chabert, Patent XCIV, 322. 
hältniß zum Zuͤndnadelgewehr XCIV. Chameroys neue Art Röhrenleitung XOII. 


263. 120. 
— ſiehe auch Feuergewehre. Champion, Patent XCII. 233. 
Büften, über gehärtete Gypsbuͤſten KUN |Ghanter, Patent XCIV. 321. 
356. Chapman, Patent XCIII 395. 
Buret, Patent XCII. 311. Shappe, Patent XOIV. 323, 


Burke, Patent XCIII. 155, Sharbonnier, über Berechnungd, Schwungs 
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räder an Expanfiong - Dampfmafcinen|Glapeyron, über die Regulirung der 


XCIV, 409 Dampffchieber an Locomotiven und ihre 
Sharlieu, Patent XCIII. 155. Abfperrung XCII. 323. 
Chatenets totalifirender Dynamometer[Slarendon, Patent XOI. 165. 

XCII, 426. Starts Fabricationsmethode wafferdichter 
Chatten, Patent XCIII. 394, Zucdgattungen XCI. 127. 
Ghattertons Scaufelräder für Dampf:|— Patent XCIV. 321. 

boote XCII. 161. Glarte, Patente XCII. 311. XCLL, 392, 
Shauffeewalze, fiche Straßenbau, XCIV, 322. 
Chauſſenots Inftrument um Paralleltinien]Glaudets Verfahren die Daguerre’fchen 

zu zichen XOI. 411. eichtbilder auf Papier abzudrufen 
Gheethbam, Patente XCIII. 155. 395. XCIII. 459. 


GShevallier, über Fremys Fabrication des|— Patent XCL 166. 

Glas s und Sandpapiers XCI. 326, |Clayton, Patent XCIII. 232, 

Shevandier, über die Elementarzufammens|&tleaver, Patent XCI. 163. 
fezung der verfchiedenen Holzarten und Elyburns Mafchinen zum Schlagen der 
den jährlichen, Ertrag der Wälder] „ Wolle, Baumwolle ꝛc., zum Drefcen 
XCI. 372. und Schwingen des Getreide und 

— über den Einfluß des Waſſers auf| zum Zerquetfchen von Hafer, Malz ıc, 
das Wachsthum der Wälder XCHL| XUCIV, 136. 

465. Coates, Patent XCII. 312. 313. 

GSheverton, Patent XOII. 234, Sobbold, Patent XCIII. 392, 

Chevreul, über mehrere das Eifenhüttene|Sochenille, ihre Einführung in Algier, 
wefen und die Benüzung der gasfor:| ihre Befchreibung, Zucht und Fort: 
migen Brennftoffe betreffende Abhand:| pflanzung XCII. 64, 

(ungen Ebelmens XCIV. 4%. Socosöhl, feine Anwendung für Ananas— 

— über die nachtbeiligen Folgen welche) feife und -Pommade XCII, 79. 
bei Anwendung bleihaltiger Subftanzen|Soffin, Patent XCIV. 73, 
zum Schlid;ten der Kette von Mollen-|Goleman, Patent XCIV. 322. 
ftoffen oder zum Appretiren von Baum |Collier, Patent XCI. 163. 
wollenzeugen entftehen XCIV. 205. |Sotorin, feine Bereitung und Amvendung 

Ghica ein rothes Farbmaterial XCI,492.| XOI. 146. 

Chiltons Maſchine zum Spalten des Combes Dynamometer für Dampfmafchinen 


Holzes XCIL 256. XOI. 
Chlor, Murrays Verfahren es zum Raͤu-— Patent XCI. 163. 
chern anzuwenden XCIV, 245. Compaſſe, ſiehe Schiffecompafle, 


— Waͤlters Verfahren Chlorgas zu be. Connell's Patent XCII. 74. 
reiten und das zuruͤkbleibende Mangan- Conſerviren, ſiehe Aufbewahren. 


ſalz zu verwenden XOI. 489. Conſtable, Patent XCIII. 393. 
— ſiehe auch Antichlor, Bleichen und Conti, Patent XCHL, 315. 

Koͤnigswaſſer. Cook, Patent XCH. 75. 
Ehlorgold, ſiehe Gold. Cookſon, Patent XCIII. 155. 


Ghoifelat, über die weſentliche Gigenfchaft|Sooper, über Gerben mit Catechu XCIII. 
welche die empfindliche Schicht beim| 5380. ; 
Daguerre’fchen Proceß haben muß KOL|— Patente XCH, 74. XCHL 231. 
78. 394. XCIV. 321, 

Ghromo:Gyanotyp. Hunts XCIII. aa, Coote, Patent XCIV. 74. \ 

Chromfaurer Kalk, Verfahren ihn aus Copirapparat, Mordaunts für Karnieße ıc, 
falzfaurem Chromoxyd zu bereiten XCIL,| XCIII. 89. 


79. Gorden, Patent XCIII. 593, 
Ghronometer, Lunds Gompenfationsunrupel&ormad, Patent XCIV. 75. 
dafür XCIII. 324, Sottam, Patent XCIV. 75. 
— Dents XCI. 175. Sotter, Patent XOIV. 322, 
— fiehe auch Uhren, Cottons automatifche Münzwaage XCL, 18, 
Chubbs Sicherheitsfchloß, von Deyen ver:|Courberaiffe, neues Verfahren Kalkftein 
befjert XOI. 322. ausgufprengen XOIV. 453, 
Gider, fiehe Aepfelwein, Gomwen, Patent XCIII. 395. 
Gigarren,, Verfertigung der Havanna- Cox, Patent XCII. 312. 
Gigarren XCIV, 405. Grajuru, ein rothes Barbmaterial XOI. 
Girkel, Lebruns mit verfchiebbaren Ver:| 492. 
längerungsftangen XCIV. 421. |Srannis Holzpflafter XCI. 285. 


Gifternen,, fiehe Wafferbehälter, Crawhall, Patent XCIIT, 154. 
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Croll, Patent XCIII. 154. Dampfkeſſel, Hals Apparat zur Ber: 
Grofftils Walzenegge XCIII. 203. bhütung ihres Sprizens XCIII. 81. 
— Patent XCIII. 232, — Houldsworth und Williams über 
Grouee, Patent XCIH. 4155. vauchverzehrende Feuerung derſelben 
Grouys rotirende Pumpen und Dampf-| XCII. 314. 

mafdinen XCII. 1. — Henfchels Keffel XCIII. 167. 


Grudgington, Berbefferungen in der Fa-— Holmes Defen dafür XCIV, 115. 
brication von Stabeifen und Stahl — Hoskings raucverzehrende Defen da— 


XCIV. 210. für XCIV. 8. 
Grum, über die Art wie fi die Baum:|— hyperboliſcher Manometer dafür 
wolle mit Farbftoffen vereinigt XCH,) XCIII. 171. 
1350, — Jobard über eine Dampfkeffel-Erpto- 
Gundel, über den Kalotypproceß XCII. fion und ein neues Verfahren die Dampf- 
367. Beffel zu probiren XCIV. 337; 
Gundy, Patent XCIV, 74, — Johnſtons Kefjel XCI, 331. 
Syankalium, fiehe Blaufäure, Blutlaugen: |— Liddels Apparat zur Verhütung ihrer 
falz, Galvanoplaftit und Gold, Erplofionen XCIV. 336. 
GSyanfilber, fiehe Galvanoplaftık, — Mittel um ihre Incruftirung zu ver: 
hindern XCIII. 238. 
D. — Mohrs Waſſerſtandszeiger XCL, 333. 


— Napiers Keſſel XCII. 469, 
Daͤcher, über Anwendung des Meſſings — neue Art Schiffdampfkeſſel XCI. 240. 


als Dachbedekungsmittel XCIV. 71. — Sicherheitsventil für Roͤhren-Dampf— 
über Dachdekung mit getheertem Papier] keſſel XCIII. 323. 
XCII. 154. — Sicherheitsvorrichtungen fuͤr dieſelben 
— Lefrancçois bituminoͤſe Dachung XCIII.ſ) nad ver koͤnigl. franz. Verordnung 
151. XCII. 212. 504. 379. 389. 
— Emmid über flache Bedachungen XCIL | _ Smith Keffel XCH. 395. 
210. — Sorels Keſſel XCIV. 323. 
Dachſchiefer, deſſen Gewinnung und Verz]— über das Probiren derſelben nach der 
arbeitung in England XCH, 140. koͤnigl. franz. Inftruction XCH. 304. 
Dachſchindeln, übermineralifiste XCIL.78.|— über Anwendung der Dampfpfeife 
Dachziegel, fiehe Ziegel, dabei als Sicherheitsvorrichtung XCIV, 


Daguerre, über ein neues Verfabren die|l 440, 


empfindlihe Schicht auf den zu Licht- — über Raucverbrennungsapparate dafür 
bildern beftimmten Metallplatten an:| XCII. 250. 


zubringen XCII. 284, Dampfkefjelöfen, Heizen bderfelben mit 
Daguerre’fche Lichtbilder, fiehe Photogra:| Hohofengafen XCH, 111. 

phie. — Kymers mit Anthracit oder Kohlen 
Damascenerftahl, fiehe Stahl, geheizte XCI. 170. 
Dampf, Magnus über die Spannkräftel Dampfmafchinen , Anwendung von Filze 

des Waſſerdampfs XCIII. 315. tuch dabei XCI, 166. 


— Regnaults Verfuche über die Spann: |— Anwendung von Hall trofener Con: 
Eräfte des Waſſerdampfs XCIII. 310.| venfation XCIII. 233, 
— Tabelle der Spannfräfte nah der|— Barker Metallkolben XCII. 321. 


franz. Drdonnang über die Dampf-|— Bealed rotirende und Röhrendampf: 
fraft XCII. 394. teffel XCI, 264, 
— über die Eleftricität deffelben XCIV. — Bennetts XCIII. 1. 
366. — Befhreibung und Berechnung des 
— über den Entbindungsmoment bes Regulators von Meyer und Comp, und 
Wafferdampf3 XCIII. 370. Berechnung des Schwungrabes der 
Dampf-Boggermaſchine, Duncans XCIIT.| Expanſions-Dampfmaſchinen XCIV. 
404. 329. 409. 
Dampfboote, ſiehe Schiffe, — Borries rotirende XCIII. 241. 


Dampfhammer, Nasmyths XCIV. 9. Gails und Derosnes keilfoͤrmige Er: 
— — Beales Roͤhrenkeſſel XCL panſionsventile XCIV. ; 
— Bourdons Wafferftandsangeiger da- — Crcuys votirende KOHL 1, 


für XCIV, 249. — Farcots ſelbſtthaͤtiges Erpanfions: 
— Edwards Kefiel XCIII. 235. Scieberventil XCIV, 250, 
— Graftons Speifungsapparat für Hoch: — Granthyams Schiffsdampfmafchinen 


druffeffel XCH, 5, XCH, 329. 
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Dampfmafhinen, Martens SchirberventilDampfwagen, über bie ſechsroͤderlgen von 
für Condenfationgmafchinen XCI. 267,| Norris XCII. 2356. 

—  Morin über das Traͤgheitsmoment — Wilfone XCH. 89, 
welches dem Schwunarad verfchiedener) Dampfwaſchapparat, Galls XCII. 432, 


Eyfteme zu geben ift XCT, 249, Darcet, fiehe Arcet. 
— Nauahts und Combes“ Dynamometer Davifon, Patent XCL, 164. 
dafür XCL 258, Dauffes Kaffeemafchine mit Schwimmer 


— Parkyns Dampfmafbine XCH 169.) und beweglichem Zeugfitter XCIV, 199, 
— Shepherds Schieberventile ꝛc. für] David, Patent XCII. 311. 
Srpanfiens = Dampfmafchinen ı XCLIV.|Davidges Surrogat des Fiſchbeins XKCHR 


412, 529, 
— Sorels Maſchine XCIV. 323, Davies, Patente ar 254. xcı. 
— Statiſtik der belaifchen Dampfma:| 5392. 396. XOIV. 

ſchinen XCIII. 237. Daviſons Reinigung Fäffer XC11% 82, 
— Zifchbeins rotirende XCHL 4, — Patent XCII. 231. 


— Tregaskis Infteument um die Ge=!Dapy, "über den Guano vonder: York 
ſchwindigkeit des Koibens zu mefjen|. fhire:Küfte und ber Nordkuͤſte von Schott⸗ 


XCL. 263. land und die Benuͤzung der Vogel— 
— Wittys oscillirende XCIV. 444. Excremente überhaupt XCIV. 236, 
— Ventile und excenttiſche Scheiben fuͤr — über den ſuͤdamerikaniſchen und afri— 

Expanſions-Maſchinen XCII 322. kaniſchen Guano XCII. 300. 

— Wilſons Erpabfionemaſchin⸗ XCT, 89. Deane, Patent XCHL 394. 
Dampfſchiffe, ſiehe Schiffe. Delaveleyes hyperboliſcher Manometer 
Dampfwagen, Anwendung des Filztuchs| XCIII. 174, 

dabei XOI. 466, Demarteau, über die Meyer’fchen Loco: 
— Baldwins und Bails für Laftzige) motiven und ihre Leiftungen in Frank: 

XCIII. 243. reich und Seſterreich XCII. 226, 


— Clapeyron über die Reautirung der Denleys Gonſtruction der Schornſteine 
Dampfſchieber und ihre Abfperrung beil und Feuercanaͤle XCIII. 337. 


Erpanfionsmafhhinen XCII. 321. Denoon, Patent XCH. 23: 
— Conſtructionsverhaͤltniſſe mehrerer Dente einfaches — 
franz. Locomotiven XOIII. 72, Dipleidoſkop XCIV. 132. 


— Engerth über Anwendung der ver- — Inſtrument zur Zeitbeſtimmung XCHE. 
aͤnderlichen Expanſion dabei XCII. 254. 90. 

— hyperboliſcher Manometer dafuͤr XCLIT,|— Verbeſſerungen an Chronometern und 
171. andern Uhren XCH, 175, 

— Lıusmanns Berfuppelung der Zreib:])— Patent XCIV. 75. 
roͤder mit den Barderrädern XCIV. 84.|Dentön, Patent. XCHI. 232, 

— Metalleompofition für ihre Lager oder|Derosnes Eeilfürmige Erpanftonsventile 
Büdfen XCIL 154. XCIV, 249, 

— Newtons Sonftruction ihrer Birchfen|Desborbeaurs conftante —— Bat⸗ 
und Methode ſienz tu. oͤhlen XCOCIV. 5, terie XCIV. 405. 

— Poppe jun. über ihre Bewegung auf| Desinfieiven "der Goſſen nach Siret 
gerader Streke und in Curven aufl XCIV, 79. 


Eiſenbahnen XOIV. 469, — der menſchlichen Eriremente zur 
— Preiſe franzöfifcher und englifcher Roco-) "Düngergewinnung XCIII. 467; 
motiven XCIIT, 74. — fiehe auch Chlor und Dünger. 
— Etephenfons Legirung zu ihren Bapfen-| Detmolds Konftrwetien der Flammöfen, 
Yagern XCIE, 313. insbefondere = Raffinir- und Bart: 
— : Symingtens Funkenfaͤnger XOIV,| ofen XCIV. 
216% — Datent — 164, 


— Zauberth über die Expanſionswirkung Deutſches Kitte für Holz, Leder ꝛc. KNCHT, 
bei denen auf ben belgifchen Eifen:| A448. 


bahnen XCII. 2, Dickfee, Patent XCHL 232, 
— Tourneforts , convergirende Achſen Dipleidoſkop, Dents XCIV. 132. 
dafür XCIII. 321, Dixon, Patent XCIII. 392. 
— über dag Heizen derfelben mit HolzIDobbrees Verfahren Eünftliches Brenn, 
und Torf XCI. 267, material oder Garbolein zu fabriciren 
— über das Probiren ihrer Keſſel XCHL) XCIV. 244. 
71. — Patent XCII. 312, 


— über die Leiftungen der Meyer'ſchen Dochtfchneider für Argandfche — 
Locomotiven XCII. 226, XCI. 409, 
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Dominie, über Bereitung reinen Gerbe⸗ Dumas, über Schüzenbachs neuefte Wer: 


ftoff3 XCIV. 459, bejferung in der Zuferfabrication XCII. 
Donisthorpe, Patent XCIL 74. 2390, 
Doyens Sicherheitsſchloß XCL, 342, — über Verbefferungen ungefunder tech 


Drahtkrazen an Kraͤmpelmaſchinen, Ma-⸗ niſcher Operationen XCII, 119, 
fine zum Schleifen derfelben XCII. Dumontier, Patent XCIII. 232, 


92. Duncans Dampf-Baggermafchine XCIII. 
— Liſters Apparat zum Schärfen der:| 404. 

felben XCIII, 10. Dunington, Patent XCIII, 154, 
— fiehe aub Krämpelmafchinen, Dunns Verfahren die Oehle und Fette 


Drahtfeile, Newalls Mafchine zur Fabri- zu reinigen und zu bleichen XCI. 486. 
cation derſelben XCI. 11. XCIV. 357. — Patent XCI. 165. 

Drapers Methode Daguerrzotypdilder auf Dupasguier, Beiträge zur Kenntniß des 
galvanoplaftifchem Wege zu verviel-Phosphors XCIV. 304. 


fältigen XOI. 167. Durand, über die gepreßten Rupferwaaren 
Draytons Slasrerfilberung XCIII. 437.| von Fugere XCL, 241. 

— Patent XCI. 74. Dynamomeier, Chatenets totalifirender 
Drehbaͤnke, Anwendung von Schnüren| XCIL 426. 

aus Aalhaut dabei XCV. 167. — chronometriſcher von Buzonniere XCII. 
— Schnüre dafür aus Sohlenleder XCIIL.| 420. 

74. — Gebraußsanweilung für ben Batchels 
— Borrichtung zum Drehen langer dünner! der'ſchen XCII, 410. 

Metallftäbe XCIV. 134. — Dubriots für den Aferbau XCII.428. 
Drefchen, firhe Getreide. — Schmiß’s mit fteinernemEplinder XCII. 
Druferei, fiehe Kattundrukferei und Litho:) 427, 

graphie, 

Dudleys Schrotfabrication XCH. 335. &, 


Dünger, Bouffingault über die Wirfung - 
der Ammoniakfalze als folder XCI. Ebelmen, über die Zufammenfezung der 


2347: bei den metallurgiichen Operationen 
— Braconnots Analyfe des Miſts XCIV. fich erzeugenden Gaſe XCII. 297, 
228. — über die Anwendung der brennbaren 
— — über Verſezen des Mifts mit Gafe im Eifenhüttenwefen und die 
Gyps XCIV, 23i. Sheotie der Berkohlung des Holzes 
— Gambaceres und Salmons Desinficir-) XCIV. 44, 
mittel XCII. 120, Edge's Apparat zur Mefjung des Gafes, 


— Kublmann über Anwendung der Am- Waſſers und andersr Flüffigkeiten XCI. 
moniakfalze, falpeterfauren Salze 2c.| 29. 
als foiher XCI. 210. Edwards Dampffeffel XCIII. 253. 
— Scattenmann über die Wirfung der Egge, Croſſkills Walzenegge XCIII. 203. 
Ammoniakſalze als ſolcher XCI, 918. Eimer, Iederne holzgenagelte XCLV, 14. 
— — über die Wirkung der ammoniak-Eis, Boutigny über kuͤnſtliche Bereitung 
baltigen und die Benuzung der Men- deſſelben XCI. 308. 
fchenereremente als Dünger XCIII. 467. — Mafters Eisbereitungsapparat XCILI. 
— — über flüffigen XCI. 318. 206. 
— über Anwendung des ferwefelfauren Eifen, Biftof über Verwandlung der 
Ammonioks ale Dünger XCIII. 397, Brennmaterialien in Gaſe zum Pub: 
— über die Benuzung der flüffigen Er | deln x. XCIII. 417. 
cremente der Stadt Paris XCIHI. 4159.) — blaufaures, firbe Berlinerblau, 
— über die Beftandtheile des Nilfhlamms — Boydell’s Verfertigung mit Gtapl 


XCIII 4160. überzogener Eifenftangen XCII. 32. 
— uͤber Berkleineen der Knochen zu _ Bupds Verfahren es mit Anthracit 

Düngpuloer XCIII. 318. | und kaltem Gebläfe zu verſchmelzen 
— ſiehe au Guano. XCH. aaı. 
Dofours abaealiederte und gekuppeltel _ Detmolds Kaffinir- und Puddeldfen 

Wagen XCIIL, 247. 

N J 

Dufresne, über Reinigung des Thrans — 

XCI. 222. — Ebelmen uͤber die Verwendung der 
Yukftein, ſiebe Traß. Hohofengaſe, der Gaſe der Duddelofen zc. 


Dumas, über ChHevandiers Abhandlung, XCIV. 44. 
die Zufammenfezung der Holzarten und | — gallusfaures, Darftellung defjelben als 
deren jährlichem Ertrag betr. XCII. 46.1 ſammetſchwarzes Pulver XCI. 247, 


Dingler’3 polyt. Journ. Bd. XCIV. 9. 6. 3l 
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Eifen, Mallet über die Einwirkung der Eifenbabnen, Stephenfon über die atmo— 
Luft und des Waffers auf daſſelbe XCH.! fphärifchen XCIII. 481. XCIV. 4, 


33, — Sturzapparat für Kobhleneifenbahnen 
— Mafchine zum Zängen der Eifenluppen| XCI. 335. 
XCIV, 355. — ZeifjerenesBefchreibung der atmofphär. 


— Nasmyths Dampfhammer XCIV. 9.| XCI. 95, 
— Smiths Schmelztiegel dafür XCIII. — über den Brennmaterial » Berbraud) 


97. und die übrigen Betriebsverhältniffe der 

— Southalls Reinigung des Eifens im franzöfifhen Bahnen XCIII. 7. 
Puddelofen XCIV, 210. — über die Fabrication von Schienen 

— über das Tiegelfhmelgen in Belgien) und Stühlen bei Maw, Rodgers u, Ep. 
XCIII. 436. XCIII. 403. 

— über die Eifenprobe von Fuchs XCIII. — über einen neuen Berbandder Schienen 
306. und über Steinfhwellen XCIV. 351. 

— über Stabeifenfabrication und Eifene-|— Berfuhe über Bergfahrten mit Lo— 
preife in Belgien XCL 227. comotiven XCII, 244, 

— Balerius über das Puddelverfahren inI— Watfond Syſtem der Zrofenlegung 
Belgien XCIII. 450. » ihres Bodens XCII. 328. 


— Berfahren es metallic in vollkommen / — Souffroys Syftem XCII. 401. 
reinem Zuftand darzuftellen XCIV. 466. — fiehe auch Nivellir - Fnftrument, 
— Verſuche über Feifchen mit Braun:[Eifenbahnräder, Ripscombes Apparat zur 
Eohlengafen XCIL 266. 347. Verminderung ihres Gerafjfeld XOIV. 
— Waͤchler über die Güte des mit heißer) 81. 
Luft erblafenen Eifens XCIII. 226. |Eifenbahnwagen, Briggs Achſen XCIII. 
— Walld Anwendung der Gieftricität| 246. 
bei der Eifenfabrication XCIII. 388.|— Gewicht derjenigen auf der Verfailler 
— Zintkraff über den Betrieb der Puddel:| Bahn XCIIL 71. 


öfen mit Hohofengafen XCH, 114. — bydroftatifher Bremsapparat dazu 
— fiehe auh Etahl, XCIV. 252. 
Eifenbahnen, über Anhalten dee Wagen — Marchals XCIL 241. 

auf den atmofphärifchen XCH, 75. — Newtons Gonftruction ihrer Achfen 
— Barlows hohle Schließkeile für die XCII. 162. 

Schienen XCIV, 350. — Preife der in Leipzig verfertigten 
— Befchreibung gußeiferner Echienen XCIII. 234. 

XCI. 110, — Romans Antifrictiong: Achfen XCIIL, 


— Bidder über die atmofphärifhen und| 401. 
die Eifenbahnen mit Seilzug XCIV. 4. — Tourneforts convergir, Achſen XCIII. 
— Ellet über die Transportkoſten auf| 321. 


denfelben mit Berüffihtigung der Abe] __ über die Fabrication ihrer Räder bei 
nuzung der Schienen XCIV. 88. Maw, Rodgers und Comp, XCIII. 303. 
— Georges Krahmwaagen dafür XCIII. _ über ihre Bewegung auf gerader Streke 
196. und in Gurven XCIV, 169. 
— Guitards Buffermagen XCH, 1. — ſiehe auch Dampfwagen. 


— Hallette atmofphärifches Syftem XCH, | gifenblaufaures Kati, firhe Bfutlaugen- 
289. XCII. 310. falz. bi : 


* aalfoime ſziſcheg Eiſendlech, neues Verfahren es zu vers 
Cın N zinnen und zu verzinken XCI 304, 


XCII. 164. - f 
— Mallet über die atmofphärifche zwi=]| pe 64 
ſchen Kingstown und Dalkey XCI. 1053, england oh i } 
— mnarhal Beefkcungen 1 ion, fäweeitaus, übe Di 
englifchen XCIH. 316. : töstichkeit mehrerer Metalle darinXCITI. 
— Pambour über die rollende Reibung 300. 
der Eiſenbahnraͤder XCL. 171. Eiſenoxydul, Doppelfalg von ſchwefelſau— 
— Polyzonal:Linfe für Eifenbahnfignate| rem und Eifen = Sesquioryd XCIV. 
XCIV. 354. 325, 
— DPreife der deutfchen, belgifchen und Elgeometer, ſiehe Oehle. 
englifhen Schienen XCI. 240, Elektricitaͤt, Pooles Verfahren mittelft 
— Seguiers Vorſchlaͤge um die Vortheile! eines thermo-elektriſchen Apparats zu 
der atmofphärifchen Bahnen auf den] vergolden zu. XCI. 432. 
gewöhnlichen zu erzielen XCH, 107, |— über die dr6 Dampfs XCIV, 366. 
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Elektriecitaͤt, ſiehe auch Galvanismus und 
Magnetismus. 

Elfenbein, uͤber das vegetabiliſche XCII. 
79. 

Elios Verfahren Stahlſtaͤbe zu magneti— 
ſiren XCiIL, 208. 

Ellet, über die Transportkoſten auf Eifen: 
bahnen mit Berüffichtigung der Abnu— 
zung der Schienen XCIV. 88. 

Elliot, ‚Patente XCl. 165. XCIIL 395. 

Elsner, über einen Defgrund zur galva- 
nifchen Vergoldung und Verſilberung 
XCI. 381. 

— über Bildung der arünen Patina auf 
Bronze: Statuen XCIII. 390. 

— überDarftellung einer braunen Schellaf: 
Auftöfung XCIII 445. 

— über Darftellung eines trofenbleiben- 
den Goldfalzes zu galvan. Vergoldungen 
XCII. 43. 

— über das Härten des Gypſes XCI. 
356. 

— über die Auftöslichkeit des metallifchen 
Goldes in Syanfalium und die Anwen: 
dung dieſer Eöfung zur Vergoldung 
XCH, 307, 

— über die Entftehung eines matt weißen 
Ueberzuges auf metallenen Gegenſtaͤnden 
in Cyankalium-Goldloͤſungen XCIV. 
211. 

— über die Zufammenfezung des rheinf: 
ſchen Gements XCIII. 441. 

— Berfahren nalvanifch vergoldete Gegen- 
ftände wieder hell’ zu machen XCI. 380, 

Elvens Fabrication holzgenagelter Stiefel 
und Schuhe, und Verfertigung lederner 
Schläuhe XCIV. 14. 

— Patent XCII. 235. 

‚Email, Verfahren das fchattirte zu ver: 
fertigen XOI. 235. 

Emmich, über Berbefferung flacher Be— 
dachung XCII, 210. 

Empfon, Patent XCII. 234, 

Energyatyp, Dunts XCIII. 46. 158. 
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Faber, uͤber Blutegel, ihre Geſchichte, 
Vermehrung und Behandlung XOI. 311. 

Fabriken, ungefunde, über ihre nöthige 
Entfernung von Wohnungen XCI. 292. 

Fadeieff, Verfahren das Stuͤkpulver urs 
erplodirbar zu machen XCIII. 281. 

Färben, der Metalle mittelft Galbanismus 
XCI. 462. XCIV. 369. 

Färberei, Crums Theorie der Färbekunft 
XCH, 450, 

— Aliots Gentrifugalmafhine zum Fir: 
ben der Zeuge XCIV, 422. 

— Entdefung eines Pflanzenſchwarz XCI. 
167. 

— Praͤtſchmaſchine ftatt der Wafchräder 
anwendbar XCIV. 277, 
— Prince, über Schwarzfärben XCI.328. 
— Prüfung des ſchwarzen Tuches auf 
die Aechtheit ſeiner Farbe XCIII. 399, 
— über das Farben mit Garancin XCI. 
445. 

— über die Anwendung der Braflliens 
holzbäder XCII, 111. 

— über die Anwendung des Barmood: 
und Gammoodholzes XCIIL 116. 

— über Schwarzfärben der Burnirfpäne 
ACH, 475. 

— Berhütung des Filgens der Wollen: 
garne beim Färben XCIV. 446. 

— fiehe auch Bleichen, Kattundruferei, 
Krapp, und Zrofenmafchine, 

Fäffer, Davifons und Symingtons Rei— 
niqung derfelben XCIII. 82; 

Fairbaien, Patente XCIII. 154. 393, 

Faraday's Bentilation der: Gaslampen: 
und Dehllampenbrenner XCI. 139. 

Farben, Beflemers Farbe für die Bronze— 
malerei XCHI, 318, 

— überBereitung rother LakfarbenXCIII, 
240, 

— fiehbe auch Sehlfarben, 


Engerth, Beſchreibung der in Mülbaufen|Karbftoff, denfelben aus den Kreböfchalen 


ftatt derWafchräder eingeführtenPrätfch: 
mafchine XCIV. 277, 

Erze, Zroughtons Apparat um foldhe zu 
wafchen XCIT. 263. 

Effig, über Beinfteingehalt der Weineffige 
XCIII. 399, 

— Verfahren ihn auf Schwefelfäure zu 
prüfen XOI. 406. 

Effigfäure, Melfens über ihre Bereitung 
XCIV, 315. 

Eötrange, 1’, Patent XCH. 75. 

Evans, Patent XCI. 164, 

Ewing, Patent XCIV. 75, 

Excremente, fiehe Desinficirenu. Dünger, 


darzufiellen XCIIL. 474, 

— Preiffer über die Eigenfchaften der 
organiſchen XCIII, 103. 

— über das Purree- oder Indiſchgelb 
XCIV. 429, 

— über denjenigen der Flechten XCIII. 
372. 

— Berfahren denfelben aus verfchiedenen 
Flüffigkeiten zu gewinnen XCII. 78. 
— Berfahren fremdartige in den Weinen 

zu entdefen XCI. 593. 
— fiehe auch Färberei und Flüffigkeiten. 
Farcots felbftthätiges Erpanfionsfchieber- 
ventil XCIV, 250. 
Garmer, Patente XCL 163, XCIIL 395. 
Fayence, über Verfertigung defjelben in 
Frankreich XCII. 118. 
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Federharz, fiehe Kautſchuk. 

Federn, ſiehe Schreibfedern, 

Federwiſcher, Hawkins XCI. 181. 

Felder, ſiehe Getreide, 

Kelle, ſiehe Häute. 

Kenfter, Linkes genfterverfchluß XCIIL,265-. 

Fenton, Patent XCIII. 394. 

Ferguion, Patent XCIV, 521. 

Fernambukholz, fiehe Brafilienholz. 

Ferte, Dunns Verfahren fie zu reinigen 
und zu bleichen XCI. 486. 

Feuereimer, von Hanftuch XCII. 319. 

Feuergemwehre, über die Patentfchwanz 
fchraube mit Bezug auf die Buͤchſe 
XOIV. 263. 

— Needhams Flinten XCII. 90, 

— neue Art Flintenlaͤufe zu verfertigen 
XCI. 166. 

— Verſuche mit Fliotenlaͤufen neuer Con— 
ſtruction XCHH, 74. 

Feuerlofchen, Topham's Apparat 
XOl, 123. 

— Branddeken dazu XCI. 83. 

— Gamerons Vorſchlag brennende Gebäude 
zu töfhen XCIIL 317. 

— fiehe audy Zeuge. 

Feverſprizen, Hohnbaums Berbeffer, daran 
XCIV, 419. 

— Leteſtus XOIII 260. 

— Repſolds XCIII. 256, 

Feuerzeug, ſiehe Platinſchwaͤmmchen. 

Fiedler, Patent XCIV. 320. 

Figuier, uͤber Bereitung des Chlorgolds 
fuͤr Lichtbilder XCIII. 221. 

— uͤber das Vergolden durch Eintauchen 
XCIIIS 223. 

Filter, Tards für Waſſer, Dehle ꝛc. 
XCIV, 343, 

Filztuch, feine Anwendung bei Dampf 
mafchinen und Locomotiven XCI. 166 

Sinnemores Fabrication der metallenen 
Screibfedern XCIV. 290. 

Sirniß, aus der Condaminea utilis 
XCII, 80, 

— neue Bereitungsart deffelben aus Lein— 
oͤhl XOII. 318. 

— Sicherheitsofen zur Bereitung deſſelben 
XCII. 431. 

— Woſſerfirniß aus Gummilak für Hut— 
macher ꝛc. XCIII. 399, 

— ſiehe auch Latiren, 

Fiſchbein, Surrogat deſſelben XCIII. 329. 

Fiſche, durch Anwendung des Kreoſots zu 
conſerviren XCI. 85. 

Fiſchthran, ſiehe Thran. 

Fiſettholz, Eigenſchaften feines Farbſtoffs 
XCIII. 128, 

Fiſher, Patent XCIV. 74. 

Fitch, Patent XOIV. 321. 

Fizeaus Verfahren die Daguerre’fchen 
Lichtbilder 
XCIII. 215, 459. 
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Flachspflanze, über ihre chemiſche Gone 


ftitution, ihr Wacsthum, ihre Bear— 
beitung und Anwendung XCH. 54. 

Flaſchen, fiche Stöpfel, 

Flechten, über ihren Farbftoff XCIIT. 372. 

Fleiſch, es durch Anwendung des Kırofots 
au conferviren XOI. 85. 

&letcher, Patente XCII. 314. XCIII. 392, 

Slinten, fiebe Keuergewehre, 

Flintglas, deffen Kabrication in Frankreich 
XCil. 397. 

Klockton, Patent XCIV, 321. 

Fluͤſſigkeiten, gefärbte zu entfärben XCI. 
167. 

— fiehe auch Urdometer und Waffermeffer, 

Fontainemoreau, Patente XCIII. 392, 593. 
395. XCIV. 75. 

Ford, Patent XCIV, 75. 

Kormprofit, fiehe Gopirapparat, 

Korfter, Patent XCIII. 154, 

Forſyth's Mafchine zur Verfertigung der 
Mauer: und Dachziegel XCII. 7, 
Forrins Bereitung des Bromjodids für 

gichtbilder XCIII. 213. 
Foulerton, Patent XCII. 234. 
Kourneyrons Verſuche zur Beſtimmung 
des Drufes, welchen das bewegte Wafler 
gegen verfrbiedene fenkrecht und ſchief 
geftellte Flächen ausübt XCI. 279. 
SowlersBarmwaffer-Gireulator fürZreit: 
häufer XCIII. aıa. 
Fox, Patent XCI. 512. 

Frachtwoͤgen, über eine beffere Einrichtung 
der Miten an denfelben XCLV, 187. 
Francis, über den afrifanifhen Guano 

XCIII. 68, 
Krearfon, Patent XCIII. 235. 


Freeman, Patent XCIV, 320. 


Stemys Glas: und Sandpapier XCL, 326. 

— BBerfahren reines Osmium und Iridium 
zu bereiten XCII. 208, 

Friſchen, fiehe Eifen, 

Friths Patent XOII. 74, 

Fueß, Befchreibung einer mit dem Hollaͤn⸗ 
der verbundenen Waſchmaſchine für Pa: 
pierzgeug XCII. 11. 

Fuhrwerke, fiehe Wagen. 

Furnirfpäne, buchene durdy und durch 
fhwarz zu färben XCII, 475. 

Furze, Beobachtungen über die Gährung 
der Biermürge XCII, 459. 

Fußbekleidung, ſiehe Schuhe und Stiefel, 

Fußböden, Anfertigung ſolcher aus Mofaik: 
fteinen vah Ward XCI, 286, 

— Beize dazu XCI, 86. 

— Lak für hölzerne XCIV. 246, 

Ruftin, feine Eigenfchaften XCIII. 128, 

Futter, fiehe Viehfutter. 

Fyfe, über den Einfluß der Kortleitung bes 
Leuchtgafes in Röhren auf deffen Leucht- 


auf Papier abzudrufen| Eraft XCII. 278, 
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G. 


Gährung, über die der Bierwuͤrze XOII. 
459. 

— Liebig über eine rationelle Gaͤhrmethode 
des Weins XCII. 462. 

— Thomfon über Brodgaͤhrung XCII. 49. 

Gaͤnſe, über das Mäften derfeiben XCH. 
70. 

Galls Dampfwafhapparat und defjen An: 
wendung im Saboratorium XC11.432. 

Gallerte, ſiehe Leim, 

Galiomay, Patente XCII. 312, 
3595. 

Galusfaures Eifen, Darftellung defjelben 
als fammetihwarges Pulver XCI 217. 

Galvanigmus, Unmendung defjelbeu bei der 
Eifenfabrication XCIII. 388; 

— Becquerel, über das Färben der Me: 
talle mittelft Galvanismus XCI.462. 
— Grove über die Koſten der elektrcz 
magnetifen Zriebfraft XCII. 136. 
— neue conftante galvaniihe Batterie 

XCIV. 405: 

— thermo-elektriſche Batterie zum Ver: 
oolden 2c. der Metalle XCI. 482. 
— über Beleuchtung mittelft Gatvanis- 

mus XCI. 324, 

— ber Entzündung bes Schießpulvere 
unter Waſſer mittelft galo. Batterien 
XCIII. 316. 

— zur Nedvden über Nobili'ſche Figuren 
und galv. Metallfäarbung XCIV. 369. 


XCill, 
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Salvanoplaftif, Philipp über galvanifche 
Verfilberung XOII. 239, 

— Philipp und Elener über Vergoldung 
und Berfilberung XCI, 379. 

—  Schottländers Verf. Zeuge aalvanifd) 
mit Kupfer zu überzichen XCIV; 31. 

— ‚über die 3erfezung des Gyanfilbers bei 
der aalvan, WVerfilberung XCIV. 166. 

— 2erfabren den Stahl galvanijd) zu 
vertupfern XCIV. 244, 

— Berfahren galvan. perfilberte Gegen: 
ftände glänzend zu erhalten XCIII. 157. 

— Berfohren Glas mit Kupfer zu über- 
ziehen XCI. 84. 

— vergoleeter, verfupferter2c, Tull XCI. 
247. 

— Werners galpanoplaftifche und galvano— 
graphiſche VBerfahrungsarten XCIII 50. 


— fiehe auch Photographie, Gold und 
Silber. ? 
Sannal, über Aufbewahrung naturbifterie 


fher Gegenftände XCi. 58. 

Saranecin, Mithode zurquantitativen Be- 
flimmung feines Karbftoffgehatts XCII. 
156. 

— Girardin über feine Bereitung, Anwen 
dung zum Kärben und Prüfung XC!, 
62. 141. 157. 

— Steiners Verf, es aus dem fchen zum 
Foͤrhen benuzten Krapp. zu bereiten 
XCII. 64. 

Garduers Maſchinen zum Schneiden von 
Stroh, Heu 2c, für Pferdefutter XCII. 
94, 


— Berfahren junge Meine mittelft eines Garretts Patent XCII. 74, 


‚galvan. Etrems zu verbrfiern XCIV. 
30, 

— Verfertigung der Kohlencylinder zu 
Bunfens Batterie XCl. 491. 

— fiehe aud Eleftricität, Galvavoplaſtik 
und Magnetismus, 

Galvanographie, fiehe Galvanoplaftif, 

Galvanoplaftif, Barrats Verfahren zum 
galvan, Vergolden, Berplatinen 2c, 
XCI. 484. 

— Becquerel üb, eleftrochem, Verfilberung 
XCII. 279. 

— — über Fällung der Metalle durch 
antere Metalle XCII. 184. 

— Elsner über Bereit. der Goldauftöfung 
zum Bergolden XCI. 307. 

— — über die Entfiehung eines matt: 
weißen Ueberzugs bei dev galvanifchen 
Vergoldung XCIV. 211: 

— Jacobi über galvan, Meffingrebuction 

XCIII. 55. 

— Napiers galvanoplaftifche Zeuge XCI. 

81. XCII. 365. 


Gaje, Anwendung der aus Brennmaterialien 
erzeugten zum Duddeln 2c., fiehe Eifen. 

— Anwendung der Braunfohlengafe zum 
Friſchen ꝛc., ſiehe Eijen, 

— Anwendung der Hohofengaſe, ſiehe 
Eiſen. 


— über Anwendung detonirender Gaſe 


als Zriebfraft XCIII. 161. XCıV. 


345. 


— über Anwendung gashalt, Meerwaſſers 


al& Arzneimittel XCIII. 240. 

— über den Einfluß des Druks auf die 
Detonation erplodirender Gaſe XCIV. 
347. 


— firhe auch Saswaſſer und Leuchtgas. 
Gaslampey, fiehe Lampen, 
Gasmeſſer, fiehe Reuchtgas. 


Gaswaſſer, Bakewells Apparat zur Bereit. 
gashaltigen Waſſers XCUL, 265, 

Gaſtines Fiintenläufe XCIII. 75. 

Gaudin, über die Sirirung Daguerre'fcher 
Lichrbilder mittelft einer Silberlöfung 
XCI, 76. 


— Palmers Platten ftatt der. Holzſchnitte Geary, Patent XCI. 164. 


für Buchdrukereien XCII. 399. 
— Parkes Phosphorauflöfungen zu gal— 
vanoplaſtiſchen Arbeiten XCIII 67, 


Geblaͤſe, Henſchels heißes Geblaͤſe für 
Schmiedefeuer XCIII. 271. 
Geeves, Patent XCII. 312. 
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Gemälde, fi ſiehe Bilder und Oehlgemaoͤlde. Glasflaſchen mit Reibſtoͤpſeln, neues Verf. 


Gemuͤſe, gruͤne fuͤr den Winter aufzube 
wabren XCII, 320. 
Gelatine, fiche Leim, 


fie zu öffnen XCIV. 77. 
Glaspapier, deffen Berfertigung XCI. 326. 
Stauberfalg, fiehe Natron, 


Gelbbeeren, Eigenſchaften ihres Farbſtoffs Stimes, de, Patent XCII. 234. 


XCIII. 126. 
Gelbholz, über die Eigenfchaften feines 
Farbſtoffs XCIII. 193, 


Glyphographie, oder galoanoplaſt. Platten 
ſtatt Holzſchnitte in der Buchdruker— 
preſſe XCII. 399. 


Gentele, über die Blutlaugenfalgfabri-]Goblen, über die Färbung verſchiedener 


cation XCIV. 197. 


Stärfearten durch Joddampf XCII. 128. 


Georges Drehwaagen und Schnellwaagen — Verfahren die Verfaͤlſchung des Oliven— 


XCIII. 196. 


und Mandelöhls zu entdeken XCI. 384, 


Serben, der Kalbfelle, vergleichende Ver-| Borges Wolltrokenmaſchine XCH. 184, 
ſuche mit Eichenlohe, Dividivi, Catechu Gold, Bagration über feine Aufloͤslichkeit 


und Erlenrinde XCIV, 454. 

— über Gerben mit Catechu XCIII. 380, 

— ſiehe auch Häutr, 

Gerbeſtoff, über Bereitung des reinen 
XCIV, 439, 

Germars Kiesfiebmafchine, Nefultate ihrer 
Prüfung XCI. 117. 

Getreide, Bohrer für Getreidehaufen um 


in Gyanfalium und Blutlaugenfalz 
XCIL 206. 

— Barrats Verfahren beim galvan. Ver- 
golden XCI. 484. 

— Brequerel über Vergolden durch Eir- 
tauchen XCII. 4198. 

— Bereitung des Ghlorgoldes für die 
Photographie XCIII. 221. 


ihre Selbftentzündung zu verhüten XCtI. — Elsner über Bereitung einer Gold- 


258. 
— einfaches Verfahren e8 gegen den Korn: 
wurm zu fehügen XCIV, 397, 


— Mafchine zum Drefhen u. Schwingen! 


deffelben XCIV, 4136. 


auflöfung zum galvan, Vergolden XCI, 
307, 

— — über die Entftehung eines matt- 
weißen Ueberzugs bei der galvanifchen 
Bergoldung XCIV, 211. 


— über Aufbewahrung deffelben XCI.200. — Figuier über das Vergolden durch Einz 


— über Kalten deffelben und die Ver— 


tauchen XCIII. 223, 


meidung des Arſeniks dabei XCIII. 473. — Levol über Probiren deſſelben XCI. 


— Zuſammendruͤkung eines Weizenfeldes 
mit der Chauſſéewalze XCI. 220, 
— fiehe auh Brod, Dünger und Mehl, 


232. 
— — Verfahren reines darzuftellen XGI, 
232. 


Getreidekörner, ihre organifche Zuſammen- — Philipp und Elsner über galvanifche 


fezung XCI. 204. 


Vergoldung XOI. 379. 


Gewebe, fiehe Leinwand, Seide v. Zeuge.) — Splittgerber über goldhaltiges Glas 


Gibbons, Patent XCT, 164. 


XCII. 40, 


Gillets Apparat zum Anbohren der Heu⸗— über Unterfcheidung unächter Vergol⸗ 


oder Getreidehaufen, zur Ventilation 
und Verhütung der GSelbftentzündung 
XCII. 258. 

Gipfon, Patent XCH. 312, 

Sirardin, deffen Technologie des Krapps 
XCI. 55. 141. 

— über Bereitung des Garancins und 


dung auf Papier und Borten XCII. 
514, 

— über Bergolden der Metalle mitterft 
eines Ihermozeleftrifchen Apparats XCI. 
482, 

— Verfahren es durch Gementiren fein 
zu machen XCIV, 279, 


Probiren deffelben fo wie des Krapps — ſiehe auch Galvanoplaftif, 


XCI. 62, 121. 
Gladſtone, Patent XCII. 233. 
Glas, Auftins Kitt dafür XCIII. 458. 
— Böttgerd und Bromeis’ Verf, es zu 


Goldpurpur, Fiauiers Unterfuhung deff. 
XCIII. 222, 

Goldſalz, Bereitung eines trofenbleiben- 
den zu galvan, Vergoldung XCH, 45. 


äzenund zu druken XCII. 257. XCIII. Goos, Berbefjerungen an den Jacquard— 


238. 


maſchinen XOI. 282, 


— Draytons verſilbertes zuSpiegeln XCII.| Gordon, Patent XCIII. 393. 


472. XCIII. 137. 


Gores Spinnmafchinen XOI. 14. 


— Schubarth über rothes und blaues] Goffen, Verfahren fie geruchlos zu machen 


XCIV. 282. 


XCIV, 80, 


— Splittgerber über goldhalt. XCII. 40. Gover, Patent XCIIL, 154, 
— Berf, gläferne Gegenftände auf gal- Graftons Speifungsapparat für Hochdruk⸗ 


vanifchem Wege mit Kupfer zu über: 


ziehen XCI. 84. 
— fiehe auch Flintglas, 


Dampfkeſſel XCHI, 5, 
Graham, Patente XCI, 164, XCIII. 595. 
Grant, Patente XCIII, 232. 393. 
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Granthams Gonftruction. und Anordnung Gyps, Elsner uͤber das Härten des Gypſes 
der Schiffsdampfmafchinen XCI. 329.| XCI 356. 
Greenshield, Patent XCIV. 75 


Greers Apparate zurBefeftigung desTakel⸗ H. 

werks der Schiffe XCII, 84. 
Grieve, Patent XCIV, 325. Haddan, Patent XCL, 166. 
Griffin, Patent XCI. 163. Haenels Berechnung von Whitelaws ho— 
Griffiths, Patent XCIII. 395. tizontalem Wafjerrad XCI. 111, 
Grimsley, Patent XCIII. 393, Hängelampen, fiehe Lampen, 
Grocod, Patent XCIII. 395. Häufer, Auftins Kitt für Baumaterialien 
Grove, über die Koften der eleftro:magne:| XCIII. 458. 

tifhen Zriebfraft XCIT. 136. — d’ärcet über ihre nöthige Entfernung 
Grünfpan, feine Bereitung nad) Beringer| von ungefunden Fabriken XCI. 292, 

XCH 376. — Emmich über flache Bedachungen XCIT, 
Guano, Anleitung zum Gebrauch deffeiben| 210. > 

XCIII, 474.: — Lak für hölzerne Fußböden XOIV. 


— Francis über den afrikanifchen XCIII. 246. 
68. — Refrancois bituminofe Dadhung XCIII. 
— frühere Gefchichte defjelben XCIV.| 151. 


247. — über Anwendung des Meffings als 
— Payen über deſſen Beftandtheile und] Dachbedekungsmittel XCIV, 71. 
Werth als Dünger XCIV. 233, — üb, Aufbewahrung von Möbles, Kupfer— 


— Zurners Berf, Salmiat und Blut:| flichen 2c. in unbewohnten Landhäufern 
laugenfalg damit zu fabriciren XCIV,| XCI, 37. 


164. — über die Wahl der Baufteine XCiV. 
— über den füdamerikanifchen und den) 405. 
afrifanifchen XCII. 297, 300. — BBentilation derfelben nah Watfen 


— über den von der Vorkfhire:Küfte und| XCIII. 264, 
dev NRordfüfte von Schottland XCIV.)— Verfahren die Mauern vor Feuchtig— 


936. feit zu ſchuͤzen XCIV. 442. 

— über die Benuzung der Vogel-Excre- — Verfahren feuchte Wände trofen zu 
mente überhaupt XCIV. 240, macden XCIV, 405, 

— über die Zufammenfezung einiger füd:|— Berfertigung der Mofaikfteine für 


amerikanifchen Sorten XCIV, 232. Fufböden XCI. 286. 
— Berfuhe damit in Frankreich XCIV. — fiehe auch Bauten, Penfter, Fever— 


318. loͤſchen, Fußboͤden, Hausihwamm, Ofen, 
— zum Düngen von Salat benuzt XCIV.| Regiftrivapparat und Schornſteine. 

247. Häute, Maſchine um ſolche abzuſchaben 
— Vorkommen von KZanthicoryd darin] und zu bimſen XCII. 256. 

XCIII. 476. — fiehe aud) Gerberei, 


Guenets Inftrument zum Theilen großer|Hafer, Maſchine zum Zerqueticden deſſ. 
Maapftäbeund zum Schrafficen, welhes| XCIV. 136, - 
auh zum Mafchinen- und Architektur: |Haines’ flache Ketten für den Bergbau 
zeichnen, ferner zum Lithogrophiren ger] XUCIV. 356. 
braucht werden fann XCI. 422, — Patent XCIL 312. 

— Maſchinen um Maafftabe zu theilen, | Houldsworths Verſuche über den Nuzeffect 
zu fchraffiren und Syſteme von Rinien| der Kohlen bei verfchiedener Luftzufüh: 


zu copiren XCI. 414. rung XCII. 314. 
Bueymard, über Boucheries Holgconfere|Hale, Patent XCII. 234. 
vationsproceſſe Ach, 303. Halle Apparat zur Berhütung des Spri: 
Guigues, Patent XCIV. 323. zens der Dawpfkeſſel XOIII. 81. 


Guitards Eifenbahn: Bufferwagen XCI.1. _ patent XCIV. 74. 

SB 88 Gran — 

— über eine befondere im Handel vor: — xCIII. 
kommende Gummiforte XCIII. 79. |Pams Inſtrument zum Meſſen bes frrci: 


Gummwilak, ſiehe Firniß. fiſchen Gewichte von Fluͤſſigkeiten XCII. 

Gußeiſen, ſiehe Eifen, 98. 

Gußſtahl, ſiehe Stahl, Hammer, ſiehe Dampfhammer. 

Guy, Patent XCIII. 394. Hamond, Patent XCIV. 322. 

Gwynne, Patente XCI. 465. XCII. 233. Hamſterfelle, Verfahren fie dem Zobelpelz 
XCIII. 394. aͤhnlich zu machen XCIII. 319. 
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Hancocks Maſchinen zum Bearbeiten des/ lang ohne Zuker aufzubewahren XOI. 
Kautſchuks XCIII. 332. 88. 

— Patente XCH- 165. XCIII. 393. Hincks Fabrication der metallenen Schreibs 
.XCIV, 321. federn XCIV, 260. 

Handfchuhtnöpfe, Mills Gonftruction und)— Patent XCH. 233. 
Refeftigung derfelben XCH. 211. Hindley, Patent XCIV, 322. 

Hanfpflange, über ihre chemiſche Conſti- Hirfchberg, über die Anfertigung der Platin: 
tution, ihe Wahsthum und ihre Ver:| ſchwaͤmmchen XCIV, 208. 


arbeitung XCII. 54. — über die Bereitung des dhinefijchen 
Hanfon, Patent XCIII. 393. Karmins XCIV. 220. 
Harbottle, Patent XCII. 313. Hobel, Silcods und Lowes XCIV, 183. 
Hardmanns Gentrifugalapparat zum Raf:| Hobelmafchine , um Nuthen, Schlize ꝛc. 

finiren des Zuferse XCIV. 362, aus Metallftüken auszuhobeln XCII. 
— Patent XCH 463. 252. 

Hardy, Patent XOIII. Hodafon, Patent XCH. 311. 
Harrid, Patent XCIII. 2, Hodfon, Patent XCIII. 233. 
Harrifon, Patente XCIII. 155. XCIV,|Hoffmanns Verſuche über Statuen= und 

78. » Bildbronge XCIII. 444. 

Hartteys Verbeffer, in der Gtasfabrication] Hohnbaums Feuerſprize XCIV, 449. 

XCIII. 134. Hohofengafe, fiede Eifen, 

Harveys zweiräderige Garoffe für dreil Holländer, fiehe Papier, 

Paſſagiere XCII. 428, Holms Scandinavia Plattenpreſſe XCI. 
Hausſchwamm, Mittel dagegen XCI, 407,| 404. 

Hawkins Federwiſcher XCI. 181. Holmes Oefen für Dampfkeſſel XCIV, 
Hays Signalliche XCIL. 340, 115. 

— Patent XCH. 74. — Patente XCI. 165. XCIII. 394, 
Hayes, Patent XCIV. 73. Holz, Adhäfion zwiſchen Holz und Leim 
Hayman, Patent XCIIL, 393. XCIV, 76. 

Hazard, Patent XCIII. 394. — als Hrizmaterial für Locomotiven 
Hogen, Patent XCI. 165. xXClI. 267. 

Heale, Patent XCIII. 232, — Beize für Fußböden XCI. 86. 
Heaton, Patent XCIV, 75. — Broants Verfahren es zu Conferviren 
Heberts Walkmafchine für Wollentuͤcher XCIV. 443, 

XCII. 173. — Ghevandier, über den Einfluß des 
Hefe, Deuslers frofene XCIV, 443. Maffers auf das Wahsthum der Wälder 
Hreren, über Photographie XCIII. 47, XCIII. 465, 

— über Stabeifenfabıication und Eifen:|— deſſen Dauer als Pflaftermaterial 
preife in Belgien XCI. 297. XEleaz. 


Heizung, fiehe Brennmaterial, Dampf-|— Deutſches Kitte für Schiffsholz ꝛc. 
keſſel, Defen und Warmmwafferheizung,| XCIII. 148. 

Henoch, über Braunfohlen und deren Ver-- ihm einen dem Eichenholz ähnlichen 
wendung XCII. 355. Anſtrich zu geben XCIl, 319. 

Henſchels Dampfteffei XCIII. 167. — Kautfchufauflöfungen zum Gonferviren 

— heißes Gebläfe für Schmiedefeuer) deſſeihen XCIII. 66- 


XCIII, 375 ı. De 
Hermann über den Zukergehalt der ſibi— —— zum Schneiden deſſ. XCII. 
riſchen Ruykelrübe XCIV. 365. en i 
Heieltine, Patent XCH, 165. Femit Schellak zu kitten XCI. 86. 
Hetheriogton, Patent XCIII. 393, — Servöeilles abgegliederte Wagenzuͤge 


Heu, Bohrer für Heuhaufen, um derenRzum Holztracrsport XCI. 3. 
Selbitentzündung zu verhüten XCII. — Theorie. I Verkohlung deſſ. XCIV, 


258 68. SH 
— Gardners Maſchine zum Schneiden defj.| — über "Bouceries Holzconfervationde 

XCH. 74. proceffe XCI. 363. 
Heuslers trofene Hefe XCIV. 443. — über die brennbaren Gafe, welche damit 
Sid. Patent XCII. 74, erzeugt werden fönnen XCIV. 65. 
HDigginfon, Patent XCH 166. — über die Elementarzufammenfezung der 
Higham, Watent XCIII. 395, verfchiedenen Delgarten und den jähr: 
Hiahton, Patent XCıV, 74, Yihen Ertrag der Wälder XCI. 372, 
Hill, Patente XCII. 74, 234, XCIII. XCII. 46. 

395. XCIV. 75. — über Schwarzfärben der Furnirfpäne 


Himbeerfaft, Verfahren denfelben jahre: XCII. 475. 
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Holz, Verfahren Rupferftiche darauf zu 
übertragen XCII. 316. 
Holzpflafterung, fiehe Pflafterung. 


Honig, Verkauf von Starfmehlzufer ftatt 


Honigs XCIII. 473, 
Hood, Patent XCH. 312. 
Hope, über Holzpflafterung XCT. 5. 


Hostings rauchverzehrende Dampfkefjel: 


öfen XCIV, 8, 
Howells, Patent XCIT, 313, 


Hüte, Maſchine zum Plätten der Stroh: 


hüte XCII. 14. 
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fyrup ftatt mit Krapp anzuftellen XCIV, 
159. . *6 

Indiſchgelb, Unterſuchung deſſ. XEIV, 
429. 

Inglis, Patent XCIII. 155. 

Ingold, Patent XCII. 95. 

Innes, Verbeſſerungen an Trichtern fuͤr 
Fluͤſſigkeiten XCOI. 158.. 

Jobard, über eine Dampfkeſſel-Exploſion 
und das Verfahren die Dampfkeſſel zu 
probiren XCIV. 337. 

Jod-Brom, ſiehe Photographie. 


— Waſſerfirniß fuͤr Hutmacher XCIII. Jod, Firbung verſchiedener Staͤrkearten 


399. 
Hughes, Patent XCIII. 393. 


Hulls Verfahren junge Weine und andere 


gegohrne Fluͤſſigkeiten mittelſt eines 
elektr. Stromes zu verbeſſern XCIV, 
30. 

— Patent XCI. 164. 

Humphrey, Patent XCIV. 74. 





durch dafjfelbe XCH. 128, 

— Berfahren es aus den Bädern wieder 
zu gewinnen XCIV, 245, 

Sohnfons Ankerwinde XCIII. 254. 

— Holzpflaſter XCII. 17. 

— Berbefferungen in der Kergenfabricat. 
XCII. 260. 

— Patente XCIII. 231. 394, 


Hunde, Sicherheitsmaulkörbe für fie xXCII. Sohnftons Dampfkeſſel XCI. 331. 


475. 
Hunts ChromoeGyanotyp XCIII. 44. 
— Energyatyp XCIIT, 46. 158, 
Hurwood, Patent XCIV, 322. 
Hutchiags Stiefele und Schuhfohlen XCI. 
126. 
Hutdhifon, Patent XCI. 165. 
Hyalographie, ſiehe Glas, 


J. 


Jackſon, Patente XCI. 164. XCIT, 313. 

Sacob, über die Erkennung eines fremd- 
artigen Farbftoffs in den Weinen XCH. 
393. 

Sacquardmafcine, verbeffert von Goos 
XOI. 282. 

— fiehe auch Weberei, 

Jaͤhkel, über die Fabrication des Argentan- 
blechs XCII. 338, 

Sagdpulver, ſiehe Schießpulver, 


— Patente XCH. 311. XCIH, 155. 

Folly, Patent XCIV, 320, 

Fones, Patente XCI. 164. XCIII, 232. 

Souffroys Eifenbahnfyfiem XCII, 401: 

Iridium, Verfahren e8 rein darzuftellen 
XCII. 208. 

Irvings, Patent XCII, 74, 


K. 


Kaffee, uͤber das Roͤſten deſſelben zur 
Kaffeebereitung XCIV. 192. 

— Kochen defjelben mit Eohlenfaur. Natron 
XCI, 83, 

Kaffeemafchine, Daufjes mit Schwimmer 
‚und beweglichen Beugfilter XCIV, 192, 

— Mellins XCIII, 92. 

Kagenbuſchs Verf. den Alaunfchiefer mit— 
telft Torf zu röften XOI. 33. 

Kalbfelle, fiehe Gerben. 

Kali, antimonfaures ald Reagens auf Na— 
tron XCI, 382. 


Jahn, über Firiren und Goloriren der — blaufaures, fiehe Galvanoplaftif. 


Daguerre’fchen Lichtbilder XCIII. 217. 

Javelle'ſche Bleichlauge, welche durch E&ifen: 
oryd vergelbte Wäfche rein weiß macht 
XCI. 218. 

Jefferys Nothboot XCIT. 155. 

— Shiffsteim, deſſen Anwendung und 
Bortheile XCI. 155. XCIV. 16. 

— — Verſuche damit in Deutſchland 
XCIV, 29. 

— Patent XCH, 3382, 

Seffrens, Patent XCIV, 75, 

Jeffries, Patent XCIII. 392. 

Indigo, Stephans Indiamühle XCIV.191. 

— Verf, den noch in dem Bodenſaz der 
kalten Küpen enthaltenen wieder zu ge: 
winnen XCI, 223, 


— eifenblaufaures, fiehe Blutlaugenfalz. 

— fehwefelfaures, Verf, es aus dem Meer= 
woffer zu gewinnen XCIV. 297. 

Kalk, fiehe Cement. 

Kalkftein, neues Verfahren ihn auszu— 
fprengen XCIV, 433. 

Kalium, Erleichterung bei der Bereitung 
deffelben XCT. 84. 

Ralotypie, Cundells Beſchreibung berfelben 
XCII. 367, 

Kamine, fiehe Schornfteine, 

Kampffmeyers vergleichende Verſuche über 
dad Gerben von KRalbfellen mit Eichen: 
lohe, Dividivt, Catechu und Erlenrinde 
XCIV. 154. 

Kane, uͤber die chemiſche Conſtitution der 


— Verf. die Waidkuͤpe mit Runkelruͤben⸗ Flaͤchs- u, Hanfpflanze, ihr Wachsthum, 


Dingler’s polyt, Ionen, Br, XCIV, 8. 6. 
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ihre Bearbeitung undUnwendung XCH.|Rirbys Apparat zur Verfertigung von 


51. 


Bakſteinen und Ziegeln XCI, 345. 


Karmarfch, über die richtige Gonftruction— Patent XCII, 75. 
der Schrauben binfichtlich der Feinheit Kite, Patent XCIV, 75. 


ihrer Gewinde XCI, 336. 


Kitfon, Patent XCII. 315. 


— über Unverbrenntihmadung vonZeugen|Kitt, für Holz, Steine, Leder 26, XCIII. 


XCIII. 383. 


* 


1 
Karmin, Bereitung des chineſiſchen XCIV.|— ein guter Steinkitt XCIIL, 74. 


220. 
Karnieße, ſiehe Copirapparat. 


— Jefferys, ſiehe Schiffleim. 


— Holz mit Schellak zu kitten XCI. 86. 


Kartoffeln, Snells Fabrication von Mehl Knellers Verfahren den Zink zu reinigen 


daraus XCIII. 381. 


XCIV. 245. 


— tiber Verbakung derfelben unter das — Patent XCIII. 155. 


Brod XCIV. 247, 
Kartoffelitärke, ſiehe Stärke, 


Knights Auftdichte Flafchenftöpfel XCIII. 
265. 


Kattundruferei, Kochlin über Bereitung Knochenleim, jiehe Leim, 


des Gummimafjers XCII. 60. 


Kyochenmuͤhle, Anderfons XCIII. 317, 


— Mordants für Garancinfarben XCI. Knoͤpfe, Mill's Befeftigung der Handſchuh— 


145. 

— über Krapp: Zafeltotb XOI. 147. 

— fiehe auch Färberei, 

Kautſchuk, Aufiofungen deffelben zum Eon: 
ferviren des Holzes XCIII. 66. 

— Auſtins Kautſchuk-Kitt für Baur: 
materialien XCIII. 458. 

— Hancocks Maſchinen zus Bearbeitung 
deſſelben XCUI. 332. 


knoͤpfe XCII. 211. 

Kobalt, über feine Reduction XCII. 191. 

Koͤchtins doppeltwirfende Zurbine XCIV, 
118. 127. 

Koͤchtin-Schuch, über einige Anomalien, 
welche das Senegalgummi zeigt, wenn 
man es im Zuftand ven Gummiwaffer 
zum Verdiken der Mordants und Zafel: 
druffarben anwendet XCII. 60, 


— Mafons Schuhe, Stiefel 2c. daraus Koͤnigswaſſer, deffen Natur und Wirkung 


XCI. 124, 


XCI. 326, 


— über Billardbande daraus XCII. 155.|Robfs, Bereitung derfelben mittelft übers 


— ſiehe auh Sciffteim. 


hizten Wafferdampfs XCII. 335. 


Keely’s Centrifugal-Trokenmaſchine XCL Kohl, über die Stüpfelmafchine XCI. 129, 


18% 
Kehr, Befchreibung einer Preffe zum Ber: 


Rohlencylinder, zu Bunſens conftanter 
galvanifher Batterie XCI. 191. 


fertigen von Röhren aus Blei u, Zinn |Kohlenfäure, Wärme. Entwikelung mittelft 


XCI. 275. 


feiter XCII. 239. 


Keller, Vorichläge zur gwelmäßigeren Ein: |Kohlenfaures Waffer, Apparat zur Be: 


richtung der Bierkeller mittelft Anwen: 


reitung deffelben XCIII. 265. 


dung des grauen Zorfess XCIV. 4143.|— — ſiehe auch Gas. 


Kemps Holzpflafter XCI. 285. 

Kennedys Mafchinen zum Schleifen der 
Drahtfrazen 
XCII. 92. 

— Patent XCIIT. 232. 

Kent, Patent XCIII. 595. 

Kenworthys Zettel oder Schermafchinen 
XCII. 330. 

Kerzen, Johnſons Fabrication derfelben 
XCII, 260. 

— TJucks Mafchinen zu ihrer Fabrication 
XCT, 4186. 


Korkholzpulver, zu Rettungsmatrazen ver— 
wendet XCII. 475. 


der KRrämpelmafchinen| Torn, firbe Getreide, 


Kornwurm, Verfahren das Getreide gegen 
denfelben zu fügen XCIV. 327. 

Krömpel, Liſters und Buddings Rrämpels 
maſchine XCIII. 10. 

— Maoſchinen um ihre Drahtkrazen zu 
ſchleifen XOII. 02, 

— über Kraͤmpelbeſchlaͤge aus natürlichem 
und kuͤnſtlichem Leder XCIV. 441. 

Rraftupparat, fiehe Treibapparat. 

Kiahnwaage, ſiehe Waage. 


— ſelbſtthaͤtiger Lichtausloͤſcher XCIII. Rrapp, Beſtimmung feines Faͤrbevermoͤ— 


244. 
— ſiehe auch Oehle und Talg. 


gens mit dem Colorimeter und durch 
Ausfaͤrben XCI. 153. 157. 


Ketten, flache für den Bergbau XCIV. — Girardins Technologie deſfelben XCI. 


356. 


55. 141, 


Kibbte, Patente XCI. 164. XCH. 312.)— über Prüfung deiffelben auf Verfaͤl— 


Kiellbergs Schwimmfchuhe XCiV. 162. 


fhungen XCI. 148, 


Kiesfirbmafchine, WVerfuche mit Germare — fiehe auch Sarancin. 


ACH, 117. 
Kinds Bohrverfahren XCIT, 76, 


Kraufe’s Verfahren um den in Bodens 


fügen der falten Indigokuͤpen noch ents. 
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haltenen. Indigo wieder zu gewinnen 
xXCI, 223. 

Krebsichaten, den Farbitoff daraus zu 
gewinnen XCII. 474. 

Kreifelräder, fiehe Turbine, 

Kreofot, Anmendung deffelben zur Er: 
haltung des Fleifches und der Fifhe XOI. 
85. 

Kronglas, deſſen Fabrication in Krank: 
reih XCII. 297. 

Kronheim, Patent XCIV, 75, 

Kühe, Fütterungsverfuhe mit Kartoffeln 
und Runfelrüben XCIV. 222. 

Küpen, fiehe Indigo. 

Kuhlmann, über die Anwendung bes luft: 
leeren Raums zu technifchen Zweken 
XCIII. 151. 

— über Fruhtbarmahung des Bodens 
durh Ammoniakfalge, falpeterfaure 
Salze und andere ftikftoffhaltige Ver: 
bindungen XCI. 210. 

Kuhmilch, ſiehe Milch, 

Kunheim, uͤber das Antichlor und deſſen 
Anwendung in der Popierfabrication 
XCIV. 313. 

Kupfer, Durand über gepreßte Kupfer: 
waaren XCTI. 241. 

— fiebe auch Galvanoplaftik, 

Kupferftihe, fie in unbemohnten Land: 
bäufern aufzubewahren XCL. 37. 

— Berfahren folhe auf Holz zu über: 
tragen XCII. 316. 

Kurss Lampe für Steinohl XCIII. 94. 

— Patent XCII. 312. 

Kutfchen, Verfahren fie ſchoͤn und dauer: 
haft zu lakiren XOI. 593, 

— fiehe auch Wagen, 

Kymers mit Anthracit oder Kohlen ge: 
heizte Dampfeffelöfen XCI. 170. 


8. 


Labaleftiers Verfahren die Hamfterfelle 
zu behandeln XCIIT. 319. 

Lak, für hölzerne Fußböden XCIV. 246. 

— für Kutſchen XCI. 393, 

— Berfahren colorirte Bilder mit einem 
fhönen Lak zu überziehen XCIII. 320. 

— fiehe auch Schellaf, 

Lakfarben, Bereitung rother XCIII. 240. 

Lamb, Patent XCII. 74. 

Laming, über Bereitung von Ammoniak 
und Blaufäure XCIII. 65. 

Lampen, Barclans Methode Lüftres auf: 
zubängen XCI. 348. 

— Faradays Bentilation der Gas- und 
Debhllampen-Brenner XCI. 139, 

— für Buchdruker XCII. 474 

— Snftrument zum genauen Abſchneiden 
der Argand’fchen Lampendochte XCI 
409 

— Kurtzs für Steinöhl XCIII. 94, 
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oe 

Lampen, über Anwendbarkeit des Stein: 
Echlenohls darin XCIII. 398. 

— über Anwendung des Leuctfpiritus 
darin XOI. 195, 

— über Anwendung mineralifcher Oehle 
mit Weingeift zur Beleuchtung XCI. 
193. 

— über Beleuchtung mittelft Galvanis: 
mus XCI, 324. 

— fiehe auch Leuchtgas. 

Lamys Verfahren den Schwefel zu rei— 
nigen XCII. 122. 

Landwirthſchaft, fieheDünger, Getreide und 
Pflüge. 

Rarbaleftier, Patent XOII. 313. 

Laterna magica, fiehe Zauberlaterne. 

Laugen, fiehe Bleichen. 

Saubmanns BVerfuppelung der Zriebräder 
mit den Vorderrädern bei Locomotiven 
XCIV. 84. 

Samfon, Patent XCIII. 232, 

Leah, Patent XCI. 164. 

Rear, Patent XCIII. 233. 

Lebkuchen, Darftelung ihrer Bereitung 
XCIII. 450. 

Lebruns Reißzeuge XCIV, 420. 

Leder, Wrights Verfahren e8 mafferdicht, 
biegfamer 2c. zu madyen XCIII. 450. 

— fiehe auch Gerberei u. Krämpelbefchläge, 

Lee, Patent XCIII. 394. 

Lefrangois bituminofe Dachung XCIII. 
151. 

Leihen, Verfahren fie aufzubewahren 
XCII, 80, 

Leightons Werbefferungen an den mit 
Anthracit oder Steinkohlen geheigten 
Dampffeffelöfen XCI. 170. 

Leim, Adhäfien zwiſchen Leim und Holz 
XCIV, 76. 

— über die Wirkung der Gallerte als 
Dünger XCI. 212. 

— über Gelatine und Zifchlerleim nebft 
einer Reimprobe XCIV. 325. 

— ſiehe auch Sciffleim. 

Leinoͤhlfirniß, ſiehe Firniß. 

Leinwand, Verfahren Baumwollfaͤden darin 
zu erkennen XCIII. 159. XCIV. 78. 

Lenox, Patent XCIII. 232. 

Leuchtgas, Edges Gasmeſſer XCI. 29. 

— uͤber den Einfluß ſeiner Fortleitung 
in Roͤhren auf die Leuchtkraft XCII. 
278. 

— uͤber Reinigung des Steinkohlengaſes 
mit Schwefelſaͤure XCIII. 397. 

— Verfahren Ammoniak aus dem Gas— 
waſſer zu bereiten XCIII. 65. 

Reuchtfpiritus, ſiehe Lampen, 

Levol, über die Darftellung reinen Goldes 
und das Probiren des Goldes XCI. 
232. 

®heritier, 


über Reinigung des Zhrang 
XCI. 222, f 
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Lichtbilder, ſiehe Photographie. Maberby, Patent XCIV, 323. 
Lichter, ſiehe Kerzen, Macintoſh, Patent XCIII. 394. 
Liddels Apparat zur Verhuͤtung von Macdenzie, Patent XCIV. 322. 
Dampfkeflel-Erplofionen XCIV, 336. Mac Naught. fiehe Naught. 
— Patent XCII 313. Maddens Schleifapparat für Meffer ꝛc. 
Liebig, über das Lagern und Reifen des; XCIII. 21. 
Weins und eine rationelle Gährmethode Magnefiafalze, ſiehe Bittererdefalze. 


defielben XCIL 462, Magnete, Elias erfahren Staͤhlſtaͤbe 
Linckes Kenfterverfhluß XCIII. 263 zu magnetifiren XCIII. 208. 
Lindley, Patent XCII. 234. Magnetismus, Barrats Verfahren ihn 


Einiren, Chauſſenots Snftrument um! zum Vergolden 26, zu benuzen XGI, 
Parallellinien zu ziehen XCI. 411, 484. 

— Guenyets Mafchinen um Linien zu — fiehe auch Galvanismus, 
theilen und Syſteme von Linien zu co:|Magnetnadeln, die der Sciffscompaffe 


piren XCI, 414. 422. dem nadıtheiligen Einfluß der localen 
Linfen (optifche) polyzonale für Eiſen⸗/ Attraction zu entziehen XCIV. 495. 
bohnfianale XCIV. 354. Magnus, über die Spannkraͤfte dee 
(Semufe). Zurichtung derſelben zum| » Waflerdampfs XCIII. 315. 
Kuͤchengebrauch XCIII. 160. Mahlmanns Bohrmaſchine XCI. 174. 
Lipowitz's Bereitung ſchwarzer Tinte — Vorrichtung zum Abdrehen langer, 
XCL.! 37; dünner, runder Metallftäbe KCIV. 
Lipscombe’s hybroftatifhper Bremsapparat| 134. 
für Eifenbahmwagen XCIV. 252. Mahlmühlen, Bouchons transportable 
— Apparat zur Berminderung der Bibra:| Handmuͤhlen XCIII. 407. 
tion und des Gerafjels der Eifenbahn:|— die in Schwerin mit Nagel'ſchen 
räder XCIV. 81, Kreifelrädern XCL, 402, 
Liſters Kraͤmpelmaſchine XCIII. 10. — Leiſtungen der Dampf-Mahlmuͤhle zu 


— Patente XCIII. 455. XCIV. 322. Trieſt XOIII. 469, 


Literatur, deutſche XCI. 168. XCIV. — neue Muͤhlſteine mit Luftzuͤgen XCIV. 


444. 256. 
Lithographie, Wagners Verfahren Wachs — Thorneyecrofts für Sandſtein, Thon ıc, 
tuch mittelſt Steindruk zu bedruken XCIV. 355. 


XCIV. 426. — über das Syſtem von Bernhart und 
— Siehe auch Bilder, Brielmeyer XCII. 395, XCIIL 469. 
Coach, Patent XCIII. 395. — ſiehe auch Indigmühle und Knochens 
Cocomotiven, ſiehe Dampfwagen. muͤhle. 

Locqueneurs Ruͤbenzukerfabrik XCI. 87.|Mais, ſiehe Tuͤrkiſchkorn. 

Lodge, Patent XCIV. 321. Malam, Patent XCIV. 321. 

Lowcock, Patent XCII. 233. Malerei, fiehe Bilder. 

Zongmaid, Patent XCII. 233. Mallet, Bericht über die atmofphärifche 
Zorimer, Patent XCIV. 73, Eifenbahn zwifchen Kingstomwn und 
Loſh, Patent XCH. 312. Dalfey XCI. 103. 

Low, Patent XCIH, 394, — deſſen Polyzonallinfe für Eiſenbahn— 
Lowes Hobel XOIV. 483. ſignale XCIV. 354. 

Luͤſtres, ſiehe Rampen, — uͤber die Einwirkung der Luft und 


Luft, Payernes Verfahren verborbene| des Waſſers ſowohl des ſuͤßen als 
wieder athembar zu machen XCIL| des Seewaſſers bei verſchiedenen Tem— 
178. peraturen auf Gußeiſen, Stabeiſen und 

— Verfahren eine mephitiſche und fchäd:l Stahl XCII. 33. 
liche Luft mittelft Chlor zu reinigen Malz, Mafchine zum Zerquetfchen des— 


XCIV, 245. ſelben XCIV, 136. 
Luftballon, aus gewalztem Kupfer XCII. — Pooles Apparat zum Darren deffelben 
138. XCIN, 336. 
Lunds Gompenfationsunruhe für Chrono: Mancheſter, fiehe Baummwollzeuge, 
meter XCIII. 324. Mandelöhl, deffen Verfälfhung zu ent: 
— Patent XCH. 74, defen XCI, 384. 


Euteolin, feine Eigenfchaften XCIII. 422. Manometer, hyperboliſcher für. Locomo— 
tiven ꝛc. XCIII. 171. 
M. — über diejenigen für Dampfkeſſel XOII. 


390, 
Maaßſtaͤbe, Mafchinen um fie zu theilen\Marchals WVerbefferungen an Eifenbahnen 
XCI. 414, 422, und Eifenbahnwagen XCII. 241, 
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Marchand, über die Analyfe des Schie:-|Mafchine Repfolds rotirende Pumpen ıc. 


pulvers XCIII. 288. 


XCIII. 256. 


Marey-Monge, über einen Luftballon aus — Roberts zum Vorbereiten, Spannen 


gewalztem Kupfer XCII. 138, 
Marineleim, ſiehe Schiffleim. 


und Aufſpulen von Wolle, Baumwolle ꝛc. 
XCII. 13. 


Marmor, Maſchine um aus demſelben Plat-— Roths Rechenmaſchine XCI. 19, 


ten und Roͤhren zu ſchneiden XCIV. 257. 

— neurs Verfahren ihn aus Steinbruͤchen 
auszufprengen XCIV. 433. 

Marozeaus hoͤlzernes Waſſerrad XCIV, 
182. 

Marſhall, Patent XCI. 163, 

Martins Staͤrkebereitung ohne faule Gaͤh— 
tung XCII. 122, 

— Patent XCII. 394. 

Mafhine, Allivts Gentrifugalmafcine 
zum Wafchen, Färben ꝛc. der Zeuge 
XCIV. 422, 

— Braithwaited zum Schneiden oder 
Spalten des Holzes XCII. 256. 

— Brewers zur Papierfabrication XCII. 
168. 

— Caovés um Nuthen oder Schlize aus 
Metallftüben auszuhobeln XCII. 252. 

— Forſyth's zur Verfertigung von Mauer: 
und Dachziegeln XCII. 7. 

— Gardners zum Heu: und Strohſchneiden 
für Pferdefutter XCII. 94, 

— Germars Kiesſiebmaſchine XCI. 117. 

— GBeftell für bewegliche Riemenfcheiben 
XCLV. 416. 

— Guenets um Maasftäbe zu theilen, 
zu fchraffiren und Syſteme von Linien 
zu copiren XCI, 414. 

— SKennedys zum Schleifen der Draht: 
krazen der Kraͤmpelmaſchinen XCII. 92, 

— Kenworthys Zettelmaſchine XCII. 
530. 

— Kohl über die Stüpfelmafhine XCI. 
129, 

— la KRivieres zur Verfertigung der 
Mufterpappen für Seidengewebe XCIII. 
85 


Is 

— Mahlmann's Bohrmaſchine XCT. 174. 

— Nasmyths zum Einrammen der Pfähle 
mittelft Dampftraft, fo wie auch zum 
Schmieden und Prägen des Metalls 
XCIV. 9. 

— Newalls zur Fabrication der Draht: 
feile XCI. 11. XCIV. 357. 

— Nisbetts zum Abfchaben und Bimfen 
der Häute XCII. 256. 

— Parfons und Clyburns zum Schlagen 
und Reinigen der Wolle, Baummolle ıc., 
zum Drefchen und Schwingen des Ge: 
treides und zum 3erquetfchen von Hafer, 
Malz ꝛc. XCIV, 136. 

— Prätihmafchine ftatt der Wafchräber 
XCIV. 277. 5 


— Rowans Buttermafhine XCIV, 418, 

— Taylors Schhlihtmefhine XCI!. 470. 

— Thorneycrofts zum Zängen der Eifen- 
luppen XCIV. 355. 

— Zuds zur Fabrication der Lichter 
XCI, 186. 

— über bie Koften der elektro: magneti- 
fhen Zriebfraft XCII. 136. 

— Bafhmafchine für Papierzeug XCII. 
11. 

— Wollaſtons zum Schneiden von Platten 
und Röhren aus Marmor und andern 
Steinarten XCIV. 257. 

— zum Abfägen der Pfähle unter Waffer 
XCH, 81. 

— ſiehe auch Budbinderei, Spinnma— 
ſchinen, Treibapparat und Trokenma— 
ſchine. 

Maſchinenſchmiere, ſiehe Schmiere. 

Maſchinenzeichnen, Guenets Inſtrument 
dazu XCI. 422, 

Mafons Verbefferungen an Ueberfchuben, 
Stiefeln und Schuhen aus Kautjchuf 
XCI, 124, 

Maffey, Patent XCIII. 394, 

Mafters@isbereitungsapparat XCIII.206. 

Mafterman, Patent XCII. 313. 

Matrazen von Koriholzpulver gegen das 
Ertrinfen benuzt XCII, 475. 

— ſiehe auch Waldmolle, 

Maudslay, Patent XCIII. 251. 

Mauern, fie trofen zu machen 
Häufer. 

Mauerziegel, ſiehe Ziegel. 

Maulkoͤrbe- (Sicherheits-) für Hunde 
XCII. 475. 

Martons Schieberventil für Conden— 
ſations-Dampfkeſſel XOI. 267. 

M'bridge, Patent XCIV. 74. 

Mecus, Patent XCIII. 394. 

Meerwaſſer, Anwendung des gashaltigen 
als Arzneimittel XCIII. 240. 

— neues Verfahren ſchwefelſaures Kali 
und Natron aus demſelben zu ge— 
winnen XCIV. 297. 

Mehl, uͤber den naͤhrenden Werth ver— 
ſchiedener Mehlſorten XCII. 49. 

— über Reinigung deſſelben mittelſt Am—⸗ 
moniaE XCIV. 203. 

— fiehe auhBrod, Kartoffeln und Getreide, 

Melaffe, fiche Runfelrübenzufer und Zuker. 

Mellins Kaffeemafchine XCIII. 92, 

Melfens, über die Bereitung der Eifig: 
fäure XCIV. 315. 


fiebe 


— Prices zum Plätten der Strohhuͤte Melwille, Patent XCIIT, 393. 


XCIII, 14, 


Merbach, über diegabrication vonSchienen, 
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Stühlen und Rädern für Eifenbahnen! 
XCIII 403. 

Meridianinftrument, Dents XOIV. 132. 

Mebapparat, Hadotd Gelerigraph XCII. 
176» 

— fiche auch Gadmefjer und Waſſer— 
meſſer. 

Meſſer, Maddens Schleifapparat XCIII. 
21. 

Meffing, Sacobis Verfahren es auf gal: 
vonifhem Wege zu erzeugen XCIII. 
55 

— ftatt Kupfer als Dachbedekungsmittel 
anwendbar XCIV. 71. 

Metalle, Becquerel über ihre Fällung 
durch andere Metalle XCII. 184. 

— KRouffeau über Entfchwefelung der: 
felbin, befonderd zur Bereitung der 
CS chwefelfäure und des Antimonoryds 
XCI, 66. ’ 

— über das Färben derſelben mittelft 
Galvanismus XCI. 462. XCIV. 369. 

MetallEolben, ſiehe Dampfmafdinen, 

Metallröhren, fiehe Röhren. 

Metalfand-Gement XCH. 406. 

Metallfpiegel, Legirung für biefelben 
XCIV. 245. 

Meyers Regulator für Dampfmafchinen 
XGCIV. 329. 409. 

Michel, Verfahren die Zinnerze zu rei: 
rigen XCII. 240. 

Middletons fich felbft reinigende Schorn: 
fteinfappe XCIII. 416. 

SMikrometerfhrauben, Roberts Mutter 
dafür XCII. 86. 

Mikroſkop, Bemerkungen über deſſen Ge- 
brauch XCII. 398. 

Milch, mit Hirn verfälfchte zu erkennen 
XCII. 317. 

— Berhältniß zwifchen der Kuttermenge 
und dem Mitchertrag beim Rindoich 
XCIV. 468: 

Mills Gonftruction und Befeſtigungs— 
methode der Handfhuhfnöpfe XCH. 
211. 

Mift, Analyfe deffelben XCIV. 228, 

— fiehe auch Dünger, 

Mitchell's Waſſermeſſer XOI. 27. 

Mittleton, Patent XCIV. 75. 

Möbeln, die Bronzgebefchläge daran ſchoͤn 
zu puzen XCII. 474. 

— fie in unbemwohnten Häufern aufzu: 
bewahren XCIl. 37. 

— Berfahren fie fpiegelblant zu madjen 
XCIV. 167. 
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ſtands zeiger an Dampfkeſſeln XCI. 
333. 

Mohr, über Leteſtus Feuerſprize und 
Pumpe XCIII. 260. 

Mollett, Patent XCIII. 232. 

Monzani, Patent XCIV. 74. 

Moor, Patent XCIIL 394. 

Mordaunts Apparat zum Gopiren von 
Köpfen XCIIL, 89. 

— Patent XCI. 166. 

Morewoods Verfahren Eifenblech zu vers 
zinnen und zu .verzinfen XCI. 304. 

— Patent XCIII. 395. 

Morgan, Patent XCII, 233, 

Morin (Rarbftoff), feine Eigenfchaften 
XCIII. 123. 

Morin, über Dampfmafchinen und das 

» Zrägheitömoment, welches dem Schwung⸗ 
rad verfchiedenee Dampfmafdinens 
fofteme zu geben ift XCI. 249. 

Morris gußeiferne Bahnfchienen XCI. 
410. 

Mofaikfteine zu Fußböden, beren Anfers 
tigung nad Ward XCI, 286. 

Mühe, ſiehe Mahlmühle, 

Müpifteine, mit Luftzügen XCIV. 256. 

Münzing , über VBorfihtsmaaßregeln für 
die Chlorbleihe XCII. 157. 

Münzmwaage, Cottons automatifhe XCI. 
18. 

Murdoch, Patente XOIII. 232. 395. 

Murrays Methode eine mephitifche Luft 
mitteljt Chlorga® zu reinigen XCIV. 
245, 

— Methode feuchte Wände trofen zu. 
machen XCIV, 405, 

— Berfabhren die Stollen ber Bergmwerke 
zu ventiliven XCIV, 246. 

— Patent XCIII. 232. 

Mutterkorn, über deffen Aufbewahrung 
XCIV, 247. 

— über feine giftigen Wirkungen XCIII. 
473. - 

Mylne's Verbefferungen an flachen Taſchen⸗ 
uhren XCIV, 13. 

— Patent XCI. 164, 


N. 


Nagels Kreifelröder XCI. 492. 

Napier, deſſen Dampfkeſſel C II. 409. 

— deſſen galvanoplaftifche Zeuge XOI. 
81. XCIL 365. 

— über die Auftöslichkeit der Metalle 
in falzfaurem Eifenoryd XCIII. 300. 


— fiehe auch Matrazen und Waldwolle. _ Patent KCIV. 323. 


Mörtel, fiehe Gement, 

Mohr, über eine neue freie Hemmung in 
Pendeluhren, Halbfecundenpendel mit 
ganzen ftehenden Secunden XCI, 349. 


Naſh, über die Anwendung des Ammo— 
niaks bei der Stärfefabrication, ferner 
zum Reinigen des Reiſes, Mehls ꝛc. 
XCIV, 203. 


— über eine Verbefferung der Waſſer-— Patent XCII, 234, 


Namen- und 


Nasmyth's Mafchine 
der Pfähle mittelft Dampftraft, fo wie 
aud) zum Schmieden und Prägen des 
Metalls XCIV. 9, 

— Patent XCIV. 323, 

Natron, defien Zuftand in den Serge: 
waͤchfen XCI. 217. 

— kohlenſaures, Bowers Berfahren es 
aus Glauberſalz zu bereiten XCIV. 
165. 

— ſchwefelſaures, Verfahren es aus dem 
Meerwaſſer zu gewinnen. XCIV. 297, 

— uͤber antimonſaures Kali als Reagens 
auf Natron XCI. 382. 

Naturbiftorifhe Gegenftände 
wahren XCi, 38, 

Naughts Dynamometer für Dampfma: 
fhinen XCI, 251, 

Redden, zur, über Nobilifhe Figuren 
und galvanifhe Metallfärbung XCIV, 
369. 

Needhams Feuergewehre XCII. 90. 

Neumann, über Anftellung der Indigo: 
Waidküpe mit Runfelrübenzuferfyrup 
ftatt des Krapps XCIV, 159, 

Newalis Maſchinen zur Fabrication der 
Drahtfeile XCI. 411. XCIV, 357. 

Neway. Patent XCIV. 73. 

Newington, Patent XCII. 313. 

Newtons Genftruction der Achſen für 
Fuhrwerke auf Eifenbahnen und ge: 
mwöhnlihen Straßen XCII. 162. 

— Gonfiruction der Buͤchſen für Loco— 
motiven und Methode folche zu oͤhlen 
XCIV. 5. 

— Fabrication kuͤnſtlichen Brennmaterials 
XCI. 135. 

— Roftftäbe für Defen XCIV. 194, 


aufzube: 


— Bertertigung unverfälfipbarer Bank:| — ſiehe 


noten 2c, XCII, 139. 


Sachregiſter. 467 


zum Einrammen North, Patent XCI. 163. 


Noſſiter, Patent XOIV. 73. 

Nottebohm, Beſchreibung des Batchelder’- 
ſchen Oynamometers und eines Zaͤhl— 
apparats XCII. 410. 

— — eines Trokenapparats fuͤr Schieß— 
pulver XCIV. 276. 

Nuthen, Maſchine um folhe aus Metall: 
ftüfen auszuhobeln XCII, 252. 


D. 


Defen, Browns transportabler zum Er: 
bizen von brennbaren Subftanzen XCII. 
431, 
Denleys Gonftruction der Fruer: 
canaͤle XCIII, 337. 
— Detmolds Puddelöfen XCIV, 38. 
— Fowlers Wormmwaffer- Girculater für 
Treibhäufer XCII. 414. 
— für Gusftahl, fiehe Stahl. 
— Heizung des Stubenofens durch das 
Herdfeuer XCII 262. 
Middletons ſich felbft reinigende 
Schornfteinfappe XCIII. 416, 
— Newtons Roftftäbe XCIV, 194. 
— Schodets Boͤſchungsroſt XCIV, 415, 
— fiehe aub Brennmaterial u, Dampf£effel. 
Deble, deren Wirkung auf- Zink XCII. 
474. 
— Dunns Verfahren fie zu reinigen und 
zu bleichen XCI. 486. 
— ihre Prüfung mittelft des Elaeome—⸗ 
ters XCT. 338. 

— mineralifhe mit Weingeift vermifcht 
als Beleuhitungsmaterial XCI. 193, 
— über Berfälfchung der ätherifchen Oehle 
mit Alkohol XCIII. 159. 
auch Mandeloͤhl, 

Palmoͤhl ꝛc. 


Olivenoͤhl, 


— Patente XCI. 164. 165. XCII. 74. Oehlfarben, Mittel zum ſchnellſten Troknen 


234. 311. 312 (2). XOCIV. 74, 320. 
321. (2) 322. 
Nichol, Patent XCII, 234. 
Nickels, Patent XCII. 75. 312. 
Nicoln, Patent XCIV, 522. 
Nield, Patent XCIV, 74, 
Nikel, über feine Reduction XCIH 191 


derfeiben XCHI. 318. 

Debigemälte, Verfahren fie zu conferpiren 
XCII. 318, 

Oellacher, Über die Anwendung des Meſ— 
ſings als Dachbedvefungsmittel und 
feine Vorzüge vor dem Kupfer XCIV, 
7. 


Nikelprobe auf trofnem Wege XCI. 63.|Dehllampen, ſiehe Rampen. 
Rilfhlamm, feine Beftandtheile XCIII. Olivenohl, deffen Verfaͤlſchung zu ent: 


160. 


Nisbetts Maſchine zum Abſchaben und Olivier, 


Bimſen der Häute XCII. 256. 
Rivellir-Inftrument, Stephenfons XCIII, 
409, 
— fiehe auch Celerigraph. 
Noak, Patent XCIII. 394, 


defen XCI. 584. 

über eine von Chauſſenot er— 
fundene Vorrichtung um Parallellinien 
zu ziehen XCI, 411, 

— über Hadots Gelerigraph XCIT, 176. 
über Roths Rechenmaſchine XCI. 

19. 


Nobert, über eine neue Einrichtung der Omnibus, ſiehe Wagen. 
Mutter an Mikrometerſchrauben XCII. Orlean, Eigenſchaften feines Farbſtoffs 


86. 
Norris Dampfwagen, 
fechsrädrigen XCII. 236, 


Verhältniffe der 


XCIII. 125. 
Dsmium, Verfahren es rein barzuftellen 
XCII, 208, 
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Dsmond, Patent XCIV. 323, Parkes Kautfchuf = und Phosphorauf- 
Dubriotg Dynamometer für den erbau| Löfungen XCIII. 67. 

XCH, 428. — Patente XCII. 512, XCIII. 155. 
Dperend, Patent XCIL. 312. Parkyns Dampfmafchine XCI. 169, 
Dwen, Patent XCIV. 74. Parietin, feine Eiaenfchaften XCIII. 372. 
Ozon, Eigenfchaften deffelben XCIV, 163.| Parlby, Patent XCH. 75. 

Parſey, Patent XCIV. 322. 
P. Parſons Maſchinen zum Schlagen und 
Pace, Patent XCIV. 75. 


Reinigen der Wolle, Baummolle zc., 
zum Drefchen und Echwingen des Ge— 
Page, über das Färben der Daguerre’; 
[hen Kichtbilder XCIV. 295. 


treided und zum Zerquetſchen von Hafer, 
Malz ꝛc. XCIV. 136, 
Pallas, über Zufergewinnung aus Zürz|— Patente XCI. 165, XCII, 232, 

Eifchkorn XC1V. 326. Paffots Zurbine XCIV. 255. 

Pulmaert, Patent XCIV. 321, Patente, englifhe XCI. 165. XCII. 74. 

Palmers Fabrication der Pillen XCII 2333. 511, XCII, 4154. 231, 392. 
330. XCIV, 73. 320, 

— Giyphographie oder galvanoplaftifche| Patina, ſiehe Bronze, 

Platten ftatt der Holzfchnitte zum Ab |Pattinfons Bereitung von Bleiweiß und 

drufen auf der Buchdrukerpreſſe XCH.| Bittererdefalgen XCIII. 62. 

399. Payen, über den Guano XCIV. 233. 
— Patente XCI, 166. XCIIL 395. — über die Kabrication des Runkelruͤben— 
Palmoͤhl, Gamerons Verfahren es zu) zukers XCII. 293. 

bleichen. XCI. 487. Payernes Berfahren bie verdorbene Luft 
— über Bleichen defjeiben mit chrom:| in eingefchloffenen Räumen wieder athem= 

faurem Kali XCHI. 79, bar zu machen, nebft Befchreibung feiner 
Pambour, de, über den Druf des Dampfs| Zaucerglofe XCII. 178, 

in dem Cylinder der Dampfmaſchinen Peitſchen, fiehe Reitpeitfchen. 

XCI, 251. Peligot, Über die Theorie der Schwefel: 
— über die rollende Reibung der Eiſen- fäurefabrication XCIV, 214. 

bahnräder XCI. 171. Pendeluhren, fiehe Uhren, 
Papier, Befchreibung einer mit dem Holz |percuffionsbüchfe, fiehe Büchfe. 

länder verbundenen Wafchmafchine fuͤr Perkins Warmmafferheizung XCI. 425, 

Papierzeug. XCIL 11. Perſoz, über das Mäften der Gänfe XCII. 
— Brewers Mafchinen zu feiner Fabri:| 70. 

cation XCII, 168. Perfpective neuer Art von Voigtländer 
— Fremys Glas: und Sandpapier XCL| XCII. 472. 

326. Petit, Patent XCH. 234. 

— getheertes zur Dachbedetung XCII. Petrie, Patent XCIII. 394, 

754 Pfaͤhle, Nasmyths Mafchine zum Ein: 
— Newtons DVerfertigung eines Sicher:| rammen derfeiben XCIV. 9. 

heitspapiers zu Banknoten ꝛc. XCIII. — Mafhine um fie unter Waffer abzu— 

139. fägen XCII. St. 

— über die Bereitung des Antichlor und — Eintreiben derfelben mittelft Luftbrufs 

defien Anwendung um den nachtheiligen| XCIII. 268. 

Einfluß des freienChlors auf den Jeua| Pferdefutter, fiehe Wiehfutter. 

zu neutralifiren XCIIE. 77. XCIV. 315. Pferde, über ihre Zugkraft auf verfchie- 
— über Bläuung bejjelben mit Ultra:| denen Pflaftern XCI. 10. 

marin XCIII. 396, Pferdegefchirr, Wichfe dafür XCIV, 407. 
— über die Unbrauchbarkeit gußeiferner |pflafterung, Holzpflaſter von Grannis 

Mafferleitungen für  Papierfabriten] und Kemp XCI, 285. 








XCIl 77, — Hoppe über Holzpflafterung XCI. 5, 
— über Unterfcheidung unaͤchter Ber:|— Tyileys Holzpflafter XCIV. 417. 

goldung darauf XCII. 314. — über Anfertigung der Mofaikfteine 
— über Zeugregulatoren XCIII. 77. dazu XCI. 286. 


—- verfchiedene Werbefferungen in ‚ber — Horks und Johnſons Holzpflafterung 
Fabrication dee Mafdinenpapiers| XCII. 17. 


XCIII. 75. — fiehe auch Straßenbau, 
— Waſſerfirniß dafür XOIII. 399, Ppflüge, Bentalls XCIII. 15. 
— fiehe auch Kalotyppapier, — Dynamometer für diefelben XCIT, 


Parallellinien, Vorrichtung zum Biehen| 427. 428. i 
derfelben XOI. 411, Pfropf, ſiehe Stopfel. 
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Philipps, über das Feinmachen des Gordes|Plattners Nikelprobe auf trofnem Wege 


durch Gementiren XCIV, 270. XCI, 68, 
— über galvanifche Bergoldung XCI.|Play, Ile, über die GStahlfabrication in 
379 Horkfhire, nebft einer Bergleihung der 
— Patent XCIII. 395, vorzüglichiten Stahlhütten Europa’s 
Phipps, Patent XCIII. 396. XCI, 443. 
Phosphor, Beiträge zu defien Kenntniß Playfair, über die Zufammenfezung ber 
XCIV. 304. Kuhmilch und ihre Ausbeute an Butter 
— Seuberts Apparat zum Formen des- und Käfe je nach der Bewegung und 
ſelben XCIII. 22. Fütterung dee Thiers XCI. 40, 
— Borkommen defjelben im Leberthran|Pollard, Patent XCIII. 231. 
des Rochens XCIII, 472. Pontifer, Berfahren die Farbftoffe aus 


Photographie, Bereitung des Bromjodids| Flüffigkeiten zu gewinnen. XCII. 78. 
für Daguerre'ſche Lichtbilder XCIII. Poole, deffen Apparat zum Darren des 
1,213 Malzes XCIII. 336. 

— Choijelat und Ratel über die Eigen-— über Vergolden, Verſilbern ꝛc. ber 
fhaften welche die empfindlihe Shiht| Metalle mittelft eines thermoelvktri- 
beim Doguerre’fchen Proceß haben muß| fchen Apparat XCI, 482. 

XCI, 78 — Patente XCI. 162. 165. 166. XCIII. 

— Daguerred neues Verfahren die Metall-| 155. 395. XCIV, 74. 320. 323. 
platten zu präpariren XCIE. 284. Poppe jun., Beobadytungen über die Be: 

— Drappers Methode Daguerreotypbilder]) wegung der Eocomotive und Eiſenbahn— 
galvanoplaftifch zu vervielfältigen XCI,| wagen auf gerader Strefe und in Cur— 
167. ven, angeftellt auf der Taunus » Eifen= 

— SFiguier über Bereitung des Chlor-| bahn, nebft Bemerkungen dazu XCIV. 
golds zum Ziriren der Daguerre'fhen| 469. 
eichtbilder XCIII. 231. — über Eifenbabneurven XCI. 82. 

— Fizeaus Verfahren die Daguerre'ſchen Portes Vorrichtung zur Seidenwürmer: 
Lichtbilder auf Papier abzudrufeni zucht XCII. 469, 

XCIII. 215. 459, Potts Eintreiben der Pfähle mittelft Luft- 

— Gaudin über Firirung der Daguerre’-| druks XCIII. 268. 
ſchen Lichtbilder mittelft einer Silber — Patent XCII. 74, 


löfung XCI. 76. Powell, Patent XCIV, 75. 
— Heeren über Darftellung Daguerre’:|Pomwer, Patent XCIV, 321. 
fher Lichtbilder XCIII. 47. Prätfhmafchine, welche ftatt der Wafche 


— Hunts Chromo-Cyanotyp XCIII. 44.| räder dienen XCIV. 277. 

— — Enerayatyp XCIII. 46. 158. Preisaufgaben der Societe d’Encou- 

— Jahn über das Firiren und Goloriren] ragement pour l’Industrie natio- 
der Daguerre'ſchen Lichtbilder XCIII.| nale für die Jahre 1845, 1846, 1847 


217. und 1848 XCIV. 240. 

— Zalbots Bereitung bes Kalotyppapiers Preiſſer, über die Eigenſchaften der or- 
XCII. 44. ganifchen Farbftoffe XCIII. 103. 

— über Darftellung von Lichtbildern nach Preſſe, fiehe Buchdrufmafhine und 
dem Kalotypproce$ XCII. 367. Röhren, 


— Berfahren um bei der feuchteften|Projfers Mofaikfteine XCI. 286. 
Mitterung Schöne Daquerre'ſche Licht-|Prices Maſchine zum Plätten ber Strob- 


bilder zu erhalten XCII. 238. büte XCIII. 14. n 
Phyſick, Patent XCH. 511. Princes Verfahren ſchwarz zu färben 
Picken, Patent XCIV, 321. XCJ, 328, 

Pidett, Patent XCIII, 395. Pritcard, Patent XCIV. 321. 
Pilbrow, Patent XCIII. 394. Pritchett, Patent XCIV. 322. 
Pillen, Palmers Fabrication derſelben Pruͤckner, über Bereitung des Ultrama— 

XCII. 330. rins XCIV. 388. 


Pilze, rothe auf dem Brod, deren Ent:|Puddeln mit Hohofengafen, fiehe Eifen. 
wiklung und Befchaffenheit XCI. 204. Pulver, ſiehe Schießpulver. 


202. Pumpen, Crouys rotirende XCII. 1, 
Pinel, Patent XCIV. 321, — f£eteftu3 XCIII, 260. 
Platin, Becquerel über Verplatiniren— Repfolds rotirende XCIII. 256. 

XCII, 195. Pumpenfäze, über die der belgifchen 
— fiehe auch Galvanoplaftif, Steinfohlenwerfe XCIL 167. 
Platinſchwaͤmmchen, ihre Verfertigung| Pumpen, fiehe Ventile. 

XCIV. 208, Purree oder Sndifchgelb XCIV, 429. 
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Quekſilber, aus China bezogenes XCII. 
239. 

— Verfahren es zu reinigen XCII. 316. 

Quercitrin, feine Eigenſchaften XCIII. 
120. 

Quincey, Patente XCIII. 155. XCIV. 
322, 


R. 


Rammverfahre und = Mafchine ſiehe Bruͤ— 
kenbau. 

Ramſay, Patent XCH. 165. 

Ramuz, Patent XCIV. 322. 

Rande Fabrication zinnerner und anderer 
weicher Metallröhren XCII. 5. 

Ranfome, Patent XCIV, 323, 

Ranmwelld Apparat um die Anzahl der 
in einen Wagen oder ein Haus ein- 
tretenden Perfonen zu regiftriren, oder 
die Anzahl der eine Brüfe, eine Straße 
u. ſ. w. pafjirenden Perfonen zu er: 
mitteln XCII, 332. 

Natel, über die wefentlichen Eigenfchaften 
welche die empfindlihe Schicht beim 
Daguerre’fchen Proceß haben muß XCI. 
78, 

Rauchverbrennungsapparat, firhe Dampf: 
keſſel und Defen,, 

Rechenmaſchine, Roths XCT. 19. 

Redpachs transportabler Sicherheitsofen 
für brennbare Subftangen XCIT. 431. 

Regenſchirme, Fifchbein : Surrogat dafür 
XCIII. 329, 

Regenwaſſer, feine Aufbewahrung fiehe 
Wafler, 

Regiftrirapparat, fiche Wagen, 

Regnault, über die Spannfräfte 
Wafferdampf3 XCIII, 310. 

Regulator, fiehe Dampfmaſchinen. 

Rebe, Patent XCIV. 3923, 

Reibung, über die rollende an Eifenbahn: 
rädern XCT. 171. 

Reis, über Reinigung deſſelben mittelft 
Ammoniak XCIV. 203. 


des 
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Richards Apparate zum Einbinden der 
Buͤcher XOI. 15. 

— Patente XCIII. 154, XCIII. 321. 

Rieder, uͤber die doppeltwirkende Turbine 
der HHrn. Koͤchlin und Comp XCIV. 
4127, 

Riemenfcheiben, Geftel für bewegliche 
XCIV. 416. 

Riemwerk, Wichfe dafür XCIV, 407. 

Ritchie, Patent XCIV, 322. 

Riviere, la, Maſchine zur Verfertigung 
der Mufterpappen für Geidengewebe 
XCIII. 85. 

Roberts Mafchinen zum Vorbereiten und 
Spinnen und insbefondere zum Auf— 
fpulen von Wolle, Baummolle?c, XCII. 
18% 

— Patente XCIIL, 155. 233. 

Robertfons Schrauhenmwinde XCI, 274. 

Robinet, Erfahrungsfäze über die Eigen- 
fchaften der Seidenfäden XCI, 400. 

Robinfon, Patente XCII, 74. XCIIT, 
932. XCIV,. 322. 

Rod, Patent XCII. 74, 

Roe, Patent XCI. 164. 

Röhren aus Blei und Zinn zu verfer- 

tigen, Preffe dazu XCI, 275, 
Chameroys eifenblecherne mit Kitt 

umgebene Röbrenleitungen XCII. 120. 

— über Thon, Sandſtein- und Marmor: 
röhren für Wafferleitungen XCII. 77. 

— Batfons zum Trofenlegen der Gründe 
von Eifenbahnen XCII. 328. 

— Wollaſtons Maſchine zum Schneiden 
marmorner XCIV, 257. 

Rogers Verfahren Eifenbleb zu ver: 
zinnen und zu verzinfen XCI, 304. 

— Patent XCIIT, 395. 

Rollogs, transparente in Dehlfarben zu 
verfertigen XCI. 133. 

Roofe, Patent XCI. 165. 

Roſſ, Patent XCI, 164. 

Roft, Schodets für Dampffeffel - Defen 
XCIV, 415. 

Roftftäbe, für DOefen, Newtons XCIV. 
194, 

Rothe Rechenmafchine XCT, 19. 


Reiſet, über die Verfertigung der Kohlen: |Roufe, Patent XCII. 313. 
enlinder zu Bunfens conftanter gal:|Rouffeau, über die Entfchwefelung der 


vanifcher Batterie XCI. 191. 
Reißzeuge, fiehe Cirkel. 
Reitpeitſchen, Fiſchbein-Surrogat dafuͤr 
XCIII. 329. 
Renettes Flintenlaͤufe XCIII. 75. 


Metalle XOCI. 66. 

Rowans Achſen für Eifenbahnmagen 
XCIH, 401. 

— Buttermafbine XCIV, 418, 

— Patent XCI. 164. 


Repſolds rotirende Mafchinen XCIII. Rowell, über Dampf. Eleftricität XCIV, 
3 


256. 
Rettin, Patent XCII, 313, 


+ 


Ruderräder, ſiehe Schiffe. 


Rettungsmatrazen von Korkholgputver, |Runkelrübe, über eine neue XCL, 158. 


Berfuhe damit XCII. 475. 


Rhamnin, feine Eigenſchaften XCIII. 
126. 


— über den Zufergehalt ber fibirifchen 


XCIV, 365. 
Runkelrübenzufer, Anwendung des Rüben: 
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zuferiyrups bei der Indigo-Waidkuͤpe Schellaf, über Darftellung einer gerei— 


XCIV, 159. nigten braunen Schellafauflöfung 
Nunkelrübenzufer, Locqueneur’s Babri:| XCIII. 445. 

cation defjfelben XCI, 87. — Verfahren Harzen die Eigenfchaft des 
— Payen über feine Fabrication XCIL| Schellaks zu geben XCIV. 407. 

295, — fiehe auch Schiffleim. 
— Production deffelben in Frankreich XCI,| Schere, rotirende Blechſchere XCI. 342, 

168. 490, Schermaſchine, fiehe Zettelmaſchine. 


— Schuͤzenbachs Verbeſſerungen ſeiner Schieberventil, ſiehe Dampfmaſchinen und 
Fabrication XCII. 290. XCIII. 36. Dampfwagen. 

— Siemens uͤber die neueſten Verbeffe-] Schiefer, Auſtins Kitt dafür XCIII. 468. 
zungen feiner Fabrication XCIII. 29. — ſiehe auch Dachſchiefer. 

Ruolz, v., über Antimonoxyd als Erfaz:|Schienen, ſiehe Eiſenbahnen. 


mittel des Bleiweißes XCI. 65. Schießpulver, Fadéieffs Verfahren das 
Rushton, Patent XCIIL 396. Stüfpulver unerplodirbar zu machen 
Ruffel, Patent XOIV. 74. XCII, 281, 
— neue Methode beim Ausfprengen von 
©, Marmor ꝛc. damit XCIV. 433. 


... | Zrofenapparat dafür XCIV. 275. 
Säge, Mafchine zum Abfägen der Pfähle) — über Abfeuerung deffelben unter Waffer 


unter Wafjer XCII, 81. durch) Galvanismus XCII, 316. 
Saflor, über feine Pigmente XCIII. — über die Urfache der Erplofionen bei 
113. ; feiner Fabrication XCIV. 163. 
Salat, Guano als Dünger dafür XCIV.|— über feine chemifche Analyfe XCIII. 
247. 288, 
Salmiak, ſiehe Ummoniaf, — v. Breithaupt uͤber die Kraft und 


Salpeterſalzſaͤure, ſiehe Koͤnigswaſſer. chemiſche Natur deſſelben XCIII. 342. 
Salpeterſaure Salze, als Dünger ange- Schiffe, Anzahl und Staͤrke der 


wandt XCI. 210. Dampffhiffe in Nordamerika XCIIL 
Sammet, Thompſons Mafchine zum Weben] 236. 
gemufterter XCIIL, 441. — Chattertons Schaufelräder für Dampf: 
Samuda, Patent XCIII. 393. boote KEIL. 161. , 
Sandelholz, über feine Pigmente XCIIL.|— Granthams Schiffsdampfmafchinen 
113. XCI, 529, 
Sandpapier, deſſen Berfertigung XCI. — Methode deren Magnetnadeln dem 
326. nachtheiligen Einfluß der localen At— 
Sangs Apparat zum Horizontalftellen] traction zu entziehen XCIV. 195. 
der Zheodolite XCIII. 410. — neue Art Schiffvampffefjel XCH 240. 
Sangiter, Patent XCII. 314. — Greers Apparat zur Befeftigung 
Sargant, Patent XCII, 314. des Takelwerks XCII. 84, 
Sauerwafjer, fiehe Gaswaſſer. — Sefferys Nothboot XCII. 155. 
Saunders, Patente XCI, 163. XCIII. uͤber Rettungsmatrazen von Korkholz⸗ 
155, pulver XCII, 475. 
Sautterd Verfahren zur Borarfabrication— Maudslays Schrauben - Dampffchiff 
XCH, 39, XCIII. 165. 
— Patent XCIII. 396. — Selligues Treibapparat dafür XCIII. 
Schaben, Mittel zur Vertilgung derfelben]| A61. 
XCIV, 408, — über die Anwendung hohen Drufs bei 
chaͤrfen, fiehe Schleifen. Dampffciffen XCIIL, 236. 


Schattenmann, defjen Chaufjeewalze in — über die Maſchinen der holländifchen 
—der Landwirtbfchaft benuzt XCI. 220.| Dampfſchiffe XCIII. 236. 
über Behandlung der Menfchenerere:|— über die vortheilhaftefte Form der: 
mente um fie ald Dünger benuzen zul felben XCI. 82. 


koͤnnen XCIII, 467. — über eiferne Abtheilungen dexfelben, 
— über flüffigen Dünger und Ammoniat:| um fie gegen das Sinfen zu ſichern 
falge zuc Düngung XCH, 218, XCII. 151. 2 
— über Leim und eine Leimprobe XCIV,|— Warners Zerftörungsmittel dafür 
* xcu. 399. XCII. 156. 
Schaufelräder, fiehe Schiffe, — fiehe auch Ankerwinde, 
Schellak, defjen Anwendung zum Kitten] Schiffleim, Auftins XCIIL. 458. 
von Holz XCI, 86, — Deutfches Kitte XCIII. 148. 
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Schiffleim, Jefferys, defjen Anwendung 
und Vortheile XCII. 155. XCIV. 16. 


Sachregiſter. 


ſichtlich der Feinheit ihrer Gewinde 
XCI. 336. 


— Verſuche mit Jefferys auf dem Frank: | Schrauben-Oampfſchiffe, ſiehe Schiffe. 
furter Bahnhof der Taunus-Eiſenbahn Schraubenwinde, Robertfons XCI. 274. 


XCIV, 29. 
Schindeln, fiehe Dachfchindeln, 
Schlämmen, fiehe Erze. 
Schläuche, lederne, holzgenagelte XCIV. 
14. 


Screibfedern, HawkinsFederwiſcher XCIA, 
181. 


— metallene, Mafchinen zu ihrer Fabri: 


cation XOCIV. 260, 
Screibtinte, fiehe Zinte, 


Schlagen der Wolle, Baummolle ꝛc., Ma= I Ra ae Ha aus SchmiebeifenXCIl. 


fchine dazu XCIV, 136. 
Schleifapparat, 
XCIII. 21. 


Maddens fuͤr Meſſer Shut, über rothes und blaues Glas 
XCIV, 


282. 


— Kennedys Mafchine zum Schleifen) Schüzenbachs Verbefferungen in der Zuker— 


der Drahtkrazen an Kraͤmpelmaſchinen 
XCII. 92, 
Schleifzeug, fiehe Wagen, 
Schlichte, fiche Wollenzeuge. 
Schlichtmaſchine, Zaylors XCH. 170. 
Schloß, 
Doyens Berbefjerungen XCI. 342. 


fabrication XOII. 290. XCIII. 36. 
Schuhe aus Kautfhut XCI, 124. 
— Bemerkungen über holzgenagelte XCI. 
341. XCIV, 408, 
— Elvens holzgenagelte XCIV. 14. 


Chubbs Sicherheitsfchloß nach — Verfahren ihre Sohten wafferdicht zu 


machen XCII. 159. 


Schmeling v., über die Patentſchwanz-⸗ — Hutchings Schuhſohlen XCI, 126. 
ſchraube mit beſonderem Bezug auf Schuſterſpaͤne, Verfahren ſie durch und 


die Buͤchſe XCIV. 274. 

Schmelzofen für Gußftahl, ſiehe Stahl. 

Schmelzt.egel für Gußſtahl, ſiehe Stahl. 

Schmiedefeuer, Henſchels Apparat zum 
Erhigen der Gebläfeluft XCIII. 271. 

Scmiedeifen, fiehe Eifen. 

Schmieden, fiehe Dampfhammer, 

Schmiere, für ftehende Zapfen XCIII. 
156. 

Schnüre, fiehe Drehbank. 

Schmiss Dynamometer mit fteinernem 
Gylinder XCII. 427. 

Schneider, über Gewinnung und Ber: 
arbeitung des Dachfchiefers in England 
xXCII, 140. 

Scodets Bofchungsroft XCIV, 415, 

Schönbein, über Geifenfabrication bei 
hohem Druk XCI. 327. 

— deffen Unterfuchungen über das Ozon 
und den Stifftoff XCIV, 163. 

Schoͤnherr'ſche Stüpfelmafhine XCI. 
129. 

Scornfteine, Denleys Gonftruction der: 
felben XCIIL, 337, 


durch ſchwarz zu färben XCII, 475. 

Schwefel, Lamys Verfahren ihn zu rei: 
nigen XCII, 122. 

Schwefelmetalle, ihre Oxydation nad 
Rouſſeau's Verfahren XOI. 66. 

Scywefelfäure, Peligot über die Theorie 
ihrer Tabrication XCIV. 214. 

— über Anmendung des luftleeren 
Raums gu ihrer Goncentration XCIIT. 
131. 

— Verfahren falpeterfäurefreie darzu— 
ftellen XCIV, 219. 

Schwefelfaures Natron, fiehe Natron, 

Schwimmfchuhe, Baldyens und Kjellbergs 
XCIV. 162. 

Schwungrad, fiehe Dampfmafdinen, 

Seewaffer, fiehe Meerwaffer. 

Seguier, über die Möglichkeit die Vor: 
theile der atmofphärifchen Eifenbahnen 
auf den gewöhnlichen zu erzielen XCL, 
107. 

Seide, Mafchine zur Verfertigung der 
uteporeen fuͤr Seidengewebe XCIII. 


Schornſteinkappe, Middletons ſich ſelbſt — Robinet uͤber ihre Eigen— 


reinigende XCIIT. 416. 


ſchaften XCI. 400. 


Schottlaͤnders Verfahrungsarten und Ap- Seidenraupen, Mittel die Schaben von 


parate um gefilzte und andere Fabri— 
cate auf galvanifchen Wege mit Kupfer 
zu überziehen XCIV. 31, 

— Patent XCII, 75. 

Schraffirmafdjine, Guenets XCI. 419, 
422, 

Schrauben, Bomwfers Methode flachgän- 
gige zu gießen XOII. 429, 

— Roberts Mikromelerfchraube XCHI. 
86. 

— über ihre sichtige Gonftruction hin: 


denfelben abzuhalten XCIV, 408. 

— Portes Vorrichtung zur Raupenzucht 
XCII. 469. 

Seife, ihre Bereitung unter Anwendung 
eins erhöhten Oruks XCI, 327, 

— Zuſaz von Kartoffelftärke bei ihrer 
Babrication XCIIL, 387, 

Seile, fiehe Draptfeile. 

Selligue, deſſen Treibapparat für Schiffe 
XCUI, 4161. XCIV, 345. 


— über den Einfluß des Druks auf die De— 


tonation erplodirender Gafe XCIV. 345, 
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ſuͤdamerikaniſchen Guanoſorten XCIV, 
332% 


Weingeift zur Beleuchtung dienlihen]Smith, Patente XCI. 165. XCIII. 235, 


Dehle XCI, 193. 
Senegalgummi, fiehe Gummi. 
Serveilles Syſtem abgegliederter Wagen: 


395. XCIV. 73 (2). 320. 322. 
Snells Fabrication von Mehl aus Kar: 
toffeln XCIIL, 381. 


züge zum Holztransport beim Aus:|— Patent XCI. 166, 


beuten von Wäldern XCI. 5. 
Seuberts Apparat zum Formen des Phos: 
phors XCIII. 22, 
Seymour, Patent XCIII. 155. 
Shaw, Patent XCIII. 396. 
Shelden, Patent XCII. 313, 
Shepherd Schiebventile 2c. für Expan— 
fions:Dampfmafchinen XCIV. 412. 
— Patente XCI, 165. XCII. 512, 
Sicherheitsfchloß, fiehe Schloß. 
Siemens, über die neueren Verbefferungen 
in der Rübenzuferfabrication XCIII. 


29. 

— über Würfelzufer XCIIT. 80. 

Sieviere, Patent XCIV, 321. 

Signale, Polyzonalstinfe für Eifenbahn: 
fignale XCIV. 354. 

Signal, Hays Signalliht XCIII. 340. 

Silber, Becquerel über eleftrochemifche 
Werfilberung XCII. 279. 

— — über Berfilbern durch Eintauchen 
XCII. 199. 

— Philipp über galvanifche Verfitberung 
XCII. 239. 

— Philipp und Elsner über galvanifche 
Verfilberung XCI, 379. 


Soda, fiehe Natron, 

Soldi, Patent XCI. 163. 

Sonnenschirme, Fifchbein:Surrogat dafür 
XCIII. 329, 

— Bilfons XCIII. 91, 

Sorels Berbefferungen an Dampfmaſchi— 
nen, Dampfteffeln und deren Defen 
XCIV, 323. 

Southalls Verbefjerungen in der Fabri- 
cation von Stabeifen und Stahl XCIV, 
210. 

— Patent XCII. 311. 

Spicer, Patent XCIII, 232. 

Spiegel, Bielefelds Zoilettefpiegel XOI. 

548. 

Draytons verfilberte® Glas bazu 

XCIII. 137. 

— Legirung für Metallfpiegel XCIV, 
245, 

Spinnerei, Lifters und Budbings Ber: 
befferungen im Krämpeln XCIII. 10. 

— Scleifmafgine für die Drahtkrazen 
XCII, 92, 

— über die franz. Baummollfpinnereien 
XCII. 470, 

Spinnmafchinen, Gores XCI. 14. 


— liber Amalgamation der Silbererze in|— en für Wolle, Baumwolle XCII. 


Merico XCIII. 157. 


— über Moureys Verfahren galvenifh|— — XCII. 170. 


verſilberte Gegenſtaͤnde glaͤnzend zu er- Splittgerber, 


halten XCIII. 157. 


uͤber goldhaltiges Glas 
XCII. 40. 


— über Verſilbern des Glaſes zur Spie:|Sprengen, ſiehe Schießpulver und Marmor, 


gelfabrication XCII. 472. 


Sprize, ſiehe Feuerſprize. 


— über Verſilbern der Metalle mittelſt Stabeiſen, ſiehe Eiſen. 


Thermoelektricitaͤt XCI. 482. 

— Veraͤnderung feines Molecularzuſtan— 
deu XCIII. 396. 

— ſiehe auch Cyanſilber und Galvano— 
plaſtik. 

Silcocks Hobel XCIV. 183. 

— Patent XCII. 311. 

Simonnet, über Einführung der Coche— 
nille in Algier, Befchreibung, Zucht 
und Fortpflanzung diefes Inſects XCII. 
64. 


Simpfon, Patent XCIV. 321, 


Stace, Patent XCIII. 232. 

Stärke, Anwendung des Ammoniafs bei 
ihrer Fabrication XCIV. 203. 

— Gobley über die Färbung verſchiedener 
Stärkearten durch Joddampf XCII. 
128. 

— Martins Berfahren fie ohne faule 
Gährung aus dem Mehle zu gewinnen 
XCII. 122. 

— über Anwendung von Kartofferftärke 
bei der Seifenfabrication XCIII. 387. 

Stafford, Patent XCIV. 74. 


Sirets Verfahren die Goffen mittelft eines] Stagg, über Verhinderung von Explo— 


besinficirenden Pulvers zu behandeln 
XCIV. 80. 


fionen in Steinkohlengruben XCIV. 
404, 


Smiths Dampferzeugungsapparat XCII. — Patent XCI, 164. 


395. 

— über Schmelztiegel für Eifen und 
Stahl XCIII. 97. 

— über die Bufammenfezung -einiger 


Stahl, Anofoff über Damascenerftahl 
XCIII. 58, 

— Boydelis Verfahren Eifenftangen das 
mit zu überziehen XCI, 32, 


474 Namen und 


Stahl, 
XCIII. 97. 


Sachregiſter. 


Smiths Schmelztiegel dafuͤr Stirrats horizontales Waſſerrad, be— 


rechnet von Haͤnel XCI. 444. 


— Southalls Verfahren ihn im Puddel- Stocker, Patent XCIL 75. 


ofen zu erzeugen XCIV, 210, 
— über die Fabrication deffelben in 


Stöpfel, Knights Luftdichte Flafchenftöpfel 
XCII. 265. 


Horkfhire, nebft einer Vergleichung deri— neues Verfahren die Glasflaſchen mit 


vorzüglichften Stahlhütten 
XCI, 443. 

— Berarbeitung des in Yorkſhire fabri 
cirten Sementftahle zu Gußſtahl XCII. 
17. 99. 

— Verfahren ihn auf galvanifchem Wege 
zu verkupfern XOIV. 244. 

— fiehe auch Magnete. 

Staile, Patent XCIV, 75 

Statuen, fiehe Bronze, 

Steindruf, fiehe Lithographie. 

Steine, über Anfertigung der Mofaik: 
fteine XCI. 286. 

— über die Wahl der Baufteine XCIV, 
405. 

— fiehe auch Marmor und Ziegel, 

Steiners Verfahren Garancin aus dem 
ſchon zum Färben benuzten Krapp zu 
bereiten XCII, 64. 

Steinheil, über feinen Gehaltmeffer und 
defien Anwendung als Bierprobe XCI. 
425, 

— über Einführung einer allgemein gül: 
tigen Normal:Branntweinwaage XCH 
294. 

Steintitt XCIIL 74. 

Steinfohlen, ihre Nuzeffect in Defen bei 
verschiedener Zuftzuführung XCII. 314, 

— Gturzapparat für Kohleneifenbahnen 
XCI. 335. 

— über Steinfohlenohl XCILL 398, 

— fiehe auch Kohks. 

Steinkohlengruben, Staggs Vorſchlag zur 
Verhinderung von Exploſionen darin 
XCIV, 404. 

— über die Pumpenfäze der belgifchen 
XCII 167. 

Steinöpl, fiehe Lampen und Oehl. 

Etenhoufe, über das Purree oder Indifch- 
gelb XCIV. 429, 

Stepbenfon, deffen Nivellir - Snftrument 
XCIII. 409. 

— über die atmofphärifchen Eifenbahnen 
XCIII. 481. XCIV. 1. 

— Patent XCIII. 155, 

Stevelly, Patent XCIL. 154. 

Stiefel aus Kautfhuf XCL 124. 

— Hutdings Sohlen XCI. 126, 

— Elvens holggenagelte XCIV. 14. 

— über holggenagelte XCI. 24. XCIV. 
408. 

— Berfahren ihre Sohlen wafjerbicht zu 
machen XCII, 459, 


Europa’s 


Reibſtoͤpſeln zu öffnen XCIV. 77, 
Straher, Patent XCII. 312. 
Straßenbau, Germars Kiesfiebmafchine 

XCI, 117. 

— Schattenmanns Chaufjeewalze XCI. 

220. 

— fiehe auch Pflafterung, 
Stratton, Patent XCIV, 75. 
Strauß, defien Nuzen in der Hauss und 

Landwirthſchaft XCIV, 328, 

Stroh, Gardners Mafchine zum Schneiden 

deſfelben XCII. 94, 

Strohhüte, Mafchine zum Plätten ber: 

felben XCIII. 14, 

Strumpfwaaren, Zrofenapparat für 

baummollene XUI, 405. 

Stubenofen, fiebe Dfen. 

Studley, Patent XCH, 313. 
Stüfpulver, fiehe Schießpulver. 
Stüpfelmafchine, Kohls Befchreibung ders 

felben XOI. 429. 

Sturzapparat für Kohleneifenbahnen XCT, 

335. 

Suffer, Patent XCIV. 320, 

Sutcliffe, Patent XOIII. 395. 

Swindells, Patent XCIIL, 395. 

Sylvefters neue Abdampfmethode XCIV. 
240, 

— Patent XCH. 75. 

Symingtons Funkenfaͤnger für Locomo: 

tiven XCIV, 416. 

— Reinigung der Fäffer XCIII. 82. 
— Patent XCIII. 231. 
Syrup, fiehe Runfelrübenzufer und Zufer. 


T. 


Tabak, ſiehe Cigarren XCIV. 405. 

Tabakſchneidelade, Reichenbachs XCII. 95, 

Tafelfarben, ſiehe Kattundrukerei. 

Tagua-Nuß oder vegetabilifches Elfenbein 
XCII. 79, 

Takelwerk, fiehe Schiffe. 

Talbot, Verbefferungen in der Photogra— 
phie und Bereitung des Kalotyppapiers 
XCII. 44, 

Talg, transportabler Sicherheitsofen zum 
Erhigen deffelben XCII. 431. 

Talkerde, fiehe Bittererde. 

Zannenfamenflügel, Anwendung derfelben 
zur Füllung von Betten XCIV. 79. 

Tapetenpapier, Wafferfirniß dafür XOIII. 
399, 

Tards Filter XCIV, 445, 


Stitftoff, über fein Verhaͤltniß zum Ozon Toroſiewicz, über die Dampfwaͤſche XCH. 


XCIV, 163, 


432, 
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Tatham, Patent XCIII. 155. 

Zaubert, über Kohksconfumtion auf den 
belgifchen Eifenbahnen XCIT, 164. 
— über Erpanfionswirkung bei Locomo— 
tiven auf den belgifchen Eifenbahnen 

xXCH 2. 

Tauchergloke, Payerne’s XCIT, 178. 
Zanlors Verbefferungen anBaummollfpinn: 
und Schlichtmaſchinen XCII. 170. 
— Patente XCIII. 233. 394. XCIV. 


74. 

Teppiche, Thompſons Mafchine zum Weben 
derfelben XCIII. Ati, 

Zhann, Patent XCII. 74, 

Thee, Warington über die Verfälfchung 
der grünen Theeſorten XCIII. 272, 

Theemafchine, Aſhs XCIII. 20; 

Theilmafchine, ſiehe Maafftäbe. 

Theodolite, Sangs Apparat zum Hori— 
zontaljtellen derfelben XCIII. 410. 

Thermoölektricitaͤt, ſie zum Vergolden ꝛc. 
anzuwenden XCI, 482, 

Thomas, Patent XCIV. 322. 

Thompfon, Maſchine zum Weben ge: 
mufterter Sabricate XCIII. 411. 

— über Brodgährung und den nährenden 


Werth; des Brodes und Mehls vers, 


fhiedener Laͤnder XCII. 49. 

— über das Parietin XCIII. 372. 
Thonerde, fchmefelfaure, über deren An- 
wendung ftatt Alaun XCIV, 324, 

— fchwefelfaure, fiehe auch Alaun. 

Thorneycrofts Mafchine zum Zängen der 
Eifeniuppen XCIV, 355, 

— Patent XCII. 253. 

Thran, Verfahren ihn zu reinigen XCH, 
2 


22 
Thuͤren, fiehe Regiftrirapparat. 
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Tourneforts convergirende Achſen für 
Locomotiven XCIII. 321, 

Townends Verf. Mancheſter waſſerdicht 
zu machen XCIII. 319. 

— Patent XCIII. 154. 

Toy, Patent XCIII. 395. 

Zrail, Patent XCII. 313. 

Traß, Zufammenfezung des vheinifchen 
XCIH, aa. 

Tregaskis Inftrument um die Gefchwin- 
digkeit des Kolbend einer Dampfma- 
fhine an jeder beliebigen Stelle zu 
mejjen XCI. 265. 

Treibapparat, Selligues mittelft detoni- 
render Gafe XCIII. 161. XCIV.345, 
347. 

Treibhäufer, Fowlers Warmwoffer : Eir: 
eulator dafür XCIII. 414. 

Zrilat, über die Verfertigung des fchattir- 
ten Emails XCI. 235. 

Trichter, Innes' zum Einfüllen von 
Fiüffigkeiten in Gefäße XCT, 138. 
TriebEraft, Koften der elektro -magneti- 

ſchen XCHI. 136. 

Trinkwaſſer, fiehe Waffer, 

Trokenmaſchine, englifche, fürSchiefpulver 
XCIV. 275. 

— für baummollene Strumpfwaaren XCI. 


405. 

— Goͤtzes Wolltrofenmafchine XCT. 184. 

— Keely’3 und Alliots für Baummollzeuge 
XCI. 182, 

— fiehe auch Ziegel, 

ZTrofenlegung , ded Grundes zu Eiſen— 
bahnen XCII. 328, 

Trokenmachen, ſiehe Häufer und Waͤnde. 

Troughtons Apparat zum Waſchen der 
Erze XCII. 263. 


Tiegel, Swiths Schmelztiegel für Eiſen gucks Maſchinen zurFabrication derkichter 


und Stahl XCIII. 97, 

— fiehe auch Eifen, 

Zinte, Bereitung einer guten ſchwarzen 
XCI. 86. 

— Darftellung des gallusfauren Eifens 
als fammtfchwarzes Pulver XCI. 247. 


Zifchbeing rotirendeDampfmalchineXCGIIL, | 


4, 

Ziichlerleim, fiehe Leim. 

Zoilettenfpiegel, Bielefeld XCI. 348. 

Tophams Feuerlöfchapparat XCL 123. 

Torf, Heizmaterial für Locomotiven XCI, 
267. 

— grauer, feine Benuzung zur zwek— 
mäßigeren Einrichtung der Keller und 
zu anderen Zweken in baulicher Hinficht 
XCIV, 143, 

— über Anwendung der Torfgafe zum 
Puddeln XCHI, 425. 

— über die brennbaren Gafe melde 
damit erzeugt werden können XCIV, 
67, 


XCI. 186. 


Tuͤcher, Clarks Fabrication mwafjerdichter 
XCI» 137. 

— Heberts Walkmaſchine fürBollentücher 

XCII. 173. 

Prüfung des fchwarzen Tuches auf 

die Aechtheit feiner Farbe XCIIL 399, 

— fiehe auch Filztuch und Wollenzeuge, 

Zull, auf galvanifchem Wege vergoldeter, 
verfilberter oder verfupferter XCI. 247. 

Türkifchkorn, über Zufergewinnung aus 
demfelben XCIV. 326. 

Zunner, über die zu St, Stephan ange- 
ftellten Eifenfriichverfuche mit Braun: 
Eohlengafen XCII, 266. 347. 

Zurbine, Köchlins doppeltwirkende XCIV, 
118. 127: 

— Nagels XCI, 402, 

— Paſſots XCIV, 355. 

Zurnbull, Patent XCIV. 322, 

Zurners Verfahren falziaures u. ſchwefel⸗ 
faures Ammoniak, ferner Blutlaugen- 
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falg und Berlinerblau mittelft Guano 
zu fabriciren XCIV. 464. 

— Patente XCIII, 154. XCIV. 75, 

Teifferenes Befchreibung der atmofphäri: 
fchen Eifenbahn XCL, 95, 

Tylleys Holzpflaſter XCIV. 417. 


U, 


Ueberfchuhe, Mafons aus Kautſchuk XCI. 
124. 

Uhren, Dents Inftrumente zur Beitbeftim: 
mung XCIII, 90. XCIV, 132. 

— — verbefferte Uhren XCI. 175. 

— Mohrs freie Hemmung in Pendeluhren 
XCI, 349, 

— Mylnes flache Zafchenuhren XCIV. 13. 

Ultramarin, Prücners Verf, ihn zu fa: 
brieiren XCOIV, 388, 

— über feine Anwendung zum Bläuen 
des Papierö XCIII. 396. 

— Winterfelds Verfahren ihn zu bereiten 
XCIV. 389. 

Ure, über Guano XCIII. 68. 


V. 


Vails Locomotive fuͤr Laſtzuͤge XCIII. 
243. 

Vaile, Patent XCII. 75. 

Valerius, uͤber das Puddelverfahren in 
Belgien XCIII. 430. 

— uͤber das Tiegelſchmelzen in Belgien 
XCIII. 436. 

Valicourts Bereitung des Bromjodids fuͤr 
Lichtbilder XCIII. 211. 

Vallance, Patent XCIII. 232. 

Vallé, uͤber Antimonweiß XCIII. 308. 

Baur, Patent XCIV, 321. 

Ventile, für Pumpen XCII. 254, 

— fiehe auch Dampfmafcinen u. Dampf: 
wagen. 

Bentilation, der Bergwerköftollen nad) 
Murray XCIV, 246. 

— der Gebäude nad) Watfon XCIII.204, 

Vergolden, ſiehe Galvanoplaftit u. Gold. 

Verkupfern, ſiehe Galvanoplaftif und 
Stahl, 

Berfilbern, fiehe Galvanoplaftik u, Silber, 

Berzinken fiehe ZinE, 

Verzinnen, fiehe Zinn, 

Bibart, Patent XCIV, 331, 

Vieyres, Patent XCIV. 321. 
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mit Runfelrüben und Kartoffeln XCI, 
40. XCIV. 222, 

Bingon, Patent XCII. 75. 

Vivian, Patent XCIL, 74. 

Vögel, neue Art fie auszuftopfen und zu 
conferviren XCII. 476. 

— Ereremente, fiehe Guano, 

Voigtländers Perfpective neuer Art mit 
achromatifchenDcularen und DObjectiven, 
zum Gebraude im&heater und im Freien 
XCII. 472. 


W. 


Waage, Cottons Muͤnzwaage XCI, 18. 

— Georges Dreh- und Schnellwaagen 
XCIII. 196. 

Wachler, über die Güte des mit heißer 
Luft erblafenen Eifens XCIII. 226. 
Wachs, gelbes zu bleichen XCIV, 167. 
— über Pflanzenwachs aus SBrafilien 

XCIII. 70, 

— über feine Verfälfhung mit Stearin: 
fäure XCIIL 318. 

Wachstuch, Verfahren es mittelft Stein: 
druf zu bedrufen XCIV. 426. 

Wacenroder, über antimonfaures Kali als 
Reagens auf Natron XCI. 382. 

Wälder, Chevandier über den Einfluß des 
MWaffers auf das Wachsthum derfelben 
XCII, 465. 

— über ihren jährlichen Ertrag, ſiehe 
Holz. 

— fiehe auch Holztransport, 

Wände, Verfahren feuchte trofen zu mas 
chen, fiehe Mauern und Häufer, 

Waͤſche, Bereitung einer Savelle’fchen 
Lauge für durch Eifen vergelbte Wäfche 
XCI, 248. 

— Alliots Gentrifugalmafchine zum Wa- 
fben XCIV, 222, 

— Galld Dampfwafchapparat XCII. 
432. 

— Hühnermift zum Waͤſchewaſchen ans 
gewandt XCIII. 80, 

— Wards Waſch- und Reinigungsmittel 
XCIV, 246. 

Wagen, abgegliederte Wagenzüge nad) 
Serveilles Syftem zum Holztransport 
beim Ausbeuten von Wäldern XCI, 3. 

— Boydelld Apparat um das Ablaufen 
der Räder und das Umftürgen der Wa— 
gen bei einem Achſenbruch zu verhüten 
XCI, 2. 


Viehfutter, Anwendung des Brods als — Dufours abgegliederte und geluppelte 


Dferdefutter XCI. 85, 


XCIII. 247. 


— Gardners Mafhine zum Schneiten|— Harveys zweiräderige Garofje für drei 


von Stroh, Heu 2c. XCH. 94. 


Pafjagiere XCII. 428. 


— Berhältniß zwifchen der Futtermenge|— neue Bremseinrichtung fürgrachtwagen 


und dem Milchertrag beim Rindvieh 
XCIV, 168. 
— Verſuche über das Futtern der Kühe 


XCIV, 187. 
— Berfonen= Regiftrirapparat für Omni⸗ 
bus ꝛc. XCII. 332, 
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Wagen, ſiehe auch Eiſenbahnen u. Kutfchen.;Wafferleitungen, über Thon-, Sandftein- 


Magners Verf. Wachstuch mittelft Stein: 
druf zu bedrufen XCIV. 426. 

Waldwolle, Anwendung derfelben zum 
Polftern der Möbel, für Pferdekiffen, 
Matrazen, Bettdefen ꝛc. XCII. 319, 

Walker, Patent XCIII, 393, 

Walkmaſchine, Heberts für Wollentiicher 
XCII, 173. 

— fiehe auch Gentrifugalmafchine 
Praͤtſchmaſchine. 

Walls Anwendung der Elektricitaͤt bei der 
Eifenfabrication XCIII. 388. 

— Patente XCI, 163. 165. XCIII. 392. 

Walsher, Patent XCI, 165. 

Walters Verfahren Chlorgas zu bereiten 
und das zurüfbleibende Manganfalz zu 
verwenden XCI, 489, 

— Patent XCIL. 154. 

Wards Anfertigung von Mofaikfteinen zu 
Fußboͤden XCI. 286. 

— Waſch- u, Reinigungsmaterial XCIV. 


und 


446, 

— Patente XCIII. 154. 395. 

Mardreper, Patent XCII. 74. 

Warington, über die grünen Theeforten 
XCIII. 272. 

— über eine Veränderung im Molecular: 
zuftand des Silberd XCIII. 396. 

Warlich, Patent XCI. 163. 

Warmwaſſerheizung, Perkins XCI. 425. 

— fiehe auch Treibhaus. 

Warnerd Bomben XCIL 399, XCIH. 
156. 

— Patent XCIV. 75. 

Wafchen, fiehe Waͤſche und Erze. 

Wafchräder, fiehe Praͤtſchmaſchine. 

Waſch- und Reinigungsmaterial, fiehe 
Wäfce. 

Waffer, Bouchardat, über die Reinigung 
des Trinkwaſſers XCIV. 151. 

— fiehe auch Gas und Kohlenfäure. 

Wafjerbau, Nasmyths Dampfbammer zum 
Einrammen der Pfähle XCIV. 9. 

— Potts Einrammen der Pfähle mittelft 
Luftdruks XCIII. 268. 

Waſſerbehaͤlter, d'Arcet uͤber Conſerviren 


des Regenwaſſers in Ciſternen XCIII.— 


100. 

Waſſerdampf, ſiehe Dampf. 

Waſſerdichte Schuhe, Stiefel ꝛc., ſiehe 
Schuhe, Stiefel ꝛc. 

Waſſerdichte Tuchgattungen, ſiehe Tuch. 

Waſſerdichtes Leder, ſiehe Leder u. Sohlen 
XCII. 459. 

Waſſerdichte Zeuge, ſiehe Baumwollenzeuge 
und Zeuge. 

Waſſerdichtmachen ſiehe auch Kautſchuk. 

Waſſerheizung, Fowlers Warmwaſſer— 


und Marmorroͤhren und die Unbrauch— 
barkeit gußeiſerner Roͤhrenleitungen fuͤr 
Papierfabriken XCII. 77. 

Waſſermeſſer, Edge's XCI. 29. 

— Mitchells XCI. 27. 

Waſſerpumpe, ſiehe Pumpe. 

Waſſerraͤder, Druk des fließenden Waſſers 
gegen ſenkrecht und ſchief geſtellte Flaͤchen 
XCI. 279. 

— Haenels Berechnung von Whitelaws 
und Stirrats horizontalem Rad XCI. 
1414, 

— Morozeaus neuconftruirtes hölgernes 
Rad XCIV. 182. 

Waſſerſprize, fiehe Feuerfprize, 

Watfond Syftem der Zrofenlegung in 
Anwendung auf Eifenbahnen XCII, 328. 

— Bentilation der Gebäude XCIII. 204. 

— Berfahrungsarten und Apparate zur 
FSabrication vonYmmoniakfalzen XCIV. 


35. 

— Patente XCI, 164. XCII. 234, 

Watts Sicherheitsventil für Röhrendampf: 
keſſel XCIII. 323. 

MWatterfon, Patent XCIII. 393. 

Mau, Eigenfchaft. ſeines Farbſtoffs XCIII. 
122. 

Weberei, KenworthysZettelmaſchineXxII. 
320. 

— Mafchine zur Verfertigung der Mufter- 
poppen für Seidengewebe XCIII, 5. 

— Thompſons Maſchine zum Weben ge— 
mufterter Sabricate XCIII. 411, 

— fiehe auch Jacquardmaſchine. 
Wechſel, Verfertigung eines unverfaͤlſch⸗ 
baren Papiers dazu XCIII. 139. 
Weine, Jacob uͤber Erkennung fremdarti— 

ger Farbſtoffe darin XOI. 393, 

— Liebig über das Lagern und Reifen 
und eine rationelle Gaͤhrmethode derfelben 
xXCII. 462, 

— über den Weinfteingehalt derf. XCIII. 
399, 

— über Entfärbung derfelben durch Brods 

krume, Stärfmehl ꝛc. XOI. 167. 

Verfahren dem beim Abſtechen auf ein 

Schimmel enthaltendes Faß gekomme— 

nen Wein feinen üblen Geruch zu be— 

nehmen XCII, 400. ‚ 

— Berfahren junge Weine mittelft eines 
elettrifchen Stroms zu verbeffern XCIV. 
30. 

— Borkfommen von phosphorfaurem Kalk 
darin XCIII, 472. 

Weingeift, ſiehe Alkohol. 

Weißblech, ſeine Verfertigung in England 
XCIII. 439. 


Girculator für Treibhaͤuſer XCIII.— ſiehe auch Eiſenblech. 


414, 
— Perlin®’ XCI. 425, 


Dingler’3 polyt, Sourn, Bd. XCIV, 9, 6» 


MWeizenbau, fiehe Getreide. 
Welch, Patent XCI, 164. 
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Wells Kabrication der metallenen Schreib: | Würfelzufer, feine Darftellung XCIII. 
federn XCIV, 260. 80, . ep 
Merner, über Galvanoplaftit XCIII.50. Wylam's Fabrication von Fünftlichem 


Mesthead, Patent XCI. 164, Brennmaterial und Bereitung von Kohks 
MWharton, Patent XCIL. 155. mittelft überhizten Wafferdampfs XCII. 
Wheatſtone, Patent XCU, 312, 335, 

MWhitehead, Patent XCIV. 75. 

Whitelaws horizontales Wafjerrad, Hae— „, 


nels Berechnungen darüber XCI. 111. 

Wichſe, für Riemwerk, Pferdegefchirr ꝛc. Yorks Holzpflafter XCII. 17. 

XCIV. 407, Houngs Apparat zur Bereitung des eifen: 
Milkie, Patent XCIII. 394. blaufauren Kali's XCI, 378. 
Williams, über wafjerdichte eiferne Schiffs- — Patent XCH. 75. 

abtheilungen XCII. 151, 


— Patent XCIV. 320. 3. 

MWilmot, Patent XCIV, 321, 

MWilfen, Patent XCIV, 74, Zängen , der Eifenluppen, Zhorneycrofts 
MWilfons Sonnnenfhirm XCIII. 91. Maſchine dazu XCIV, 355, 


— Berbefferungen an Locomotiven und|Zauberlaterne, zur Erzeugung beweglicher 
Dampfmafcdinen mit Erpanfion des Bilder XCIII. 24, 


Dampfes XCI. 89. Zeichnen, ſiehe Copirapparat. 
— Patente XCIII. 394. 395. XCIV. Zeitbeſtimmung, ſiehe Uhren, 
320. 324. Zettelmaſchine, Kenworthys XCII. 330. 
Winde, Robertſons Schraubenwinde XCI. Seuge, Hancocks Maſchinen um fie mittelſt 
— Kautſchuk waſſerdicht zu machen XCIII. 
332. 


Winterfelds Verfahren colorirte Bilder) _ : ; 
mit einem fchonen Lak zu überziehen a HEN IN XCH 81. 


xCHl, 320, — Schottländers Verfahren fie auf gal— 


— erfahren Ultramarin zu bereiten vanifhem Wege mit Kupfer zu über: 
XCIV. 389. ziehen XCIV. 31, Kant! 
Withers, Patent XCI. 165. — Thompſons Mafchine zum Weben ge: 
Wittys oscillirendeDampfmafchine XCIV.| mufterter XCIII. 411. 
414. — über Unverbrennlichmachung derfelben 
Mohnhäufer, fiehe Häufer, XCIII, 383, 
MWolcott, Patent XCIIL, 395. — fiehe auch Appret, Baummollzeuge 


Wollaftond Mafchinen zum Schneiden von] und Leinwand, Seide, Zrofenmafchine 
Platten und Röhren aus Marmor und| und Wollenzeuge, 
andern Gteinarten XCIV, 257. Biegel, Ainslies Methode fie zu trofnen 
Wolle, erprobte Wollwäfhe XCIV. 78.| XCIIL 98, 
— Mafchine zum Schlagen und Reinigen, — Auftins Kitt dafür XCIII. 458, 


derfelben XCIV. 136, — Forſyths Mafchine zur Verfertigung 
— Robertö Mafchine zum Epinnen und| derfelben XCII. 7. 

Auffpulen derfetben XCIT, 13. — Kirbys Apparat zu ihrer Verfertigung 
— fiehe auch Trokenmaſchine. XCI. 345. 


Wollengarne, Verhütung des Einlaufens — firhe auch Häufer. 
und Filzens derſelben beim Faͤrben Sink, Anellers Verfahren ihn zu reinigen 
XCIV. 446, XCIV, 245, 

Wollenzeuge, Anwendung de3 Ammoniaks — Morewoods und Rogers Verfahren 
beim Weißmachen derfelben XCII.) Eifenbtech zu verzinfen XCI. 304. 
309. S — Wirkung der Oehle darauf XCII. 

— über die Nothwendigkeit bleihaltige) 474. 

Subftangen beim Schlichten ihrer Kette| Zinn, Analyfe der Zinnlegirungen XCI, 


zu vermeiden XCIV. 205, 325 
— fiehe auh Zücher, — Morewoods und Rogers Verf, Eifen- 
Moodcroft, Patent XCII. 312. blech zu verzinnen XCT, 304. 
Moods, Patente XCIIL. 233, 395. — Preffe zum Verfertigen von Röhren 
Worby, Patent XCIII. 396, daraus XCI. 275. 
Wright? Verfahren Lederfelle waſſerdicht — Rande FZabrication zinnerner Röhren 
zu machen XCIIL, 456. XCII. 5, 


— Patente XCII. 233, 234. XCIII,|— Verzinnen des Eiſenblechs in England 
395, XCIV. 323, XCIII. 439, 


Namen» und Sachregiſter. 479 


Binnerze, Michelld Verf, fie von Kupfer, ypfannen in ben Zuferfiedereien XCIII. 
Eifen, Blei, Wismuth ꝛc. zu reinigen 27. 
XCII. 240. Zufer, Darftellung des Würfelzufers 
ZintEraff, über die Anwendung brennbarer| XCIII. 80. 
Gafe bei metallurgifchen Arbeiten XCII. —, Pardmanns Gentrifugalapparat zum 


108. Abfondern der Melaffe vom Zufer XCIV, 
362. 
—— — Pallas uͤber Zukergewinnung aus Mais 
Zobelpelz, ſiehe Hamſterfelle. XCIV. 326. 
Zuͤndmaſchine, ſiehe Platinſchwaͤmmchen. — Schuͤzenbachs Verbeſſerungen in ſeiner 
Zugkraft, ſiehe Pferde. Fabrication XCII. 290. XCIII. 36. 


Zuker, Anwendung der neuen Apparate an a a ee 
auf Cuba XCI, 337. — fiehe auch Runkelruͤbenzuker. 

— Barreswils Verf. den kryſtalliſirbaren Zukerrohr, Zuſammenſezung des auf der 
Zukerſtoff im Rohzuker 2c, zu beftims]) Havanna gebauten kreoliſchen XCII. 
men XCIII. 447. 124. 


— Braumonts Regulator der Vacuum⸗Zukerruͤbe, ſiehe Runkelrübe. 
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